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Eine Gefchichte des römifchen Volks nach Niebupr zu 
fchreiben,, mag Manchen als eine Vermeſſenheit, Andern als 
ein höchſt überflüßiges Unternehmen erfcheinen. Wir folgen 
‚unferm eigenen Urtheil und erfennen unfere Aufgabe als eine 
Pflicht. Wenn ein ausgezeichneter und bochbegabter Mann 
die Grundlage der Gefchichte eines Volks durch fcharffinnige 
Zweifel erfchürtert, und die mwichtigften Ereigniffe in ihren 
Einzelheiten durch vielfache Einwürfe und Bedenken unficher 
und wankend macht, dann wird es für Forfcher zur unerläß- 
lichen Pflicht, entweder die geäußerten Zweifel, wenn fie 
uns gegründet fcheinen, wo immer möglich zur Gewißheit zu 
erheben, und das falfche Trugbild, was bisher als Gefchichte 
gegoiten bat, für immer ind Gebiet der Fabel zu vermweifen? 
oder, im entgegengefegten Fall, jene verneinende Nichtung 
mit allen Waffen der Wiffenfchaft zu befämpfen. Nicht als 
wollten mir die durch Geiſt und Gelehrſamkeit errungenen 
Ergebnifie von uns mweifen, oder zu der frübern Anfchauungs- 
weife römifcher Verhättniffe zurückkehren, wohl aber wollen 
wir den Scharffinn und die Zweifelfucht nur innerhalb der 
Brenzen gelten laſſen, welche durch die Befchichte felber geſteckt 
find. Ein geiftreicher Sfepticiömus mag die Geiſter wecken und, 
was nur auf Treu und Glauben angenommen, zur tieferen 
Erfenntniß umgeftalten; an die Vergangenheit den Maßſtab 
der Gegenwart zu legen, kann auf eine neue Betrachtungs- 
weife führen, und eine angenehme Befchäftigung gewähren; 
endlich das Zufammenttellen und Vergleichen ähnlicher Er- 
fcheinungen in dem Leben verfchiedener Völker, kann zu über- 
rafchenden Ergebniffen gelangen; aber um die Gefchichte eines 
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Volkes zu fchreiben, genügt diefe Art der Behandlung nicht. 
Nicht Gedanken, Bermurbungen, Urtheile des neunzehnten Jahr⸗ 
bunderts über alt-römifche Zuftände wollen wir vernehmen, 
fondern die Thaten und Schickſale der Römer wollen wir 
erfahren, wie fie von ihnen felber verflanden, begriffen und 
überliefert worden find. Die treueften Dollmetfcher des Lebens 
eined Volkes werden immer die Männer fein, welche aus der 
gleichen Heimath fammend, und in den Erinnerungen der 
Väter großgesogen, von dem Hauche der Vergangenbeit an- 
gemeht, in der eignen Bruſt den Schlüffel zum Verſtändniß 
für alle die Räthſel finden, deren Löfung dem fremden Be— 
richterflatter oft unmöglich if. Denn dad Leben der Völker 
kann als ein Getheiltes und Getrenntes nicht begriffen wer- 
den. Seine Thaten und Sitten, fein Willen und Glauben, 
fein Denken und Thun entitammen alle dem gleichen Quell, 
und wie das Bild des Himmels aus Elaren Fluthen und ent- 
gegenttrablt, fo wird der Glanz der Thaten eined Volks am 
treueften in dem Strome vaterländifcher Rede abgefpiegelt, 
wo jeder Schall und jeder Ton ein Wiederhall der Heimath 
HK. Darum follen die Alten, und zunächſt die Römer für 
uns beftimmend, und nicht nur Quelle für den Stoff, nicht 
nur Diufter für die Form, fondern für die ganze Anfchauungs- 
weife treue Führer und Leiter fein. Vom römifchen Stand. 
punkt wollen wir die Zeit begreifen, und die Darfellung 
fol und entgegenbalten ein Bild von Römer Sitte und Art. 

Wir haben und die Einwürfe nicht verfchwiegen, mit 
denen man und entgegentreten wird. Die Wahrbeit, bat 
man wohl gefagt, liegt außerhalb der Schranfen volksthüm⸗ 
licher Auffaſſung und kann in eigner Sache um fo weniger 
vorurtbeilsfret ermittelt werden, als eben jener vaterländifche 
Sinn und jenes heimathliche Gefühl den allgemeinen Stand- 
punkt nothwendig verrücen muß. — Daß Leidenfchaften aller 
Art der Menfchen Sinn verwirren und verblenden, mer weiß 
es nicht? Daß menfchliche Schwäche von jeher geneigt ge- 
wefen if, ihre Mängel zu verbergen oder im günftigften Licht 
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darzuftellen, ift chen fo gewiß, als daß mit folchen all. 
gemeinen Ausfprüchen nichts entfchieden und bewiefen wird. 
Der Erfenntniß der Wahrheit fteht allerdings unfere eigene 
Mangelbaftigkeit nicht weniger im Wege, als die Außern 
Hemmungen, welche bei Erringung alles Großen zu über. 
winden find. Aber Bedeutung würden folche Aeußerungen 
nur haben, wenn bewielen werden fünnte, daß für die rö- 
mifche Geſchichte diefe Beurtheilungsweiſe in einem mweitern 
Umfang angewendet werden müfle, als bei Gegenftänden ge- 
(hichtlicher Forfchung überhaupt. Wenn uns im Gegentheil 
gelingen folte darzuthun, dag diefe Anficht irrig ift, fo wird 
unfere Stellung feine andere fein, ald die jedem Forfcher der 
Wahrheit angemwiefen ik. Und wenn wir die Anfchauungs- 
weile der Nömer darzuſtellen und bemühen, fo wird man 
hoffentlich die Möglichkeit und zugeftehn, dem Irrthum gegen- 
über Serbftftändigfeit des Urtheils zu bewahren. Ob wir 
diefer Vorausſetzung genügen, der günftigen Erwartung ent- 
iprechen werden, das muß der Erfolg beweifen. Eins haben 
wir dabei uns zum Geſetz gemacht, nicht nach dem Unmög⸗ 
lichen zu fireben, und Fragen zu entfcheiden, die für immek 
unanflösfich find. Die Sucht vieler Gelehrten an dem Un⸗ 
erforfchlichen ihren Scharffinn zu erproben, und bis in die 
unergründlichen Tiefen hinabzufteigen, bat unfägliche Verwir⸗ 
rung in die Gefchichte gebracht. Indem man das Verfländ- 
niß ded Ganzen von der Enthüllung verborgener Geheimniſſe 
abhängig machte, und in der entfernteften Vergangenheit fo 
Mar fehen wollte, wie in der Gegenwart, hat man die Wirk. 
lichkeit durch die Vermuthung begründen wollen, wodurch 
dad Banze ſchwankend und ſchwebend geworden if, und der 
Boden den Füßen entzogen ward, von welchen allein tieferes 
Eindringen möglich war. Auch wir haben die Urzeit in den 
reis der Unterfuchung hereingezogen, aber Indem wir über 
: beglaubigte Weberlieferung binauszugeben und gehütet, 
ad beſtimmte Schranken. nicht überfchreiten wollten, haben 
dem Schweifen in dem Unendlichen ein Ziel gefeut, und 
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für die Gründung der ewigen Stadt eine gefchichtliche Grund- 
lage gewonnen, die nur kecker Uebermuth zu verlaffen verfucht 
fein möchte. Nicht minder haben wir geftrebt uns von der 
Einfeitigteit mancher Forfchungen frei zu halten. Dan war 
bisher gewohnt vorzüglich das Staats. und Nechtsleben des 
römifchen Volks in Vordergrund zu ftellen und feine Friege- 
rifche Tapferkeit zu preifen; dadurch iſt gefcheben, dag man 
nicht felten die tiefere Grundlage des römifchen Charakters 
ganz unbeachtet ließ, dad Tebendige Abbängigfeitsgefühl von 
der Macht der Götter. Mit den Göttern, und durch die Göt- 
ter ift die ewige Stadt gegründet worden. Nicht nur in 
außerordentlichen Zeiten haben fie ihren Willen dem römifchen 
Volke Fund getban, fondern fie fichen ihm jeden Augenblick 
mit ihrer Hülfe nah. Durch die Sprache der Seher und 
Prichter, durch Wunder und Zeichen, durch die ganze befebte 
und umbelebte Natur haben fie Rath und Warnung ausge- 
fprochen , oder durch fchwere Strafen ihren Zorn verfünder. 
Diefer innige Verband ward durch die göttliche Abflammung 
des erlauchteften Gefchlechts vermittelt, und blieb durch ver 
borgene Wilfenfchaft dem römifchen Volk gefichert. Denn 
nicht mühelos wird die göttliche Offenbarung dem Menſchen 
fund, und nur die Weisheit vermag das ewige Gcheimniß 
zu ergründen. Aber diefe Wiſſenſchaft erbt durch die heilige 
Weihe von Gefchlecht auf Gefchlecht, und bfieb dem Bolt 
als ein Föftliches Eigenthum bewahrt bis in die.fernfte Zeit. 
In diefem Glauben find die großen Thaten der frühern Jahr⸗ 
hunderte vollbracht, in diefem Glauben find die Decier den 
Heldentod geftorben, und dadurch erfchien der Ältere GSeipio 
feinem Jahrhundert als ein Weſen höherer Art. Und mo 
frecher Uebermuth fich diefer Vorſtellungsweiſe entäußern wollte, 
da bat Unglück und Mißgeſchick die Frevler betroffen und 
Claudius hat die Verachtung der Götter bei Drepanum fchiwer 
gebüßt, Flaminius den thörichten Uebermuth mit feinem Le- 
ben beim Trafimenifchen See gezahlt. Mochte Ennius durch 
Uebertragung der Schriften des Euhemeros bei den Gebildeten 
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neologifche Grundſätze verbreiten, mochte Sato in der Augural⸗ 
Diseiplin nichts als ein Poſſenſpiel und Priefterbetrug er- 


blicken, mochte das Eindringen griechifcher Bhilofophie mehr- 


und mehr das einfache Nationalgefühl verwirren; die Staats. 
formen, welche der Glaube der Vorfahren gefchaffen hatte, 
beftanden fort, feldft nachdem der Unglaube ald ein Vorzug 
der nenern Bildung betrachtet ward. Und wie unvertilgbar 
in den Gemüthern des Volks jener Glaube gemurzelt batte, 
dad beweist noch beim Untergang der Freiheit die Vergötte- 
rung des juliſchen Gefchlechtd. Dieſelbe Ueberzeugung bat 
Cicero geleitet, wenn er fagt: Zuerſt bat Romulus, der 
Bründer diefer Stadt, nicht nur nach dem Rath der Götter, 
wie überliefert wird, die Stadt erbaut, fondern ift auch ferbft 
der befte Weiffager gewefen. Auch die übrigen Könige haben 
die Weiffager zu Rath gezogen, und nach Vertreibung der 
Könige ift nichts im Stante ohne den Rath der Götter ein- 
suholen, weder daheim noch im Felde vollbracht worden. 
Fa damit kein Mittel die Zukunft zu erforfchen unbeachter 
bliebe, haben fie die ganze Lehre der Opferbefchauer aus 
Etrurien entlehnt, weil fie ihre Wichtigfeit erkannt, ſowohl 
ir Berathung und um günflige Zeichen zu erhalten, als um 
wunderbare Erfcheinungen zu deuten und zu fühnen. 

Und da das menfchliche Gemüth auf zwiefache Weife, 
ohne Forfehung und Willenfchaft nur durch freie Serbitthä- 
tigfeit in einen gefteigerten Zuſtand verſetzt zu werden pflegt, 
durch Begeifterung und im Traume, fo glaubten fie die er. 
tere Art der Weiffagung vorzüglich in den GSibyllinifchen 
Büchern zu finden und haben daher zehn aus der Bürgerfchaft 
wählte Ausleger dafür beftellt. Daher fie urtheilten, auch 
bisweilen auf die begeifterte Ausfprache von Wahrfagern und 
Schern hören zu müſſen, mie im Octavianiſchen Kriege auf 
Cornelius Malleolus. Aber auch bedentungsvolle Träunte, 
wenn fie aufs gemeine Wefen fich zu beziehen fchienen, find 
bon dem hohen Rathe beachtet worden. Ka fogar zu unfern 
Zeiten Hat der Conſul Lucius Julius, der Amtsgenoffe des 
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Grundzug des römifchen Charafterd als Wirfung einer durch. 
aus rationaliftifchen Politik auffaßt, fo betätigt fie doch die 
angeführte Thatfache, die freilich zu den Zeiten des Scipio 
Aemilianus, wo der Volksglaube erfchüttert war, für fremde 
sine andere Art der Auffaffung geftatten mochte. ) 

Und Balerind Maximus äußert fich alfo: 

„Unfere Vorfahren wollten die regelmäßigen und jährlich 
wiederkehrenden Feierlichkeiten durch die Wiffenfchaft der 
Pontififer, die Vollmacht zu glücklicher Führung der öffent⸗ 
lihen Gefchäfte , durch die Beobachtung der Auguren; die 
Apolinifchen Weiffagungen durch die Bücher der Scher, 
die Entfühnung von Gräueln durch die etruskiſche Lehre ge- 
ordnet willen. Denn nach alter Satzung wird Gottesdienft 
gehalten, wenn etwas den Göttern anempfohlen werden foll, 
mit Gebet, wenn etwas erbeten wird, durch. Gelübde, wenn 
man fich dankbar bemweifen will, durch feierliche Dankſagung, 
wenn etwas erforfcht werden fol, durch Unterſuchung der 
Eingeweide und Looſe, wenn etwas auf feierliche Weife be- 
dangen werden fol, durch Opfer; wodurch auch die Warnun- 
gen drobender Zeichen und Blitze entfühnt werden. Einen 
then Eifer aber hatten die Alten nicht nur den Glauben 
zu erhalten, fondern noch-zu mehren, daß in den blühend- 
fen Zeiten des Staates nach Senatsbefchluß zehn Söhne 
der Vornehmſten bei den einzelnen Völkern Etruriens in die 
Lehre gegeben werden, um die Beobachtung der Opfer gu er- 
lernen. 

„ Fit es alfo ein Wunder, wenn die ununterbrochene Gnade 
der Bötter für die Vermehrung und Erhaltung eines Reiches 
gemacht bat, melches mit Angftlicher Sorgfalt auch die 
unbedentendften und religiöfen Beziehungen zu prüfen fcheint, 
weil unfere Bürgerfchaft niemals die Augen von der genaut- 
Ren Beobachtung des Gottesdienſtes abgewendet hat?2)“ Diefe 


) Polyb. VI. 56. 
2) Val. Max. Lib, 1.1.8. Vgl. Plutarch. V. Marcellic.4. 8. 
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Veberzeugung eines befondern göttlichen Schußes bat fich, wie 
bei dem Volke der Hebräer, bei den Römern durch Jahr⸗ 
hunderte erhalten, und jenen felfenfeiten Glauben an die 
Emigfeit der Stadt begründet, der ein fo bedeutendes Moment 
in dem Leben des römifchen Volkes if. 

Aber es ift unnöthig Zeugniffe für eine Thatfache zu 
häufen, wovon jedes Blatt der römifchen Gefchichte, Kunde 
geben kann. Nur das darf nicht unbeachtet bleiben, wie 
durch diefen Glauben an eine ununterbrochene Verbindung 
des römifchen Volks mit der Götterwelt die ganze Auffaſſung 
der TIhatfachen eine eigenthümliche Färbung erhalten bat. 
Diefe Eigenthümfichkeit der Weberlieferung entweder zu ver- 
fennen, und im Sinne der Gegenwart zu höhnen, oder fogar 
daraus Gründe zu entlehnen, um die Glaubwürdigkeit der 
Berichterftatter zu befämpfen, ift zum mindeften gefagt, un- 
römifch und nach unferer Ueberzeugung, ungefchichtlich. Wenn 
nach Platons Ausfpruch nur Gleiches vom Gleichen begriffen 
wird, fo muß römiſches Willen, römifcher Glaube bei der 
Darftellung der Thaten der Römer Teiten. Diefer Grundfag 
muß befonders für die Altern Zeiten feftgehalten werden, wo 
jenes Tebendige Gefühl der Gottesnähe das ganze Volk durch- 
firömt. In dem Maße, ald dieß. Gefühl äußerlich wird und 
fich endlich in leere Förmlichkeiten verflacht, löst die alte 
Gittenftrenge fih auf und wird der Kampf der zügellofen 
Leidenfchaften entfeffelt, wodurch die fünfhundertiährige Frei— 
beit mit der römifchen Tugend zu Brabe ging. Alſo das 
weftliche Mittel-Ftalien und die frühern Schickfale feiner Be- 
völferung, die Gründung des römifchen Staats unter den 
Königen, deffen Entwidelung und Ausbildung, feine böchfte 
Blüthe, fein Verfall und Untergang, wird der Vorwurf unfers 
Buches fein. Es wird und freuen, den Beifall der Einfichts- 
vollen zu erhalten, über Verſchiedenheit der Grundanficht 
werden wir mit Niemand flreiten. 


Bafel, im September 1850. 
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Das weitliche Meittel-Stalien. ' 
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Die Halbinfel Italien verdankt ir Dafein und ihre Ge- 
ftalt dem mächtigen Gebirgszuge der Apenninen, welche, von 


1) Bei diefer Arbeit find folgende Werfe zu Rathe gezogen 
worden: Lalande, Voyage d’un Frangais en Italie dans les an- 
nees 1766 et 1767. 8 volumes, — Tournon, Etudes statistiques 
sur Rome et la partie occidentale des Etats romains, 2 volus 
mes avec un atlas, Paris 1881. Der Verfaffer war Brefect von 
Rom in den Sahren 1810 bis 1814, und benübte diefe Stellung 
zu der Prüfung und Mittheilung mancher flatiflifcher Documente, 
die jedem Andern ungugänglich geblieben wären. — Kramer, der 
Fuciner-See, 1839: eine vortreffliche Monographie. — Abeken, 
Mittel-Stalien vor den Zeiten römifcher Herrfchaft, 1843: ein Werk, 
das auch über die phyſiſche Befchaffenheit Italiens manches Schäb- 
bare enthält. — Bunsen, Esame corografico e storico del sito 
dei piü antichi stabilimenti italici nel territorio Reatino e nelle 
sue adjacenze. Sn den Annali dell’ Istituto di correspondenza 
archeologica. Tom. VI, anno 1834, p. 99—145. Hier findet fich 
Manches über die Befchnffenheit der Hochthäler des innern Apennins. 
Gute Dienſte leiflet die nach Rizzo-Zannoni entworfene, im erften 
Bande der Monumenti, enthaltene Karte. — Sir W, Gell, the 
topography of Rome and its vicinity. 2 vol., London 1834, 
mit einer vortrefflichen Karte der Kampagna und der nächftliegenden 
Thäler: ein Werk, das an Genauigkeit und Gründlichfeit 
die ähnlichen von Nibby und Müller, und felbft den trefflichen Weit- 
phal weit übertrifft. — Aber vor Allem ift ein gründliches Studium 
des fünften und fehhsten Buches der Strabonifchen Geographie, 
und der Naturgefhichte des Plinins zu empfehlen. Keine neuere 
Schilderung erreicht die Vortvefflichkeit diefer Quellenſchriftſteller. 

1* 
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den Meeralpen fich abzweigend, in einem Halbfreife ben genuefi- 
ſchen Bufen umfchließen, von ba in öftlicher Richtung dem abria- 
tiichen Meere zueilen, aber bevor fie biefes erreichen, plößlich 
nah Süden umbiegen, und nun in einer Ausdehnung von 120 
gesgraphifchen Meilen das Land bis zum VBorgebirge Leucopetra 
durchziehn. Zu beiden Seiten find dem Gebirgsftode Länder⸗ 
jtrihe von nicht umbedeutender Breite vorgelagert. Aber ihre 
Bildung zeigt verſchiedene Geſetze. Im Oſten meift nur kurze 
Duerthäler, beren fchroffe Seitenwände fich bald in ver Ebene 
verlieren. Dagegen im Weiten eine Reihe Parallelfetten, vie 
fich gleich bei der nörblichften Beugung bes Apennin von dem 
Hauptftamme abzweigen, und benfelben mit ungleicher Ausdeh⸗ 
nung zum Süben begleiten. “Der beveutenbfte biefer Seitenzüge 
beginnt beim Coronaro, wird durch die Städte Arezzo und Cor- 
tona bezeichnet, umfreist den öſtlichen Rand bes trafimenifchen 
Sees, und verliert fich bald darauf in der Ebene unterhalb 
Peruſias. Er bildet das obere Ziberthal, welches von dem 
Duerthal bes Topino, und noch fühlicher von bem ber Nera 
burchichnitten, in der Ebene von Fuligno feine Yortjegung, und 
in dem Flußgebiet des Velino und Salto feinen Abſchluß findet. 
Hieran reiht fich als zweite Parallelbildung das Thal des obern 
Arnus, welches, da wo der Fluß bei Subiano in fchneller 
unerwarteter Beugung fich nach Weften wendet, in dem frucht- 
baren Glanisthale, dann, von Orvieto an, in bem Thale des 
untern Tiber fortgefett erfcheint. Die Bergfette, welche biefe 
Thalebene nach Weiten begränzt, wird durch die Städte Mionte- 
pulciano, das hohe Radicofani, Aquapenvente, Miontefinscone, 
Viterbo bezeichnet, ihre letzten Abdachungen verbinden fich bei 
Ronciglione mit den Hügeln der römiſchen Kampagna. Der 
geringfte der weftlichen Parallelzüge fondert das Hochland von 
Siena von ben toscanifchen Nieberungen, vie fih um Florenz 
nur noch 80 Fuß über den Meeresfpiegel erheben, und zulekt 
in den weiten Sümpfen ver Maremme verjchwinden. Ein ähn⸗ 
liches Syftem von Parallelthälern zeigt fich im Gentral-Apennin. 
Dem prächtigen Alpenthal von Amiternum, wo jest Aquila 
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thront, iſt die Ebene des Fucinus mit den Trümmern von Alba 
Fucenſis vorgelagert, dieſer das Thal des obern Liris. Darau 
ſchließt ſich noch weiter nach Weſten das Flußgebiet des obern 
Anio, alsdann das Thal des Sacco oder Tolero. Dem Gan⸗ 
zen ſind als letzte Aeußerung deſſelben Bildungsprinzips die 
bontinifchen Sümpfe, begränzt durch die Felſen des Monte 
Circeo, wie die toscaniſchen Maremmen der Höhe von Siena, 
untergebreitet. 

Dieſes doppelte Thalfyitem des nördlichen und bes mittlern 
Apennin findet feine Verbindung in ven gewaltigen Felsmaſſen, 
welche ben Mittelpunkt Italiens bilden, dem Gran Saſſo d'Italia, 
den Veling und dem Monte Majella, brei Berggipfeln, vie in 
einer Höhe zwifchen 7000 und 9000’ die Ebene von Aquila um: 
lagern. Die Thäler rings herum fcheinen nur dazu beftimmt, 
wie eben fo viele Stufen aus der Höhe in die Tiefe hinabzu- 
führen. Nach Nord und nach Weit find fie in teraffenförmiger 
Abdachung an einander gereiht. Während der Spiegel des Fu— 
cinerjees eine Höhe von 2046’ über dem Meere erreicht, erhebt 
ih das Thal von Nieti nur 1290’ über diefelbe Fläche. Wei- 
ter gegen Norven finft ver Fuß des Hügels, ben Spoleto be 
bet, zu 869°. Fuligno mißt nicht mehr als 559°, das Tiberbett 
oberhalb Peruſias fogar nur 458°. Kine ähnliche Abftufung 
zeigt fich von Oft nach Weit, von dem Thale von Aquila, deſſen 
Höhe 2231’ beträgt, bis zu dem Thale ber pontinifchen Sümpfe, 
beren äußerjte Begrenzung, bie Felſen des Monte Circeo, gleich 
einer Infel aus der Meeresfluth auftauchen. Dieſe eigenthüm- 
liche Gebirgsbildung gibt den Hochthälern des Central⸗Apennins 
befondere Bebeutung. Sie verbinden Nord und Sid, Oft und 
Weit, fie leiten von Alters her die Völferzüge, fie find die wahre 
Burg Italiens. Drei unter ihnen verlangen bejondere Aufmerf- 
ſamkeit: die Hochebene von Umiternum oder Aquila, das Thal 
bon Reste und die Ebene des Fucinerſees. Das Thal von Rente 
wird in feiner ganzen Länge — 18 bis 20 italienifche Miglien 2) — 





2) 60 auf einen Brad. Ein gewöhnlicher Fußgänger legt 
ihrer 3 in einer Stunde zurüd. 
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von dem Velinus durchſtrömt, ber durch ven Engpaß um 
Südoſten der Stabt in dafjelbe eintritt, und bei feinem Zufam- 
menfluß mit der Nera durch die Cascade delle Marmore, das 
fühne Werk des Curius Dentatus, eine fünftlihe Deffnung er- 
hält. Drei Flußthäler münden in bie reatinifche Ebene, und 
verbinden dieſelbe mit ben wichtigjten Umlanden, von Süden 
ber das Thal des Turano, in welchem vie falarifche Straße 
von Cures nach Rente dabinläuft; — von Südoſten das wich⸗ 
tige, über 36 Miglien ausgedehnte Saltothal, eine von der Na- 
tur und von Menfchenhand reich geſchmückte Aipenlanpfchaft, 
ehemals ver Wohnfig der Aequiculer, jeit dem Mittelalter in 
feiner fünlichen Hälfte La Cicolana genannt, durchſtrömt von 
der Himella, einem Fluße, der in ver Ebene des Fucinus ent- 
fpringt, fih am mehrern Punkten unter der Erde verliert, und 
erit nachdem er bei Maddalena wieder auf die Oberfläche her- 
vortritt, feinen frühern Namen mit dem bes Salto vertaufcht; 
— endlich das Thal des Velinus. Diefes zieht fich zuerit in 
vollfonmen öftlicher Richtung 618 zu dem Engpaß von Interocreäi 
(Antrodoco), und theilt fich alsdann in zwei Arme, deren nörb- 
licher den Hauptzweig der falarifchen Straße längs den Ufern 
des Velinus über Asculım der Stabt Hatria zuführte, während 
der fünliche wie Verbindung des reatinifchen Thales mit ber 
Fläche von Amiternum oder Aquila vermittelt. In dieſe herr- 
liche Ebene, welche die drei Dome bes Eentral-Apennins im Kreife 
umlagern, führt, einem Thore Ähnlich, ver Engpaß von Foruli 
(Sivita Tommafa), welcher drei Straßen theils nach dem Innern 
des Hochlanbes, theils über bie Gebirge in die benachbarten 
Thäler entfendet. Die erjte läuft in norböftlicher Richtung über 
Pitinum und Prifernum nach Amiternum (in der Gegend bes 
heutigen S. Vittorino); Die Claudia nova verbindet Aquila mit 
Corfinium, dem Schlüffel des adriatiſchen Meeres, und noch 
füblicher mit Sulmo, von wo aus fich der Zutritt nach dem 
innern Sammmm eröffnet; durch die dritte endlich gelangt man 
von Aveja über vie Gebirge nach Serfennia und in die marfifche 





Hochebene. Hier liegt der klare Spiegel des Fucinus ?) in ern- 
fter Stille ausgebreitet, eine Wafferfläche, 24 Miglien im Um— 
fang, neun in ber größten Länge, fünf in ver größten Breite, 
der geographifhe Mittelpunft Italiens, Der 42ſte Meridiau 
wird von dem Fucinus halbirt, ebenſo die gerabe Linie, welche 
von Norden nach Süben, von dem Joche, das die Halbinfel 
von der Lombardei feheibet, nach dem tarentinifchen Meerbufen 
gezogen wird. Auf biefer mißt jede Hälfte 50, auf jener 17 
gesgraphifche Meilen. Die geringfte Entfernung nach beiben 
Meeren, nach der Mündung des Aternus am abriatifchen, nach 
dem Golf von Gasta am turrhenifchen Meere, beträgt bagegen 
nicht über 11 Meilen jede Seite. Um vie Ufer des Sees la⸗ 
gern fich fanfte Anhöhen, die in immer kühnerer Hebung norb- 
weitlich zum Belinus, norpöftlich zum Monte Marrone anfteigen. 
Auf dieſer nördlichen Hügelfette liegt Alba Fucenfis, etwas weit- 
licher Tagliacozzo; von ba fteigt die valerifche Straße, nachdem 
fie den Anig bis zu feiner Biegung begleitet, dann über vie 
Höhe von Rio Freddo das weite Thal des Turano betreten hat, 
in die Ebene ber palentinifchen Felder berab, läuft öſtlich den 
Ufern des Sees entlang nach Cerfennia, überfteigt alsdann ven 
Imeus, durchzieht vie Engpäffe von Statulae, und erreicht in 
Corfinium das Thal des Uternus, welches das innere Land mit 
dem abriatifchen Meere verbindet. So find vie brei wichtigften 
Hochebenen des Eentral-Apennias, troß fcheinbarer Abgefchienen- 
beit, unter ſich und mit dem übrigen Italien nach allen Nich- 
tungen verbunden , vie wichtigfte Völkerſtraße von Nord und Oft, 
die Wiege der Träftigften Stämme Italiens, die Heimath ber 
alten frommen Sitte. Ernſt bei großer Lieblichkeit, Fülle und 
Reichthum des Südens neben ven herben Zügen rauber Alpen- 
landſchaften, Glanz und Mannigfaltigfeit ver Färbung, doch 
ohne den Schmelz vermittelnder Schattirungen , bilden den äußern 
Eharafter dieſer Gebirgsnatur. Die klimatiſchen Verhältniffe 
zeigen dieſelbe Mifchung. Neben ver Hike des Südens eine 


3) Virgil. Aen, VII, 789. „Vitrea te Fucinus unda, Te 
liquidi flevere lacus.“ 
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Winterkälte, bei welcher der Thermometer 6 bis 7 Grade unter 
den Gefrierpunkt finft, und ber Spiegel bes Fucinus, ja fogar 
der viel tiefer liegende bes Trafimen ſich mit einer bieten Eis⸗ 
kruſte überzieht. Im den verborgenen Schluchten ber höhern 
Berge hält fich ver Schnee das ganze Jahr, und frifchgefallner 
bedeckt nicht felten mitten im Sommer bie Gipfel des Gran 
Saffo, bes Velino und der Majella. Weber Thälern und Seen 
lagern bichte Nebel, an deren Bildung ber Waflerreichthum bes 
Landes, verbunden mit ber eigenthümlichen Bodengeftaltung, nicht 
geringen Antheil nimmt. Die bedeutendſten Flußgebiete haben 
fo wenig Senkung, daß felbft fünftliche Nachhälfe fie nicht ganz 
vor Berfumpfung zu bewahren vermag. Ohne ven Chiana⸗Kanal, 
und ven Durchbruch von La Juciſa wäre das Clanisthal unbe- 
wohnber, und bie Ebene von Arezzo ein weiter See. Hier bil- 
den fich die Nebel, welche ven Zrafimen von Norden her über- 
ziehn, und dem römischen Heere fo verberblich geworben find. 
Achnliche Bodenverhältniffe zeigen das Sangrothal, die Ebene 
von Sulmona, welche das Flüßchen Gizio durchſtrömt unb ent- 
wäfjert, norböftlih vom Fucinus der hohe Thalkeſſel von Rocca 
di Mezza, im Winter ein weiter Sumpf, enblich bie Velia in 
der Umgebung bes heiligen Sees von Kutilia, ein Landſtrich 
heute wieder eben jo unbewohnbar, als ba ihn bie Pelasger 
zuerft von den Aboriginern zur Trocknung angewiefen erhielten. 
Aber die merfwürbigiten Beiſpiele dieſer Bobengeftaltung bieten 
die pontinifchen Ebenen, deren Befchreibung einem andern Orte 
vorbehalten bleibt, und das Thal von Nieti. Von Süden ber 
tritt der Velino, nachdem er die Waller bes Salto aufgenommen, 
durch den Paß von Rieti in eine zu heiven Seiten von hohen 
Gebirgen abgejchlofjene Ebene ein, und vurchfließt fie in ihrer 
ganzen Länge von Süd nach Nord. Träge und das Bett bis 
zum Rande füllend, wälzen fich vie Fluthen fort, überfchattet 
von dem dichten Laubwerk alter Bäume, welche mit ihren Aeſten 
die Oberfläche des Waſſers berühren. Eine Stunde nörblich 
der Stadt verbindet ſich mit dem Velinus der Turanus, ber 
ebenfalls von Süden her in das herrliche Thal eingetreten. Von 
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n zeigt: das Bett, welches vie Fluthen ver vereinigten Ströme 
immt, Tünftliche Anlage, und enbigt endlich in einen breiten 
tiefen Kanal, den Menſchenhand in der Ausdehnung von 

- 08 einer Miglie durch den harten Kalffelfen gebrochen. 
Waſſermaſſe, früher Tangfam und träge, nimmt auf biefem 
soden plöglich einen unruhigen fchnellen Lauf, und fällt über 
äußerften Rand, von Schaummolfen umfpielt, in welchen 
Sommenftrahlen glänzende Regenbogen hervorzaubern , ?) un- 
röhnendem Getdfe von Felfen zu Felfen, 143 Metres tief 
as Duerthal, in welchem die Nera zwifchen üppigen Triften 

g dem Tiber entgegenfließt. Diefem großen Werfe, „dem 
zten, welches je des Menfchen Geift erbacht ‚u verbanft ber 
Ugrumd von Rente feine heutige Herrlichkeit und Blüthe. 
ne ben fünftfichen Durchbruch des Felfens, ver den nördlichen 
zgang des großen Beckens fchließt, wären viele Miglien bes 
Hiten Landes, deren Cultur jegt ben ſchönſten Strichen ber 
ibardiſchen Ebene nichts nachgibt, ungefunder, unwohnbarer 
ımpf, und das find fie wirflich gewefen, bi8 im fünften Jahr⸗ 
ndert ver Stadt der Sabiner5) MW. Curius Dentatus, 
t Held, «quem nemo ferro potuit superare nec auro,” 
r nach der Befiegung bes Pyrrhus und der Samniten, nad) 
ei Confulaten und der Diktatur, mit 7 Iucharten Landes fich 
ich dünkte, den Durchbruch entwarf und ausführte, der "heute 
oh Segen verbreitet, wie vor taufend Jahren. Der See bes 
Belinus mit feiner Göttinn Velinia 6) wird von den Alten oft 
yenannt. Er muß den tiefer liegenben Theil des weiten Planes 
bis an den Fuß ber zu beiden Seiten terafjenförmig anfteigen- 
ven Berge bebedt haben. Aber durch die Regelung des Fluß- 
beites und ben Felskanal erhielt die Waffermaffe ihren Abfluß. 
Bas früher Sumpf gewefen, verwandelte fich nun in fruchtbares 


4) Plinius, H. n. II, 42. 


5) Scholia Bobiensia in Ciceronis orat. pro Sulla. Ed, 
Orelli, p. 364. 


6) Varro, L. L, V, p. 77, ed. Spengel. 
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Erdreich, und ftatt des Lacus Velinus wird jeßt der Ager Ro⸗ 
ſulanus, die Campi Roſei, bei Virgil die Roſea Rura Velini ges 
nannt.”) Diefer Landſtrich erwarb fich durch feine fabelhafte 
Fruchtbarkeit die Bezeichnung ver Säugebruft Italiens.) Die 
heut abgemähte Furche bedeckt fich, jo erzählen die Alten, über 
Nacht mit hohem Grad. Denn obwohl entwäſſert, wirb Das 
Erpreih dennoch fortwährend in dem günftigften Verhältnifie 
von Feuchtigkeit durchdrungen.) Der wafjerreiche Iodere 


7) Virgil. Aen. VII, 712. Rosea rura Velini, und dagu Ser. 
vius: Velinus lacus est circa Reate, iuxta agrum, qui Rosula- 
nus vocatur, Varro tamen dicit, lJacum hunc a quodam (So 
der Servius Danielis) consule in Nartem vel Naren fluvium 
derivatum (nam utrumque dicitur) esse diffusum; post quod 
tanta est ea loca secuta fertilitas, ut etiam perticæ longitudinem 
altitudo superaret herbarum; quinetiam quantum per dien dem. 
tum esset, tantum per noctes crescebat. Daffelbe wiederholt zu 
Virg. Georg. II, 201: Hoc dicit Varro, tantam ubertatem fuisse 
in Rosulano agro, postquam Velinus Siccatus est lacus, ut 
ibi longam perticam magnitudo superaret herbarum, — Plinius 
H. n. III, 12: (Sabini) Velinos accolunt lacus, roscidis colli. 
bus. Nar amnis exhaurit illos sulfureis aquis. Exhaurit, d. h. 
die Seen des Velinus find in den Nar abgeleitet. — Plinius, H. n. 
XVII, A: „Campi Roses.“ — Die Stelle des Varro iſt de R.R. 
I, 7. erhalten. — Festus, bei Müller ©. 282. 


8) Plinius, H. n. XVII, 4. Varro R.R. I, 7: Cæsar Vo. 
piscus, »dilicius, causam cum ageret apud Censores, campos 
Rosex Italie dixit esse sumen, in quo relicta pertica postridie 
non appareret propter herbam, 


9 Das iſt der Sinn der Worte des Cicero ad Atticum, IV, 
15: His rebus actis Reatini me ad sua seuan duxerunt, ut 
agereım causam contra Interamnates apud Consulem et decem 
legatos, quod lacus Velinus, a M’. Curio emMissus, interciso 
monte, in Narem defluit: ex quo est illa siccata et humida 
tamen modice Rosia; d. h. durdy den Kanal des M’. Eurius if 
der See des Velinus in die Nera abgeleitet, dag Erdreich daher 
trocken gelegt, aber doch immer noch mit hinlänglicher Feuchtigkeit 
durchdrungen. Ach würde diefe Erklärung weggelaſſen haben, wenn 
nicht Zumpt, „Weber den M’. Surius, der den Velinus abgeleitet,” 
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Thalboden fcheint ven Hufen ber Maulthiere gefährlich. 
Und dennoch gedeihen diefe dem Süden  unentbehrlichen 
Thiere gerade in ven reatinifchen Sumpfnieberungen zu folcher 
Vorzüglichkeit, daß ihre Zucht daſelbſt mehr abwirft als bie 
landwirthſchaftliche Beftellung bes herrlichiten Grundſtücks. 10) 
Cicero wußte biefe Erjcheinung mit feinen übrigen Erfahrungen 
jo wenig zu reimen, baß er fie in die Schrift von den Natur- 
merhvürbigfeiten, «Admiranda,” aufnahm. 1) Varro, in Din- 
gen der Art beffer erfahren, und burch das Lanbhaus feiner 
Gemahlin mit der Reatina befonders vertraut, löst das Näthfel 
durch Die Bemerkung, daß die Thiere während der Sommer- 
monate auf bie umliegenden Berghöhen (montes Gurgures), 
getrieben werben, und gerade biefem Wechſel die Feftigfeit ihrer 
Hufen verbanfen. 12) — Eurius großes Werk verlangt fteten 
Unterhalt. Der Kalksfinter, welchen die Waffer des Velinus 
gleich denen des Anio in großen Ouantitäten mit fich führen, 
überziehen alles mit einer feiten Krufte, und verfchließen durch 
mächtige Ablagerungen in einem verbältnigmäßig geringen Zeit- 
ramm bie Deffnung des Fünftlichen Felsdurchbruchs. Der Rand 


ih ein merfwürbiges Nißverſtändniß hätte zu Schulden kommen 
laffen. Er behauptet, die Nentiner befchwerten fich über die Ablei- 
tung des Velinus, die Entziehung des Waſſers bringe ihnen Nach- 
theil. Cicero nun wende ihnen ein, ihre Beſchwerde fei ungerecht, 
denn fie hätten immer noch genug Feuchtigfeit (humida tamen 
modice.) Diefe Verdrehung des Verhältniffes iſt Feiner Widerles 
gung würdig. 


0) Plinius, H. n. VIII, 43. Vgl. Varro de R. R. III, 2. 
— Plinius, H. n. XXXI, 2. — Strabo, Geogr. V, p. 228. Sch 
citire nach Eafaubonus Ausgabe, Amstelodami 1707, Elein Folio. 
Die Seitenzablen find die in diefer Ausgabe am Rand beigedrucften. 


11) Plinius, H. n. VIII, 43. 


22) R. R. II, 1. 8: (Muli), si in palustribus locis atque 
uliginosis nati, habent ungulas molles. lidem, si exacti sunt 
æstivo tempore in montes, quod fit in Agro Reatino, durissi. 
mis ungulis fiunt. 
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der Mündung erhebt fich allmälig zu feiner frühern Höhe. Es 
bildet jich ein newer Fels, zerflüftet und von merfwürbigen Grot⸗ 
ten durchhäft. 1) Daburch wird von Sahrhimbert zu Jahrhun⸗ 
dert ein neuer Durchbruch ober die Reinigung des alten erfor- 
berlich,, wenn nicht die frühere Berfumpfung wieverum Verwüſtung 
über bas fruchtbare Thal verbreiten foll. Eine folhe neue An- 
lage fcheint ven Nechts-Streit zwifchen den Stäbten Reate und 
Interamna herbeigeführt zu haben, welchen Cicero im Jahre 
700 „der 54 vor Chriftus für die Neatiner vor dem Conful 
Appins Claudius PBulcher bem der Senat die Unterfuchung ver 
Sache übertragen, zu führen hatte. Denn jeve Erleichterung 
des Ablaufs wird den Anwohnern der Nera, insbefonbere den 
Interanmaten gefährlich. Der gewaltige Sturz jener ſchweren 
Waſſermaſſe wirft die rubigen Fluthen des Nar plöglich zurüd, 
und treibt fie hoch über ihr natürliches Bett in bie umliegen- 
ben Gefilbe. 4) — Die nächte Erwähnung des Velinus ift aus 
dem Jahre 15 nach Ehriftus. Um das durch die Ueberſchwem⸗ 
mung bes Tibers gejchredte Volt zu beruhigen, ging Kaiſer Ti- 
ber, jeboch wohl nicht ernitlich, ſondern nach feiner Weife zum 
Scheine, auf ven Gebanfen ein, burch Ableitung der bebeutenb- 
ften Zuflüffe die Wafjermaffe des Tibers zu vermindern. Der 





13) Plinius, H. n, II. 103. In lacu Velino lignum deiectum 
lapideo cortice obducitur. — In exitu paludis Reatin® saxum 
crescit. 


4) Ueber diefen Rechtsſtreit ſ. Cicero ad Atticum IV, 18; — 
pro Scauro, C. 3, $. 27: Ego, nuper quum Reatini, qui essent 
in ide mea, me suam publicam causam de Velini fluminibus 
ef cuniculis apud hos consules agere voluissent, non existi. 
mavi me neque dignitati pr&fectur® gravissima®, neque fidei 
meæ satis esse facturum, nisi me causam illam non solum 
homines, sed etiam locus ipse lacusque docuisset. Erwähnt iſt 
der Streit auch bei Varro, R. R. III, 2: Ego vero, inquit (Q. 
Axius senator), te pr&sertim, cuius aves hospitales etiam nunc 
ructor, quas mihi apposuisti paucis ante diebus in villa Reatina 
ad lacum Velini, eunti de controversiis Interamnatium et Rea. 
tinorum. — 
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Elanis follte in den Arno Hinübergeleitet, der Nar durch Kanäle 
über das umliegende Land verbreitet, enblich der Velinus durch 
Schließung feiner Mündung unfchäplich gemacht werben. Die 
Geſandten ver zumeiſt betbeiligten Muntcipalitäten, ver Floren⸗ 
tiner, Interamnaten, Reatiner ftellten vie Gefahr eines folchen 
Unternehmens dar; insbeſondere beſchworen die Nentiner den 
Kaifer, doch ja nicht durch Schließung ver Velinusmündung ihr 
hal dem Verberben preiszugeben; und fo blieb alles beim AI- 
ten. 15) — Seit dem Mittelalter haben fich die frühern Streitig- 
feiten ver Interamnaten und Neatiner öfters wiederholt, und 
ſtets aus bem gleichen Grunde. Ya es wirb erzählt, daß ber 
Hader einmal in biutige Fehde Übergieng. Im XVI Yahrhun- 
bert war bie Deffnung wieber fo ausgefüllt, und in Folge da⸗ 
von bie Thalebene wiederum folcher Verſumpfung anheimgefallen, 
daß die Anlage eines neuen Grabens nöthig fchien. Paul III 
gab den Bitten der Reatiner nach, und es entftand 300 Dietres 
von dem curifhen Canal die Foſſa Paolina. Als auch fie nicht 
genügte, ließ Clemens VIII ven alten vömifchen Graben wieber 
öffnen, und biefe Cava Clementina ift e8, welche noch heute dem 
Ablauf feine Richtung giebt. Aber an Nechtsitreitigfeiten zwi⸗ 
ſchen ven Bewohnern des höhern und tiefern Thals hat e8 auch 
jeither nicht gefehlt, und wird es wohl, fo lange biefe Gegenden 
bewohnt bleiben, niemals fehlen. Der Graf Tournon, dem ich 
die Angaben über die neuern Anlagen entnehme, 1%) erzählt, daß 
Mor. Sarrara im Iahre 1779 eine Sammlung folcher Nechts- 
bändel im Druck herausgab. Es verbienten dieſe fpätern Ver⸗ 


15) Tacitus, Ann. I, 79: Nec Reatini silebant, Velinum 
lacum, qua in Narem effunditur, obstrui recusantes. „(Quippe 
in adiacientia erupturum: optume rebus mortalium consuluisse 
naturam, quæ sua ora fluminibus, suos cursus, utque originem 
ita fines dederit.“ Hier wird der Ausflug als ein natürlicher be 
handelt, und dieß war er auch, denn der Graben des Eurius war 
nur eine Erleichterung und Vergrößerung, wie feither die Foſſa 
Barlina und die Cava Elementina. 


) T. I, p. 189. 
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hältniffe darum Berüdfichtigung, weil jie die richtige Würdigung 
des von einem neueren Schriftfteller jo gänzlich mißverſtandenen 
Brozeffes, ven Cicero für die Neatiner führte, möglich macht.!”) 

Unter dem doppelten Einfluß der Wärme und des großen Waf- 
ferreichthums entwickeln die Hochthäler des Central-Apennins jene 
von den Alten fo gepriefene Fruchtbarkeit. Die eveln Früchte 
des Südens gedeihen neben ven Gewächfen des Nordens. Strabo 
hebt den Weinftod und ben Delbamm hervor, 1%) ver bie Kall⸗ 
felfen ber Apenninen befonvers liebt, und Plinius bemerft, 
daß auf den fabinifchen Hügeln biejenigen Rebftöde am beten 


7) Zumpt, über den M'. Eurius, der den Belinus abgeleitet, 
Berlin 1836, aus den Abhandlungen der Berliner Akademie befon- 
ders abgedruckt, macht dem großen Beſieger des Pyrrhus den Ruhm 
der Ableitung des Velinerfees ſtreitig, und fehreibt das Unternehmen 
einem Zeitgenoffen des Kicero und Varro, dem D,uäflor des Jahres 
60 vor Chrifius, zu. Allein die Auffaffung der natürlichen Ver⸗ 
bältniffe iſt verfehlt, die Hauptſtelle Kiceros ad Attic. IV, 15, 
falfch erklärt, und was fonft zur Widerlegung der bergebrachten 
Anficht ebenfo zur Begründung der neuen beigebracht ift, gänzlich 
unerheblih. So fällt diefe neue Entdeckung aus Berlin in fich ſelbſt 
zufammen. Es iſt unwahr, dag Licero von einem Zeitgenoffen M. 
Eurius ſpreche; unwahr, daß der Durchſtich ein Brivatunternehmen 
gewesen fei, denn Cicero nennt den Prozeß eine „publica causa;” ganz 
undenfbar, daß die Interamnaten die Anlage zur Entwäflerung ihres 
Gebiets machten, und daß die Neatiner fich über die Ableitung des 
Waſſers befchmwert hätten; durchaus unrichtig, daß nach dritthalb 
Jahrhunderten ein Prozeß über den Ablauf des Velinus nicht mehr 
möglich geweſen fei, denn es wird nicht über die curifche Anlage 
geftritten, fondern „de Velini Auminibus et cuniculis,” und mit 
folgen Streitigfeiten find noch heute, 2000 Kahre fpäter, die Se- 
richtshöfe des Landes beläftigt. Die Behauptung der Reatiner gieng 
nur dahin, die Snteramnaten müßten den Ablauf des Velinus in 
die tiefer fließende Nera dulden, diefen hätte ſchon M. Curius 
Dentatus durch den Felfen gebrochen, und dem verdankten fie die 
Bruchtbarfeit ihres Thales. So viel möge genügen über eine Sache, 
die nie hätte in Zweifel gezogen werden follen. 


18) Strabo. V, p. 228. 
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gedeihen, welche eine mittlere Temperatur erforbern. 1%) Ste be 
decken bie tiefern Stufen des Gebirge. Ueber ihnen entfaltet 
bie grüne Eiche ihr fchönes Laubwerk, noch höher zeigt fich ber 
nadte Fels, und zuleßt ragen bie Gipfel bes Apennins mit ihren 
Schneehäuptern in ven blauen Aether hinein. So erhebt fich 
anf der Oſtſeite des Velinus über den Rändern des tiefen Sees 
von Pie di Lugo der Monte Terminillo nahe an die Linie des 
ewigen Schnees. Im Thal von Sulmona wird der Ertrag bes 
Weinſtocks durch künſtliche Bewäflerung der Nebgelände geftei- 
gert, 20) und an den Ufern ver Nera nicht weit von dem Falle 
des Velinus gebeiht eine Orangen-Pflanzung unter freiem Him- 
me. Waizen, Mais, Hanf, und jeve Art Gemüfe bedeckt das 
herrliche Erdreich. Im Thal von Amiternum entwicelt fich bie 
nordifche Nübe zu befonderer Größe und Schmadhaftigfeit. 2°) 
Der Baumwuchs erlangt eine Ueppigfeit, die Vegetation eine 
Pracht, welche ven Nieberungen im Weften burchaus unbekannt 
it. Dazu der Reichthum an Bauerhöfen in ber Ebene, an 
Dörfern und Städtchen auf den umliegenden Bergen, die Sil- 
berfäden ver Bäche und Flüffe, vie blauen Waſſer der Seen, 
in deren Tiefe ſich das bichte Laubwerk alter Bäume fpiegelt ; 
om Firmament, «in altisono celi clupeo,” jenes wunderbar 
zarte Farbenfpiel, veffen Nachahmung nur wenigen ver größten 
Maler gelungen ift, — alles dieſes bereitet ein Schaufpiel, das 
der Sohn des Nordens, wenn in feine heimathlichen Gefilde 
zurückgefehrt, immer wieder fucht, aber nie mehr findet. 

Die Natur des Landes fpiegelt fich in dem Wefen feiner 
Bewohner. Ueberall fucht fich ver Menfch mit der ihn umge- 
benden Schöpfung in Einklang zur ſetzen. Aus den Zügen bes 
Landmanns ſpricht eine gewilfe kraftvolle Sinnlichkeit, Teicht ge- 
trübt durch den Ausdruck tiefen Exrnftes, der das Geheimmnißvolle 
zugleich jucht und ſcheut. Im täglichen Kampfe mit einer Ge— 
birgsnatur, die Alles giebt, aber Alles gegen Anftrengung, hat 


8) Plinius, H. n. XIV, 2. 
2) Plinius, H. n. XVII, 26. 
2!) Plinius, H. n. XVIII, 13. 
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ſich ver Abruzzeſe dieſer Hochthäler, beſonders der Bewohner 
ver Cicolana, feine alte Kraft und Kühnbeit, feinen Glauben 
und Aberglauben, feine Einfachheit und Gaftlichkeit durch allen 
Wechſel der Zeiten zu beivahren gewußt. 


Die Gebirgsformation des Apennins mit feinen langgebehn- 
ten teraffenförnig anfteigenven Parallelthälern wird im Weften 
Mittelitaliens durch gewaltige vulkaniſche Bildungen unterbrochen. 
Bon Radicofani auf der Grenze Toscanas bis in die Ebenen 
ſüdlich vom Bulturnus ift alles Land das gemeinfame Erzeugniß 
mariner und vnlcanifcher Kräfte. Gebleichte Mufchelfchalen und 
andere Meerüberrefte bedecken das Land bis zu den Hügeln von 
Zibur, oder finden fich eingefchloffen in dem Tuf ver fampani- 
fden Ebene. Ausgebrannte Erhebungsfratere, Kavagänge, mäch⸗ 
tige Zuflager, von welchen einzelne durch die Fluth bis in bie 
innerften Gebirgsthäler weggehoben worven find, fehöngeformte 
Schladentegel, Bafalt, Glimmer und Puzzolanerve find eben fo 
viele Zeugen des mächtigen Antheild, den das Feuer des Pe- 
riphlegeton, wie die Alten es nannten, in vorgefchichtlichen Zei- 
ten an der Bildung diefer Ebenen nahm, wo, nach ver Fabel, 
Bulcan fih Maja, die Erbe, zu feiner Gattin auserfah. 22) 
Die mächtigften Centralpunkte ver vulcanifchen Thätigfeit finden 
fih in Kampanien. Hier liegen, in einem weiten Kreife um bie 
Ufer des Vulturnus zufammengebrängt, fünf gefonderte Gruppen: 
die phlegräifchen Gefilde um Miſenum und Buteoli, eine weite 
Fläche fiebartig durchlöcherten Schlammbodens mit vielen fecun- 
dären Kegeln aber ohne eigentlichen Centralvulkan; Iſchia, Die 
alte Prochytus, mit Typhons Werfitätte, 23) den Pithecufen, den 
Trümmern eines großen Kegel8; überbieß drei Erhebungsfratere, 
Roccamonfina und Somma, mit ihren halbkreisförmigen Rändern 
und weiten Tufablagerungen, dießſeits des Apennins, und jenfeits 
befielben, als einziges Beifpiel vulcanifher Bildung im Often 





32) Macrob, Saturn. I, 13. 


25) Strabo, V, p. 248. 
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des Gebirgs, ver Vultur, #4) vom Ofanto umfloffen, eine aus 
Horazens⸗Liedern wohlbefannte Oertlichkeit. Diefen gewaltigen 
Feuerftätten des füblichen Kampaniens hat die Ebene im Norden 
der pontinifhen Sümpfe une zwei won ähnlicher Wichtigkeit 
an die Seite zu ftellen: erſtens den Krater des Sees von Sa- 
bate, den Mittelpunkt eines Syſtems, dem andere Kleinere Kra⸗ 
‚tere, insbejondere der Lacus Alſietinus oder di Martignano, ver 
von Straccia cappa, ber jegt künſtlich ausgetrocknete Lago di Bac- 
cano, alle dieſe im Süpoften des großen Baſſins, im Norboften 
der Lago di Monterofi und der Lagoscello, im Weften ber Lago 
morto angehören; — und zweitens das albanifche Gebirge, einen 
mächtigen Erhebungskrater, an Geſtalt und Bildung dem des 
Bultur durchaus ähnlich, für uns durch Natur und Gefchichte 
bie merkwürdigſte Dertlichfeit von ganz Italien. ‘Die vulfanifche 
Thätigfeit arbeitet überall mit einer bewunberungswürbigen Re⸗ 
gelmäßigfeit. Die Kreislinie beherrfcht alle ihre Geftaltungen. 
So zeigt auch das Wlbanergebirge gleich dem Vultur die Form 
eines Zirfels, deſſen Umfang in ver Ebene an 30 Miglien mißt. 
Auf dieſer Grundlage baut ſich der Berg im Mittelpunft ver 
Iatinifchen Ebene, von allen Seiten frei, wie eine Meerinfel, 
in voller Regelmäßigfeit empor. Es ericheint dem Auge, als 
werde Das Hügelland der Kampagna durch eine unterirbifche 
Kraft von allen Seiten zugleich ganz leife in die Höhe gehoben, 
jo unmerflich ift der Uebergang von der Ebene zu ven etiten 
Hügeln, von dieſen zu den Felsmaſſen, welche, in einer burch- 
fchnittlichen Höhe von 1200 bis 2000 franzöfiichen Fußen über 
dem Meeresspiegel, ven Rand des großen Kraters bilden. Die- 
jer umfchließt, mit feinen nad) Innen fteil abfallenden Wänden, 
ein weites tiefes Keffelthal, und hier erhebt ſich als maffiger 
Gebirgsſtock vulfanifcher Felsart ein zweiter kleinerer Kegel, ver 
die Ränder des Hauptfraters gleich einer Domkuppel weit über- 
ragt. Seine Bildung ift durchaus der bes größern Kegels ana- 

A) Die Abbildung auf einer der Karten zu 9. Abich, 


Geologifche Beobachtungen über die vulfanifchen Erfcheinungen und 
Bildungen in Unter⸗ und Mittel-Stalien. Braunfchweig 1841. 
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og. Bon allen Seiten freiftehend ‚. von einen reichen bluͤhenden 
Thale umgürtet, ftrebt er empor, wenn auch mit fchnellerer 
Steigung, doch mit verfelben Regelmäßigfeit wie ber untere 
Kegel. Auf feinem Gipfel öffnet fich ein zweiter engerer Erup- 
tiondfrater, von wenigitend einer Miglie Durchmefler, deſſen 
Boden, der f. g. Kampus Hannibalis, einen vollfommenen, nur 
bier und da von Bergtrümmern unterbrochenen, fruchtbaren Wie- 
fenplan bildet. Der Kraterrand, welcher die Thalebene ein- 
fchließt, wie pas Amphitheater feine Arena, erreicht in dem 
Monte Pila auf der Norbfeite feine größte Höhe. Im Süpen 
dagegen überragt der Monte cavo die nächjtliegenden Hügel, und 
giebt, von Rom aus betrachtet, der ganzen Kegelbilbung ihren 
natürlichen Abſchluß. Auf diefer Höhe, 2960 franzöfiiche Fuße 
über dem Spiegel des Mittelmeeres, weihte Latium, auf Tünft- 
lich geebneter Fläche, feinem höchſten Gott Tempel der Anbe- 
tung, das chriftliche Rom der „Paſſio Jeſu Chriſti⸗ einen ewi- 
gen Dienſt. Wie gerne möchte ich das Bild, das bier mein 
Auge gefeffelt Hat, 25) auch Andern zur Anſchauung bringen. 
Aber vie Zeit bleicht fo jchnell die Farben der Erinnerung, und 
was wir im Augenblide des Genufjes unfer ewiges Eigenthum 
wähnen, wird gar bald ein blafjes Nebelgehilve, das nur noch 
mit unbeftimmten Umriffen vor unferer Seele dahinzieht. Wie 
von bem Gipfel des arfadifchen Berges Lycäus ganz Morea 
überblicdt wird, 20) fo umfaßt auf der Höhe des Monte cavo 
das Auge alles Land zu beiben Seiten des Tibers, welcher mit 
feinen zwei Armen wie mit Silberfäden den grünen Plan ver 
heiligen Infel umſäumt, von dem pelasgifchen Cäre im Norden 
bis zu den pontinifchen Sümbfen, und mag felbft Circes Fel- 
fenwohnung erreichen, wenn ihr göttlicher Vater fie mit feinen 
legten Strahlen evleuchtet. Auf diefer weiten Strede, von mehr 


25) Ende Aprils 1849. 


2%) Pausanias, Græciæ descriptio VII. 38.5.1. 
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als 120 Miglien Auspehnung, 27) erhebt fich fein Gegenftaub 
zu bemerfbarer Höhe. Nichts unterbricht die Einförmigkeit ver 
Linien. Der Boden der Kampagna fcheint nach dem Ufer hin 
immer flacher, und erhält zulett in dem Spiegel bes tyrrheni- 
ſchen Meeres feine natürliche Fortſetzung. Ja fo unmerklich iſt 
der Uebergang vom Land zur See, und ſo ſehr gleichen die 
ſtumpfen Hügel der weiten Ebene den langgedehnten Wogen 
eines mäßig erregten Meeres, daß ſich unter unſern Augen das 
Bild jener Zeit zu erneuern ſcheint, da bie Flnth den Apennin 
beipäülte, und der albanifche Krater als einfame Inſel darüber . 
hervorragte, wie heute noch die Feuerberge von Iſchia und Strom- | 
bofi über dem torrhenifchen Meere. Im äußerjten Weiten be- 
gränzen bie Felsufer Korſika's den Horizont, So mochte Pa- 
pirius Maſſo, als er, der erite aller römifchen Feldherrn, auf 
dem Albanerberg feinen Triumph bielt, die Umriſſe des Landes 
erfennen, deſſen Bejiegung er feierte. 23) Aber zunächft zu un- 
fern Füßen zeigt fich ein belebtereg Schauspiel. Die Kreisform 
bes Berges öffnet ſich, Die dem Meere zugefehrte Seite des 
Kegels ijt eingejtürzt, und der Rand des obern Kraters fortge- 
führt. Wo die Maffen ſich von dem Gebirgsftode losriſſen, 
blieb eine breite tiefgebölte Kluft zurück, jet ein walbiger Berg⸗ 
abbang, über welchen, ven vorhandenen Pflafterreften nach zu 
urtheilen, die Xriumphalitraße in Schlangenwinbung zu bein 
Tempel binanitieg. Zu ven Füßen des Waldabhangs ſchuf ſich 
die vulfanifche Gewalt neue Werfitätten. Hier geftalteten fich, 
als hätte fich die ganze Kraft des Feuers auf Einen Punft ge- 
worfen, drei gewaltige länglichrunde Kratere, deren Abgrund fich, 
nachdem ihr Feuer erlofchen, aus unfichtbaren Quellen zu tiefen 
Seen mit Waffer anfüllte. Jetzt ift ver eine verfelben zu einem 
berrlihen Wiefenthale, der Val Aricia, umgejtaltet. Künftliche 
Emiffäre, von welchen fich bei Strabo eine Erinnerung erhal- 


27) Bon den Thoren Noms bis nach Terracina werden in ge⸗ 
rader Linie 90, 422 frangöfifche Metres gerechnet. 


23) Plinius, H. n. XV. 92. 
2* 
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ten hat, 2°) und bie ver verbienftuolle W. Gell 30) wieder anfge- 
funden, entwäfjerten das Felsbecken in Zeiten, aus denen Teinerlei 
andere Kunde fich erhalten bat. Aber der trodengelegte Boden 
erinnerte noch lange an feinen vulkaniſchen Urfprung. Plinius 
fand vie beftimmte Ueberlieferung, daß in den Feldern unter 
Aricia jede zu Boden fallende Kohle fofort dem Erdreich Feuer 
entlocte. 31) Die Seen von Nemi und von Albano verleihen 
durch ihre grauen jchroff abfallenden Lavaränder, ihre dunkeln 
Wafferfpiegel, und durch das üppige Walbesgrün, aus dem fie 
bervorfchauen, der ganzen Landſchaft ven Ausdruck feierlicher 
. Ruhe, und jenen ftillen Ernft, den die Alten an ven irpifchen 
Wohnſitzen ihrer Götter befonvders verehrten. «In lucis ipsam 
solitudinem adoramus.> Regungslos ruht das Waffer, durch 
die hohen Welsränder gegen den Zutritt heftiger Windſtöße ge- 
fihert. Kein Fluß ftrömt ein, feiner aus, um der Scene Be- 
wegung zu verleihen, und bie Erfcheinungen ber verjchiedenen 
Stufen ımter fich zu verbinden. Ant beveutendften, durch feinen 
Umfang ſowohl als durch feine centrale Lage, ift ver See von 
Alba longa, deſſen Waſſerſpiegel in ver Länge 252, in ber 
Breite 15, im Umkreis 6 Miglien mißt. Einer der höchiten 
Punkte des nach Innen fteil abfallenden Randes, da wo jet 
Gaftel Gandolfo thront, erhebt fich 1350° über dem Meere, 
während die jegige Oberfläche des Waſſers nicht mehr ale 919° 
anfteigt. Um tiefiten jinft der Rand am weftlichen Seeende bei 
Monte Euccu, und hier finden fi am Wege von Gaftel Gan- 
bolfo nach Marino Spuren eines frühern natürlichen Ausfluffes, 22) 


2) Strabo V. p. 240. initio; eine VBefchreibung, die, mit 
der Dertlichfeit zufammen gehalten, noch manche Zweifel übrig läßt. 

3%) Sn feiner Topography of Rome and its vicinity. Die 
Anordnung tft alphabetifch, die Stelle daher unter dem betreffenden 
Artifel Leicht zu finden. 


31) Plinius, H. n. 11.106. Reperitur apud autores, subiec.- 
tis Ariciæ arvis, si carbo deciderit, ardere terram. 


32) Gell unter dem Artifel Albano. 


A 
auf welchen auch das Orakel ans dem veientifchen Kriege nicht 
unbentlich hinweist. 33) Der lange Sraterrüden des nordweſt⸗ 
lichen Ufers zeigt im Gebüfch die Spuren ordnender Menjchen- 
band. Hier ftand Alba, das zuerft die Städte und Völker 
ringsum zu einem mächtigen Staate vereinigte, und mat ihnen 
vie Unabhängigkeit Latiums gegen die von allen Seiten fiegreich 
vorbringenden Eroberer zu retten vermochte, Das war Albas 
Aufgabe in der Weltgefchichte, und daß man dieſes einfehe, daran 
ift mehr gelegen, als an der topographifch genauen Beftimmung 
feiner Lage. Südlich von Monte Cuccu unter der kimſtlich ge- 
glätteten Felswand non Gaftel Gandolfo äffnet fich die Mündung 
des Emiſſars, der, 4 Fuße weit, 7 bis 10 hoch, die harten 
Telfen des fünlichen Bergrandes in einer Auspehnung von an- 
derthalb Miglien durchſchneidet. Ein Werk, das noch dem letz⸗ 
ten Tage, der über der Erbe aufgeht, die Herrlichkeit der gol- 
denen Zeiten Italiens verkünden wird. Die plögliche Hebung 
des Waſſerſpiegels, welcher wir dieß unwiberlegbare Zeugniß 
der Wahrhaftigkeit überlieferter Geſchichte verdanken, iſt auch 
bei nicht vulkaniſchen Seen, insbeſondere beim Traſimen und 
Fucinus, öfters beobachtet worden. Dagegen ſank die Oberfläche 
des Lacus Sabatinus, heute Lago bi Bracciano, eben fo plößlich 
bedeutend tiefer. Die Ableitung durch Tünftliche Emiffäre zeugt 
von der hohen Ausbildung ber Wafferbaufunft in den ältejten 


3) Liv. V.16. Romane, aquam Albanam cave lacu con- 
tineri, cave in mare manare suo Mumine Sinas. emissam per 
agros rigabis, dissipatamque rivis extingues, Ebenſo lautet das 
Drafel bei Dionyfius in den von Mai zu Mailand 1816 berausge- 
gebenen Fragmenten. Liber XII, frr. 13. 16. — Cicero de Di. 
vinat. I. 44. Veios capi non posse, dum lacus is redundaret, 
et, si Jacus emissus’ lapsu et cursu suo ad mare profluxisset, 
perniciosum populo Romano; sin autem ita esset eductus, ut 
ad mare pervenire non posset, tum salutare nostris fore, Heute 
treibt der Waſſerſtrom beim Austritt aus dem unterirdifchen Gange 
eine Mühle, verbreitek dann in Iangem Laufe Segen über die Plu- 
ten der Kampagna, und ergießt fich endlich drei Stunden unterhalb 
Roms in den Tiber. 
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Zeiten Staliens. Auch die Ränder des Sec von Nemi find 
von zwei Schachten burchbrochen. Aehnliche Tunnel durchhöhlen 
den Felfen, in deſſen Vertiefung ver See von Baccano rubt, 
und außerhalb Italiens zeigt der Ableiter des Topaifchen Sees, 
nach Gell's Zeugniß, die größte Mehnlichkeit mit der Anlage des 
albanifchen Schachtes. Aus fpäterer Zeit Tennen wir bie ge- 
waltigen Gänge des klaudiſchen Emifjars, durch welchen bie 
Waſſer des Fucinerfees unter den palentinifchen Felbern in das 
Dett des obern Liris abgeleitet wurden. 34) Aber halb verfallen 
geben fie uns die Lehre, wie wenig auch vie Eoloffalfte Anhäu⸗ 
fung äußerer Dicht neben dem ftarfen Arm eines frommen und 
genügfamen Gefchlechtes vermag. "So lange Italiens Völker 
ihre Grenzen nicht überjchritten, bemerkt Plinius, 35) fo lange 
waren fie genöthigt, ihre Kraft in fich felbit zu fuchen, das fpätere 
Geſchlecht erlag feiner eigenen Uebermacht.« — Auf dem ſüd— 
öftlichen Ende des großen Kraterrandes, zur Linken des Albaner- 
fees, blict ver Weiler von Nemi, Dianas Spiegel, 3%) aus dem 
Walddickicht hervor. In feinem Namen bat fich pas Andenken 
des heiligen Haines erhalten, in deſſen Einfamfeit ber wilbe 
Dienft der thaurifchen Göttinn Jahrhunderte lang dem milden 
Geifte der chriftlichen Lehre zu wiberftehen vermochte, 37) Die 
Wafferfläche erhebt ſich 103’ über den Spiegel des Albanerfees, 
1022° über das Meer. — Aus den drei großen Krateröffnungen von 
Aricia, Nemi, Alba ergoffen fich die Lapaſtröme, welche die römifche 


3) Plinius, H. n. XXXVI, 15. 


35) Plinius, H, n. XIV, 1. Posteris laxitas mundi et re. 
rum amplitudo damno fuit, 


3%) Virgil. Aen. VIl. 815. 


37) Sırabo V, p. 239. und das im Jahr 1781 im Valariccia 
gefundene, bei Gel t. IT. p. 117. abgebildete Basſsrelief. Sueton 
im Cafigula c. 35. — Meber den Tempelichak von Nemus Appian. 
B. c. V. 24. 
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Kampagna nach allen Richtungen purchfurchen. Einer ver mächtigften 


zieht fich nach Nordweſt bis zum Grabmal der Cäcilia Metella an ver 
appifchen Straße, wo die Lava als feites ſchwarzgraues Geftein 
gebrochen wird, ein zweiter in entichieven weitlicher Richtung 
nach Ardea hin. Kleinere Kratere, früher thätige Feuerftätten, 
jpäter Seen, jeßt zum Theil ausgetrodnete Erpvertiefungen, um⸗ 
fänmen vie Weftfeite des Gebirgs in einem weiten Halbfreife: 
füpöftlich zwifchen Velletri und Cori der Feine See von Giulia⸗ 
nello, unter Albano nicht weit von Caſtel Savelli ein zweiter 
ohne Namen, ein dritter unter ver. Villa Mondragone bei Frascati, 
in welchem man nicht ohne Grund ven im tusculaniſchen Gebiet 
gelegenen Regillus 38) zu erfennen glaubt, norpöftlich ver See 
von Caſtiglione, auf veffen Kraterrande Gabtt eine ähnliche Lage 
einnahm, wie Alba über dem Albanerjee, und in deſſen Nähe 
nach Plinius Bericht 39) ein Landſtrich von nicht weniger als 
200 Jucharten unter den Hufen der Pferde erzitterte, endlich 
unterhalb den Bergen von Zibur nicht weit von Ponte Lukano 
der Lago di Zolfo, bie Solfatara, deren Waffer fich ähnlich 
denen bes Lago bi Tartaro und des heiligen Sees von Cutilia 
mit einer feiten Felsfrufte wie mit einer Eisdecke überziehen. — 
Zwifchen den Hügeln, welche vie Weitfeite des Albanerfees ein- 
ichließen, und dem Rande des großen Kraterd, auf welchen 
Tusculum fich binzieht, führt ein tiefes Thal, die Vallis Albana, 
durchſchnitten von ver latiniſchen Straße, in das Innere bes 
Bergfegeld. Wir fehen es zur Rechten des Albanerjees, wie 
zu deſſen Linken vie Vallaricia. An feiner Mündung liegt Ma- 
rino, das alte Castrimonium, in beifen Nähe vie ferentinifche _ 
Duelle, nach Albas Zerjtörung der Sammelplag der Iatinifchen 
Gefandten. 1%) Weiter nach Rechts über vie Thalebene hinaus 


3) Liv. II. 19. Ad lacum Regillum in agro Tusculano. 
Bol. Abefen Mittel-Stalien. ©. 67. 


39) Plinius, H.n. IT, 94. 


3) Festus. v. Pr&tor ad portam nach Cincius Alimenuus. 


— 

IM der Blick auf bie dunkeln, 2079 anſteigenden Felſen der 
Vurg von Tusculum. Sie bilden den äußerſten Vorſprung des 
nordweſtlichen Kraterrandes, und ſcheinen wie ein mächtiges 
‚Worwert den Zugang der Vallis Albaua zu vertheidigen. Ueber 
ſle hinweg In gerader Linie der See von Gabii, dann die hum- 
dert Windungen bed Unto, ber bei Tibur aus feinen Schluchten 
hervorbricht, zuletzt das Gebirge in teraffenförmiger Erhebung: 
die corniculaniſchen Hügel zwifchen Tiber und Auio als unterſte 
Stufe, darüber der Monte Gennaro, Lucretilis, in einer Höhe 
von mehr ale 4000‘, zuletzt das Hochgebirge von Rieti mit ber 
vooneſſa, deren breiter Gipfel fich ſchön von dem blauen Aether 
abhebt, Aber nur haſtig überfliegt das Auge diefe Höhen, um 
In die Ebene zurückzueilen, und fich an Rom zu fättigen, das 
ec langſt chen fuchte. Auf dem linlen Tiberufer lagert jich bie 
Stadt, umgürtet von ben thurmreichen röthlichen Diauern Au⸗ 
vettang, Die fie aber nur zum Hleinften Theile ausfüllt. 4‘) ‘Der 
Dietater, weicher auf ber Spike des Albanerbergs das Bunbes- 
opfer ſchlachtete, lonnte auf ver fapitelinifchen Anböbe ven Ju⸗ 
piterloloß entdecken, ven Sp. Carvilius aus ven ehernen Rũſtun⸗ 
an der deſtegten Sanmiten errichtete. Verſchwunden ijt dieſes 
Werk, ven dem au Plinius unit Bewunderung jpricht. 1) An 
ſeine Stelle tritt ein Siegeszeichen anderer Art, Das wicht we⸗ 
niert TER und vielleicht mit grüßerer Zuknnſt im ven Aether 
eervogt, dae Kreuz ter Rereräluppel, is wege ſich über dem 
rate dee größten Apoeſtels Düne und Erde tie Hanud zu 
wur ſdeinen — Nujlım wir das Auge Diefeibe Nibtung wei⸗ 
Kr much Aurtem Verfeigen, fe teift es merk das Gebiet vom 
Tu, Dumm Tie ciminiſchen Püyel, einer leubome Wolfe übnfich, 
in deren Werſchüngung ſich das mächtige Becken ned Sees row 
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Bracciano verbirgt, zulegt, 27 Miglien von ver Stadt entfernt, 
den einfamen Soracte, ber, wie eine Infel ven Meeresfpiegel, 
jo die weite Ebene Sübetruriens überragt, und in feinen Um- 
riſſen eine Wiederholung des circeifchen Vorgebirges zu fein : 
ſcheint. Er ſchließt das Bild nach Norven. Im Norboft wird 
bie Ansficht durch die Höhe des Monte Pila unterbrochen. Nur 
bie Berge von Guadagnolo überragen die hohe Burg von Prä- 
note. Auf dem öftlichen Kraterrande wird zuerft der Algidus 
fihtbar, eine freiſtehende dichtbewaldete Höhe, deren alter Name 
fih in dem Stretto del Aglio, einem Hohlwege zu feinen Füßen, 
durch welchen vie latinifche Straße aus dem Innern des Berges 
in die Ebene hinaustritt, bis auf diefen Zag erhalten hat. ‘Dem 
Algidus zur Seite der Mons Artemifius, in ver heutigen Sprache 
Monte Arriano genannt. Jenſeits viefer Anhöhen auf den äußer⸗ 
iten Hügeloorfprüngen die Städte Velletri, Civita Lavinia, das 
olte Lanuvium, und im Weſten Albano, alle prei Vorpoften gleich 
in bie Kampague binausgerüdt. Zuletzt verliert ſich das Auge 
in ver Einförmigfeit der velscifchen Ebene, welche im Dften durch 
vie fchroff abfallende Bergwand von Norba und Sermoneta be- 
grenzt wird. — Das ift das Rundgemälde, welches fich auf ver 
Höhe von Monte cavo unſerm Blide varbietet, ein Schmufpiel 
‚ von wınderbarer unerflärlicher Wirkung, Die Größe ver Na- 
tur, die Größe des Menſchen, nnd in Beiden bie Herrlichkeit 
Gottes, das ift es, was ben Befchauer erfüllt. Kein Thell 
Ktaliens kann fich an erhabenem Ernft mit Latium meffen. An 
Reichtzum und Ueppigkeit der Natur übertrifft e8 der Süben 
unzweifefgaft, an Großartigfeit der Formen, an Feierlichkeit und 
Bürde des Charakters fteht er ihm ebenfo entfchieven nach. Es 
giebt eine Natur, deren fchwelgerifche Ueppigfeit die Sinnlichfeit 
vet und dadurch ven Menfchen zulett dem edlern Streben ent- 
frembet; e8 giebt aber daneben eine andere, bie burch bie Har- 
monie ihrer Erfcheinung, durch die Einfalt und Strenge ihrer 
!inien ben Geift an Zucht gewöhnt, und bie finnfiche Kraft eines 
Volles, ohne fie in ihrer Entwicklung zu hemmen, doch zugleich 
einem höhern geiftigen Gefege unterordnet. Solcher Art ift Das 
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ruht der See von Sabate, heute Lago di Bracciano, ein Waf- 
ferfpiegel, der im Umfang 22 Miglien mißt, und eine Oberfläche 
von 4,939 Hectares Land einnimmt. Bewaldete Hügel umgren- 
zen ihn im Norden, nach Süden, wo bie Ufer fich verflachen, 
werden die büftern Zinnen bes Schloffes von Bracciano fichtkar, 
nm fie herum bie Hänfermaffe, welche venfefben Namen trägt, 
mehr nach Dit Das Heine Städtchen Anguillara, in deſſen Nähe 
ber Arone die Waſſer des Sees nach dem tyrrhenifchen Meere 
ableitet. Das mächtige Becken von Bracciano ſcheidet das ganze 
and in zwei Hälften, veren äußerer Anblick bedeutende Ver⸗ 
ſchiedenheiten zeigt. Im Norben reiben fi) Hügel an Hügel. 
Ueber Baffano , über Sutri und Capranica werben bie erften 
Stufen des ciminiſchen Bergwaldes erreicht, in deren DVerfchlin- 
gung ber düſtere Spiegel des gleichnamigen Sees fich birgt. 
Shine Wälder und liebliche Saaten wechſeln mit einanber. 
Der Reichthum Des Bodens und die Pracht der Vegetation wächst, 

je näher dem Gebirge. Im ven tiefen Waffern des Kra- 
ters yyn-Vico Tpiegeln uralte Stämme ihr reiches Laubwerk. 
Nah Norden erhebt fich das Gebirge immer mächtiger, und er- 
reicht endfich in den Spigen der Monti di Soriano feine größte 
Höhe. Den Hügeln entfpringen reiche Gewäffer, vie fich teils 
nah dem Tiber, theil® weftlich nach dem tyrrheniſchen Meere 
wenden. Nach viefem fließt ver Mignone, ver am Hügel von 
Sapranicn feine Duelle Hat. Dagegen trägt der Rio Ricano 
die Waffer des ciminifchen Sees öftlich in den Tiber, und un- 
terhalb Civita Caftellana vereinigt fich mit ihm eine größere An- 
zahl von Bächen, die alle in den Auslagerungen ber ciminifchen 
Hügel ihren Urfprung nehmen. Der Reiz, welchen bie frifche 
Vegetation, ber Wechfel von Wald und Feld, von Hügel und 
Thal, von Dörfern und einzelnen Wohnungen, über alles Land 
wiſchen den ciminifchen Bergen und dem See von Sabate ver- 
breitet, weicht im Süben des Arpne der traurigen Einförmigfeit 
einer von verborbener Luft überzogenen Niederung. Auf dem 
durch vulkaniſche Kräfte zerriffenen und -zerkfüfteten Erdreich er- 
hebt fich Nichts, das Das Auge feffeln könnte. Nur bie und ba 
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ericheinen die feſtungsartigen Umwallungen ber großen Pachthöfe, 
einfam wie mitten in ber Wüfte Nach der See hin bedecken 
mächtige Wälder den fumpfigen Boden. Im Norden von Porto, 
da wo bie vejentifchen Salzwiefen lagen, beginnt der weite Morraft 
von Macarefe, der, wie im Süpen die pontinifchen Sümpfe, fo im 
Norden vie Grenze ver römifchen Kampagna bildet. Längs ben 
Ufern ver Flüſſe entwickelt fich ein regeres Leben. Das Land 
zu beiden Seiten des Arone gehört zu den fruchtbarjten Theilen 
ber Ebene, trägt die ſchönſten Pachthöfe, nährt die zahlreichiten 
fstteiten Ninder und Schafe. Nach den Ufern des Tibers Hin 
werben bie Hugel immer gebehnter und flacher, bis fich nahe 
dem Flußbette eine beträchtliche Erderhöhung zeigt, angeſchwemm⸗ 
tes Land, das ſich gegenüber ven fieben Hügeln Roms aufthürmt, 
und in einer Ausdehnung von mehrern Stunden bie Windungen 
des Stromes nach feiner Mundung hin begleitet. Weiter fluß- 
abwärts folgt kahler Sandboden, aber bei Capo due Rami be- 
ginnt das ‘Delta der heiligen Infel, weiches bie beiden Tiber⸗ 
arme, Silberfänen gleich, einfchließen. Das Auge er ſich 
an dem friſchen Grün, an ven herrlichen Rindern mit Dem ge 
waltigen Hörnerpaare, an ven Hütten, deren Form und Ein- 
richtung die äfteften Zeiten bes Hirtenlebens vergegenwärtigt. 
Nabe ver Mündung des nördlichen Armes liegt das freundliche 
Hafenjtäbtchen Fiumicino. Das rege Leben, das hier herrfcht, 
die Schiffe, welche mit fchwellenden Segeln ein- und auslaufen, 
das weite Meer, mit dem fich die gelben Wafler des Fluſſes 
verbinden, vie Thürme, bie, in verfchievenen Zeiten am Ufer 
errichtet, jegt mitten im Lande ftehen, das Grün der Wiefen, 
die milden Seelüfte, Alles vereinigt fih, den Heinen Ort zu 
einem ber lieblichiten Punkte ver fonft verlaffenen ſumpfreichen 
Meeresküſte zu erheben. An dem gleichen Arme lag bie präd)- 
tige Hafenftabt Trajans. Aber wie Ojftia, fo ift heute auch 
Porto fern von dem Geſtade, das jener Tag weiter hinausrüdt. 
Sumpf und Gefträuch bezeichnen den Ort, wo die Schiffe aus 
Dft und Welt nach langer Fahrt Schuß fuchten, und nım noch 
an ber Weitläuftigfeit der Mauern und Trümmer mag ber heu- 
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tige Tag den Glanz unb bie Ueppigkeit des Taiferlichen Roms 
ermeffen. Oſtia, Porto, Fiumicino vergegenwärtigen uns drei 
Beitpunkte, welche Jahrtauſende von einander trennen. So nahe 
treten fih bier Vergangenheit und Gegenwart. Alle Zwifchen- 
räume ſchwinden. Das Alterthum wird uns Har und vertraut 
wie die Geſchichte won Zeitgenoffen. Im dem gleichen Gedanken 
verbindet fich bie Größe und die Nichtigkeit des Augenblicks. Der 
Menſch, nicht mehr an ven Tag gefeffelt, nimmt Theil an dem 
Rechte der unfterblichen Götter. Tauſend Jahre werben vor 
ihm wie Ein Tag. Er fieht Saccumum in den Schooß ber 
Erde finfen, ſieht Veii fallen, und die Herrlichkeik des kaiſerlichen 
Roms im Staube liegen. Mit ven Wundern ver Natur verbin- : 
ben ſich die Schieffale des Meenfchengefchlechts zu Einem Bilde. 
Darin fiegt der Zauber, ven Mittel-Italien auf jedes empfängliche 
Gemith ausüben muß. Die Natur allein vermag nicht Alles. 
In unfern Alpen und an ben Geftaben ver Norpfee thront Got- 
te8 Herrlichfeit nicht minder als am Fuße des Apennins. Aber 
bie Einfamfeit der Tiberebene vermag allein jene taufend Bilver 
Vervorzurufen, in welchen der Menfch feine Zeit und ihre Schid⸗ 
ſale wieder erkennt. 

Die Hügel ver Kampagna beftehen in ihrer Hauptmaſſe aus vnl⸗ 
laniſchem Tuf, einem groben Agglomerat, deſſen im Ganzen tobte 
Farbe alle Schattirungen des Bram durchläuft. Diegroße Weichheit 
dieſes Gefteins ermöglichte die fünftliche Ahglättung der Hügelwände, 
deren Erklimmung durch nie Nachhilfe des Meißels unmöglich gemacht 
werden ſollte. Ebenſo war fie e8, die fchon beiden ältejten Städtean⸗ 
Ingen zu dem Quaderbau mit vorberrfchend horizontaler Schiehtung 
ber Steine führte. In ber Tiberebene ift ver Quaderſchnitt durch⸗ 
ms vorherrſchend, er finvet fi in ven Mauern von Ardea, 
von Politorium, Veit, Tarquinii, auf dem Algidus, und in ben 
Öebirgen, wo die Natım Tuf an die Hand gab. Der Poltgon- 
bau wurde hauptfächlich mit dem in großen unregelmäßigen 
Blöcken brechenven Kalkftein ver Apenninthäler ausgeführt, und 
darf durchaus nicht als eine frühere Stufe ver Baukunſt dem 
Quaderſchnitt vorangeftellt werben. einer und fefter als ber 
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up Mt der Peperin, von. aſchgrauer Farbe. Er bricht unter 
ben albanifchen Hügeln und bejombers bei Gabii, von wo er 
durch Anio und Tiber auf Flößen nach Nom gelangt. 44) Er 
Ieferte unter dem boppelten Namen von Lapis Albanıs und La- 
pie Gabinus das Baumaterial zu den größten Werken ber Re⸗ 
publif und ber Königszeit. Aus ihm find bie targuinifchen Bau⸗ 
ten errichtet. Auch die zum Theil polygonen Reſte von Aricka, 
Empulum und der alten Aurunca auf dem höchſten Kraterrande 
ber Rocca Monſina zeigen Peperin als vorherrfchendes Material. 
Der Trapertin enblich, deſſen fich insbefonvere bie Kaiſer zu 
ihren Bauten bebienten, fintet fich in mächtigen Lagern um Ti⸗ 
voll, Seine dlaßgelbe Farbe gebt unter dem Einfluß ver äußern 
Amnecphare in einen rätblichen Then über, der ben ans dieſem 
Moteriol erdauten Werken jenen unvergeifichen Zauber leiht, 
und in der Abendſenne wie Fener güht. — Die Thäler, welche 
(ad zwiten ten Tufbüxde ter Kanpogna is ben fosberbarjten 
Teehtiimeumn biatunt;ide, Jeigen in Würemg un Geftalt 
ir write Mannigialticteit. Nur jet es üeſere Hößlungen, 
DE RER MÄR NITÜRm Termine or allem Schatlirumgen 
u: Traum vurerikiue. Tumtve imurtnafee Stuebette, durch 
Tumm Tirviiemg WnWambizforN Crturmaee üebifrer werbeı. 
X mie Sim aut ter Farer nude Re, Te da, 
wer dor ir ze yahhme Suletue ureunee, hu uf wem Grube 
wur Würır malt Tor. war ar Sc Bier ua Beten vo 
Yin. Nur Guirier untundue. zer Zöreichleir ver 
Fuzi zu: Unciumn: We Auummurr snıffnzmsiner Güssheiten 
Ram. Nur Bumüt NE Qu Gimz padrrer Persien iii 
Quiche Forte ur Ir Numimmaı plierner Zraiee, über 
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denen Zeiten vor Roms Gründung fuchten kLatiums rſten und 
Völker Rath und Offenbarung bei dem Priefter, dem Gott Fau⸗ 
ms im Schwefeldampf ver Albunea unterhalb Tiburs nachtlicher 
Weile die Zukunft enthüllte. 46) Nicht geringeres Anſehn genoß 
ber Schwefelfee von Amfancte im Lande ver farmtitifchen His 
piner. 27) Dur den Schlund, welchem ber töbtliche Hauch 
entſtrömt, Tehrt Allecto, das Scheufal, dem Himmelslichte ver- 
haßt, nachdem fie den Apfel ver Zwietracht unter vie Volker 
Latiums geivorfen, zurüd zur Unterwelt, bie fie geboren. 1°) Ich 
will der Verfuchung wiberftehen, bie Lifte biefer Miofeten — 
denn fo hat das nette Stalten die alte Bezeichnung Mephitis um⸗ 
gebildet — noch weiter zu führen. 4%) Aber nicht zu verfchwei- 
gen ift, Daß Varro, deſſen umfaſſender Geift, Baco gleich, keinen 
Gegenftand des Wiffens von fich wies, fie alle zufammenftellte 
und befchrieb. 5%) Denn darin liegt ein neuer Beweis, wie auf- 
merffam das Alterthum alle Exrfcheinungen ver Natur verfolgte. 
In der tiefern Ergründung ihrer Geheimniffe ift ihm die neuere 
Zeit unzweifelhaft vorangeeilt, aber auf die Hußenfeite alles Ge- 
ſchaffenen, ihre Beobachtung und Darftellung, hat die vorchrift- 
liche Zeit nach ihrer objectiven Geiftesrichtung eine nie übertroffene 


Plinius, Epist. VII, 2. Strabo, V. p. 226. sl. Micali, L’Italia 
avanti il dominio dei Romani. t. II. p. 59. n. 2, Ausgabe von 
Nailand 1826. 


46) Virgil. Aen. VII. 81-91. Veber das damit zufammen- 
bängende Sprichwort „Sabini quod volunt somniant“ f. m. Festus. 
p. 325. ed. Muller, 


47) Servius gu V. A. VII, 563. — Cicero de Divinat. ]. 
56. $. 79. „ex quibus et mortifera quadanı pars est, ut et 
Amsaneti in Hirpinis, et in Asia Plutoria, que vidimus. — 
Plinius, H. n. II. 93. 


#8) Virgil., Aen. VII, 565—571. 


9) Mol. darüber die Bemerkungen in der Bibliotheca Italiana, 
t. XVII. p., 364 und Micali, L’Italia, t. Il, p. p. 38. 39. 


5%) Servius zu V.A. VII. 563. 
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Sorgfalt verwendet. — Nicht weniger merkwürdig als bie Erb- 
riſſe find die tiefen Tufaushöhlungen, welche Die Alten, wo im- 
mer fich folche in ver Nähe ihrer Stäbte befanden, zu Grab- 
thälern benützten. So das Bal d'Aſſo bei Viterbo, das Grabthal 
wer Sutrium, und das von Valmontone, ber alten. Bitellia, 
am Eingang des Herniferthales. — Die Oberfläche ber Tufhügel 
löst fich Leicht zu herrlicher, in allen Erzeugniffen ergiebiger Fruckt- 
erde, deren Reichthum in ver Fähigleit des vulfanifchen Bodens, 
eine große Maſſe von Feuchtigkeit in fich aufzubewahren, feine 
Erklärung findet. Das Erdreich ver Kampagna zeigt alle jene 
, Eigenfchaften, welche Plinins dem Landwirth als Bürgen ber 
Fruchtbarkeit bemerffich macht: fehwarze Farbe, Glanz Hinter 
dem Pfluge, und jenen eigenthüimlichen Geruch, welchen die Sonne 
ans dem Durch Regengüſſe erweichten Boden hervorlockt.s) Nur 
in Roms nächiter Umgebimg lagert fich eine dünne Schichte fan- 
diges Erdreichs, welcher jene wohlthätige Mifchung mit vulfani- 
fchen Bejtanbtheilen fehlt. Das Land zwifchen Rom und Tuscu⸗ 
fum, die alte Tribus Pupinia, 52) wo Regulus Heine Wirthſchaft 
lag, 53) galt fchon im Alterthum als ärmlich. Varro 54) nennt 
das Erdreich dürr, dem Weinftod und ber Feige zu gering, Co— 
fumella >) überbieß ungefund, und Plinius verfchweigt nicht, 
bag um Rom Kirchen und Kaftanien nur fehwer gebeihen. 56) 


51) Plinius, H. n. XVII, 8. XVIII. 6. „terra post vome. 
rem nitescens.‘— „Ac de terra odor optime iudicabit.“ — „Nigra 
terra et cinerei coloris.“ 

52) Festus. p. 237. ed, Muller, 

53) Valerius Max. IV. A. $. 6. 

A)R,.R.1.9.$. 5. ut in Pupinia neque arbores proli- 
xas, neque viteis feraceis, neque stramenta videre crassa possis, 
neque ficum mariscam, et arbores plerasque ac prata retorrida 
et muscosa. 

5) R.R.1,4.$. 2. Pupinie, pestilentis simul et exilis 
agri, cultorem fuisse eum, loquuntur historie. Vgl. Cicero, 
de lege agraria in Rullum TI. 35, 

56) Plinius H. n. XVI. 32. Tuxta Romam i ipsamh castanes 
cerasique ægre proveniunt. 
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So fcheint die Klage jenes Vollstribuns über Unfruchtbarkeit 
des römischen Weichbilds Feine Uebertreibung eines politifchen 
Partheimannes. 57) — Die Landftriche am Meeresufer find theils 
tiefer Sand, wie bei Lavinium, theils Sumpf, wie um Oftia, 
Ardea, Antium. 5%) Zu beiden Seiten ver Tibermünbung weicht 
die See fortwährend zurüd. Die Thürme, welche zu verfchie- 
denen Zeiten dicht am Waffer erbaut worben find, wie am füb- 
iihen Arme Torre di Bovaciano, und näher am Geftabe Torre 
vi S. Michele, am nördlichen Ausfluß die von Alerander VII 
errichtete Torre Aleſſandrina und andere jpäter erbaute, 
ftehen heute tief im Lande. Seit Oſtias Gründung bis zum 
Jahr 1827 iſt das Ufer nach Nibby's Berechnung um 1730 
Metres, alſo jeves Jahr im Durchſchnitt um einen Meter ge 
wachen. Der angeſchwemmte Sand lagert ſich Dünen ähnlich 
in Ianggebehnten parallellaufenden Hügeln, vie fich m der Maße, 
wie fie dem Meerwaffer entrüdt werben, jtufenweis mit Vege⸗ 
tation beffeiven. Durch ſolche Anſchwemmungen find die Häfen 
des Ancus Marctus und Trajan, Oftta und Porto, jener am 
füpfichen, diefer am nördlichen Flußarme gelegen, im Uferfanbe 
begraben. Im Süden hat der von Antium, nachdem ihn Ule- 
zander VI abfichtlich verfchüttet, nur Durch den von Innocenz 
XII errichteten Molo wieder Brauchbarfeit erhalten. Heute ge- 
währen bie fünftlichen Hafenbauten von Givita Vecchia, dem 
alten Centumcellä, von Fiumicino am rechten Tiberarm, und 
im Süden Nettuno, vielleicht an der Stelle des volscifchen Ha- 
fenftäbtchens Ceno, mäßigen Fahrzeugen einigen Schuß. 

Ein Hauptzug in dem Gemälde ver römischen Kampagna ift der 
große Waſſerreichthum des Landes. Latiums gotigeweihte Duel- 
len werben ſchon von Theophraft in der Pflanzengefchichte 5%) ge- 
priefen. Aus ihnen fchöpften bie zahlreichen Städte des Landes 
ihr gefundes Trinkwaſſer. Während 431 Jahren war Rom auf 


5) Lio V. 54, VII. 38. 

3) Sırabo V. p. 231. — Die laurentinifchen Fröfche: Mar. 
tial, Ep. X. 37, 

) V, 9. 
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feine Quellen beſchränkt. Erſt als die Stabt zu außerordent⸗ 
: ficher Größe heranwuchs, ſchien ihre Geſundheit die Fünftliche 
Herbeiführung ganzer Ströme aus den Bergen und Seen ber 
Sabina und Etruriens zu erfordern. 60) Vielleicht iſt es nicht 
zufällig, vaß, wie Gell bemerft, die meiften alten Quellen, von 
denen wir Kenntniß haben, nicht in bie Mauern der Stäbte 
eingefchloffen find; ihre Gottheiten ertragen einen ſolchen Zwang 
nicht. In den fühlen Hainen, bie das Waſſer durchſtrömt, tre- 
ten die Vorfteher des Volks zur Berathung zufammen, wie an 
ber Aqua Ferentina im Albanertbal, ober enträthjeln wohlthätige 
Gottheiten dem beforgten Sterblichen die Geheimniffe feiner Zu- 
funft.°) Im Haine ver Camenen fucht Numa ven Rath feiner 
Göttin, 62) und ſchon die ältefte Zeit weihte ver Feronia an ber 
gleichnamigen Duelle, 3 Miglien nördlich von Terracina, Hain 
und Tempel. 63) Kein Pilger, der auf dem Kanal die pontini- 
fhen Sümpfe zurückgelegt, zog hier vorbei, ohne in dem geweih- 
ten Strom Hände und Untlig zu wafchen. eä) Noch heute er- 
labt fich jedes Auge an ver frifchen Kühle und dem üppigen 
Grün jener Lieblingsfige der Götter, und beivundert ven Waf- 
ferreichthbum, mit welchem die Quellen .ver Erde entfpringen. 
Manche verfelben bilden gleich von ihrem Urfprunge an ohne 
weitere Zuflüffe mächtige Bäche. Die heilige Duelle des Nur 
micius am Hügel von ©. Petronella 65) entſendet das Flüßchen 
gleiches Namens, heute Rio Torto, nach dem weſtlichen Meere, 


60) Frontin. De aquzduct. $. 4. 


61) Die Nymphen uud Waffergötter find alle weiffagend, fo 
wie die Quellen fänmtlich geweiht. Vgl. Micali, L’Italia t. IT. 
p. 53. 


62) Livius I. 21. 


63) Virgil. Aen. VII, 800. Etviridi gaudens Feronia luco. 
gl. Aen. VII. 775. Nymphæ Egeriz nemorique. 


4) Sp Horat. auf feiner Reife. Sat. I. 24. Ora manus- 
que tua laviınus, Feronia, Iympha, 


65) Virgil Aen. VII. 242. Fontis vada sacra Numici. 
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und ebenſo hat ber Ninfäus feine Entſtehung in reichen präch- 
tigen Quellen unfern des jet zerftörten mittelalterlichen Stäbt- 
chens Ninfo 66) am Fuße des Berges, ver bie Ruinen ver rö- 
miſchen Norba trägt. Ueberdieß entquillen unzählige Flüßchen 
ben Hügeln und Bergen ringsum. Nicht wenige entjendet das 
Albanergebirg, die einen weftlich nach dem Mittelmeere, unter 
ihnen den Rio di Wlbano und den Rio di Nemi, andere nach 
bem Anio oder nach dem Ziber, nach dieſem vie Petronia, jett 
Balca, wichtig in der Auguraldisciplin, und wohl Grenze des 
älteften Stadtgebiets, 67) und die Maranna, welche aus ber 
künſtlich bewirkten Verbindung ver Crabra und Ferentina her- 
vorgeht. Ebenfo viele entjpringen den Bergen ver Sabina und 
im Norden den Hügeln, in welchen fich ver See von Sabate 
lagert. Unter ven letztern bat fich die Cremera, welche nicht 
weit vom fechsten Meilenfteine vie flaminifche Straße durch⸗ 
ſchneidet, unter den erftern die Allia, La Marcigliana,. mit 
ihren fteilen Ufern, es) den größten Namen in ver Gefchichte 
erworben. Aber die Könige aller find ver Anio und ber Tiber, 


Corniger Hesperidum fluvius regnator aquarum #°) 


zwei Flüſſe, ihrer vielen Krümmungen wegen von ven Alten Amnes 
nicht Fluvii genannt. 70%) ‘Der Anio entjpringt in den Simbrt- 
viner⸗Bergen am Rande der marfjifchen Hochebene, ſammelt vie 
Waſſer dreier Seen in fein Felsbett, 7') führt fie zwifchen hoben 
walbigen Bergabhängen unter Sublaqueum (Subiaco) und Au- 
gufte (Aufta) in nörblicher Richtung bis Roviano, beugt dann _ 





6, Benannt nach dem Fluße Nymphäus. Plinius, A, n. 
IT. 8. Post Asturam Aumen- Nymphzus amnis, 


67) Festus, p. 250. ed. Muller, 

68) Liv. V. 37. Flumen Allia, Crustuminis montibus pr. 
alto defluens alyeo, haud multum infra viam Tiberino amni 
miscetur, 

%) Virgil. Aen. VII. 77. 

70) Varro, L. L. p. 44. ed, Spengel. 

71) Plinius, H. n, III. 12, Tacitus. Ann, XVI. 22. 

3% 
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mit einer in ben Parallelthälern des Apennins ſo häufigen plög- 
lichen Wendung nad) Weiten um, bei Varia (Vicovaro) und 
Mandela vorbei, und bricht zuleßt, durch die Fluthen ber ho— 
raziſchen Digentia bereichert, in prächtigen Fällen unterhalb Ti- 
burs in die Ebene hervor. 7?) Won da beruhigt fich fein Strom, ??) 
das Bett wirb breiter, bie Ufer flach, und nad einem Laufe 
von 20 Miglien erfolgt bie Vereinigung mit dem Tiber, vier 
Miglien oberhalb Roms, am Fuße des mäßigen Hügels, der das 
thurmweiche Antemnä 74) trug. Der Tiber tritt als ſchiffbarer 
Steom von Norden her in die Ebene ver Kampagna, und wälzt 
in ruhigem Laufe, meift mit fehr geringer Senfung, die Waſſer⸗ 
maſſe von 42 Flüffen nach dem tyrrhenifchen Meere. 5) Sein 
Bett erreicht bei der milviſchen Brüde vie Breite von 450°, 
das des Anio nirgends über bie Hälfte Der Uferrand, kaum 
irgendivo mehr als 30’ über dem regelmäßigen Wafferftand er- 
haben, finft im Innern der Stadt Rom fo tief,?s) daß es 
fünftlicher Vorrichtumgen bebarf, vie Gegend des großen Vela- 
brum vor neuer Verfumpfung 77) zu bewahren. Die Gefahr 
biefer Bodenverhältniffe wird um fo größer, da fein Laub fo oft 
von ungeheuern Negengüffen heimgefucht wird, als ver Weften 
Mittel-Italiens. Gar manchmal bat fich feit Plinius des jün- 
gern Zeit das Schaufpiel erneuert, deſſen Schrecken dieſer an- 
ziehende Schriftiteller in fo lebhaften Farben fchilvert. 7) VWeber- 
haupt bildet bie Heftigfeit der Naturerfcheinungen einen fehr 


72) Strabo, V. p. 235. p. 238. 
73) Silius Ital. Punic. VII. 539. 540. 

Sulfureis gelidus qua serpit leniter undis 

Ad genitorem Anio, labens sine murmure, Thybrim. 
74) Virgil. Aen. VII. 631. Et turrigera Antemne. 
75) Plinius, H. n. III. 85. 


76) Plinius, H. n. III. 5. Nusquam magis aquis quam in 
ipsa urbe stagnantibus., 


7) Varro L. L. p. 49. ed. Spengel, 
78) Epistolar, XVIIT. 17. 
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bemerfenswertben Zug im Bilde ver weſtitaliſchen Ebene, Un⸗ 
geheure Gewitter fammeln ſich zu allen Iahreszeiten am Saume 
ber Gebirge, werfen fich auf einen Kleinen Raum und entladen 
fi) da mit der Wuth von Orkanen. Andere Male wird pas 
Land durch Donner und Blig aus heiterm Himmel in Erſtaunen 
geſetzt. Plinius hebt es als eine klimatiſche Eigenthümlichfeit 
Roms hervor, daß es bort Das ganze Jahr hindurch blige. 7%) 
Bon BVerheerungen des bimmlichen Feuers hat die Gefchichte 
nicht wenige Beifpiele aufbewahrt. Volſinii wurde durch Blig 
vertilgt,, 80) und von ven vielen Thürmen, welche Rom zwilchen 
Zerracina und dem Tempel ver Feronia zum Schub bes Landes 
errichtete, entgieng fein einziger gleicher Zerjtörung. 8!) Es wäre 
unangemefjen, die vielen Erwähnungen des Blitzbegräbniſſes, 
des Fulgur Conditum, Die uns befonders auf Infchriften erhal⸗ 
ten find, bier zu fammeln, oder bie alten Bliggräber, welche in 
ver Nähe Roms entdeckt wurben, zu befchreiben. Nur bie Sitte 
jelbft, den Bli da feierlich beizufegen, wo er, vom Himmel 
gefendet, Zeus Bote, nach Turzem Daſein fein Ende erreicht, 
verdient Erwähnung. 22) Auch Erdbeben und fonftige Nachwehen 
des vulfanifchen Urfprungs treten häufig ein. Im Yahr 1829 
wurden die Einwohner von Albano während des ganzen Som- 
mers bis in ben September hinein durch wiederholte Erderſchüt⸗ 
terungen und burch Gerüchte von hervorbrechenden Feuerflammen 
in Schrecken geſetzt. Zurückgekehrt fchien pas Jahr ver Schlacht 
am Traſimen, in welchen 57 Mal Erpbeben nach Rom gemel- 
det wurde. 8) Es hat fich bei einem Schriftfteller, wo man 
vergleichen Nachrichten am wenigiten fucht, bei Ammianıs Mar⸗ 


79) Plinius, H. n. II. 80. Fulgura Romz crebra, Semper 
quodammodo vernat,. 


8) Plinius, H, n. II. 81. 
81) Plinius, H.n. II. 88. 
82) Mol. Mommsen, epigrafische Analekten, in den Be— 


richten der 8. Sächſ. Gef. d. Wiſſenſchaften zu Leipzig, J. 1849. 
©. 2392. 293. 


33) Plinius, H. n. II. 84. 
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cellinus XVII 7. 13. das Andenken erhalten, daß, wie Bulfinit 
durch den Blitz, Archippe durch Ueberfluthung des Fucinus, fo 
während der Schreden eines Erdbebens, da bie Unterwelt ihren 
Schlund dffnete, eine Stadt mit Namen Saccumum am Fuße 
des ciminifchen Bergwaldes in ewige Nacht verfunfen fei. 4) 
Die Vergleihung der Nachrichten aus dem Alterthum zeigt ım- 
widerleglich, daß die Natur im Laufe der Zeiten ihre ehemalige 
Heftigfeit bebeutend ermäßigt hat. Zugleich ift die Waſſermaſſe 
entfchieben geringer geworben. Ueberall vermindert fich mit fort- 
fchreitender Cultur die Fülle des Regens umd ver Flüſſe. Da- 
von zeugen bie tiefen Thäler, welche fich die Fluthen vor Alters 
mitten durch mächtige Zuflager, wie bei Nepete, auszuböhlen 
vermochten, und davon hatte fich auch im Alterthum bejtimmte 
Erinnerung erhalten. Der Numicius war anfänglich, fo meldet 
Servins, 85) ein mächtiger Strom, fpäter ſchmolz die Waffer- 
mafje mehr und mehr zufammen, und zuleßt blieb Nichts als 
ber fprubelnde Duell, in deſſen Nähe bie troifche Nieverlaffung 
Lavinium gründete. Wer die Empfänglichfeit des ſüdlichen Get- 
ites für alle Sinneneinprüde erwägt, und zugleich bevenft, wie 
der Zufammenhang zwifchen Menfch und Natur in ber Sugenb- 
zeit ver Völfer fo innig und beziehungsreich auftritt, als wären 
fie fich beide noch ihres gemeinfamen Urfprungs bewußt, ver 
wird Teicht ermefjen, welche Richtung ver Vollkscharakter unter 
dem dauernden Eindruck diefer erjcheinungsreihen Umgebung er- 
halten mußte. Sie gab dem alten Gefchlecht jenen ahnungsvollen 
Glauben, deſſen Tiehftes Kind das Wunder ift. Sie verband in 
feiner Anfchauungsweife die fichtbare und die unfichtbare Welt 


#4) Ammian fagt: Et in Ciminia Italiw parte oppidum 
Saccumum ad Erebi profundos hiatus abactz »ternis tenebris 
occultantur. Dazu Sotion. p. 143 bei H. Stephanus, Ausgabe 
einiger Heinen Schriften des Theophraft. Angeführt von 8. D. 
Müller in Erſch und Grubers Encyelopädie. IT. Section. B. VII. 
$. 281. ' 

855) Zu V. A. VII. 150. Numicius ingens ante Auvius fuit. 
Post paulatim decrescens in fontem redactus est. 








zu einem Ganzen, in welchem jene nur als eine Offenbarung 
biefer erjcheint, beitimmt, dem Dienfchen, ber zwiſchen beiven 
in der Mitte fteht, ven Willen der höhern Mächte zu verkünden. 
Auf der Unerfchütterlichfeit dieſer Ueberzeugung ruht der alte 
Staat, anf ihr die Kraft und bie Tugend des römiſchen Volt. 
— Ohne das noch fo wenig gepflegte Gebiet der gefchichtlichen 
Naturkunde zu beeinträchtigen, bürfen wir hier die Vermuthung 
äußern, daß in ben Flimatifchen Verhäftniffen ver Kampagna 
feit Roms Gründung bis in unfere Tage ein bebeutenber Wech- 
fel eingetreten ift. Fehlte e8 uns auch an ben ausbrüdlichen 
Zeugniffen ber Gefchichtfchreiber, welche nicht ganz felten von 
wahrhaft nordischen Wintern berichten, von einer Schneelage, 
welche AO Tage das Forum bebedt, ein anbermal bie Tiefe von 
9 erreicht, Häufer zu Boden drückt und alle Wege verfchließt, 
von einer Kälte, welche die Schifffahrt auf dem Ziber unmög- 
lich macht, von Eiszäpfen ſchwer genug einen Knaben zu erfchla- 
gen, 8%) Alles Erfcheinungen, welche ſich mit der mittlern Wärme 
bes heutigen Roms von 15% Graden jchlecht vertragen: fo 
jtände uns doch in den Berbältniffen ver neuen Welt ein jehr 
beiehrendes Beifpiel vor Augen. Bofton liegt mit Rom unter 
dem gleichen Breitegrabe, 37) und dennoch find feine Winter 
jtrenger als die von Paris und London. Neu-Hork entipricht 
Neapel, aber feine Winter den unfrigen. Doch jteht auch hierin 
eine einftige Ausgleichung bevor, wenn mit ver Limgejtaltung des 
Welttheils ver jest fchon bemerfbare Wärmefortfchritt jein Ziel 
erreicht haben wird. 

Die heutigen Klimaverhäliniffe werben am anfchaulichiten, 
wenn wir uns begnügen, bie regelmäßigen Erjcheinungen ein- 
fah zufammenzuftellen. Der Beginn ber ftrengen Jahres- 


8) Liv. V. 13. Dionys. Frr. Libr. XII. 8. Augustinus, 
De Civit. Dei HI. 17. Cicero ad Quintum fratrem II, 13. Mar. 
tial. Epigr. IV. 18. Horat. Od. 1. 9. III. 10. 7. 

7) Nom: 410. 53/ 547 nördliche Breite, 309%. 9/ 307’ Länge 
von Baris. Terracina: 410. 187 1477 nördliche Breite, 80%, 54, 
27’! Ränge. 
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zeit wird gegen Ende Novembers durch ben Eintritt ges 
waltiger, oft mehrere Wochen anbauernder Regengüffe bezeichnet. 
Aus tief herabhängenden Wolkenmaſſen fällt das Naß in über- 
wältigenden Strömen zur Erbe nieber. Nur bie beftigften Ge- 
witterſchauer unferer nordiſchen Gegenden vermögen einen rich- 
tigen Begriff zu geben von dem Ungeſtüm, mit welchen fich vie 
Atmosphäre ihrer Bürbe entledigt. Aber nach kurzer Verhüllung 
jendet die Sonne wieber ihre heißen Strahlen, und verflüchtigt 
in wenigen Stunden den Theil der Feuchtigkeit, ber bie Ober- 
fläche der Erde bebedt. Durch folchen Wechfel hindurch wird 
das Ende des Jahres erreicht. Alsdann tritt größere Stätigfeit 
ein. Ueber grünen Gefilden wölbt fich wolfenlos der blaue 
Aether. Am frühen Morgen finft der Wärmemefjer zuweilen 
unter den Gefrierpuntt, aber nach wenigen Stunden zerftört bie 
Sonne die legten Nefte des nächtlichen Froſtes. Eine herrliche, 
feine, frifche Frühlingsluft Tiegt auf dem ganzen Lande, und nur 
jelten, dann aber um jo empfinvlicher, ftreichen die rauhen Nord⸗ 
winde barüber hin. Die Zahl ver Tage, an welchen die Sonne 
vergebens auf fich warten läßt, dürfte dreißig kaum überfteigen. 
Die Alten bemerfen, daß nur auf Rhodus und zu Syracus Das 
Himmelslicht einen Tag um den andern erglänze, unb niemals 
fehle. 88) Der Sonne und dem Geftirne der Nacht, das von 
jener fein Licht empfängt, dem Janus und der Diana, huldigte 
das älteſte Gefchlecht, Das Latiums Ehenen bewohnte, als feinen 
höchſten Göttern. In ben Hainen bei Aricia, 8%) bei Corne 
unter Zusculum, 9%) auf dem Aventinus wurde Diana verehrt, 
Astrorum decus et nemorum Latonia custos, 9!) 


und ebendaſelbſt hielten noch fpäter die latinifchen Bürgerfchaften 


8) Plinius, H. n. If. 62. Rhodi et Syracusis numquam 
tanta nubila obduci, ut non aliqua hora Sol cernatur. 
- 8) Cato bei Priscian IV, 4. Krehl. I, p. 153. 

90) Plinius, H. n. XVI. 44. Est in suburbano Tusculani 
agrı colle, quiCorne appellatur, locus, antiqua religione Dianæ 
sacratus a Latio, velut arte tonsili, coma fagei nemoris, 


9) Virgil. Aen. IX. 408. 
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ihre Zagfagungen, und ein Tempel ber Sonne ftand zu Rom mit- 
ten in dem Circus Marimus.92) Auch ven Winter Heibet fri- 
ſches Grün. Auf Wiefen und in Ben Gärten ftellt fich ber 
grühling dar. Ueppiges Futterfraut nährt vie zahllofen Heerden. 
Einzelne Gemüfenrten, wie Erbfen und Urtifchofen, grünen, 
blühen und tragen Frucht ohne Aufhören. Orangen überwintern 
im Freien, nur ber zartere Citronenbaum verlangt fchütenbe 
Deden. Der Februar trägt den Winter zu Grabe. Mit ihm 
ſchloß Das frühere Alterthum fein Jahr. Geheiligt und gereinigt 
tritt Die Natur, mit ihr der Menſch, in fein verjüngtes Dafein 
binüber. 9) “Der folgende Monat, dem Gotte ber Fluren ge- 
weibt, den der Landmann um feinen Segen anfleht, 9%) über- 
zieht Die laublofen Bäume mit Blättern und Blüthen, hoch fehie- 
gen bie Saaten empor, in raſchem Fortfchritt entwidelt fich das 
neue Leben, und jchon mit Ende Maimonats ftehen Heu und 
Waizen in Reife da. VBierzehn Tage fpäter beginnt die Siegel 
ihr Werl. Mit der größten Eile wird die Ernte vollendet. ‘Denn 
es naht die Sommerhite, bie in ben verpefteten Niederungen ber 
Kampagna dem Menfchen Verberben droht. Die Natur finkt 
mit dem Monat Yulius in den Zuftand ver Todesruhe. Die 
Erboberfläche zeigt mr verporrte Pflanzenftengel, verbramnten 
Rafen, und gelbe Stoppeln. Verſchwunden ift das Yeben aus 
Flur und Haus. In langen Zügen ziehen die Heerben trägen 
Schrittes den öftlichen Bergen zu, voran bie Hirten auf unan- 
jehnlichen behenden Pferven, im Nachtrab einige Efel und Mäu- 
ler, beladen mit dem nothwendigiten Kochgefchirr, Alles umfchwärmt ' 
von ben zottigen gelblichweißen Hunden, bie ihrer Pflicht nie 
fehlen. Auf ven Pachthöfen, wo vor Kurzem noch fo viele 


92) Tertullianus, de Spectac. 8. Weber Janus und Diana, 
f. Walz. De religione Romanorum antiquissima. Particula 1. 
Tübinge 1845. p. 14. (8) 599. 


%) Ovid, Fast. IT. 49. 31—36. Paulus Diaconus s. v, 
Februarius Macrob, Sat. I. 12. 


A) Cato, deR.R. c. 141, bat die Worte deg Gebetes erhalten. 
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Menſchen gefchäftig fich drängten, wird es ftille, ganze Ort⸗ 
fchaften ftehen verlaffen ba, nur wenige Aufſeher trogen inmitten 
der Fieberluft ven Gefahren des Sommers. Drei Monate liegt 
das Land in dieſem Todesſchlafe. Nicht die Höhe der Hike, 
fondern bie unmterbrochene Dauer berfelben während eines vier- 
monatlichen Zeitraums ift e8, welche ven Sommer zu dem lä- 
ftigften und gefährlichiten Theile des Jahres macht. ‘Der Monat 
Auguft entfiegelt die meiften Teſtamente. Dieß Lob fpenvet ihm 
ſchon Horatins. 9%) Der Wärmemeffer erhält fich fortwährend 
auf der Höhe von 28 bis 30 Graben Reaumur. Wie die Sonne 
heute fintt, fo fteht fie am Morgen wieder auf. ‘Die furze 
Nacht bringt Teine Kühlung. Negen fällt nur in DBegleit vor- 
übergehender Gewitter. Oft purchzieht die Lüfte der mit afrifa- 
niſcher Gut gefehwängerte Scirocco. Vor ibm verbirgt fich 
jedes lebende Wefen. Die letzte Kraft ſchwindet aus Marf und 
Beinen, und Schweißtropfen treten aus allen Poren bervor. 
Erlöfung bringt erft' ver Oftober. Da ift es, als feire die Na- 
tur im Verein mit ihrem Herrn, dem Menfchen, alljährlich ein 
Feſt der Auferftehung. Reiche Negengüffe tränfen das ausge⸗ 
brannte Erbreih. Aus wieverbelebten Wurzeln Teimt ein neues 
Leben. Wie-von unfichtbarer Hand gepflegt, bedeckt der grüne 
Teppich die Oberfläche des Bodens. Auf den faftigen zarten 
Wutterfräutern perlt im Sonnenfchein ver Thau der Nacht. Der 
frohe Gefang von taufend Vögeln ertönt in der weiten, ftilfen 
Ebene. Bon den Bergen ehren die Heerben zurüd. Stäbte 
und Bachtböfe fehen ihre alten Bewohner wieder. Wie bie 
Natur, fo hüllt fich auch der Menfch in fein Feierkleid. In der 
Wonne der Oftoberfreuden feiert ver Römer, unter dem Rhytmus 
des Tamburins und den fcharfen fehneidenden Weifen des ein- 


%) Epist. 1. 7. 3—9, 
— — — Dum ficus prima, calor«ue 
Designatorem decorat lictoribus atris, 
Dum pueris omnis pater et matercula paller, 
Officiosaque sedulitas et opella forensis 
Adducit febres et testamenta resignat. 
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heimiſchen Gefangs 9%), ven Sieg über die Gefahren feines ſchlimm⸗ 
iten Feindes, des Sommers. 

Der Geſundheitszuſtand der römischen Ebene “fcheint feinen 
geringern Wechjel erfahren zu haben, als ihr Klima. Es ift 
eine betrübende Wahrnehmung, daß ba, wo ver himmlifche Va⸗ 
ter die Erbe, feiner Füße Schemel, mit überfehwenglicher Pracht 
geſchmückt, zugleich auch ver Tod feine reichite Ernte hält. Die 
Malaria, welche ven Keim des Verderbens in bie frifchefte Bruft 
verfenkt, überzieht ven größten Theil des Flachlandes mit ihrem 
Peithauche, und hat in ver Ziberebene Verhältniffe berborgeru- 
fen, vergleichen fein anderes Land der Erbe zeigt. Die einhei- 
mifche Bevölkerung liefert nicht Arme genug, ben Boden zu be- 
itellen oder den Segen der Ernte zu fammeln, und die 30,000 
Arbeiter, welche die Hoffnung auf Keinen Gewinn alljährlich 
von ihren Bergen in bie Ebene herabführt, zahlen dem Zope, 
ber fie mitten in ihrer Arbeit wegrafft, einen ſchrecklichen Tribut. 
Ya Rom felbit bietet das feltene Beifpiel einer Stadt, die ohne 
fortwährenden fremden Zufluß ihre Kinder allmälig aufzehren 
würde. Die von Graf Tournon veröffentlichten Tabellen zeigen, 
ba Die Zahl ver Todesfälle die ver Geburten alljährlich bebeu- 
tend überjteigt. 9°) Aus dieſem Umſtande erklärt es fi, daß 
jede dauernde Entfernung des päbjtlichen Hofes in kurzer Zeit 
eine bedeutende Verminderung der Einwohnerzahl herbeiführt, 
und daß in folchen Fällen die Entvölferung in erſchreckender Pro- 
greffion fortfchreitet. Im Sabre 1198 zählte Die Stabt unter 
Innocenz III 35,000 Seelen, nach ver Ueberfiebelung ver Päbjte 
nah Avignon, im Jahr 1377, nur noch 17,000. Die Plünbe- 


#) Horatius. Od, III. 4, 8. „Voce acuta.“ 


9”) T. 1. p. 239. svv. 
Geburten. Todesfälle. 


1790—1799. 53,636 69,867 
1800—1809. 45,088 70,676 
1810—1819. 41,433 45,804 
1820— 1829. 45,702 48,514 


Von 1702 bis 1829 wurden geboren 614,822, ſtarben 762,287. 
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rung durch den Connetable von Bourbon führte die Vollszahl, 
welche Leo X auf 60,000 vermehrt hatte, wieder auf 33,000 
zurüd. Pins VI und feines Hofes Schickſal hatte eine Ver— 
minberung der Bevölkerung von 165,000 auf 135,000 Seelen 
zur Folge, und nachdem Pius VIA im Jahre 1809 ber Gewalt 
hatte weichen müßen, zäblte man nur noch 123,000. 8) Aber 
in dieſer gleichen Ebene, unter vemfelben Himmel, im Angeficht 
berjelben Gebirge, blühten zur Zeit ver Gründung Roms volf- 
reiche Städte ohne Zahl, und wo heute ver Aufenthalt einer 
einzigen Nacht Verberben bringt, pflügte und fäete ein frifches, 
frohes, genügfames Gefchlecht, bluteten zahfreiche Heere in nie 
endenden Fehden, vereinigten fich zu Feſt und Gottesbienft Die 
ftammpverwanbten Völker ver Ebene und des Gebirgs. Wer 
fühlte fich nicht aufgeforbert, einem Gegenftand, bei dem bas 
Wohl jener Länder jo fehr betbeiligt ift, fein Nachdenken zu 
wibmen, und bie Gründe zu erforfchen, die im Laufe Der Zeiten 
jolh traurigen Wechjel herbeigeführt? Nun ift e8 mir nicht ge- 
geben, die natürlichen Verhältniffe, aus deren Zufammentreffen 
die Malaria entfpringt, zu erfennen. Biel ift darüber von Na- 
turfundigen älterer und neuerer Zeit nachgeforfcht und gefchrie- 
ben, aber bis heute wenig feitgeftellt. Allein dieſe phyſiſche 
Seite der Frage ift nicht die einzige, vie gefchichtliche dürfte für 
die enbliche Löfung des Näthfels nicht weniger wichtig fein. Und 
hierfür geben uns bie Aeußerungen ber Alten eine fichere Grunb- 
lage. Wer fie jammelt, wird zu dem Schluße gelangen, vaß 
die gleichen Gründe, die heute Die Luft verpeiten, ſchon im Al- 
terthume vorhanden waren, daß aber ihre gefährliche Wirkung 
an ber dichten Bevölkerung und ver fleißigen Bodenbeſtellung 
ein mächtiges, unüberwinpbares Hinverniß fand. Schon das 
ältefte Rom auf dem Balatin juchte die Göttinn des Fiebers 
durch Errichtung von Altären zu verföhnen. 9%) Dasfelbe wurde 
oftmals Durch Veftilenzen verwüftet, fo gräßlich, daß fich ihr An- 


#3) Tournon. T. I. p. 237. 
%) Cicero. De legg. I, 11. Plinius, H. n, II. T. 
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benfen erhalten wird bis ans Ende der Gefchichte. Sehr alt, 
nämlich gleichzeitig mit Veiis Eroberung, ift die Klage über 
Derpeftung ber Luft in dem römiſchen Stabtgebiet, 00) und 
nern auch Strabo die Malaria auf die Sumpfnieberungen ber 
Ufergegenden, auf die Umgebung von Oſtia, Arbea, Untium zu 
beichränfen fcheint, 101) fo zeigen doch die einpringlichen Ermah⸗ 
nmgen von Schriftitelleern wie Varro und Cato, daß der Käu- 
fer eines Grundſtücks vor Allem auf die geſunde Lage zu jehen 
habe, wie allgemein verbreitet fchon damals bie Peftluft war. 
Je mehr die Verödung fortichritt, deſto ungehindertern Spiel- 
ram fanb ver böfe Feind. Ergreifend find die Verſe, in wel- 
den im XI Sahrhundert unter Papit Nikolaus II Petrus Da- 
mianus 102) den Geſundheitszuſtand der römifchen Ebene fchilvert: 
Roma, vorax hominum, domat ardua colla virorum. 
Roma, ferax febrium, necis est uberrima frugum. 
Roman» febres stabili sunt iure fideles. 
Rom, das Die Menfchen verfchlingt, und ben Naden bes 
Fräftigften zwingt. i 
Rım, an Fiebern reich, fruchtbar an Früchten des Todes. 
Rom, dir find deine Fieber getreu in unauflöslichem Bunde. 
Furchtbar iſt der Anblick dieſer Todesſaat zur Erntezeit 
in der römiſchen Kampagna. Singend betreten die langen 
Züge der Bergbewohner das Grundſtück, deſſen Einerntung 
fe gegen mäßigen Lohn übernommen. Der Pächter feiert 
ihre Ankunft durch reiche Vertheilung von Lebensmitteln. Mit 
-Ungeftäim wird bie Wrbeit unternommen, benn jever Tag 
bringt größere Hitze und größere Gefahr. Im langer Linie, wie 
mw Schlacht aufgeftellt, vertheilen fich vie vielen Hunderte rü- 
figer Menfchen durch das weite baumleere Gefilde. Die regte 
Datigleit herrſcht überall. Auf flüchtigen Pferden eilen vie 


0) Liv. V, 54. VII. 38. 
1) Sırabo V. p. 3315 


#2) Opera. Ed. Const. Cajetanus. Bassani. 1783, T. IV, 
p. 46, 


— 
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Auffeber Hin und her, ordnen und leiten das Ganze Mäuler 
ziehen hinter ver Linie langſam auf und ab, um ben Schnittern 
Wein und Lebensmittel zu bieten. Aber mitten in ber Wrbeit 
ergreift das Fieber feine Schlachtopfer, und in wenigen Tagen 
find die Reihen ſchrecklich gelichtet. Ohne Pflege, ohne Obdach 
dem empfindlichen Wechfel ver Tageszeiten preiögegeben, verfällt 
ber Unglücliche wahnfinnartigen Unfällen, und eilt, wie von Furien 
gepeitfcht, hinaus in die weite Ebene, wo er dann fern von jeder 
menfchlihen Wohnung, unter brennenden Sonnenftrahlen, einfam 
und verlaffen, ven Todeskampf kämpft. Die Leichname würben 
den Vögeln des Himmels zur Beute, hätte nicht eine jener from- 
men Brüderfchaften, bie für ven hohen Geift ver Fatholifchen 
Kirche jo herrliches Zeugniß ablegen, die Auffuchung und Be⸗ 
ftattung derjelben übernommen. ‘Die größere Zahl der Fieber- 
franfen wird in bie Spitäler der nächitliegenden Orte abgeführt. 
Auf fchlechten Karren legen fie nicht felten eine Entfernung von 
zehn bis zwölf Stunden zurück, um dann, an dem Orte ihrer 
Beitimmung angelangt, entweder einem fchnellen Tode entgegen 
zu gehn, over nach unvollkommener Genefung einem elenven 
Dafein und fchleichenden Fiebern erhalten zu bleiben. 109) Die 
Uebrigen, an denen der Todesengel für dießmal vorüber gejchrit- 
ten, Tehren nach mehrmwöchentlicher Arbeit in ihre Berge zurüd, 
und tragen fich, kaum ver Gefahr entronnen, ſchon wieder mit 
dem Vorſatz, im nächften Jahre vie Gunft des Himmels nod- 
mals auf die Probe zu ftellen. — Nicht weniger ergreifend ift 


das Bild der VBerwältung, das bie veröbeten, halb ausgeftorbenen . 


Städte des Flachlandes darbieten. Traurige Enttäufchung über- 
rafcht ven Wanderer, ber fich mit froher Erwartung ven ftatt- 
lichen, weithin, fichtbaren Häufergruppen näbert, und dann unter 
leerem Gemäuer vergebens nach Menſchen fucht. Bemerfens- 
wertb ift ver Gang, ben dieſe Verwüftung nimmt. Zuerſt wird 
der äußerſte Umkreis ergriffen, dann bringt das Verderben im- 

8) Plinius, H. n. VII. 51. Quisbusdam perpetua febris 


est, ut C. Mæcenati. Eidem triennio supremo nullo horz» mo. 
mento contigit somnus. 
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mer mehr nach dem Mittelpunkte vor. Und immer leichter wird 
bie Arbeit, immer rafcher ver Verfall. Wie eine gefchloffene 
Schlachtreihe dem andringenden Feinde lange widerſteht, dann 
aber, einmal durchbrochen, der Vernichtung fich nicht mehr ent- 
ziehen Tann: jo vermag eine noch ungefchmälerte Bevölkerung 
den töbtlichen Keim lange von fich fernzuhalten, find aber ein- 
mal ihre.Reihen gelichtet, dann fehreitet Die Entvölferung immer 
ſchneller fort, und gänzlicher Verfall fteht in naher Ausficht. 
Alle Berhältniffe ver Stabt Rom und der Kampagna beftätigen 
die Wahrnehmung, daß je dichter bie Bevölkernng eines Ortes, 
um fo größer der Schuß gegen die Angriffe der verpefteten Luft. 
Die bewohnteſten Quartiere der Stabt erfreuen fich des günftig« 
ften Geſundheitszuſtands. Die äußerften, dünn bevölferten Theile 
find weit mehr Gefahren ausgefegt, und bie Hügel, beren ge- 
funde Lage und frifche Luft Cicero beſonders rühmt, 10%) gelten 
heute, da fich die meifte Bevölkerung in die Nieverungen dem 
Fluſſe entlang zurückgezogen, für gefährlich oder wenigftens ver- 
bächtig. Dadurch wird bie Bemerkung beftätigt, mit welcher 
wir dieſe Betrachtung eingeleitet haben. Die natürlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, deren Zufanmentreffen die Malaria erzeugt, waren 
im Alterthume fo gut vorhanden als heut zu Tage. Aber vie 
dichte Bevölkerung und bie forgfältige Beftellung des Landes 
befäbigten das damalige Gefchlecht, gegen jene ungünftigen Ver⸗ 
hältniffe mit Erfolg anzufämpfen. Daher kann ver Verfall erft 
eingetreten fein, nachdem das Schwert ber Römer und bes 
Schickſals Wille Das alte, fleißige, in viele ſelbſtſtändige Bürger: 


109) De re publ. II, 6. Locumque delegit et fontibus 
abundantem et in regione pestilenti salubrem: colles enim sunt, 
qui quum perflantur ipsi, tum afferınt umbram vallibus. — 
Frontin., de aquaductibu:s $.88, fcheint in folgender Stelle zu wider- 
fprechen: Ne pereuntes quidem aqu& otiosæ sunt: alia iam mun- 
ditiarum facies, purior spiritus; et cause gravioris cali, quibus 
apud veteres urbis infamis aör fuit, sunt remotæ. Allein 
bier ift nur die Rede von dem fchädlichen Einfluß der in der Stadt 
berrfchenden Ynreinlichfeit, welche nun durch Nervas Anordnungen 
über die Waflerleitungen gehoben fei. 
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ſchaften vertheifte Gefchlecht weggerafft hatten, bie Kleinen He- 
redia von zwei, höchſtens fieben Iucharten zu ausgebehnten Lati- 
fundien vereinigt, die Kornſaaten durch die große Weidekultur 
erjegt waren. Dritthalb Sahrtaufende haben an viefem -Zuftanbe 
Nichts geändert. Die Bewegungen, welche in andern Ländern 
die Verhältniffe von Grund und Boden fo völlig ınngeftaltet, 
find an der römischen Kampagna fpurlos vorübergegangen. Und 
weitere Jahrhunderte werben fich den entichwundenen anfchließen, 
ohne eine Beſſerung zu bringen. Keine Gejeßgebung vermag 
die rüftige, arbeitfame Benöfferung, welche fich ehemals auf 
dieſer Ebene drängte, aus dem Boden hervorzuzaubern, Teine 
bie freien Städte wieder herzuftellen, vie bier blühten, feine bie 
ehemalige Einfachheit, bie Kraft und Regſamkeit der golpnen 
Zeiten Italiens wieder zu beleben. Darum wirb es auch nicht 
möglich fein, bie Himatifchen Verhältniffe weſentlich zu beffern, 
und was einficht3oollen und Träftigen Kirchenfürften, wie Pius 
VI und Pius VII, nicht gelang, wird fchwerlich einem ihrer 
Nachfolger beifer glücden. Vereinzelte Maßregeln, wie Ablei—⸗ 
tung der großen Sümpfe, vie die Seegeftade, insbeſondere bie 
beiden Münbungen bes Tibers verumnjtalten, können für die nächite 
Umgebung wohlthätig wirken, auf ven Gefunbheitszuftand des 
ganzen Landes werben fie feinen Einfluß ausüben. Aber von 
großem Gewicht find Die Wälder. Das Alterthum weibte fie 
feinen Göttern, und Furcht vor dieſen binverte ihre Ausrottung. 
Die fpätern Zeiten haben fie dem Untergang preißgegeben, und 
heute fteht die weite Ebene baumleer da, ohne Schuß den ver- 
dorrenden Sonnenftrahlen bloßgeftellt. Verſchwunden find die 
herrlichen Haine, welche zu ber Stabt Blüthezeit ven weiten 
Raum zwilchen dem Tiber und der falariichen Straße einnah- 
men, 05) verſchwunden vie Myrten und Lorbeerbüfche, welche 


05) Paulus Diaconus, V. Zucaria festa in luco colebant 
Romani, qui permagnus inter viam Salarıam et Tiberim fuit, 
pro eo, quod victi aGallis fugientes e proelio ibi se occultaverint. 


Nach Blutarchs römifchen Fragen wurde das Lucar anf die Schau«- 


fpiele verwendet. 
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die Gipfel der römifchen Hügel bebedten, '06) verſchwunden jene 
ichattigen Gehölze, in denen das Alterthum feinen Flußgöttern 
und den Nymphen ver Quellen Altäre weihte, 107) 
Amenz 
. Quos et aquæ subeunt et auræ, !0) . 

nur bie und da zeigt das Land noch einzelne bewaldete Pläße, ie 
in ber einheimifchen Sprache Macchie genannt werben, weil fie, 
Flecken gleich, auf dem weiten gleichförmigen Plane liegen. In ven 
fumpfigen Yanbftrichen längs der See berrfchen andere Verhältniffe. 
Hier hat die Natur, ihrer vollen Freiheit überlafjen, den Boden 
(ängft wieder mit dichten Gehölze überzogen, und in mächtigen 
Stämmen ihre Kraft entfaltet. Um Xerracina Tennt Plintus 
große Nußbaumwälder, !%) eine Erſcheinung, die darum Er- 
wähnung verbient, weil der Nußbaum font nur auf den Hügeln 
des Binnenlandes, und nur in einzelnftehenden Stämmen er- 
ſcheint. In den mafeftätifchen Wäldern rings um die Satırra 
Palıs, in welcher vie Aftura und der Amafenus ihre Waſſer 
ablagern, warten unfer die Scenen ber Urzeit. Eichen, Efchen, 
Ulmen drängen fihb Stamm an Stamm gleich den Nadeln eines 
Stachelfchweins, und verbinden, von üppigen Schlingpflanzen um- 
wunden, ihre Weite zu einer undurchdringlichen Laubdecke. Hier 
hat die Natur ihre Herrfchaft noch nicht mit dem Menfchen ge- 
theilt. Uralte Stämme finfen zufammen, von dem frifchern 
Nachwuchs verdrängt. Unter ihrem Falle erbebt die Eindde. 
Wölfe und Wilpfchweine werden aus einjamen Lagern aufge- 
ihredt. Nur hie und da ertönt die Pfeife des Hirten und das 
Geheul der Hunde. Denn große Schweineheerven finden üppige 
Nahrung. An den Ufern des Sees legen Fifcher ihre Neke, 
beren Ertrag die römifchen Märkte bereichert. — Aus den Na- 
delgehölzen des Uferlandes mag das frühere Rom fein Schiff- 


106) Plinius, H, n. XV. 29. 30. gl. XVI. 10. 


7) Tracitus, Ann. 1. 79. Spectandas etiam religiones so. 
ciorum, qui sacra et lucos eı aras patriis amnibus disaverint. 


106) Horatius, Carm, III. 4. 7. 
) Plinius, H. n. XVI. 32. 
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baubolz gezogen haben. Schon Theophraft rühmt in ver Pflan- 
zengefchichte Latiums herrliche Stämme, !!0) die nur benen von 
Eorfifa nachſtehn; und Graf Tournon bemerkt, daß die franzö- 
fiihe Verwaltung im Anfange des laufenden Jahrhunderts aus 
den Wälbern ber Provincia Maritima bie Schiffewerften von 
Zeulon und Genua mit dem beften Holze verſah.!) In ven 
fünftlichen Gartenanlagen, womit ver Römer feine Landhänſer 
unfgiebt, vermißt der Sohn des Nordens jene frifchen dichtbe- 
laubten Stämme, welche in Fünftlicher Gruppirung das Bild der 
Natur wiedergeben. Düfter erhebt die Cypreſſe, unter einem 
andern Himmelsitriche einheimifch, und den Göttern ber Unter⸗ 
welt heilig, 1'2) ihren Gipfel gen Himmel, während vie Pinie, 
wie ein ftolger Dom, mit gewölbten Laubdache die niebern 
Stämme überfchattet. Diefe beiden Formen, in welchen bie 
Natur ganz entgegengefegte Bildungen verwirklicht, verbindet 
aufs Tieblichite das reiche friſche Laubwerk ber umfangreichen 
grünen Eiche (quercus ilex), bie, von Epheu dicht umfchlungen, 
- der Zeuge früherer Sahrhunderte, 11?) auch den Winter fo berr- 
lich Fleivet. Mit prächtigen Wäldern find die Gebirge vulfani- 
fhen Urſprungs bevedt. Noch ſchmückt die Abhänge des cimi- 
nifchen Waldes jenes bichte dunkle Gehölze, vor deſſen Schauer 
römifche Heere zurüdbebten. Von dem Becken des bolfenifchen 
Seed im Norden ver Stadt Viterbo bis zu dem des Lago bi 
Bracciano in der Tiberebene erftreden fich, wenn gleich oft un⸗ 
terbrochen, die herrlichiten Waldungen über Hügel und Berge. 
In den tiefen Wafjern des ciminifchen Kraters fpiegeln uralte 
Bäume ihre gewaltigen Stämme und reich belaubten Wipfel- 





110) Hist, plant. V. 9. 
1) T. I. p. 344. 


112) Plinius, H. n. XVI, 33. Sie ſtammt ans Kreta, wo fic 
wild wächst, von da erhielt fie zuerfi Tarent. Ihrer Befchreibung 
widmete Cato befondere Ausführlichfeit und Sorgfalt. — „Diti 
sacra et ideo funebri signo ad domos posita,“ 


113) Plinius, H. n. XVI. 44. 
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Aber alles dieſes übertrifft die herrliche Vegetation, mit welcher 
die nie erſchöpfte Kraft des vulkaniſchen Erdreichs das albaniſche 
Gebirge bekleidet hat. Wie lieblich ruht im Schatten von Dia⸗ 
nend Gehölz der Spiegel des Nemifees. Einem dunkeln Gürtel 
vergleichbar zieht fich ver Waldſaum um die Außern Ränder des 
großen Krater und hinab bis in die Ebene von Balnontone. 
Nah Weiten, wo ein Theil des vulfanifchen Kegels durch müch- 
tige Lavaſtröme davon geführt zu fein feheint, wird die Schlucht 
durch Wälder ausgefüllt, vie fich alsdann über Hügel und Thä— 
ler bis nach Albano hin verbreiten. Wer hat fich nicht an dem 
Anblick der Rieſenſtämme ergögt, welche ver Umgebung von 
Lariccia ein folches Anjehen von Größe und Herrlichkeit verlet- 
ben! wer nicht beim Anbli der Weinftöde, welche die ſchlanken 
Stämme ver Ulme umfchlingen, und mit ihren äußerften Schoßen 
den Gipfel des Baumes überragen, jener Rebe gedacht, deren 
gewaltige Größe Pyrrhus Gefandten Cinens auf eben diefen 
Fluren in folches Erftaunen verfegte! 114) Das Altertbum war 
auf vergleichen Erjcheinungen aufmerkſamer als das heutige Ge- 
ſchlecht, und noch das kaiſerliche Rom bietet Beifpiele einer Na- 
turverehrung, deren Uebertreibung in pantheiftifcher Anfchauungs- 
weile wurzelt. Es wird erzählt, daß Paſſienus Erifpus, ein 
Mann, berühmt als Redyer, berühmt durch feine Confulate, und 
noch befannter als Agrippinas Gemahl und Neros Stiefvater, 
in Liebe entbrannte zu einem ver fchönften Bäume aus Dia— 
nas Hain auf dem Hügel von Corne, und fein Bebenfen trug, 
feiner Zärtlichfeit jeven Ausorud zu Leihen. 11) Einen großen 


144) Plinius, H. n, X1V. 1. Miratumque altitudinem earum 
(viium) Ariciæ ferunt legatum regis Pyrrhi Cineam facete 
lusisse in austeriorem gustum vini, merito matrem eius pendere 
in tam alta cruce, 


115) Plinius, H. n. XVI. 44. In hoc (nemore Dianæ) ar- 
borem eximiam ztate nostra adamavit Passienus Crispus, bis 
Consul, orator, Agrippine matrimonio et Nerone privigno cla. 
rior postea, osculari amplectique eam solitus, non modo cu. 
bare sub ea, vinumque illi offundere, 
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Umfang erreicht beſonders die grüne Eiche, quereus ilex, und 
Plinius Nachricht, daß in der Nähe eben jenes Hains ein Stamm 
zu ſehen ſei, ver im Umfange 35’ mefje, und von 10 andern 


Stämmen umgeben fei, bie, berfelben Wurzel entfproffen, für 


fich einen Wald bilveten, ift anch nach ven heutigen Verbältniffen 
durchaus gluubmwürbig. 11%) Im demſelben Boden gebeiht auch 
die Kaftanie zu der größten Vollkommenheit, deren fie fähig 
ſcheint. Ihre Frucht liefert einen wichtigen Beitrag zu ber Nab- 
rung des Landmanns, während ber majeftätifche Wuchs ihres 
Stammes, und der Reichthum ihres Laubwerfs ven ſchönſten 
Schmud der Lanbfchaft bilden. Auf dieſen Höhen, im Schatten 
ihrer Wälder, an ben Ufern ihrer Seen ober in ver frifchen 
Kühle ſprudelnder Quellen fucht der Bewohner der Ebene Schub 
gegen die Gefahren des Sommers, Labfal und Stärkung feinem 
erichlaffenden Körper. Hier entwidelte das Taiferliche Rom bie 
Pracht feiner Landhäuſer, vie päbftliche Hierarchie ihren Sinn 
für Eleganz und Bequemlichkeit bes Lebens. Aber die Natur 
bietet noch andere Mittel gegen die Leiden, vie fie felbft erzeugt. 
In Heilquellen aller Art hat fie nen Bewohnern biefes Landes 
ihre Hilfe angeboten. Ste läßt an manchen Stellen dem Boden 
Sauerwaffer entfpringen, in Noms nächiter Umgebung die viel- 
gebrauchte Aqua Santa und Aqua Acetofa, und eröffnet bei 
Zibur reiche Schwefelguellen, die berühmten Aquae Albulae, bei 
Arber die Aquae Arbeatinae. 117) Als wohlthätig galten über- 
dieß die Aquae Labanae im Gebiet von Nomentum und bei 
Eretum, heute I Bagni di Grotta Marozza, 118) als äußerft 
wirfam die vielen von Martial in einem lieblichen Epigramm 
gepriefenen Thermen Etruriens, '19) insbefondere Die von Caere 


116) Plinius, H. n. XVI, 44, 
117) Strabo, V. p. 338. Plinius, H. n. XXX], 3. Vitruv. 
Arch. VIII. 3. 
118) Strabo, V. p. 238. 
119) Epigr. VI. 42. 
. Etruscis nisi thermulis laväris, 
Ilotus morieris, Oppiane. 
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md von Veii, welche zu Strabo® Zeit nicht weniger Ruf ge 
noffen als die von Baiä, 120) oder die warmen Quellen des 
Aponus bei Padua, die Claudian in einer fteifen Idylle befingt. 12") 
Noch heute in Gebrauch find die Bäder, genannt Bullicame und 
begli Afinelli in der Nähe von Viterbo, veflen Umgegend an 
Ouellen aller Art befonvers reich ift; bie Schwefelmaffer bei 
Camino, die Aquae Stigiae bei Eivita Vecchia, und in ben Hoch- 
thälern des Apennins die Bäder von Santa Barbara bei Rieti, 
md bie Mineralwaſſer, welche bei Antrodoco dem Fuße des 
Monte Terminillo entquillen. 122) Ja Rom ſelbſt hatte nach 
Barro innerhalb feiner Ringmauern heiße Duellen, die Lautulae 
beim Janus Geminus, 123) welche jeboch mit ven Ausbrüchen 
des Kraters zwifchen Aventin und Palatin, an deſſen Rand fie 
lagen, für immer erlofchen zu fein ſcheinen. Zulegt wird von 
Plinius die Heilfraft des Velinus, 124) und bie des eißfalten 
Sees von Cutilia hochgepriefen. 12°) 

Die phyſiſche Befchaffenheit eines Landes bebingt die Art 
feiner Bewirthichaftung. Nirgends vermag ber Menſch die Ver- 
dältniffe der Natur zu bezivingen. In den weiten Ebenen Mittel- 


Nullse sic tibi blandientur unde: 
Nec fontes Aponi, rudes puellis, 

Non mollis Sinuessa, fervidique 
Fluctus Passeris, aut superbus Anxur, 
Non Phebi vada, principesque Bai®. 


120) Strabo, V. p. 227, initio. 
121) Eidyli. VI. . 


22) Ein noch reicheres Verzeichniß giebt Tournon T. 1. p. 
261263, 


13) Varro, I.. L. p. 156. ed. Spengel. 

134) Plinius, H. n. XXXI. 2. Heilt Steinfchmerzen. 

1235) Plinius, H.n. XXXT. 6. Bituminata aut nitrosa, qua. 
lis Cutilia, utilis est bibendo atque purgationibus. XXXI. 2. 
Cutliz (aquæ) in Sabinis gelidissimæ tactu quodam corpora in. 
vadunt, ut prope morsus videri possit, aptissimæ stomacho, 
nervis, ugiverso corpoti. 
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Italiens, von den Abhängen des ciminifchen Gebirgs bis zu dem 
Felſen von Eircei, wirb ein und daffelbe Syſtem der Bebauung 
geübt, und feine Grundſätze reichen ohne Zweifel zurüd bis zur 
Entjtehung der großen Latifundien. So mag auch in dieſem 
Punkte, wie in manchen andern, welche die Verhältniffe der rö- 
mifchen Kampagna betreffen, ein Bild des heutigen Zuſtandes 
zu dem Verſtändniß früherer Zeiten führen. Niemand wirb mich 
darüber tadeln, daß ich Altes und Neues fo bunt durcheinander 
menge, und fo ganz ohne Bedenken aus der Gegenwart in bie 
Vergangenheit, aus biefer wieder in jene übergehe. Denn in 
Rom liegen die Jahrtauſende einander fo nahe, und fo manches 
hat ſich dort in feinem urfprünglichen Zuftande erhalten, das 
die Zeit anderwärts längjt in ihren luthen begraben. Es wäre 
eine der genußreichiten Forfchungen, ven Uebergang der römischen 
Latifundien an die germanifchen Eroberer, von biefen an bie 
großen Familien, welche Reichthum, Glanz und Namen der 
päbftlichen Hierarchie verbanfen, im Einzelnen zu verfolgen. 
Aber dazu fehlt e8 mir an allen Hilfsmitteln. Möge ein An- 
derer glüdlichere Verhältniffe zur Durchführung einer folchen 
Arbeit benügen. Bis dieß gefchehen, muß uns vie allgemeine 
Bemerkung genügen, daß heute noch wie zur Zeit der Gracchen 
das Eigenthum alles Landes, das fich zwiſchen vem Fuß des 
Apennins und dem torrhenifchen Meere, zwiſchen dem Cimino 
und dem Circeo ausbreitet, faſt ausfchlieplich in ven Händen 
des römischen Fürftenftandes und in denen einer verhältnigmäßig 
geringen Anzahl geiftlicher Korporationen vereinigt ift. Ich finde 
die Angabe, daß 113 Familien und 64 Korporationen fich in Die 
201,500 Hectares Landes theilen, welche der Agro Romano, das 
heißt der größere Theil der weititalifchen Ebene, umfaßt. Unter 
ben geijtlichen Korporationen ftehen das Kapitel von St. Peter 
und der Spital vom heiligen Geifte oben an, von den Fürften- 
gejchlechtern ijt das der Borghefe am begütertiten. Es vereinigt 
in feiner Hand 22,000 Hectares, ein Gebiet, groß genug, meh- 
vere bebeutende Städte zu ernähren. Die Cefarini folgen mit 
11,000, die Patrizi mit 5,800, die Pamfili di Pietro mit 5,600, 
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die Chigi mit 5,400. Das Eigenthum des Herzogs von Ceſa⸗ 
rini umfaßt Ardea mit deſſen ganzem Gebiet bis ans Meer. 
Die volsciiche Ebene um Eifterna gehört größtentheils den Caë⸗ 
tani. Neun Miglien läuft die Heerftraße durch ihr Gebiet, Das 
fih von den Bergen Norbas bis ans Meer erftredt. Correſe 
iſt Eigenthbum ver Sciarra. Das Herzogthum von Braccimo, 
früher ver Sit ber Orfini, kam von den Odescalchi, denen es 
feit Inmocenz X Zeiten angehörte, an die Familie Torlonia, 
die damit den Herzogtitel erwarb, Zu Pratica, auf der Stelle 
ver alten Lavinium, gebieten vie Borghefe, zu Zagorolo, nicht 
weit vom alten Pedum, die Rospigliojt, zu Palleftrina früher 
die mächtigen Colonna, jeit Urbans VIII Tagen die Barberini. 
Zu Vicovaro, ver alten Varia, find bie Bolognetti, zu Monte 
Rotondo die Piombino, zu Arjoli die Fürften Maſſimo begütert. 
Die Lehenshoheit,, welche ehemals mit viefen Beſitzthümern ver- 
bunden war, hat die franzöfiiche Ummwälzung zu Grabe getragen. 
Aber das Syſtem der Subjtitution ſchützt noch heute die Un- 
theilbarkeit. Mit ihr haben ich die frühern Titel erhalten, und 
die alten Baronialfige geben noch in ihrem Verfall ven elendeften 
Ortfchaften ein gewiſſes Herrichaftliches Ausſehn. Durch Pins 
VI unausgeſetzte Bemühungen wurben nicht weniger als 18,651 
Hectares Landes den pontinifchen Sümpfen entriffen. Aber auch 
diefe fielen in den ausschließlichen Bejig von 30 Familien, denen 
der Babft fchon im Jahre 1791 das getrodnete Land gegen eine 
geringe Anerkennung feines Obereigentbums zu erblicher Em— 
phyteuſe überließ. Der Herzog von Brafcht erhielt Die ganze 
weitliche Hälfte, eine Strede von 7,208 Hectares, das Webrige 
wurde unter die Familien Torlonia, Rapini, Fiano, Maſſimi 
und einige andere vertheilt. Alle dieſe Latifundien unterliegen 
derſelben Art von Bewirthſchaftung. Sie find in eine Anzahl 
Höfe zerlegt, welche von den reichern Familien des römiſchen 
Bürgerftandes, den Giorgi, Cleter, Truzzi, Valentini, VBanni 
und anbern, in ber Regel auf 9 Jahre, in Pacht genommen 
werden. Nach ven Angaben des Grafen von Tournon zählte 
man im Jahre 1813 auf allen Ebenen der römifchen Provinz 
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600 Pachtwirtbichaften, die um Ganzen einen Flächenraum von 
350,000 Hectares umfaſſen. Die Ausdehnung ber einzelnen ift 
ganz verfchievden. Sie fteigt von 100 Hectares bis über 4000, 
ja der Hof von Campo Morto, das Eigenthum des Domkapitels 
von St. Peter, umfaßt nicht weniger als 8,400 Hectares. Je— 
der dieſer Aderbezirfe hat feinen Mittelpunkt in dem Cafale, und 
den damit verbundenen Wirthichaftsgebäuvden. Wer vie weite 
ftille Ebene durchwandert, finbet fich Durch bie ftattlichen Höfe 
mitten in der Wüfte aufs angenehmfte überrafcht. Hier herrfcht 
ben größern Theil des Jahres hindurch das regfte Leben. ‘Denn 
von bier aus wird Alles georbnet und geleitet. Aber vergebens 
juht man die umfangreichen Wirtbichaftsgebäube, welche ven 
Pachthöfen unferer nordiſchen Länder bei viel geringerm Um— 
fange fo oft das Anfehn Heiner Dörfer verleihen. Unter dem 
glücklichen Himmel Italiens find feine Stallungen für die großen 
Heerben, feine Futtervorräthe für den Winter erforverlid. Rin- 
ber, Schafe und Pferde irren frei in der weiten Ebene, beren 
faftige Kräuter bis zum Eintritt der Sommerhige mehr als hin⸗ 
reichende Nahrung bieten. ‘Dann aber werben fie weggetrieben, 
und beziehen vie herrlichen Bergweiden ver umbrifchen und fa- 


binifchen Gebirge. Die Stallung wird wur zur Unterbringung 


der Dienjtpferve, der Zugſtiere ober einzelner trächtiger Kühe 
gebraucht. Daneben erhebt fich die Wohnung der Knechte, Der 
Kornboden, und das ftattlichfte Gebäude von allen, das Caſale 
bes Herrn, das zu größerm Schuß in der unfichern, verlaffenen 
Landſchaft gar oft mit Mauern und Zinnen feitungsartig um- 
geben ift. Diefe wenigen Gebäulichfeiten find das Einzige, was 
in ben von ber großen Heerjtraße entfernten, abgelegenen Thei⸗ 
len der Kampagna an die Gegenwart menfchlicher Weſen erin- 
nert. Uber während ber vier Monate des höchiten Sommers 
jtehen auch fie leer, nur wenige Hüter bleiben zurüd, um, wie 
auf unfern Alpen im Winter, fo dort umgefehrt im Sommer 
bie verödeten Mauern zu beichirmen. ‘Die Grundlage ver Be- 
wirthſchaftung ijt die Viehzucht, la Baftorizia. Im ihr fucht Der 
Pächter ” feinen hauptfächlichen Gewinn. Der Kornbau fpielt 
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eine durchaus untergeordnete Rolle, und wirb nur jo weit mit 
in den Kreis der Ianpwirthfchaftlichen Praxis aufgenommen, als 
er zur Ernenerung bed Bodens und zur Wieverheritellung einer 
faftigen, kräftigen Weidetrift erforverlich fcheint. In den - frucht- 
barern Xheilen der Kampagna wirb der Pflug jedes vierte Fahr 
über den Weideboden babingeführt, in ben mindererträglichen 
ſchon jedes dritte, zuweilen jedes zweite. Durchfchnittlich kann 
aljo eine breijährige Kulturperiode angenommen werben. Auf 
zwei Jahre Brachfelb folgt ein Fahr Fünftlicher Beftellung. Daraus 
ergiebt ſich als Marimum des dem jährlichen Kornbau gewib- 
meten Bodens ber dritte Theil alles ver Beaderung fähigen 
Landes, mithin für den Agro Romano, ver ohngefähr 100,000 
Hectares beaderbares Land enthält, eine Oberfläche von 33,000 
Hectares. Und doch wird nicht immer Diefe ganze Ausbehnung 
angefäet. Der Pächter berüdjichtigt nicht nur die Verhältniſſe 
ber Lanbwirthichaft, ſondern ebenfo fehr die Erforverniffe Des 
Handels. Er ift nicht, wie der Pächter unferer Länder, ein 
Landmann, der feinem Boden den größt möglichen Ertrag ab- 
zugetvinnen jucht, darauf all feine Kunſt und all feinen Fleiß 
verwendet. Er iſt ebenfofehr Hänbler, ober noch beitimmter, 
Fabrikant, und. befolgt als folcher ein ganz anderes Prinzip. 
Er will nicht mehr erzeugen, als er zu günftigen Preifen abzu- 
jegen das Vertrauen hat. Seine Abficht geht alfo nicht darauf, 
durch Kunſt und Fleiß ven Bodenertrag fo hoch wie möglich zu 
fteigern, er will gerade umgefehrt nur fo viel zu Markte brin- 
gen, als mit ver Erhaltung günftiger Preife verträglich fcheint. 

Da num die ganze fehr wenig zahlreiche Genofjenfchaft ver Päch- 
ter ein und daſſelbe Syſtem befolgt, fo führt die Gemeinſamkeit 
bes Intereſſes auch zu allgemeiner Verſtändigung. Altjährlich 
wird unter den römischen Pächterfamilien die Zahl ber für bie 
Waizenkultur beftimmten Rubbien Landes verabrebet. Im Iahre 
1809 waren im Agro Romano nach Zournons. Angabe nicht 
mehr als 14,700 Hectares angeſäet. Durch viefes mehr auf 
ben Grundſätzen des Handels als denen des Landhaus ruhenve 
Verfahren erwarben jich bie römifchen Großpächter den Namen 
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der Mercanti di Kampagna, und ihre Geſammtheit umfaßt heut 
zu Tage wohl ven begütertiten, einflußreichiten, gewiß auch ben 
arbeitfamften und einfichtswolfften Theil ver römischen Bürger- 
ſchaft. — Wenn das Grundſtück bezeichnet: ift, das nach zwei⸗ 
oder breijähriger Ruhe die Waizenfaat aufnehmen foll, fo wer- 
den auf demfelben alle Pflüge vereinigt. ‘Die Kraft von vier 
prächtigen Zugftieren führt das lange, nicht tiefgehenbe Eifer des 
alteinheimifchen Aratro mit Leichtigkeit durch das fette Erbreich, 
durch Dornen und Gebüfh. Es erinnert an bie goldenen Zei- 
ten des altitalifchen Aderbaues, all viefe Dutzende von Pflug- 
fchaaren neben einander am Werfe zu fehen. Aber von ver 
Ausdehnung der Latifundien erhalten wir eine anfchaulichere Vor- 
ftellung, als alle Zahlenangaben zu bilden vermögen, wenn wir 


mit dem Auge die lange Furche verfolgen, bie ver Pflug ftets 


in derſelben Richtung befchreibt. Nicht vie Marfe des Feldes 
bezeichnet den Punkt, wo ber Zug gewenvet wird. Nur vie 
Zeit fett bier eine Grenze. Bis zur Mittagftunde wird immer 
in derſelben Linie fortgeadert, dann nach gehaltener Raſt der 
Rückweg angetreten, und fo amt Abend wieber ver Punkt er- 
reicht, auf welchem des Morgens Das Tagewerk begann. ber 
eine einmalige Umaderung genügt nicht. Der Aratro, gejchütt 
und empfohlen durch vie große Leichtigkeit, mit welcher er Das 
Brachfeld durchſchneidet, und die Wurzeln des Dorn- und Bufch- 
werfes löst, hat doch nicht die Kraft, die Scholle zu wenden. 
Volle Urbarmachung verlangt daher, daß der Pflug mehrere- 
male und von verfchievenen Richtungen über pas Grundſtück ge- 
führt werde. Hierin liegt eben die Duelle der großen Auslagen, 
welche die Maggeſi — dem fo wird die erfte Beftellung des 
Brachfeldes genannt — dem Pächter verurfachen. Die gewöhn- 
liche ſtehende Dienerfchaft reicht fir dieſe Arbeit nicht aus. 
Hunderte beſonders gemietheter Tagelöhner find Wochen lang 
an dem Werke, das mehr ver Urbarmachung eines ganz rohen 
Grundſtücks als der Beitellung eines Ackerfeldes gleicht. Daher 
it e8 aufgefommen, daſſelbe Stüd Landes auch noch im zwei- 
ten Jahre zu Saaten zu benügen, und es erjt im britten ber 
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Weide zurüdzugeben. In dieſem zweiten Jahre trägt es ben 
Namen Il Colto, und wird zur Anpflanzung verfchievener dem 
Unterhalt der eigenen Wirthfchaft beftimmter Gewächſe verwen⸗ 
bet. Hafer, Mais und bie für Menfchen und Vieh gleich tang- 
fihen großen Bohnen (fave), bedecken dann das Pflanzland, wo 
ein Jahr früher ver Waizen feinen neunfältigen Ertrag lieferte. 
Aber diefe ganze Saatkultur hat feine felbftitänbige Bebeutung. 
Sie ft der Viehzucht untergeorbnet, und ihr dienſtbar, indem 
fie theils für die Herftellung einer neuen, faftigen Weibetrift, 
tbeild für Die Erzeugung der zum Unterhalt der eigenen Wirth- 
[haft erforderlichen beveutenden Vorräthe forgt. Die Haupt: 
fühlihe große Bewirthſchaftung der ganzen Ebene vom Cimino 
bis zum Circeo ift die Paſtorizia. Wie zu ben Zeiten ber 
Gracchen, fo bildet noch heute vie Viehzucht Zweck und Grund⸗ 
lage der ganzen Cultur. Alle Verhältniffe des Landes, natür- 
liche wie gefchichtliche führen auf diefe hin. Ja mit dem Klima 
und dem Gefunbheitszuftande der römifchen Ebene ift gar feine 
andere verträglich. Der Aderbau verlangt viele Urme, feite 
Wohnſitze, ununterbrochene rüftige Thätigfeit das ganze Jahr. 
Aber die Kampagna bietet weder das Eine noch erlaubt fie das 
Andere. Sie hat feine eigene Bevölkerung, feine Dörfer, feine 
Städte, von denen die Cultur ausgehen könnte. Die 30,000 
Arbeiter, welche alljährlich das Brachfeld beitellen, und bie 
Ernte einfammeln, eilen von nah und fern herbei, ‘durch eine 
etwas reichere Löhnung angelocdt. Die Glut des hoben Som- 
merd entwickelt die Malaria, deren Einfluß fich alles lebende 
Weſen durch die Flucht entzieht. Wo follte übervieß in einem 
entvölferter Lande, dem alle Transportmittel fehlen, der Frucht- 
ertrag eines reichen Bodens feinen Abſatz, wo der Pächter Ent- 
ſchädigung finden für die großen Auslagen, die erweiterten Wirth- 
ſchaftsgebäude, die Mühen und vie Gefahr, die er beftanven? 
Alle diefe Uebelſtände vermeidet die Viehzucht, fie verlangt viel 
weniger Arme, nur unbebentende Gebäulichkeiten, feine Vor- 
räthe, geftattet Teichte Entfernung, ſobald die gefährliche Jahres— 
zeit eintritt, Tiefert envlich einen Ertrag, ber leichter verführt 
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werden kann: Alles Vortheile, die mit der Ausdehnung der 
Wirthſchaft an Bedentung zunehmen. Vergebens ſuchte ſchon 
das Alterthum auf dem Wege der Geſetzgebung gegen jenes 
Uebergewicht der Viehzucht anzukämpfen, und den Ackerbau zu 
heben. Die natürlichen Verhältniſſe fpotten am Ende aller Ge- 
fee. Varro befennt, daß man ſich an die Vorfchriften berfel- 
ben gar nicht Fehre, 12°) und Columella Hagt, daß Rom, von 
einem reichen Gebiete umgeben, dahin gefommen fet, für bie 
"Einfuhr fremden Getreives Belohnungen auszufegen. 127) Ebenfo 
ift die Ackergeſetzgebung Pius VII gänzlich in Vergeſſenheit ge- 
ratben. Sie verdient aber vemohngeachtet die höchſte Aufmerf- 
ſamkeit, nicht nur wegen bes großen Geiftes, ber fich darin 
ausfpricht, fondern ebenfofehr wegen ver Eigenthümlichkeit des 
von ihren: Urheber entworfenen Syſtems. Nachdem frühere 
Kirchenfürften, meift nur in dem einfeitigen Beftreben, durch 
niedere Kornpreife den unruhigen Geiſt der römifchen Bevölke⸗ 
rung zu befchwichtigen, ganz verſchiedene Mittel verfucht hatten, 
bald die Ausjegung von Belohnungen, vie Ertbeilung perfönlicher 
Privilegien, die Verabfolgung von Gelbunterftügungen, bald 
die Befreiung des Kornhandels von allen frühern Beſchränkun⸗ 
gen, nachdem fogar einmal jedem Dritten auch außer dem Ei- 
genthümer das Necht ver Beſäung eines brachliegenden Grunb- 
jtücdes eingeräumt worden war, und alle diefe Schritte ohne 
dauernden Erfolg geblieben waren, unternahm es Pius VII dem 
Uebel in feinem wahren Sike zu fteutern. Dieſer Kirchenfürft, 
ber alten Zeiten würbig, und mitten unter einem gefunfenen 
Geſchlecht doch in wohlthätigen Unternehmungen nicht weniger 
fühn und willensfräftig als der blinde Appius, zeigte fofort nach 
feiner Erhebung auf den päbftlichen Stuhl ven feften Entfchluß, 
die Berhältniffe ver Kampagna grünblich zu beffern. Den An- 
fang machte die Entfernung aller Hemmniffe, welche bis dahin 
die Freiheit des Kornhandels beſchränkt hatten. Die Preisbe- 


126) Varro, de R. R. prafatio libri sec. 
27) Columella, de R. R. przfatio libri primi. $. 20. 
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ftimmung für die Märkte ver Stadt Rom hörte auf, die Aus- 
führung wurde durchaus freigegeben. Daran fchloffen fich Vor- 
fhriften über vie Einführung ver Saatkultur. Site wurde unter 
geftfegung einer Geldbuße für den Nachläffigen, einer Belohnung 
für den Fleißigen, jevem Eigenthümer zum Pflicht gemacht, und 
nur für bie Jahre erlaflen, für welche ver Katafter vie Noth- 
wenbigfeit des Brachfeldeg anerfannte. Zu gleicher Zeit erfolgte 
eine außerordentliche Beſteuerung des in großen Maſſen veret- 
nigten Grunbeigenthums. Durch die Befreiung des geringern follte 
die Theilung ber Latifundien begünftigt werben. Aber wichtiger 
als alle dieſe Beitimmungen find die Vorfchriften des Motu 
Proprio vom 15. September 1802. Sie beruhen auf einem 
durchaus neuen Syſtem, dem vielleicht nur bie Unterſtützung 
günftigerer Zeitwerhäftniffe fehlte, um wenigjtens einiges Gute 
zu bewirken. Die Bebauung follte fich von dem Mittelpunkt 
ber Städte und Dörfer aus allmälig über immer wmeitere 
Kreife verbreiten. Zu dem Ende wurde vor ver Hand mit bem 
Umfreis der erften Miglie begonnen, und Rom fowie bie Hlei- 
seren Städtchen angehalten, alles Land innerhalb ver feitgefeß- 
ten Grenze fofort zu bebauen. Jeder nachläßige Eigenthümer 
unterlag einer beträchtlichen Geldbuße, vie, nach Rubbien um- 
. bebaut gebliebenen Landes berechnet, ven Namen Taſſa bi Mig- 
liorazione führte. ‘Die ſchweren Schickſale, welche den Urheber 
biefes Geſetzes bald nach deſſen Erlaß trafen, und mit ihm ben 
ganzen Staat verfchlangen, hinverten die Durchführung bes 
Gefeßes, und weber bie franzöfifche Verwaltung noch die fpätern 
Regenten thaten das Geringfte, Pins großen Gedanken weiter 
zu verfolgen. So haben vie VBerhältniffe der Kampagna, allen 
Berfuchen zum Trotz, noch heute ihre alte Geftalt. Die Pafto- 
rizia herrſcht, fo weit die Ebene und die Verbreitung der Ma- 
laria reicht. In dem ganzen Lande nörblich und ſüdlich vom 
Ziber irren bie ungeheuern Heerven, in beren Ertrag bie großen 
Pächter ihren Gewinn fuchen, und daſſelbe Mittel-Italien, das 
ſchon vor Roms Grimbung einen hoben Grad ftäbtifcher Kultur 
erreicht hatte, bietet heute wieder das lebendige Bild jenes frü- 
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dukte; Alles vereinigt fih, bein Stande ver römifchen Groß- 
pächter das Lob umverbroffener Thätigfeit, großer Umficht und 
Geſchicklichkeit in der Leitung ihrer Angelegenheiten zu fichern. 
Die Ausdehnung des Pachthofes von Campo Morto erinnert an 
die Wirthichaft eines C. Eäcilius Claudius Iſidorus, der, obwohl 
burch Die Verwüſtungen bes famnitifchen Krieges, Die ganz Ita- 
lien in eine Wüfte verwandelten, und fich bis tief in die römifche 
Kampagna erftrecten, 12°) Hart mitgenommen, in feinem Teſta⸗ 
mente boch noch über 4116 Sklaven, 3600 Ioche Ochſen, 257,000 
Stüde Tleines Vieh, endlich über 6 Millionen Sesterze baares 
Geld verfügte. 3%) Campo Morto ernährt .13 bis 1400 Stüd 
Hornvieh, nämlich 320 Zugftiere zur Bebienung von 65 Pflug- 
ſchaaren, 250 Fettochfen für die Schlachtbanf, 800 Kühe und 
Kälber theils zum Verkauf, theils zur Ergänzung der Zugitiere; 
ferner 100 Büffel zum Zuge, 100 Pferde zum Gebrauche ver 
Hirten und zur Verführung der Erzeugniffe, 250 Füllen, 2000 
Schafe. Bei der Beſorgung diefes Viehſtandes find Jahr aus 
Jahr ein 180 Menfchen, theils Diener, theils Auffeher und 
Vorgeſetzte, beichäftigt. Bodenbeſtellung und Ernte werben ganz 
von Taglöhnern beforgt. Ohngefähr 400 folcher Arbeiter find 
vom Oftober bis zum Juni auf dem Lande bejchäftigt, die drei 
Erntemochen vereinigen ihrer fogar 800. Unter den Probuften 
fteht das Hornvieh obenan, das theils auf Die Schlachtbanf nad) 
Nom geliefert, theils anderweitig veränßert, theils zur Käſepro⸗ 
duktion verwendet wird. Nicht unbedeutend ijt ver Ertrag ber 
Schafheerden an Wolle, Lämmern, Ricotta und andern Milch— 
erzeugniffen. Ebenjo wirb alljährlich eine bebeutende Anzahl 
Pferde veräußert. Der Saatenertrag zeigt die größte Ziffer, 
aber die ungeheuern Auslagen, die er verurfacht, nehmen ihm 
biefe feheinbare Bebeutung. Der jährliche Gewinn des Pächters 
it nach Tournons Berechnung ein fehr mäßiger, und kann nur 
durch Die mit der Viehzucht verbundene Handelsthätigkeit Des 


189) Strabo, V. p. 249. 
10) Plinius, H. n. XXXII. 10, 
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Mercante di Kampagna, insbefondere durch die auf dem bebeu- ' 
tenden Geldumſatz gegründeten Bankoperationen, die er in fei- 
nem Comtoir zu Rom beforgt, einigermaßen gefteigert werben. 
— Nah den Ungaben aus dem Jahre 1813 weiben auf ber 
ganzen mittelitalifchen Ebene vom Cimino zum Circeo im Durch⸗ 
fchnitt 700,000 Schafe, die alljährlich an „450,000 Lämmer wer- 
fen. Ihre Beforgung verlangt 8000 Hirten. Das ift jene Be- 
völferung, die jest auf demſelben Boden, wo das Faiferliche 
Kom die Pracht feiner Landſitze entfaltete, wo alle Koftbarfeiten 
des weiten Neiches aufgehäuft lagen, ein Leben führt, das kei⸗ 
nerlei Antheil bat an den Erzengniffen des menfchlichen Fleißes, 
noch irgend eine Ahnung der Bebürfniffe und Wohlthaten des 
ftäptifchen Verfehrs. — Man glaubt Wefen aus einer andern 
Zeit zu erbliden, wenn man unter ver Höhlung eines halb ver- 
fallenen Grabthurmes, ober in ver Vertiefung einer natürlichen 
Grotte jene düſtern Geftalten erblidt, vie ihre in Lumpen ge- 
hüllten Glieder mit zottigen Schaffellen, die fchmutige Wolle 
nah außen gefehrt, umbinvden. Ein wenig Brod, gefalzenes 
Fleiſch, Käſe ımd Del ijt ihre Nahrung, der Boden ihr Lager, 
der Himmel ihr Dach, ihr ganzes Leben eine jtete Wanderung 
aus ver Einöde der Ebene in bie der Gebirge, aus biefer iwie- 
ber in jene zurück. Iſt Die Zeit des Abzuges eingetreten, fo 
werben vie Heerden unb Hirten verfammelt, vie Pferbe gefattelt, 
die Efel mit dem ärmlichen Gejchirr und den Lebensmitteln be- 
padt, und fo ſetzt fich der lange Zug, von den Hunden um- 
fhwärmt, Tangfam in Bewegung. Die Heerven finden ihr 
Sutter auf ver Weibetrift, über bie fie dahin ziehn. Die ein- 
zelnen DBefugniffe werben durch die Gefeßgebung geordnet. Wo 
die Karavane des Abends fich. zur Nachtruhe vorbereitet, da 
darf in einer Linie von 40 Metres der Boden abgeweidet wer- 
den. Für eine weitere Ausdehnung des Weiverechts wird nicht 
ver Eigenthümer, fondern der Fiscus Durch eine Heine Abgabe 
entfcehäbigt. Der Durchzug iſt überall frei, aber an feiner 
Stelle darf der Aufenthalt drei Tage überdauern. Die Summe 
bes Hornviehs erreicht 100,000 Stüde. Büffel finden fich iu 





größerer Anzahl nur im Süben des Tibers, im Ganzen zwifchen 
3000 und 4000, Ihre ungeheure Kraft wirb zur Bewegung 
ber fchwerften Laſten verwenvet, in ben pontinifchen Süngpfen 
zum Schleppen ver Kanalſchiffe. Auch an Milh, Käfe und 
Fleiſch Kiefern fie einen nicht unbeträchtlichen Ertrag, — Neben 
ven Schafen, ven Rindern und ven Büffeln ernährt pie weſt⸗ 
italiſche Ebene an 35,000 Pferde. Die Geftüte der römifchen 
Fürften Tiefern einen nicht ſowohl durch ſchlanke feine Verhält⸗ 
niffe ausgezeichneten, al8 durch Kraft ber Glieder, durch feuri- 
gen Muth und Dauerbarfeit jeder Anftrengung fähigen Schlag. 
Die auf der Weine herangewachfenen Füllen find zwar Hein 
und unanjehnlich, Dabei aber von der Natur mit benjenigen Ei- 
genfchaften ansgerüftet, welche die Bedürfniſſe dieſes Landes er- 
fordern. Behend in ihren Wendungen, fehnell im Laufe, feinen 
Mundes, felten caftrirt, und jo harter Hufe, daß die Hinter: 
füße kein Eifen verlangen, tragen fie den Reiter über Flur und 
Gebüſch, durch die Windungen ver Thäler, über die fteilen Ab⸗ 
hänge ver Hügel, über Zaun und Graben mit Leichtigkeit und _ 
Sicherheit dahin. Dieß ift ihre Hauptbeftimmung. Ueberdieß 
dienen fie zur Verführung ver Lanverzeugniffe und Lebensmittel. 
Beim Landbau find fie nicht betheiligt. Dazu wurde ber bos 
arator von der Natur felbft beitimmt. Die Zucht und Beſor⸗ 
gung der größern Thierarten verlangt 3,500 Menſchen, die, mit 
den Schafhirten zufammen, vie einzige dünne Bevölkerung bes 
weftitalifchen Flachlandes ausmachen. 

Das ift die heutige Bewirthichaftung ver Ebene von Alt 
Latium, und Niemand wird verfennen, wie genau fie dem Zus 
ftande des Landes und den Verhältniſſen des Klimas entipricht. 
Darum ändert mit der Dertlichfeit auch fofort das gartze Syſtem. 
Auf den Höhen und Abhängen des ciminijchen Bergwaldes, im 
ganzen Umfang des Albanergebirgs, in den Thälern des Sacco, 
bes Anio und des Velinus wird nicht, wie in der Ebene, die 
große Weidekultur, fondern der Uderbau, und die Feine Wirth- 
Ihaft geübt, die fich auf jenen Bergen und in den Ulpenthälern 
durch alle Jahrhunderte hindurch behauptet hat. Die gejunde 
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Luft, die in Städten und Dörfern vereinigte Benöllerung, Die 
ftarfe Theilung des Grundeigenthums, vie hergebrachte Hebung, 
Alles Führt bier zur Saat- und Baumkultur. Aus Dörfern und 
Städtchen eilt ver Bauer am frühen Morgen hinaus, fein oft 
weit entlegenes Feld zu beitellen. Waizen, Mais, Hanf, Boh- 
nen und Gartengewächfe aller Art verrathen ven Fleiß und die 
Kunſt eines tüchtigen, einfachen, enthaltfamen Geſchlechts. Wein⸗ 
und Olivengärten werden mit ver forgfältigften Pflege unterhal- 
ten. Hie und ba überrafchen Maulbeerpflanzungen. Jeder 
Hausvater hält Schweine, deren Zleifch noch heute wie im Al- 
terthum beinahe ausfchließlich genoffen wird. In ben höhern 
Gegenden weivet die Ziege um nadte Felswände, an beren Ab- 
hängen das kümmerliche Erdreich durch Mauern und Steine 
fünftlich zufammengehalten wird. In ber Anftrengung eines 
folhen Lebens gewinnt ver Körper Kraft und Gefunbheit, bie 
Seele Nüchternheit in Glauben und Gedanken. Die Gebirgs- 
länder bes mittlern Italiens haben fich Beides zu erhalten ge= 
wußt, und entſchädigen dadurch reichlich für Die Vernachläßigung 
iener höhern Geiſtesbildung, deren Werth fo hoch gepriefen wird, 
und beren Früchte doch fo bitter fchmeden. Der Geift ber 
Kirche war ber unverfümmerten Fortpflanzung alter Sitte und 
alter Lebensweife im höchſten Grabe günſtig. Latiums eble 
Stämme find nicht untergegangen, noch durch die Beimifchung 
fremden Blutes ihrer Eigenthümlichfeit beraubt. Aus ven fchö- 
nen regelmäßigen Zügen ver Bewohner des Albanergebirgs, den 
großen fehwarzen Augen, dem freien Blick, der gemeſſenen Be— 


wegung eines ſchlanken, wohlgebilveten Körpers fpricht noch 


immer ber edle Stolz eines Volles, das Rom feine Herrfchaft 
gründen half, und dann an derfelben Theil nahm. Die Haltung 
ift ebenfo entfernt von tanzmeifterartiger Grazie als von plums- 
per Unbehülflichkeit, die Sprache Hangreich und rhytmiſch ge- 
mefjen, die Mimik ausdrucksvoll aber gemäßigt, die Kleidung 
malerifch, dem Körper eine Zierbe, feine Verunftaltung. Ueberall 
formt die Natur den Menfchen nach ihrem Bilde, aber eine 
vollkommnere Harmonie beider, als fie ıms in dem Albanerge- 
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birge begegnet, ift nirgends bemerkbar. Der Reiz des Weibes 
fiegt nicht in dem Geheimniß eines feelenvollen Auges, ebenfo- 
wenig un der Milde des Ausdrucks, er entjpringt nicht aus je- 
nem Zuge aufopfernder Liebe, von dem Lavater jagt, Daß er 
fähig jet, auch vie häßlichſte Form zu vereblen, mit einem Worte, 
er ift micht immerlicher Art, Hat nicht in dem Gemüth feinen 
Urfprung, und fpricht nicht zu dem Gemüthe: feine Duelle liegt 
vielmehr in ber Harmonie der Form, in der Vollendung ber 
Linien, er findet feinen vollen Ausdruck nicht in der Malerei, 
fondern nur im Marmorbilde. Die Bewohner der Apennin⸗ 
thäler zeigen in ihrer ganzen Bildung den Einfluß eines anftren- 
gungsreichen, mühfeligen Gebirgslebens. Gedrungene Geftalt, 
nervige Glieder, em mit ſchwarzem Lodenhaar vicht beſetztes 
Haupt, niedere fchmale Stirne, dichte gewölbte Augenbramen 
bezeichnen den Sabiner; aber in dem Lande um Deroli und 
Alatri herrſcht noch jener Ausbrud von Wilpheit, den ſchon bie 
Üten an ven Hernifern hervorheben. Auf breiten Schultern 
fist ein finfteres Haupt, nah aneinander gerüdte Augenbramen 
geben dem Antlitz den Ausorud ungewöhnlicher Entjchlojfenheit, 
und die Kleidung aus Ziegen- und Schaffellen verräth Die ganze 
Urfprünglichfeit des Gebirgslebens. In ven Ebenen und ihren 
Städten ift fein bejtimmtes Körpergeſetz erkennbar. Der Bes 
völferung von Rom fehlt jede vorherrſchende Phyſiognomie. Alle 
Sefchlechter ver Erde fcheinen an ihrer Bildung Theil genommen 
zu haben, und fo ift die Stabt in ver That, freilich in einem 
ganz ambern Sinne, als worin die Alten ben Ausdruck verftan- 
ben, das gemeinfame Eigenthum des Erdballs. 

Wer von dem Gipfel eines Berges die zu feinen Füßen 
ausgebreitete Gegend betrachtet, und mit Muße und Behnglich 
feit alle ihre Theile gemujtert hat, ver Iiebt es, bevor er ſchei⸗ 
bet, Das ganze Bild zum letzten Male in einer Ueberficht zu 
umfaffen. So Yaffe man auch mir ven Genuß, noch einmal 
zurückzublicken auf jene geheimmnißreichen Ebenen, die ver Tiber 
burchftrömt, wo die Phantafie des Knaben fpielte, der Jüngling 
in das Studium des Alterthinms eingeführt wurde, und der Mann 
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den Stoff eines nie zu beenbigenden Nachvenfens fand. In ven 
weiten ftillen Grabgefilde ver Kampagna hat jene Zeit ihre Zeu- 
gen zurücgelaffen: pas frühere Alterthum feine unter blühendem 
Bufchwerfe verborgenen Stäbtemauern, feine Straßenbauten, 
das fpätere die gewaltigen Grabmonumente, und jene größten 
Wunder ber römifchen Herrlichkeit, die Wafjerleitungen, deren 
unabjehbare Bogenfolge fich fo ſchön mit den Linien der Land— 
fchaft verbindet. Dem Mittelalter gehören Die düſtern Thürme 
und zerfallenen Saftelle, deren einige heute noch bie Namen 
ihrer Gründer, ver Colonna, der Savelli, und jener Verräther 
Conradins von Schwaben, der Frangipani, tragen. Ja fchon 
finfen die Bauwerfe einer britten Gejchlechterfolge mit ber Zeit, 
der fte ihre Entftehung verdanken, dem gleichen Zerfall entgegen. 
Nur wenige jener Palläfte, in welchen fich Die Prachtliebe und 
der Hohe Kunſtſinn der. Hierarchie zu verewigen wähnte, Die 
Landfige der Borgheſe, der Barberini, Walconieri, ver Doria, 
Pamfili, Corfint vermag die Armuth der heutigen Tage noch 
nothdürftig zu erhalten. Ihre zerichlagenen Fenſter, ihre balb- 
zeritörten Säulen, ihre erbleichenden Malereien und öden Hallen 
mahnen an das Schiefal jener zahliofen Pillen des Fatferlichen 
Noms, deren die Tiberufer nach Plinius Zeugniß allein mehr 
trugen, als alle andern Flußgeſtade des Reichs zufanmtenge- 
nommen. 131) Ya, auch was die Zeit verfchonte, verwüſtet num 
ein neuer Feind, die Nuchlofigfeit ver bürgerlichen Fehde, und 
unter den frifchen Trümmern, welche das Jahr 1849 zu venen 
ber frühern Zeiten hinzugefügt, findet Lucans Klage erneuerte 
Anwenbung: 132). 

Gabios Veiosque CGoramque 

Pulvere vix tecte poterunt monstrare ruin», 
Albanosque Lareis, Laurentinosque Penateis. 


131) Plinius, H. n. Ill. 5. (Tiberis) quamlibet magnarum 
navium ex lıalo mari capax, rerum in toto orbe nascentium 
mercator placidissimus, pluribus prope solus, quam ceteri in 
omnibus terris amnes, accolitur aspiciturque villis. 


132) Pharsalica, T.. VIT. 892. sqgqg- 
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Rus vacuum, quod non habitat, nisi nocte coacta 
Invitus. qusstusque Numam iussisse senator. 

Non ætas hæe carpsit edax, monumentaque rerum 
Putria. Destituit crimen eivile. Viddemus 
Tot vacuas urbes. Generis quo turba redacta est 
Humani? toto populi qui nascimur orbe 

Nee muros implere viris, nec possumus agros, 


Ein ſchweres Verhängniß Tiegt über dem fchönen Lande. 
Ein Gefchlecht nach dem andern büßt für die Leiven, welche 
Rom über vie Welt gebracht. So ftraft Gott die Sünden ber 
Väter an Rind und Kindeskind. 


Die 
älteſten Sagen 
der 


Latiner. 


Wie in dem Reiche ver Natur alles Werben dem Blicke 
bes Forſchers fich verbirgt, und nur das Geworbene Vorwurf 
ver Erkenntniß ift, fo tritt auch im dem Völferleben nur bie 
That hervor, deren verborgene Duelle fein Auge des Sterblichen 
mit Sicherheit entdeckt. Urplöglich taucht aus der Verborgenheit 
eine Erjcheinung auf, deren Entwidelung kaum geahnet, twenig- 
ſtens nicht beachtet worden war, und erfüllt mit Staunen und 
Bewunderung die Gemüther Aller, denen ber erjte Urfprung 
und die Entwickelung verborgen geblieben war. Aber fo tief 
auch im Schooß der Erde die Keime und Wurzeln ſich verber- 
gen, und fo unergrünblich die Urfachen ver Dinge erfcheinen 
mögen, fo fühlen wir ung dennoch, wie burch einen mächtigen 
Zauber angezogen, in das Dunkel ver geheimen Werfftätte 
binabzufteigen,, um da die Bildungskraft zu finden, welche Völ⸗ 
fer wie Einzelwefen zum Daſein ruft. Und wenn wir die Be- 
deutſamkeit der äußern Bedingniſſe des Lebens nach ihrem vollen 
Werthe gelten lafjen, wenn wir ven Einfluß der äußern Natur, 
des Himmelsſtrichs, des Bodens und der Befchaffenheit des Lan- 
des in Anfchlag bringen, wenn wir dem räthfelhaften Zufanmmen- 
treffen der Ereignijfe, was der menfchlichen Kurzfichtigfeit als 
Zufall erfcheinen mag, ein gewiffes Recht einräumen, wenn wir 
endlich Die Macht der Verhältniffe filr die weitere Entwidelung 
nicht unbeachtet laſſen, fo müſſen boch alle viefe Einflüffe und 
äußern Erfcheinungen dem Wiverftande einer Kraft begegnen, 
welche das Verwandte aufnimmt, das Fremdartige zurüditößt, 
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und Alles von Außen hinzutretende nach einem bejtimmten Ge- 
fee gejtaltet, bildet, orbnet und zum einheitlichen Ganzen formt, 
Diefer Bildungsfeim, im Einzelwefen wie in der Geſammtheit 
wirfend, ber im feelenlofen Steine wie in der reichen Thaten⸗ 
fülfe eines Volkes ewigen Gefeßen folgt, bie Kraft des Lebens 
und die Quelle aller Mannigfaltigfeit ver Schöpfung, ift in ber 
Gefchichte der Völker das ewige Geheimmiß, das alle Yünger 
zu erforfchen trachten. Da aber diefe Kraft nur in ihren Aeu— 
Berungen und Wirkungen ‘zur Erfcheinung kömmt, fo werben 
biefe auf ihre wahre Duelle zurüdgeführt, am erften und befä- 
higen ben reichen Strom bes Lebens in feinem Urfprunge zu 
entdecken unb feinem ganzen Laufe nach zu verfolgen. Wie num 
im alten Völferleben mit-Necht als mächtig wirkende Kraft ver 
Glaube gilt, fo wird deffen richtiges Verſtändniß uns ein Leit⸗ 
jtern in dem Labyrinthe der älteften Völkerſage ſein. Denn 
wenn bie Sprache die Grunpbebingung aller geiftigen Entwide- 
lung ift, fo darf ver Glaube als ältefte Offenbarung alles gei- 
ftigen Xebens überhaupt betrachtet werben, wodurch das urfprüng- 
liche Bewußtfein eines Volfes über fein Verhältniß zur Außenwelt 
ſich ausgefprochen bat. Von biefem Grundgefühle geht die ge- 
fammte geijtige Entwidelung eines Volles aus, in ihm tft feine 
Gedankenwelt verfchloffen, durch ihn als eigentlichen Brennpunft 
alles geiftigen Lebens Fünbigt fich die eigenthümliche Lebensrich⸗ 
tung an. Wenn es alſo gründlicher Forfchung gelingen könnte, 
die älteften religiöfen Vorftellimgen eines Volles in urfprüng- 
licher Geftalt und von allem fpätern Schmud und aller Erwei⸗ 
terung entfleivet, barzuftellen, fo wäre bamit für bie richtige 
Auffaffung der erjten Geiftesrichtung eines Volkes viel erreicht. 
Die Aufgabe ift fo vielverfprechend und fo lohnend die Bemühung, 
daß ſchon eine Annäherung zu dieſem Ziele als ein großer Ge- 
winn zu achten ift, und ein Verfuch auf jeben Fall gerechtfertigt 
erſcheint. Es ift in diefem Sinne, daß ich e8 unternommen habe, 
über bie älteften Sagen des Iatinifchen Volkes zu reben. 

Alſo lautete die älteſte Ueberlieferung ber Latiner: 

Am rechten Tiberufer, in mäßiger Entfernung von der 
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Mündung diefes Stroms, wohnte auf weitumfchauender Höhe 
ber König Janus mit feinem Weihe Camefe, von welcher die 
Umgegend Cameſene genannt ward. Zu diefem Könige kam auf 
einem Schiffe ven Strom herauf ein Frembling, Namens Sa- 
turnus, der bei dem Fürften gaftliche Aufnahme fand. Es hauste 
aber in felbiger Zeit in viefen Gegenden ein rohes und wildes 
Gefchlecht, ohne Geje und Sitten und ohne Ahnung eines bef- 
fern Lebens. Unbekannt mit den Künften des Friedens burch- 
zogen fie mit Pfeil und Bogen die Wildniß und nährten fich 
von dem Ertrage der Jagd, von Beute und von den Früchten 
der Bäume des Waldes, Da Iehrte fie Saturnus das Feld 
bauen, die Stiere an den Pflug fpannen, die Erde dur Dün- 
ger befruchten und der Erde mildere Nahrungsmittel abgewinnen. 
Auch die Pflege der Bienen hat er eingeführt, den Bau der 
Reben in das Land gebracht, und Pfropfreifer auf bie wilden 
Bäume gezweigt, daß fie edlere Früchte hervorbrachten. Bald 
warb bie frühere Roheit durch die Macht des Geſetzes und ber 
Sitte verbrängt; ftatt unaufhörlicher Fehden herrfchte Frieden 
und Eintracht, alle genofjen der Freiheit, Feine Vorzüge unter» 
ſchieden den Herrn und den Knecht, feiner begehrte beſonderes 
Befigthum, Alles gehörte Allen gemeinfam. Zur Belohnung 
für ſolche Verdienſte theilte der Fürjt des Landes mit dem 
Fremdling die Herrjchaft, und während er felber auf dem Berge 
thronte, der nachmals den Namen Yaniculum erhielt, hatte Sa- 
turnus auf der gegenüberliegenven Telfenburg eine Stadt ge— 
gründet, die nach ihm Saturnia genannt ward. So herrichten 
fie beide gemeinfchaftlich über das Land in guter Orbnung, als 
Saturnus plößlich verſchwand. Aber fein Andenken lebte fort 
in dem Lande, auf welches der Name feines Herricherfiges über- 
tragen ward. Denn bie Zeit, während welcher er unter dem 
Volke verweilt hatte, erjchien dieſem fo reich an Segen und 
Gfüdfeligfeit, und das Gefühl harmlofen Genuffes hatte fo tief 
den Herzen der Menſchen ſich eingeprägt, Daß Die Sage es un- 
ter dem Namen bes goldenen Zeitalters verherrlichet hat. Ja, . 
Janıs bat dem Saturnus einen Altar errichtet, wo er ihm 
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göttliche Verehrung erwies und allerlei Opfer und Feſtlichkeiten 
angeorbnet, welche unter dem Namen der Saturnalien fich bis 
in die fpätefte Zeit erhalten haben. 133) Saturnus hinterließ 


183) Macrob., Saturn. I. pag. 236. Ed. Zeune, Regionem 
istam, qua nunc vocatur Italia, regno Janus obtinuit. Qui ut 
Hyginus, Protarchum Trallianum secutus, tradit, cum Camese 
zque indigena terram hanc ita participata potentia possidebant, 
ut regio Camesene, oppidum Janiculum vocitaretur, Post ad 
Janum totum regnum redactum est; qui creditur geminam fa. 
ciem pratulisse, ut qu& ante quæque post tergum esSent, in- 
tueretur; quod procul dubio ad prudentiam regis sollertiamque 
referendum est, qui et praterita nosset, et futura propiceret, 
sicut Antevorta et Postvorta divinitatis scilicet aptissimæ co. 
mites apud Romanos coluntur,. Hic igitur Janus, cum Satur- 
num classe pervectum exXcepisset hospitio et ab eo edoctus 
peritiam ruris ferum illum et rudem ante fruges cognitas vic- 
tum in melius redegisset, regni eum Societate muneravit, cum 
primus quoque æra signaret. servavit et in hoc Saturni reve- 
rentiam, ut quoniam ille navi fuerat advectus, ex una quidem 
parte sui capitis effligies, ex altera vero navis exprimeretur, 
quo Saturni memoriam in posteros propagaret, Hos una con. 
cordesque regnasse vicinaqve oppida communi opera condidisse 
præter Maronem qui refert: 

„Janiculum huic, illi fuerat Saturnia nomen:“ etiam illud 
in promptu est, quod posteri quoque duos eis continuos mensis 
dicarunt, ut December sacrum Saturni, Januarius alterıus vo- 
cabulum possideret. Cum inter hzc subito Saturanus non com. 
paruisset, excogitavit Janus honorum eius augmenta. Ac pri. 
mum terram omnem ditioni sus parentem Saturniam noıninavit, 
aram deinde cum sacris tanquam deo condidit, quæ Saturnalia 
nominavit. Tot szculis precedunt Saturnalia Romanæ urbis 
»ztatem, Observari igitur eum jussit majestate religionis, quasi 
vita melioris auctorem, simulacrum eius indicio est, cui falcem 
insigne messis adjecit, Huic deo insertiones surculorum po- 
morumgque educationes et omnium huiuscemodi fertilium tris 
buunt disciplinas. Cyrenenses etiam, cum rem divinam ei 
faciunt, ficis recentibus coronantur placentasque mutuo missi- 
tant, mellis et fructuum repertorem Saturnum sstimantes. 
Huno Romani etiam Stercutum (Stercutiam) vocant, quod pri- 
mus stercore fecunditatem agris comparaverit. Regni eius 
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einen Sohn, Picus, ver ein trefflider Seher und Krieger, als 
Roßebändiger und Jäger gefeiert, und durch den Ruf feiner 
Schönheit weit in dem Lande berühmt war. Aber nach hatte 


tempora felicissima feruntur, cum propter rerum copiam tum 
etiam quod nandum quisquam servitio vel libertate discrimina_ 
batur, quæ res intelligi potest, quod Saturnalibus tota servis 
licentia permittitur, 

Cfr. Justin. XLIIT. 1. Italie cultores primi Aborigines 
fuere, quorum rex Saturnus tantæ justitiz fuisse traditur, ut 
neque servierit sub illo quisquam, nec quicquam privat» rei 
habuerit; sed omnia communia et indivisa omnibus fuerint, 
velut unum cunctis patrimonium esset, Itaque Italia regis no- 
mine Saturnia appellata est; et mons, in. quo habitabat, Satur. 
nius: cfr. Sexti Aurelii Victoris Origo gentis Roman c, 1.3, 
Plutarch, Quæst. Rom. XLT. 


Virg. Aen, VIII. 314—325: 
Hæc nemora indigen® Fauni Nyınphz&que tenebant, 
Gensque virum truncis et duro robore nata: 
Quis neque mos neque cultus erat; nec jungere tauros 
Aut componere opes norant, aut parcere parto: 
Sed rami atque asper victu venatus alebat., 
Primus ab &therio venit Saturnus Olympo, 
Arma lovis fugiens, et regnis exsul ademptis: 
Is genus indocile ac dispersum montibus altis 
Composuit, legesque dedit, Latiumque vocari 
Maluit, his quoniam Jatuisset tutus in oris, 
Aurea quæ perhibent, illo sub rege fuere 
Szcula; sic placida populos in pace regebat. 
Idem 1. I. 355—57. 
Hæc duo prætera disiectis oppida muris, 
Relliquias veterumque vides monumenta virorum. 
Hanc Janus pater, hanc Saturnus condidit arcem: _ 
Janiculum huic, illı fuerat Saturnia nomen, 
Cfr. Serv. ad Aen, VIII. 319. et ad III. 165. 
Ovid, Fast. I, 239. 
.... Tuscum rate venit in amnem 
Ante pererraıio falcifer orbe deus, 
Hac ego Saturnum meinini tellure receptum, 
Callitibus regnis ab Iove pulsus erat. 


12 
feine Jungfran fein Herz gerührt, bis er tie wunberfchöne Toch- 
ter des Janus, Canens, erblidte, weiche tiefem bie Benilia auf 
tem Palatinus geboren. Sie, tie durch tie Macht des Gefan- 
ges tie befehte wie tie ımbelebte Schöpfung bezanberte, hatte 
Picus ſich zur Gattin anderloren und war ihr mit treuer Liebe 
zugethan. Da gefchah es eines Tages, daß er auf ver Jagd 
fih in das Revier ter Zauberin Circe verirtte, welche kaum 
tes Jũnglings anfichtig wart, als fie in beftiger Liebe zu ihm 
entbrannte und ihn fich geneigt zu muchen fuchte. Aber vie 
Lockungen ver mächtigen Zauberin fanten fein Gehör bei Picus; 
nub da ftatt Gewährung ihres Wunſches ihr mit Troß und 
Hohn enigeguet warb, wandte fie fich im Zorn verichmähter 
Liebe zweimal zum Aufgang und zweimal zum Niedergang, be- 
rũhrte ten Jũngling treimal mit tem Zauberſtab, ſprach brei- 
mol vie Zauberformel ans, und fiehe ter Züngling verwandelte 
fih in einen buntgefieverten Vogel, einen Specht, welcher, dem 
Mars geheiligt, durch feine Sehergabe hohe Berehrung bei ven 





Inde din genti mansit Saturnia nomen: 
Dicta quogue est Latium terra, latente deo. 

At bona posteritas puppim formavit in zre, 
Hospitis adventum testificata dei. 

Ipse solum colui, cuius placidissima lævum 
Radit arenosi Tibridis unda latus. 

Hic, ubi nnnc Roma est, tunc ardua silva virebat: 
Tantaque res paucis pascua bobus erat. 

Arx mea collis erat, cultrıix quem nomine nostro 
Nuncupat hzc ztas, Janiculumque vocat. 

Tune ego regnabam, patiens quum terra deorum 
Esset, et humanis numina mixta locis. 

Nondum Justitiam facınus mortale fugarat: 
Ultima de Superis illa reliquit humum: 

Proque metu populum sine vi pudor ipse regebat. 
Nullus erat justis reddere jura labor. 


Heber die Aetas aurea zur Zeit des Saturnus vgl. Virg. Aen. 


VII. 321 sqq. VI. 792. Georg II. 538. Dion. Halic. I. 36. 38. 
Plutarch. Quzst. Rom. XLII. Ovid, Met. I. 21 - 113. 
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Sabinern genoß. 14) Nach ihm herrfchte der König Faunus 
in der Saturnifchen Landſchaft. Er hatte feine Schweiter Fauna 
oder Fatua zur Gattin, deren Keufchheit fo groß war, Daß we- 
ber fie ſelbſt zuvor von eimem andern Manne gejehen, noch 
auch ihr Name gehört worden war. Dennoch, als fie einſt ge- 
gen Sitte und Schicklichkeit einen Topf voll Wein getrunfen und 
baburch beranfcht geworden war, wurde fie von Faunus fo lange 


134) Ueber Bicus vergl. Auguflin, de Civ, Dei XVII. 18. 
Jam ergo regnabant Laurentes utique in Italia, ex quibus evi- 
dentior ducituc origo Romana post Grzcos; et tamen adhuc 
regnum Assyrorum permanebat, ubi erat rex vicesimus tertius 
Lampares, quuın primus Laurentum Picus esse capisset. De 
buius Pici patre Saturno viderint quid sentiant talium deorum 
cultores — et Pici patrem Stercen potius fuisse asseverent, a 
quo peritissimo agricola inventum ferunt, ut fimo animalıum 
agri fecundarentur, quod ab eius nomine Stercus est dictum. 
Hunc quidam Stercutium vocatum ferunt, Qualibet autem ex 
causa eum Saturnum appellari voluerunt, certe est tamen hunc 
Stercen sive Stercutium merito agriculture fecerunt deum, 
Picum quoque similiter eius filium in talium deorum numerum 
receperunt, quem pr&clarum augurem et belligeratorem fuisse 
asserunt, Picus Faunum genuit, Laurentum regem secundum etc. 

Virg. Aen. VII, 189. 

Picus equum domitor quem capta cupidine conjux 
Fecit avem Circe sparsitque coloribus alas, 

Servius ad h. I,: Picum amavit Pomona, dea pomorum et 
eius volentis sortita est conjugium. Postea Circe cum eum 
amaret et Sperneretur, irata eum in avem, picum Martium, 
convertit, Serv. ad Aen. X. 76. Sed Pilumnus idem Stercu- 
tius, ut quidam dicunt, qui propter pilum inventum, quo fruges 
confici solent, ita appellatus est, Si ergo proavus Latini est 
non Turni avus; Stercutii Picus, Pici Faunus, Fauni Latinus 
est filius. Cfr. Plin., H. n. XVII. 8. Ovid. Met. XIV. 320. 
Picus proles—Saturnia. 

Rex fuit utilium bello studiosus equorum 

— Tlle fovet Nymphen, quam quondam in colle Palati 
Dicitur ancipiti peperisse Venilia Jano. 

— Rara quidem facie, sed rarıor arte canendi 
Unde Canens dicta est. etc. Plutarch. Quast, Rom. XXI. 
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mit Myrthenreiſern geſchlagen, bis ſie ſtarb. Doch bald bereute 
er die raſche That, und aus Sehnſucht nach der Verlornen er- 
wies er ihr göttliche Ehre; und wurde bei ihren Opfern immer 
ein Topf, mit Wein angefüllt und in Tücher eingehülft, hinge- 
itellt. Und wie fie den Frauen fchon früher geweiffagt Hatte, 
fo wurde fie nach ihrem Tode von ihnen als Bona Dea verehrt. 
Aber wenn Faunus mit frommen Sinn das Andenken ber 
Gattin in Ehren hielt, wie er denn auch feinem Vater Picus 
und feinem Großvater Saturnus göttliche Ehre erwies, fo neigte 
er fih ſonſt mehr zu heiterm Scherze, verfolgte die flüchtigen 
Nymphen und übte mancherlei Muthwillen. Als Jäger und 
Bogeljteller vdurchitreifte er die Wälder und weilte am liebften 
in den fühlen und fchattigen Hainen bei Tibur und am Aven⸗ 
tinus, 135) Es ift aber feine Regierung befonvers Durch zwei 
Ereigniffe bemerlenswerth. Denn es tft damals ver Arfaber 


135) eher Faunus vergl. Lactant, de falsa Relig. c. XXII. 
9—ı13. Ovid, Fast. III. 291—319. „Di sumus agrestes et qui 
dominemur in altis montibus.“ 


Virg. Aen. VII, 45: 
Rex arva Latinus et urbes 
Jam senior longa placidas in pace regebat 
Hunc Fauno et nympha genitum Laurente Marica 
Accipimus, Fauno Picus pater isque parentem 
Te Saturne refert, tu sanguinis ultimus auctor., 


Dion. Halic. I. 81. Pruſyxcos dd rote rm Basımlav ray AB- 
opsylwy mwupemndws Doruvos "Apeos, "ws Dacwım, "oo yovos, "ann MET 
Tou dpaernglov nal awveros, aa) au'Tov ws Twy erıfoplwv rw'c Pommibs 
Soauo'vuv Yualass wei "wvais yepalpovew. Justin. LVIII. I.: post hunc 
tertio loco regnasse Faunum ferunt, sub quo Evander, ab Ar. 
<cadi® urbe Pallanteo, in Italiam cum mediocrfturba popularium 
venit, cui Faunus et agros et montem, quem ille postea Pala- 
tium appellavit, benigne assignavit — Fauno fuit uxor nomine 
Fatua, quæ assidue divino spiritu impleta velut per furorem 
futura premonebat. Unde adhuc qui inspirari solent, fatuari 
dieuntur, Ex filia Fauni et Hercule — stupro conceptus Lati- 
nus procreatur._ 
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Evander, der Sohn Merlurs und ver Rymphe Carmenta, nach 
Latium gekommen, und hat feinen Wohnfig auf dem Palatinıs 
aufgefehlagen. ‘Denn durch feine ungemeine Weisheit und tiefe 
Wiſſenſchaft gewann er in kurzer Zeit vergeftalt die Gunft und 
das Vertrauen des Faunus, daß biefer ihm einen beträchtlichen 
Landſtrich einräumte zur Vertheilung an jeine Genoffen. Dafür 
bat Evander die rohen Bewohner das Geheimniß der Schrift 
gelehrt, hat fie mit den in Griechenland üblichen Getraidearten 
befannt gemacht, und Anweifung über Uusfaat und Felpbau ge- 
geben. Nicht minder warb feine Mutter pie Wohlthäterin des 


Or. Fast. V. 99. 

Sacraque multa quidem sed Fauni prima bicornis 
Has docuit gentes alipedisque dei, 

Semicaper coleris, cinctutis Faune l.upercis, ‘ 
Cum lustrant celebres, vellera secta vias, 

Derfelbe heißt agrestis Ov. F. Il. 193. cornipes II. 361. 
cornua quatiens III. 312. wird mit Pan identifiziert. Ov. Fast. 
IV.424. Faunus in Arcadia templa Lycæus habet. Aufenthaltsort 
Hain bei Aricia O. F. III. 291. am Aventinus III. 291. Tempel 
auf der Tiberinfel. O. F. II. 198. Liv. 33, 42; 34, 53. Ihm zu 
Ehren die Zupercalien angeordnet O. F. II. 267. cfr. Serv. ad 
Aen. VII. 47. Est audem Marica dea littoris Minturnensium 
juxta Lirin fluvium. (cfr. Horat. C. IIT. 17.) — Sane Hesiodus 
Latinum Circes et Ulysis fillum diecit, quod et Virgilius tangit 
XI. 104. „Ingenti mole Latinus quadrıjugo vehitur curru, 
cui tempora circum Aurati bis sex radii fulgentia cingunt, Solis 
avi specimen.“ 

Sed quia temporum ratio non procedit, illud accipicudum 
est Hygini, qui ait Latinos plures fuisse, ut intelligamus poetam 
abuti ut solet nominum similitudine. Horat. C. III, 18. 1. 
Faune Nympharum fugientum amator. Ovid, Fast, II, 318, 
ws die Sage von der Omphale erzählt wird; fein Hain am Aven⸗ 
tinus ibid, III. 295. cfr. Virg. Aen. VII, 181. At rex sollici- 
tus monstris, oracula Fauni, Fatidici genitoris adit lucosque 
sub alta Consulit Albunea etc. womit zu vergleichen Tibuüll II. 
5.69. Horat. C. I, 7. 12. Daß diefer Hain bei Tibur zu fuchen 
if, bat Jakobi Handwörterbuch der griechifchen und römifchen Myÿ— 
tholngie gegen Bonſtetten bewieſen. Vergl. William Gel: the To- 
pography of Rome and its Vicinity p. 40. 
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ummwohnenden Landvolks, da fie als Wahrfagerin und Seherin 
viel Unheil von dem Lande abgewendet und durch allerlei Süh— 
nungen den Zorn der Himmlifchen 34 befänftigen gelehrt hat. '36) 
Aber dem Palatinıs gegenüber in einer tiefen finftern Höhle 
des Aventinus herrfchte Damals Cacus, ein gewaltiges Ungethünm, 
ein Sohn Vulkans. Er war von riefiger Leibesgeftalt, Flammen 
ftrömten aus feiner Bruft und er war der Schreden ver ganzen 
Umgegend durch feine Raub- und Mordluſt. Wehe vem arglofen 
Wanderer, ven fein Fuß in dieſe Gegend trug. Plöglich ftürzte 
ber Riefe aus feinem Verſteck hervor, fchleppte den Raub in 
feine Höhle und dort biuteten die Opfer feiner Wuth. Zudem 
hatte er die Felſenhöhle durch Fünftliche Vorrichtungen alfo ver- 
ſchloſſen, daß Niemand auch nur den Eingang entdecken mochte. 
Da führte ein- günftiges Obngefähr den Herkules auf feiner 
Rückkehr aus dem fernen Hefperien ins Tiberthal. Die Rinder, 
welche er dem erfchlagenen Rieſen Geryon abgewonnen, vor fich 
ber treibend, kam er in die grafige Ebene, welche ver Ziber- 
ftrom befpült, und während die Rinder fich des herrlichen Weide— 
plages freuten, rubte der Held am Ufer, und von reichlichem 
Genuß des Weines und von Müpigfeit überwältigt, fchlief er 
ein. Diefen Augenblid gewahrte der Räuber, ftieg von bem 
Berge in die Ebene hinab, und fchleppte acht der Rinder in bie 
Telfenhöhle, wobei er die Lift gebrauchte, fie. rücklings an den 
Schwänzen fortzuzieben, um durch die Spuren der Fußtapfen 
die Suchenden zu tänfchen. Herkules erwacht, vermißt mit Un- 
willen die Geraubten; aber nach vergeblichem Bemühen, ven 
Frevel zu entveden, wollte er mißmuthig das ungaftliche Land 
verlaffen, als das Gebrüll der Rinder, von den eingefchloffenen 
erwiedert, ihm die Spuren der PVerlornen zeigte. Wüthend 
rennt cr den Berg hinauf, erfpähte bald mit fcharfem Blick vie 
Liſt des Räuberd, ftieß mit ftarfer Hand den Feldblod weg, der 


136) Ueber Evander S. Liv. I. 5. 7. Virg. Aen. VIII. 
100-370, wo auch die Sage von Cacus und Herkules erzählt wird. 
Dion Halic. Ant. Rom. I 31. 32. 34. 39. 40—4A. Aurel. Vic- 
tor. 6. 7. Serv. Aen. VIII. 268. Plutarch. Quast. Rom, LV. 
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Sabinern genoß. 14) Nach ihm herrfchte ver König Taunus 
in der Saturnifchen Landſchaft. Er hatte feine Schweiter Fauna 
oder Fatua zur Gattin, deren Keufchheit fo groß war, daß we⸗ 
ber fie felbft zunor von einem andern Manne gefehen, noch 
auch ihr Name gehört worden war. Dennoch, als fie einjt ge- 
gen Sitte und Schicklichfeit einen Topf voll Wein getrunfen und 
dadurch beranfcht getworben war, wurbe fie von Faunus fo lange 


134) eher Pieus vergl. Yuguflin, de Civ, Dei XVIII. 18, 
am ergo regnabant Lanrentes utique in Italia, ex quibus evi- 
dentior ducitur origo Romana post Gr=cos; et tamen adhuc 
regnum Assyrorum permanebat, ubi erat rex vicesimus tertius 
Lampares, quuın primus Laurentum Picus esse capisset. De 
buius Pici patre Saturno viderint quid sentiant talium deorum 
cultores — et Pici patrem Stercen potius fuisse asseverent, a 
quo peritissimo agricola inventum ferunt, ut fimo animalıum 
agri fecundarentur, quod ab eius nomine stercus est dictum. 
Hunc quidam Stercutium vocatum ferunt, Qualibet autem ex 
causa eum Saturnum appellari voluerunt, certe est tamen hunc 
Stercen sive Stercutium merito agriculture fecerunt deum. 
Picum quoque similiter eius filium in talium deorum numerum 
receperunt, quem prx&clarum augurem et belligeratorem fuisse 
asserunt, Picus Faunum genuit, Laurentum regem secundum etc. 

Virg. Aen. VII. 189. 

Picus equum domitor quem capta cupidine conjux 
Fecit avem Circe sparsitque coloribus alas, 

Servius ad h. l.: Picum amavit Pomona, dea pomorum et 
eius volentis sortita est conjugium. Postea Circe cum eum 
amaret et Sperneretur, irata eum in avem, picum Martium, 
convertit, Serv. ad Aen, X, 76, Sed Pilumnus idem Stercu- 
tius, ut quidam dicunt, qui propter pilum inventum, quo fruges 
confici solent, ita appellatus est. Si ergo proavus Latini est 
non Turni avus: Stercutii Picus, Pici Faunus, Fauni Latinus 
est fillus. Cfr. Plin., H. n. XVIII. 3. Ovid. Met. XIV. 320. 
Picus proles—Saturnia, 

Rex fuit utilium bello studiosus equorum 

— Ilie fovet Nymphen, qnam quondam in colle Palati 
Dicitur ancipiti peperisse Venilia Jano, 

— Rara quidem facie, sed rarior arte canendi 
Unde Canens dicta est. eic. Plutarch. Quæst. Rom. XXI. 


—— 
ſchen aus der Finſterniß zum Lichte der Erkenntniß geführt. 137) 
Eine andere Sage jedoch fchreibt dieſes Verdienſt dem König 
Numa zu, der mit Hülfe des Faunus und Picus von dem höch- 
ften Gotte diefe Gunft erhalten. Die Erzählung lautete alfo: '38) 
Picus befuchte mit feinem Sohne Faunus oft einen Hain am 
‚Berge Apentinus, um an einer im Dunkel des Waldes jtrömen- 
den Duelle fich zu laben. Darauf baute König Numa feinen 
Plan. Er wünſchte nämlich Wiffenfchaft zu erhalten, Durch 
welche Sühnungen das durch den Blikftrahl angefündigte Ver⸗ 
derben abgewendet werben könnte. Aber nur Faunus und Picus 
fonnten ihm entdecken, durch welchen Zauber er die höchfte Gott- 
beit zur Erde niederziehen und zur Enthüllung des Geheimniffes 
nöthigen könnte. Denn nur der Weisheit und der Kraft gelingt 
das Eindringen in das göttliche Geheimniß. Alfo bat ver Kö— 
nig zwölf Sünglinge, bie nie ein Weib berührt, gewählt, fie 
mit Feſſeln und Banden ausgerüftet und in ver Nähe ver Duelle 


137) Macrob. Saturn. Lib. I c. 7. p. 239. Ed Zeune, 
welcher fi) auf die Autorität Varros beruft. Das Drafel lautete 
in griechifcheu Werfen alfo: 

Zrelgere maıo uevos Dixeiwy Zorropviav ala 

H8° ’Aßogıyeve'wv Korvim, ou vaaos o'xeirz 

Oi; a’vamındevres denarev eure unbare Bolßw 

Ka} Kedan as "Adn zul ra wor weumere Doro - 
efr, Dionys, Halic. Ant. Rom. I. 19. 

8) Dem Numa hatte das Verdienſt, die Menfchenopfer ab- 
gefchafft zu Haben, Valerius Antias. Lib. Il. gugefchrieben cfr. 
Arnoh, adv, gent. V. 1, 4. Plutarch Numa c. 15. Ovid. Fast. 
III. 259—360. Andere bezogen diefe Veränderung auf das Opfer 
der Laren und ber Mania, welches Tarquinius Superbus nach einem 
Gebot des delphifchen Gottes eingeführt. Es ſeien nämlich für die 
Wohlfahrt der Familien der Mania, der Mutter der Laren, Kinder 
geopfert worden; welche Sitte dann nach Vertreibung der Könige 
durch den Sonful Bunius Brutus abgefchafft worden fei, indem er 
Köpfe von Knoblauch und Mohn ſtatt der Menichen zu opfern ge- 
bot, damit doch dem Wortlaut des Drafeld Genüge gefchehe, wel⸗ 
ches geboten: „ut pro capitibus capitibus supplicaretur.* Cfr. 
Macrob. Saturn. I. 7. p. 241. 
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im Hain verborgen. Aber unmittelbar an dem Hand ver Duelle 
bat er zwei Krüge mit ungemifchten Weine und Meth hingeſtellt. 
Durch den Duft des Weins geloct, verfchmähten die Götter 
den gewohnten Labetrank aus der Duelle, und beraufchten fich 
durch den Genuß ver trügerifchen Gabe, daß fie bald müde an 
dem Duell in Schlaf verſanken. In dieſem Augenblick ftürzten 
die Jünglinge aus dem Verſteck hervor und fchlugen die Götter 
in Feſſeln und Banden. Diefe, erwacht, ‚offenbarten nothge- 
brungen das von Numa begehrte Geheimniß. Der König ftelite 
jofort auf dem Aventinus ein Opfer an, bannte den Jupiter in 
feinen Zauberkreis und befragte ihn um die vechte Weife der 
Sühnung. Lange zögerte der Gott und endlich fprach er mit 
vielem Widerftreben: „Du wirjt die vom Blik getroffene Stelle 
entfühnen mit einem Kopfes „Einer Zwiebel?“ fiel Numa ihm 
ins Wort. „Mit einem menjchlichen, « fuhr Jupiter fort. „Haare? 
entgegnete Numa. "Mit dem Leben, fagte ver Gott. „Eines 
Fiſches?« fügte Numa ſchnell Hinzu. Da fühlte ver Gott fich 
burch Des Königs Weisheit überwunden, und gab feine Zuftim- 
mung zu biefer neuen Art der Sühne, und bie Menſchenopfer 
baben ſeitdem aufgehört. 


Als Herkules Italien verließ, blieb ein nicht unbeträchtlicher 
Theil feiner Gefährten im Lande zurüc, entweber im Zorne von 
ihm verftoßen, wegen bes Raubes der Rinder, ober um ben 
errichteten Altar gegen Unbilden zu ſchützen. Dieſe ließen fich 
nieder auf dem Saturnifchen Hügel und gründeten eine neue 
Stadt. Später aber erwachte die Sehnfucht nach der alten 
Heimath und fie verlangten von den Genoifen, daß fie wenig— 
ſtens nach dem Tode ihre Leichname ins Vaterland zurückbringen 
mochten. Das BVerfprechen warb gegeben, aber die Ausführung 
erichien den Hinterbliebenen zu mühlam Daher beftatteten fie 
die Todten in geivohnter Weife, aber um wenigitens fcheinbar 
ihrer Zufage zu genügen, flochten fie menfchliche Geftalten von 
Binfen und warfen fie in die Ziber, damit fie vom Strome ins 
Meer binabgetragen durch die Fluthen an vie Hüften von Grie- 


— 


‚36 


chenland gelangen möchten. Auf viefe Weife follen Die Opfer 
der Argeeer entſtanden fein. 129) 

Aber nachdem Faunus die Erbe verlajjen, oder wie Andere 
berichten, von Herfules erfchlagen worden war, warb Latinus 


19) Ovid. Fast. V. 625—662. Varro L. I.. V. 8.14. Ar- 
geos dictos putant a principibus, qui cum Hercule Argıvo ve- 
nere Romam et in Saturnia consedere. Fest. s. v. Argei loca 
Roınz appellantur, quod in his sepulti essent quidam Argivo- 
rum illustres viri. Varro L. L. VII. 3. 90. Argei fiunt e scirpis, 
simulacra hominum XXIII, ea quotanis de ponte sublicio a 
sacerdotibus publice dejici solent in Tiberim. Fest. Argeos 
vocabant scirpeas efAgies, qu& per virgines Vestales annis sin- 
gulis jaciebantur in Tiberim, Uebrigens führt Plut. quest. Rom. 
XXXIT. noch eine andere Urfache an. Die Barbaren hätten früher 
alle Griechen, die fie gefangen, ermordet. Aber auf Herfules Kath, 
defien Heldenmuth fie bewundert, hätten fie den alten Gebrauch 
abgefchafft und durch diefe finnbildliche Handlung die Erinnerung 
an die frühere Eitte bewahrt. 

Dionys I. 38. Inwiefern die Enge vom Argiletum damit in 
Verbindung flebe, ift fchwer zu fagen. Virg. Aen. VII. 348. 
Nec non et sacri monstrat nemus Argileti, testaturque locunı 
et letum docet hospitis Argi. Vergl. Serv. zu diefer Stelle. 8) Ueber 
Latinus ©. Virg. Aen. VII. 47 und Servius zu diefer Stelle. - 
Arnob. adv. g. II. 72. Marica bekanntlich eine Localgöttin von 
Minturnz cfr. Horat. Od. Ill. 17. et innantem Maricæ littori- 
bus tenuisse Lirin. (dieitur). Uebrigens fol die Ciree nach ihrem 
Tode diefen Namen erhalten haben. Lactant. Institut. 1.21. Nach 
Hefiod war Latinus der Sohn der Eirce und des Ulyſſes. Theogon. 
1011—14 und der Bruder des Agrius, wie auch Hyginus Fabb. 
127. ihn von dem Telemachus und der Eirce abitammen läßt. Nach 
Dionys, I. 43. war er der Sohn des Herfules und einer hyperbo- 
räiſchen Jungfrau, welche Faunus nachher zum Weibe nahm. 
Während bei Juſtinus die Verbindung des Latinus mit Faunus 
durch feine Tochter vermittelt ward: Ex filia Fauni et Hercule — 
stupro conceptus Latinus procreatur. Justinus XLIlI. 1. Wie 
über die Abflammung des Latinus die Nachrichten der Alten variiren, 
fo auch über Turnus. cfr. Virg. Aen. XII. 76. cui Pilumnus 
avus et diva Venilia mater, und Servius, der auf die Autorität 
Varros den Bilumnus und Birumnus Schußgötter der Kinder nennt, 
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Herricher des Landes, den Faunus mit ber Nymphe Marica 
over Herkules mit der Tochter des Faunus erzeugt hatte. Doch 
ber Sitz feiner Herrfchaft war nicht das Janiculum, nicht Sa- 
turnia oder der Palatinıs, fondern Laurentum an der Meeres- 


womit übereinflimmt, daß fie Varro conjugales deos nannte. Ser- 
vius ad Aen. IX. A, eisque pro puerpera lectum in Atrio sterni, 
dam exploretur, an utilis sit, qui natus est; Piso: Pilumnum 
dietum, quia pellat mala infanıız. Sed Picumnus idem Stercu. 
tus, ut quidam dicunt, qui propter pilum inventum, quo fru. 
ges confici solent, ita appellatus est. — Tunc hanc Veniliam 
quidam Salaciam accipiunt, Neptuni uxorem, Salaciam a salo, 
Veniliam quod veniam det exigentibus, Als Brüder werden fie 
Serv. Aen. IX. 4 bezeichnet und mit Caſtor und Bollug verglichen. 
Wer Aen. IX. 4A heißt eg: Luco tum forte parentis Pilumni 
Turnus sacrata in valle sedebat, und Aen, VII. 370. Et Turno 
si prima domus repetatur origo Inachus Acrisiusque patres 
medieque Mycenz, welches Servus auf die Danae bezieht, welche 
von den Fluthen nad) Italien getragen, dem Könige fich vermäblte, 
der Arden erbaute. Der Sohn des Bilumnus und der Danac war 
nun Daunus, Gemahl der Venilin, Vater des Turnus: Virg. 
Aen, X. 615 et Dauno possem incolumem servare parenti cfr., 
L. XII. 22. 943, wemit nun freilich nicht übereinflimmt Virg. X. 
118. ille (T’urnus) tamen nostra deducit origine nomen Pilum- 
nusque illi quartus pater, Die Venilia war die Schweſter der 
Amata, daher Virg. Aen. VII. 366. consanguineus Turnus. XII. 
29. cognatus sanguis. Aur. Vict, O. 18. R. c. S. Piso quidem 
Turnum matruglem Amatæ fuisse tradit, aber vorher nennt er 
ihn den consobrinus Amatæ. Alſo Turnus und Lavinia find ver- 
wandt in folgender Art: | 
Saturnus Saturnus 


Pilumnus.-Danae Picus.Canens 

Venilia.Amata Faunus.Marica 

Ven, n.-Dauno Latinus-Amata 
Turnus Lavinia, 


Offenbar tft alfo das Beſtreben des Dichters den Turnus ebenfo 
wohl mit den alten Gottheiten des Landes als mit den helleniſchen 
Einwanderern in Verbindung zu bringen, in welcher Tendenz über- 
banpt eine Sauptfeite der Dichtung ihre Erflärung findet. 
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füfte in einer fandigen Ebene, unterhalb des Ausfluffes bes 
ZTiberftroms gelegen. Dort ftand auf einer Anhöhe in einem 
ſchattigen Lorbeerhaine fein Palaft, von 100 Säulen geftügt, 
deſſen Gründung fohon auf den König Picus bezogen warb. 110) 
Er war mit der Amata vermählt, und hatte eine Tochter Lavi— 
nia, welche feine Gattin dem Fürjten von Ardea, Turnus, dem 
Sohn des Daunus bejtimmt hatte, während fie nach einer alten 
Weiffagung für einen fremden Freier aufgefpart werben follte, 
Da erfcheint Aeneas mit den flüchtigen Troern auf zwan- 
zig Schiffen an der Mündung ver Ziber, fendet eine Gefanbt- 
Ihaft an ven König und bittet um gaftliche Anfnahme. Der 
König erkennt in ihm den längſt angefünbigten Fremdling, tritt 
ihm ein Stüd Land von 700 Jucharten ab, und verhbeißt ihm 
feine Zochter zur Gemahlin. Aber dagegen erhebt Turnus in 
Verbindung mit dem mächtigen Etrusferfürften Mezentius bie 
Waffen und es entbrennt ein blutiger Kampf, in welchem Evan- 
der unb bie empörten Etrusfer den Aenens unterftügen. Dieſer 
erfchlägt den Zurnus in einem Zweikampf und erringt mit Der 
Braut bie Theilnahme an der Herrfchaft des Landes, welches 
von nun an Latium beißt, wie die mit den Troern vereinigten 
Ureinwohner Latiner. Da erbaut er feiner Gemahlin zu Ehren 
die Stabt Lavinium, an der Stelle, welche ihm burch einen 
Orafelfpruch bezeichnet war, fällt aber kurz darauf in einer 
Schlacht gegen Mezentius, und ward fortan, weil er im Fluſſe 
Numicius verfanf, von dem Volfe als Vater und einheimifcher 
Gott verehrt. Latinus hatte fehon vorher in der erften Schlacht 
ven Tod gefunden; 141) auch ihn erhob die Liebe des Volks zum 


140) Virg. Aen. 170. 71. 


H1) Serv, ad. Aen. IV. 618. Cato dicit: iuxta L.aurolavi. 
nıum, cum Aeneæ socii pradas agerent, praelium commissum 
est, in quo Latinus oceisus est, fugit l’urnus. ad Aen. IX. 748. 
sı veritatem historie requires, primo pralio interemtus est 
Latinus in arce. Auf die übrigen Einzelheiten der troifchen Nie⸗ 
derlaffung einzugeben, ift bier um fo weniger angemeſſen, als dieß 
Gegenstand einer befondern Unterfüchung fein wird. 
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Ihügenden Gott als Jupiter Latiarid. Dreißig Jahre fpäter 
wurde ver Herrſcherſitz des neugegründeten Staates auf ben 
Bergrüden über den Albaner See verlegt, und dort die Stabt 
Alba Longa gegründet und eine neue Entwidelung ver Verbält- 
niffe des Latiner Volkes beginnt. 

Daß nun in dieſem Sagenfreife nicht num ver ältefte Glaube 
des Volks, jondern auch deſſen Anfchauung feiner früheften Zu- 
jtände überhaupt niedergelegt fei, iſt doch wohl Jeglichem Har. 
Und um mit der gefchichtlichen Auffaffung zu beginnen, fo tritt 
einmal deutlich ver Grundgedanfe hervor, daß erjt durch Ein- 
wanderung aus der Fremde das Land zu einem gefitteten Zu— 
ftande gefommen fei. Dieſe Vorftellung wieberholt ſich in der 
Sage von Saturnus, von Evander, Herkules und Aeneas. 142) 
Alle erfcheinen als Gründer einer mildern Sitte, als Erfinder 
von Künften, als Ordner des Staats und Bildner des Volls. 
An eine Zeitbeftimmung ift freilich bei ber älteſten Sage nicht 
zu denken, wiewohl die hiftorifirende Richtung der Spätern auch 
dieſes verfucht und überall Unhaltspumfte in den gleichzeitigen 
Zuftänden von Hellas gefucht hat; welches wenigitens das tiefe 
Gefühl der Zuſammengehörigkeit beurkundet, welches bvurch Die 
ganze römifche Gefchichte und Litteratur hindurch geht. Daß 
nm bie Götter felber in dus Zeitverhältnig hineingezogen und 
als Herrfcher des Landes vargeftellt werben, ift burchaus in dem 
Weſen früherer Anfchauungsweife begründet, wo bei allen außer- 
ordentlichen Ereigniffen Menſchen und Götter fo wenig getrennt 
ericheinen, daß das Eine nothwendig das Andere vorausfekt, 
indem weder bie Menfchen ohne die Gottheit, noch die Gottheit 
ohne die Menjchen wirkffam gedacht werben fünnen. Es muß 
alſo dieſe Vorftellungsweife durchaus nicht mit dem fpätern 
Euhemerismus verglichen werben, welcher die Gottheiten bes 


142) Virg. Aen. XII. 192. „Sacra deosque dabo, socer 
arma Latinus habeto, Imperium solemne socer,“ Aen. TI. 5, 
dum conderet urbenm, inferretque deos Latio Aen. ]. 263. bel- 
lum ingens geret Italia populosque feroces contundet mores. 
que viris et moenia ponet, 
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Cultus als einſt anf Erden lebende Menſchen im Sinne nioder- 
er Aufflärung. faßt, fondern jene urfprüngliche Auffaſſung ift 
der Tebendige Ausdruck eines kindlichen Verhältniſſes zur Gott- 
heit, das in allem Großen und Bedeutfamen das Walten einer 
göttlichen Kraft erfennt, das ein göttliches Leben in ber Natur 
ahnet, das jeve Erhebung irbifcher Größe als Wirkung göttlichen 
Beiftandes begreift. Daher in der älteften Sage Götter- und 
Menfchengefchichte aufs Innigſte verflochten fich gegenfeitig vor⸗ 
ausfegt und bebingt. Wer viefe Anfchauung für das frühefte 
Alterthum bezweifeln oder nicht gelten Laffen wollte, dem müßte 
gerade die wejentliche Eigenthümlichfeit der Homerifchen Lieber 
entgangen und eine Hauptfeite des griechifch-römifchen Alterthums 
fremd geblieben fein. Der Rationalismus kann ſich die Götter 
nur als Menfchen denken, weil er Alles auf das Maß ver eig- 
nen Individualität zurückführt - und weil er überhaupt pas Gött- 
liche nicht glaubt. ‘Der urfprünglichen Volfsfage dagegen geht 
das Leben ber Sterblichen in dem Verbältniffe zum Göttlichen 
auf; bort findet es feinen Urfprung und fein Wefen. Aus die— 
fer Quelle ftrömt das Leben, in der Gottheit ruht feine Kraft. 
Beide Theile fordern jeder für fich das Zugeſtändniß fubjeltiner 
Wahrheit; jever fpricht fein Gefühl, feine Empfindung, fein in- 
neres Wefen aus; jeber ftellt vie Gefchichte dar wie er fie be- 
greift; die Wiffenfchaft entfcheivet, wo die objektive Wahrheit iſt. 
Kehren wir nach diefer AUbfchweifung zu ven mythiſchen 
Geftalten ſelbſt zurüc, fo entfteht Die Frage, welche urfprüng- 
liche Begriffe an viefelben und namentlich zuerft an den Namen 
des Janus gelnüpft worden fein. Man erwiebert: Janus ift 
Apollo, und Sana, d. h. Diana, die Monbgöttin, und man be- 
zeichnet Diefen Dualismus als eine für alle Religionen nothiven- 
dige Anjchauungsmweife, unter welcher bie Gottheit begriffen wer⸗ 
ben muüffe. 113) Es ift möglich und die philofophirende Vernunft 


143) Ueber Janus Sauptfielen der Alten Macrob, Saturn. 
1.9. Ovid, Fast 1. 63—294 -und die Ausleger. Wergleiche die 
Abhandlung Buttmann Mythologus S. 70. Ueber den Janus, 
vorgelefen in der Akademie der Wiffenfchaften den 2. Mai 1816. 
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unferer Tage hat ſich nicht nur ſelber auf dieſe Weiſe das Räthſel 
zu löſen geſucht, ſondern fie bat auch bewieſen, daß conſequentes 
Denken die Völker nothwendig auf dieſe Doppelnatur des gött- 


Eine durchaus rationaliſtiſche Auffaſſung in der bekannten Voßiſchen 
Manier. Man könnte den Mann um die göttliche Sicherheit be⸗ 
neiden, mit welcher er feinen Segeniiand verarbeitet. Böttigers 
Fdeen zur Runiimythologie, Dresden und Leipzig 1826, ©. 247 — 
277. Nach ihm haben die Bhönicier das Symbol des Cchlüffels 
für die erd- und meeraufichließende Allgemalt des Eonnengottes zu 
den italiſchen Urbewohner aebracht und zugleich als Eluge Kaufleute 
den Gebrauch der Schlüſſel und Echlöffer. Und die einzig richtige 
Deutung des Doppelfopfs it, daß man die zwei großen Simmels- 
lichter und Untergötter, Sonne und Mond, hermaphroditiich zu⸗ 
fammenitellte, und ihre Köpfe, nachdem man angefangen hatte fie 
menfchlich zu bilden, in einer Figur vereinigte. ©. 250. u. f. w. 
Numa ift, dem afiatiichen Sonnen- und Monddienſt huldigend, 
einem reinen Feuerdienft und Magismus zugethban. ©. 257. Bon 
ihm allein gebt der in der Neligiofität der Römer und ihrer Staats⸗ 
verwaltung fo mannigfach eingreifende Sanusdient aus ©. 252. 
Dabei ſtützt er fih auf die Stelle Plin., H.n. XXXIV. 16. Janus 
geminus a Numa rege dicatus, qui pacis belliqueJargumento 
colitur, digitis ıta figuratis, ut trecentorum quinquaginta quin- 
que dierum nota, per significationem anni temporis et ævi se 
deum indicaret efr, Liv. I. 19. Macrob. Saturn... 13. p. 272. 
der die Zahl 365 hat. Mit welcher Annahme von Böttiger allerdings 
Servius ad Aen. XII. 198 in Widerfpruch ift, mo es heißt: Janus fa. 
ciendis foederibus pr&est, nam postquam Romulus et T. Ta. 
tius in foedera convenerunt, Jano simulacrum duplicis frontis ef- 
fectum est, quasi ad imaginem duorum populorum. Welche Stelle 
zuder merfwürdigen Deutung Niebuhrs die erite Veranlaffung gegeben 
zu haben ſcheint. Alfo nach Böttiger ift der Urfprung des Janus— 
Dienfles die Vereinigung der zwei großen phönicifchen Mrgottheiten 
des Kronos-Moloch. und der Tauropolos-Aflarte, Eonne und Mond. 
Auch Gerhard Voffius de ortu et progressu Idolarrie II, 16. T. 
I. p. 166 bat die ganze Sanusfabel als einen uralten Kalendermy- 
thus gedeutet. Und Huetius in feiner Demonsir. Evang. IV. 
9. 3. hat behauptet, dag Janus nichts als den Eonnengott begeichne. 

Die Bdee des Dualismus fand fich in Beziehung auf die Erde 
ihon bei Barro in dem Buche de Diis selectis, cfr. Augustin de 
Civ. Dei VII, 25: una eademque terra habet geminam vim et 
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lichen Wefens binführen mußte. Wir laffen dieß dahin geftellt, 
aber das ift: feine gejchichtliche Auffaffung des Gegenftanbes. 
Die Sage weiß nichts von dieſem Dualismus; fie erwähnt nad) 


masculinam, quod semen producat, et femininam, quod recipiat 
atque enutriat ; inde a vi feminina dıctam esse Tellurem, a mas. 
culina Tellumonem. Mlacrob. I. 9. pronuntiavit Nigidius Appo- 
Inem Janum esse Dianamque Janam apposita d. littera etc. 
Janum quidam solem demonstrari volunt et ideo geminum, 
quasi utriusque janux coelestis potentem, qui exoriens aperiat 
diem, occidens claudat. Daraus folgt dann nothiwendig, daß Fana 
auch ald Mondgdttin gelten mußte. Varro de R. R. I. 37. Nun. 
quam tute audisti, inquit, octavo Janam et crescentem et contra 
senescentem, et quæ crescente Lura hieri oportent et tamen 
quedam melius fieri post octavo Janam quam ante. Daraus 
folgt aber feinedwege, daß in der urfprüunglichen Auffafung ſchon 
dieſer Daaliämmd licge, ſendern vielmehr, daB wenn Sanus ur- 
feränglich aleichbedentend mir Gett mar, was man glaubt ethy- 
melegiich rechtrertigen zu Eönnen, alle görtliche Schönferkfraft, welche 
menſchlich dnaliniſch Mch darikcht, in jenem Urweſen vereinigt war. 
Nie Ned auch Macrebins a. a. D. weiter eben angedeutet: „Nam 
sunt, qui Janum eundem esse atque Apollınem et Dianam di- 
cant, et in Auc ao utrumque eXprımi namen aflırment.“ Die 
cindeitliche Yurraduna acht voran; um? die initeren Erflärer zer⸗ 
legen ım Til, wa! m unbefangenen Vcmntricın ald Ganzes 
erscheint. Man vergitt Me Ausizae Orids Fası. I. 90. nam tibi 
par auitım Grecia numen hıber. Kewit zu vergleichen, was 
Dierrnuue atriuurt üder die Kerichtedenbeit Der ariechiſchen und 
vier Gotterledet jagt. astq. Rom. II. 18-23. Andere 
beretchatude Socken And: gryuni ubique wvrdes, calum mare, 
Bad terra, Vlrea sur Ostra C’rziE Bitentque manu ; Ovid. 
Fax IL mn? 18 Namwue Pıssicius iJem ec modo sacriılico 
Cix)cus ore voor OF 139. 30 Presiiev firhuscalicum 
wu P>uas Boris I 125 Sau ego zrussıwie ceelesis janitor aulz 
K.as parts Hespenssuse sort II 2 
Jarus wersedus, (Quguze Due Conmwale mr.os 
Kr Ross SUN rayse mus end oO. F. III. 881. 83. 
Nero gquuyse gone [isnve raue, Jazume ia Jıalia pri. 
ur I tem NIE PU ROHR HRITOFSER Ideo eum 
% anatus yet Irerunie pergemmmm — Nam et cum 
DEE SE ANTEILE, QUEEN Yinmunt et myetaram custos et 
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menfchlicher Weiſe die Gattin des Janus, aber ohne alle cosmifche 
und biftorifche Bedeutung. Sondern Janus ift dem Römer bie 
nothwenbige Form der Anfchauung für das Werben überhaupt, 
für die Gniwflgfungs die Zeit. Aber nicht als Abſtractum hat 
er dieſen Begriff gefaht, nicht als das an und für fich Gefekt- 
fein, fonvern er ift die Bebingung alles Gewordenen überhaupt; 
er ift der Grunditoff wie die Grundkraft, das Chaos, der 
Schöpfer und vie Zeit, von und mit welchem Alles beginnt und 


rector viarum. — Saliorum quoque antiquissimis carminibus 
deorum deus canitur, — Janum Junonium (invocamus) quasi 
non solum mensis Januarii sed omnium mensium ingressus 
tenentem. In ditione autem Junonis sunt omnes Kalendz., 
Inde et Varro Lib, V. rerum Divinarum scribit Jano, duode. 
cim aras pro tntidem mensibus dedicatas, Consivium a con. 
serendo i. e. a propagine generis humani, qnæ Jano auctore 
conseritur; Quirinum quasi bellorum potentem ab hasta, quam 
Sabini Curim vocant. Macrob, Saturn. I, 9. Serv. ad Aen. I. 
2392. Mars enim cum s&vit, Gradivus dicitur, cum tranquillus 
est, Quirinus. Serv. ad Aen, VI. 680. Quirinus autem est 
Mars, qui pr&est paci et intra civitatem colitur; nam belli Mars 
extra civitatem templum habuit. O/F. I. 253. Nil mihi cum 
bello, pacem postesque tuebar; Arnob. adv. gentes. III. 29. 
“ Incipiamus ergo solemniter ab Jano et nos, quem quidam ex 
vobis mundum, annum alii, solem esse prodidere nonnulli. 
Cic. de N. D. Il. 27. cumque in omnibus rebus vim habeant 
maximam prima et extrema, principium in sacris faciundis Ja. 
num esse voluerunt, quod ab eundo nomen est diectum, ex 
quo transitiones perviæ Jani, foresque in liminibus profanarım 
zdium janux appellantur, Ovid. Fast. Omnia prineipiis inquit 
inesse solent Laur. Lyd. de Mensibus IV. 2. „o 8% Ba’gpwv 
ev TH Teonapgnaldenarn Twv Ielmv rraymaTrav Onaıw au'Tov mag 
Tov'axoss ov’gavov Aeyıodaı axi E’Dopov aaens meakeus.”! Horat. Ser. 
mon. II. 6. 20. 

Matutine pater seu Jane libentius audis 

Unde homines operum priinos vitzque labores 

Instituunt sic Diis placitum. Tu carminis esto Principium. 
Laur. Lyd. de Mens. IV. 2. dvoxaldsne aura'veis arpog rov' Novua' 
To v; nayoumevous Zoarlovs 'orısInvoi Daaıy viuvouvrag vov Iavov nor 
rovsmv Irma y umav adv. 


{ 
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feinen Urfprung bat. Daher ift er ber Jahresgott, und ber 
erite Tag des Jahres ihm geweiht, weil jeit Numa mit .ver 
Dinterfonnenwende das Fahr beginnt; daher geht auch der An- 
fang der Monate von ihm aus und zwbfAlnnewyrden ihm 
geweiht und die zwölf Salier, von Numa zur Veredrung dieſes 
Gottes eingeführt, ſingen ſein Lob; ja jeder einzelne Tag be— 
ginnt durch ihn, und Matutinus wird er genannt. Daher wird 


er meiſtens abgebildet, wie er in der Rechten die Zahl CCC, 


in der Linfen die Zahl LXV hält. 

Als Gott des Jahres und der Zeit trägt er fein Doppel. 
angeficht, weil er vorwärts und rückwärts fchaut, nach Der auf- 
gehenden und umtergehenben Sonne, nad) der Vergangenheit 
und Zufunft; wie denn auch der Carmentid, ver Seherin, bie 
beiden Schifalsfchweftern, vie Antivorta (Prorima Prosa) und 
bie Poſtvorta fich zugefellen, weil fie Vergangenheit und Zukunft 
in ihrem Schooße tragen. Daher heißt er ver Thürfteher des 
Himmels, deſſen Eingang er zugleich mit den Horen bewacht, 
trägt den Schlüffel in der Hand und wird Patulcius und Clu— 
ſius genannt. Daher wirb ihm zuerjt vor allen Göttern ge- 
opfert; erft durch ihn gelarigen Die Gebete der Menfchen zu ven 
Göttern; durch den glüclichen Anfang iſt bebingt ver Fortgang 
und Erfolg. Daher wird an dem ihm ausſchließend geheiligten 
eriten Zag des Jahrs jede äffentliche und häusliche Thätigkeit 
begonnen; da ziehen die Conſuln un der Spike des Senats aufs 
Kapitol und fprechen Gebete und Gelübde für das kommende 
Fahr; da beginnt jeder zu Haufe der guten Vorbeventung wegen 
fein Gefchäft; daher fenbeten fich Freunde und Bekannte art vie- 
ſem Tage Honigkuchen und Geld, damit die Vorbebeutung bes 
erſten Tages glücbringend fei für's ganze Jahr. Aber fo wie 
der Anfang aller Dinge auf ihn bezogen wird, fo heißt er Pa- 
tricius in Beziehung aufs Patriciat, Curiatins in Beziehung auf 
die Euriengemeinde, Duirinus, weil der Friede wie ber Krieg 
durch ihn beginnt. Durch feine Pforte geht der Kriegsgott aus 
und fehrt der Friebe heim; wenn bie Furie des Kriegs losge— 
daffen ift, ijt die Pforte offen, wenn der Friede zurücgefehrt, 
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ihließt fich der Tempel wieder zu. Alſo wicht war er ein Gott 
bes Kriegs, denn Mars heißt ja Duirinus, in fo fern er vom 
Kampfe ruht, und unblutig find des Janus Opfer und beftehen 
aus Opferfuchen (janual), aus Weihrauch, Wein und Früchten, 
md mit der Concordia, der Salus und der Par wird er ver- 
ehrt; aber aller Anfang ruht in dieſem Gott, von ihm leitet 
fih dev Beginn in jedem Thun, ohne ihn giebt es Tein Werben 
und Entftehen. So tft er denn in die Urzeit des Latinervolfs 
geftellt, da8 vor ihm nicht. vorhanden war; er tft der Gründer 
bes Staats, ver älteſte Fürft des Landes. Aber von feinen 
Zhaten weiß bie Sage wenig zu berichten, weil er nur ber 
Gründer (conditor gentis) if. Der Fortgang, bie Entwide- 
lung erforvert ein zweites Element, durch welches das Begonnene 
Geftalt gewinnt, das den Anfang in beftimmten Formen ausge- 
prägt. Daher dem Janus unmittelbar Saturnus folgt, der ge- 
meinfam mit Dem eriten Grüner, d. b. auf ver Grundlage bes 
Gegebenen, das Leben des Volls entfaltet, und jenen geträum- 
tn Zuſtand der Unfchulo zur Erfcheinung bringt, der, wie er 
burch die Kindheit immer aufs Neue der ververbten Welt gebo- 
ten wirb, in Dem Bewußtſein der alten Völker, wie der Glaube 
an die Gottheit lebt. 

Die Prieſterlehre, die Mythographen und Grammatiker 
mochten in conſequenter Entwickelung des Grundgedankens den 
Begriff des Janus weiter faffen, 44) und ihn bald Lenker alles 
Zhuns, oder Allerzeuger und Schöpfer nennen, wie er in ben 
Liedern der Salier als Gott der Götter angerufen ward, ober 
in der tuskiſchen Götterlehre als ver Himmel felbft erichien; 
mochte er endlich als Duelle des Lichts, als Apollo gebeutet 
werben; nach dem jpätern Volksglauben ift in dem Götterſtaat 


4) Septimius bei Terentianus Maurus: 
Jane pater, Jane tuens, dive triceps, biformis 
O cate rerum sator, o principium deorum, 
Stridula cui limina, cui cardinei tumulius. 
Cui reserata mugiunt claustra mundi 
Jivi vetus ara caluit Aborigineo sacello, 
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fein Wirkungsfreis auf ein befcheidenes Map zurüdgeführt; er 
genießt die Achtung des Alters, das Ehrfurcht gebietet; aber 
fein Einfluß ift an die rüjtigen Kräfte der jüngern Götter über- 
gegangen, vie überall thätig und wirffam den Rath des Schid- 
ſals an dem Polle des Duirinus zur Vollendung gebracht haben. 

Allerdings wird ein ſehr wefesntlicher Unterſchied zwilchen 
der frühern und fpätern Auffaffung ftatt gefunden haben, wo 
aber die Entwidelung im Einzelnen zu verfolgen abſolut unmög- 
ich iſt. Es darf Dabei nicht außer Acht gelaffen werben, mit 
welcher VBeharrlichkeit Die Römer an alten Gebräuchen feft hiel- 
ten, zumal wenn fie das Gebiet der Religion berührten, und 
wie namentlich das Landvolk viel zu zläubig war, um einen al- 
ten Gebrauch aufzugeben, wenn auch Sinn und Geift des Ri- 
tnals ſeinem Bewußtſein Tängft fremd geworben war. Daher 
wird es zu erklären fein, wenn bei Cato in dem Gebete, das 
dem Opfer voransging, welches ver Ceres vor der Erndte dar: 
gebracht wurde, Janus noch ganz in aller Würde in Verbindung 
init Jupiter und JInno erjcheint. 45) Es hat derſelbe in Be 
ziehung auf ben Yunbbau ben Rang behauptet, der ihm als 
Uranfang und Schöpfer der Dinge angemeffen war, während 
in politiſcher Beziehung bie jüngern Stammväter des Geſchlechts, 
Rurt, Quirinus, Jupiter Indiges und Supiter Vatiaris theil- 
weiſe in feine Stelle traten, teren erbältnig zu einander um 
fü weniger geſchichtlich ſich entwideln läßt, als in der Verehrung 
dieſer Schudgottdeiten eine gewinſe geicbichtliche Folge anzımeh- 
wen iſt. Re derſelden lecale Beziedungen batte und umgelehrt 
RE vobolgentdeit in Pelotdeiemus wieder tie Gottheit in ihrer 
Goſaninitdeit darzuſtehen eilt. Wellte aber Zemand geltend 
un. VIE in Beziedung auf den Xang wenigftens Janus auch 
RNUAT ad vie ee Wevuizung Piste, weil Krieg und Frieden 


NER RR, 188, thate vino Jano Jovi Junoni 
aim Prrasycan porn Nemmiaum immolabis, Jano siruem 
N an. Jaee jier de Bau siewe commorenda bonas 
OT ON Rt RE wuiens preridus zei, Irberisque meis, 
Narr De UWE WE. N. ce ER, 
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durch das Oeffnen und Schließen ſeines Tempels ſymboliſch an⸗ 
gebeutet wurde, fo iſt doch offenbar, wie dabei die Perſönlichkeit 
des Gottes gar nicht zum Vorſchein kömmt, und damit bloß ein 
alter Gebrauch erhalten ward, deſſen Urſprung den Spätern 
ſelbſt ein Räthſel war. Je mehr aber die unmittelbare Einwir⸗ 
fung des Gottes in den Hintergrund getreten war, deſto mehr 
trat in der Priefterlehre feine cosmifche und metaphufifche Be— 
beutung hervor. So ift e8 zu erklären, wenn er bei Arnobius 146) 
ein Sohn des Coelus und der Hecate, Vater des Fontus, Schwie- 
geriohn des Vulturnus, Gemahl der Juturna heißt, mo er of- 
jenbar mit den tellurifchen Mächten in Verbindung tritt. ‘Darauf 
it auch offenbar die Erzählung von dem Siege des Romulus 
über die Sabiner zu beziehen. 17) In dem Kriege, welcher 
wegen des Raubes der Sabinischen Jungfrauen entftanden war, 
Iatten die Römer das Thor am Fuße des Viminalis, Das nacd)- 
zumal Janua iS bieß, geichloffen, als es plöglich von felbft fich 
wieder öffnete, welches trog aller Anftrengungen ber Römer fich 
zwei⸗ bis dreimal wieberholte, weil nach der Sage Juno felber 
die Thorflügel herausgehoben hatte. Da eilte eine Schaar Be— 


146) Arnaoh. adv. gentes III. 29. 


“) Macrob. I. 9. am Ende. Owid. Fast. I. 257-275. 
Ovid. Met. XIV. 785. Auch die Sage von Lacus Burtius fcheint 
mit in Verbindung zu fliehen. Dionys. Halic. II. 42. Serv. ad 
Aen, I. 391: Alii dicunt Romulo contra Sabinos pugnante, 
cum in eo esset ut vinceretur, calidam aquam ex eo loco eru- 
Pisse, quæ fugavit exercitum Sabinorum. Hinc ergo tractum 
morem, ut pugnaturi aperirent templum, quod in loco fuerat 
constitutum, quasi ad spem pristini auxılii. Alti dicunt Tatium 
et Romulum facto fœdere hoc templum zdificasse unde et Ja- 
nus ipse duas facies habet, quasi ut ostendat duorum regum 
<oitionem etc, cfr. Serv. ad Aen, XII, 198: Janumque bifron. 
tem: Rite hunc quoque invocät, quia ipse faciendis foederibus 
przest, Eine Erklärung, welche durchaus nur auf fubiektiver An- 
Khauungsweife zu beruhen fcheint, und auf jeden Fall ganz abge- 
riſſen daſteht. Sonſt verſteht ſich von ſelbſt, daß Janus als älteſte 
Landesgottheit und hinſichtlich Noms ſogar von lokaler Bedeutung, 
auch beim Abſchließen von Bündniſſen angerufen ward. 
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fein Wirkungsfreis anf ein befcheivenes Maß zurüdg 
genießt die Achtung des Alters, das Ehrfurcht ger 
fein Einfluß ift an die rüjtigen Kräfte ver jüngern 
gegangen, bie überall thätig und wirffam ben Ra 


fals an dem Polfe des Duirinus zur Vollendung sine 

Alferbings wird ein ſehr weſentlicher Unt iprigte, 
ber frühern und fpätern Auffaffung ftatt gefu a. Zum 
aber die Entwickelung im Einzelnen zu verfoln ::5 zur Zeit 


lich ift. Es darf dabei nicht aufer Acht ge „ben follten, 
welcher Beharrlichfeit die Römer an alten ( _e Sage, offen- 
ten, zumal wenn fie das Gebiet ver Rel zählte Legende, 
wie namentlich das Landvolk viel zu zläu' mem Schufgett 
ten Gebrauch aufzugeben, wenn auch zum ven Jupiter 
tual® feinem Bewußtſein Tängft fremt 

wird es zu erflären fein, wenn bei C um dehbalb ſchwie- 
dem Opfer vorausging, welches ver ( _ zumrmme alö ein und 


"gebracht wurde, Janus noch ganz in u an römische Vor⸗ 


mit Jupiter und Jumo erſcheint. 45 - = daß eine ſcharfe 
ziehung auf den Landbau den Mn 
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Den Römern ift Saturnus ein Glück und Segen ſpendender 
Herrſcher, ver dem Volle ven Frieden gebracht, durch den Land⸗ 
bau Reihthum und Wohlſtand gefchaffen und edle Menfchlichkeit 
gepflanzt ftatt roher Sitte. Im feinem Tempel warb der Staats- 
Ihn aufbewahrt, weil er zuerft gelehrt, die Schäße ver Erbe 
m gewinnen, und fein Stanpbild war mit Del gefüllt, 149) weil 
das Volt auch dieſe Gabe ihm dankte. Schärfer wurbe viefe 
Borftellung von dem ſegenſpendenden Herricher ausgeprägt durch 
vie überlieferte Bermählung des Saturnus mit ber. Ops, ber 
Mutter Erde, welche als eigentliche Duelle aller Fruchtbarkeit 
angefeben warb, weil fie ben Menfchen zugleich Nahrung und 
Wohnung gewährte. Daher auch diejenigen, welche Gelübde zu 
ir Tprachen, abfichtlich fich auf die Erde nieverfeßten, um in 
mittelbare Berührung mit ihr zu kommen. 150) Während fie 
als die hülfreiche Geberin fchon durch den Namen bezeichnet 
ward, ift der Name Saturnus ohne Zweifel von Säen (a satu) 
derzuleiten, wenn fchon bie Duantität der Sylben zu widerſpre⸗ 
Gen Scheint. Beiden Gottheiten zu Ehren wurden die Saturna- 
iin gefeiert, und einer ber Feſttage wurde mit bem Namen 
Opalia bezeichnet, um die innige Verbindung der beiden gütigen 


#) Plin., H.n. XV.7. fin.: Certe simulacrum Saturni in- 
tus oleo repletum est. 


10) Macrob. I. 10: Saturnus eiusque uxor tam frugum 
quam fructuum repertores esse creduntur. cfr. Ovid. Met. IX. 
496: principes in Latio (dii) Saturnus et Ops. Varro L. L. V. 
10. p. 63 Sp.: 

Dicitur Ops mater, quod terra mater. 

Hæc enim terris gentis omnis peperit et resumit denuo. 

Quæ dat cibaria ut ait Ennius. Varro |, l. p. 70, 

Festus: Ops dicta conjux Saturni, per quam voluerunt ter. 
Tram significare,, quæ Omnes opes generi humano tribuit. Ma. 
erob. I, 10: terram Opem, cuius ope vitz humanz alimenta 
Queruntur, Ovid, Trist. II. 34: Carmina turrigerx® dicere 
jussit Opi. Macrob, T, 10, p. 352: Huic dex sedentes vota 
concipiunt terramque de industria tangunt, demonstrantes et 
ipsam matrem esse terram mortalibus appetendam, 
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Mächte anzudeuten. Diejes Feſt bewahrte das Bild alterthüm- 
ficher Einfachheit und Unſchuld, welches fait immer mit ven frü- 
"Heften Erinnerungen ber Völker verknüpft erfcheint. Das war 
ein Leben der Freude und bes Genufjes, da warb mehrere Tage 
gezecht, geſchmaust, Gefchenfe wurden gegeben und empfangen, 
die Knechte vergaßen augenblicklich ihres harten Looſes und ver- 
taufchten die Rollen mit ihren Herrn. Urfprünglic ohne Zwei⸗ 
fel ein Dankfeft 151) zu Ehren ver Götter angeorbnet, von Denen 
Glück, Segen und jede gute Gabe kam, ſchien es zugleich ven 
glücklichen Zuſtand ver Menfchheit varzuftellen, ven man fich 
unter der Herrichaft des Saturnus verwirklicht glaubte. Hatte 
fo der Dienft des Gottes in ver That ein ganz römifches Ge⸗ 
präge erhalten, und war aufs Imnigfte mit römifchen Sitten 
und Gewohnbeiten verwachlen, währen er in Hellas beinahe 
in Vergeſſenheit gelommen war, fo war vennoch auch in Hellas 
bie urfprüngliche Auffaffung des Kronos durchaus nicht wefent- 
lich verichiebener Art. Auch bei den Hellenen warb bie Idee 
bes goſdnen Zeitaltere durch tie Herrfchaft des Kronos barge- 
ſtellt. 52) Auch da iſt er der Gründer eines mildern und rei- 
nem Lebens, und in allen Ländern, die er burdhzog, hat er bie 
WMenſchen zur Gerechrigfeit geführt. Seine Herrichaft verbreitete 
ſich vorzũglich im Weiten, in Afrika, Sicifien und Italien, und 
we er erſchienen war, da wurt das Recht geuchtet, tie Geſetze 
in Chren gehalten, feine Uebelthat begangen, und bie Menfchen 
batten ein beiteres veben. toller freute mr Genuß. Eben 
wegen tiefer Gerechtiakeitsicbe it auch tem Lrenos bie Herr- 
tut auf den Zwein ver Sctigen ameerfraut, ine an ten äußer⸗ 


N Alacrob. Satura. I. 10. p. 252. Phiochorus Saturno 
ax Or prmum in Attica Statue aram Cecrupem dicit, eos- 
guet dens pro Jore terragie calüsse Iesttiuisseque uf patres 
Br. IR er ige Das & frarttüus (um costs passim cum 
DENE WENERIr Cat gIder patizıtum kabors ın colendo 
are RNETIITIRR, dertitt ee eu serrorcm honore con- 
Wr tur 
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ften Grenzen der Erde im Weiten die Helden, wenn fie ven 
Kampf des Lebens ausgefämpft, ein feliges Leben führen; und 
Pindarııs fang: 152) 

"Die, welche dreimal beftanden, in ver zwiefachen Heimath 
gänzlich Die Seele vom Frevel zu wahren, bie wanbelten ben 
Weg des Zeus zu Kronos Burg; da, wo um ber Seligen In⸗ 
fein Meerwinde fäufeln: wo vie Gofoblume ftrahlt, vom Strande 
ber in erhobener Zweige Höh' und anvere die Duelle nährt, 
mit deren Geflechten fie vie Hände und das Iodige Haupt um⸗ 
winden, nach Rhadamanthus gerechten Befchluß, welchen ber 
Bater Kronos fich erfor, mit ihm zu pflegen das Recht, er der 
Rhea Gemahl, die hoch über Allen thront.“ 

Dieſer Vorftellung von dem gerechten, gütigen, freunblichen 
Gotte, pie man vielleicht von Kreta ausgegangen fich denken darf, 
wo die Wohnung der Rhea noch fpäter gezeigt ward, ſtand ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen bie Ueberlieferung von dem wilden und graufa- 
men Kronos, deſſen Weſen ſchon durch das Beiwort 'ayrurounrns 
bei Homer und Heſiod angedeutet ward. Dieſer wird als ruch- 
los und habfüchtig gefchilvert, der mit äußerſter Strenge bie 
Herrichaft übt, und überall durch Zeiten und Burgen die Un- 
terprückten im Gehorſam Hält. Daher ihn auch ver Haß bes 
gefnechteten Volkes ftärzt, mit deſſen Willen ver dem Vater an 
Sitten ganz unähnliche Jupiter die Herrichaft übernimmt, ven 
Tyrannen vom Throne ftürzt, und da jener die firechtbaren Ti⸗ 
tanen als Bundesgenoſſen fich zugefellte, ihn nach zehnjährigem 
Kampfe mit Hilfe der Kyklopen überwindet, zur Strafe in bie 
Tiefen des Tartarus verftäßt, wo er gefeſſelt Die Frevel bes 
vergangenen Lebens büßt. 159) Diefe Darftellung, die Dioborus 
son ben Atlanteiern entlehnt haben will, ift ohne Zweifel zu 
deuten als eine ſymboliſche Darftellung des Kampfes ver rohen 
Naturgewalt gegen das durch Gefeg unb Ordnung geregelte 


13) Ol. II. 132. 


154) Homer, Ilias VIII, 479. Hesiod. Theog. 73&. sq. Diod. 
Sic. III. 60. 71. Appollodor. I, 3. 
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Leben, und liegt römifcher Vorftellungsweife durchaus fern; 
wenn nicht Jemand in der befannten Sitte, daß die Füße bes 
Saturnus mit einem wollenen Faden umwunden waren, ber mır 
an dem ihm zu Ehren gefeierten Feſttage gelöst wurde (welche 
Sitte felbft alten Interpreten unerklärlich fchien 15°), Jemand 
eine Hinbentung auf bie finftere Macht des Saturnus finden 
wollte Eine neue Stüte erhielt dieſe Anſchauungsweiſe |päter- 
bin durch bie Aitrologie, in fo fern der Saturnus als ein ver- 
berbliches und feinpfeliges Geftirn betrachtet warb, deſſen furcht⸗ 
bare Gewalt nur durch den Einfluß freundlicher Sterne aufge 
hoben werben Yonnte. 156%) Aber mit Unrecht wurde in demſelben 
Sinne die Nachricht gedeutet, daß Saturnus mit feinem: Weibe 
Ops ben unterirbifchen Gottheiten angehöre, da hieburch nur 
bie im Schooß ber Erbe ‚verborgene Schöpfungsfraft bezeichnet 
worden ft, 5”) womit auch übereinftimmt, wenn berfelbe als 
Gott bes Regens aufgeführt wird. 5) Am wmenigften fcheint 





185) \lucrob, I, 8 Cum autem Saturnus ipse in compe- 
dibus visatur, Verrius Flaccus causam se ignorare dicit. Verum 
mihi Apollodori lectio sic suggerit: Saturnum Appollodorus 
allexari ait per annum laneo vinculo, sed solvi ad diem sibi 
festum ete. Arnob. adv. g. IV. 24. Numquid paricidii causa 
vinetam esse Saturaum et suis diebus tantum vinculorum pon- 
deribus velevari. 

tac) Horat, C, Il, 17. 33: Te Jovis impio tutela refulgens. 
Manetho 1.10: Keeie Dassa Id. III. BES: Koc'vor BAxßegauye os 
acer; Firmicus II, 3. 

17) Plutarch. Quæst. Rom. XVII. p. 366. c.: rer de Kporor 
wyavras v'irerdaner nal xIe ner: Id. SRR. Kocser de rar ne rw Idar 
en rar ae rer. Michahr, Nöm. GScichichte I. p. 94: Sa⸗ 
tarand wit feinem Meike Ors dä wahricheinlicdh Erdgott und 
Grrgärtin. der Beledend und Empfangend berperkringende der Erde. 
Erin Ri And idre Tiefen. 

RN Virg Grerg. I. 383: Hoc meteeas, calı mensis et 
sidera serra, frigida Satıırat sese quo Stella receptet; Servius: 
Saturntxs deut plurisrum est; wurde etiam Senex fingitur, nam 
seaes gempyer KRovrimag esse gelidaos, Hic aurem in Capricorno 
FRE KEAVIENMES pluvias et praecipue ın Itaha, 
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das Verhältniß bes Saturnus zu der Zeit in die römiſche Vor⸗ 
ſtellungsweiſe aufgenommen worden zu ſein, und wenn einzelne 
Schriftſteller auch dieſer Erklärung Erwähnung thun, ſo iſt es 
nach dem Vorgang der Hellenen, namentlich der Stoifer, welche 
ben mehr und mehr in fich zerfallenden Polytheismus, wiflen- 
Ihaftlich durch Beziehung auf Naturfräfte und eine phyſikaliſche 
Deutung eine neue Stüße zu gewinnen fuchten. 15%) Endlich 
eine fcharfe und beftimmte Abgrenzung bes Verhältniffes bes 
Saturnus zum Janus und zu den übrigen Länblichen Gottheiten 
liegt überhaupt außer dem Kreife volfsthümlicher und nament- 
licher römischer Vorftellungsweife. Denn wenn auf der einen 
Seite die Ahnung einer einzigen, höchten, alle Macht des Him- 
mels und ber Erbe in fich vereinigenden Gewalt in dem menfch- 
lichen Bewußtfein nie ganz verbunfelt werben kann, fo wirft 
verfelben jeden Augenblid die menfchliche Hülfloſigkeit entgegen, 
die fir jede einzelne Thätigkeit den göttlichen Beiſtand in Un- 
fpruch nimmt, und felbit das göttliche Wefen im Verhältniß zu 
ber Mannigfaltigkeit der Kräfte, die zum Gebeihen erforbert 
werden, nur in Verbindung mit einer Menge vienftbarer Geifter 
wirffam denken kann, die den Willen und die Machtuollfommen- 
heit des höchiten Gottes in jedem beſondern Verbältniß zur 
Vollendung bringen. 100) Es trat Hinzu bie in ber Unvollfom- 


19) Cic. de N. D. I, 15: Persæus — Zenonis auditor eos 
dicit esse habitos deos, a quibus magna utilitas ad vite usum 
esset inventa ipsasque res utiles et salutares deorum esse vo- 
cabulis nuncupatas — Idemque (Chrysippus) disputat, æthera 
esse eum, quem homines Iovem appellarent: quique aör per 
mama manaret, eum esse Neptunum: terramque eam esse, quæ 
Ceres diceretur, etc. quem Diogenes Babylonius consequens in 
eo libro, qui inseribitur de Minerva, partum Iovis ortumque 
virginis ad pbysiologiam traducens, disjungit a fabula, Id, III. 
24: eos enim, qui dii appellantur, rerum naturas esse, non fi- 
guras deorum (dicunt Stoici,) 


160) Serv. ad Georg, I. 21: — nomina numinibus ex ofſi- 
ciis constat imposita. Verbi causa ut ab occatione deus occa- 
tor dicatur, a sarritione deus sarritor, a stercoratione Sterculinus, 
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.. suchen Denkens begrünbete gefchichtlihe Auffaſſung 
unast, Welche die Schöpfung nicht wie burch einen 
nu aus dem Nichts bervorgerufen begreift, fonbern 

ni Geſchehenen und im Leben der Natur ven Gefegen 
wwzäng baldige. So folgt auf den Urälterpater bes 
„ci Stammes, ben Janus, der den Anfang und die Mög- 
a Ar Entſtehens bargeftellt, fchaffenn, mehren und ergän- 
2 N Saturnus Macht, die verfehiebenartig, aus der Fremde 
Sunuhd, fich mit der heimifchen Kraft befreundet und zur Ge- 
wug ruft, wofür jener die Grumbbebingung in fich trug. 
wer wie jede göttliche Kraft wieder in fich felber ein Ganzes 
ad Abgefchloffenes tft, fe wird fie auch in velfsthümlicher Vor⸗ 
teilungöweife als folches aufgefaßt, und durch die Sage ausge- 
dudet, fo daß jede einzelne Gottheit wieder die geſammte Göt- 
termacht in fich zu vereinigen fcheint. Dieſer Gegenfaß, ber 
uf einem unauflösfichen Wiverfpruch des Menfchengeiftes be- 
ruht, bat chen jene Fülle von Göttergeftalten hervorgerufen, mit 
denen der Polytheismus den Himmel und die Erbe ſchmückt. 
Denn wie das Leben reicher und in bunter Mannigfaltigfeit fich 


a Satione Sator. Fabius Pictor hos Jdeos enunierat, quos invo- 
gat Hamen, sacrum cereale faciens Telluri et Cereri, Vervac. 
torem, Reparatorem, Imporcitorem , Insitorem , Obaratorem, 
Oooatorem, Sarritoren, Subruncinatorem, Messorem, Convee- 
toreın, Conditorem, Promitorem. cfr. Augustinus de Civ. Dei 
IV, 8: Nec saltem potuerunt unam Segetiam talem invenire. 
cul semel segetes commendarent; sed sata frumenta, quamdiu 
aub terra essent, pr&positam voluerunt habere deam Seiam, 
cum vero jam essent super terram et segetem facerent, deam 
Segetiam; frumentis vero collectis, ut tuto Servarentur, deam 
Tuielinam pra&posuerunt. — Pr&fecerunt ergo Proserpinam 
frumentis germinantibus , geniculis nodisque culmorum deum 
Nodotum, involumentis folliculorum deam Volutinam; cum 
folliculi patescunt, ut spica exeat, deam Patelanam; cum sege. 
186 novis aristis aquantur, quia veteres @quäre hostire dixerunt, 
deam Hostilinam ; florentibus herbis deam Floram, lactescen- 
ıihus deum Lacturnum, maturescentibus deam Matutam; cum 
runcantur, i. e. a terra Superantur, deam Runcinam. 
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entwidelt und entfaltet, und neue Kräfte zur Erfcheinung kom⸗ 
men, tritt auch bie Gottheit in immer wechſelnder Geftaltung 
dem lebendigen Bewußtſein des Volls entgegen, das jebe neue 
Geiſtesoffenbarung in ſinnliche Geſtalten kleidet und zum Bilde 
formt. Sp folgen auf Saturnus, ver ſelbſt ven Janus in ſich 
aufgenommen zu haben ſchien, Picus, Faunus, Evander, Her- 
files, feine Macht erweiternd und bejchränfenn, als mit welchen 
neue Seiten der göttlichen Weltregiermg in das Bewußtſein 
des Volks getreten find. 1°) Weil aber ver Rathſchluß ber ewi- 
gen Mächte und des Schickſals in dem Leben ver Völker nur 


161) Ueber den Grundbegriff des Saturnus vergl. Dion. Halic. 
1. 38. ou'd'ky ovv Saumast'ov vous waralous sep vmoraßev rev” 
Koosev m X gay raum, Tov mEv daimoyx Tourov o’somevous alvas 
au ans su öusuoviag bornga mac mrngurnv vIrw os, sirs Kpo'vov au'r'ov 
dei wareiv , wis "Errmis a Esovaı, eire Ko'gov wc Ponaics: cfr. Laur. 
Lyd. de mens. II. 3: xar'a ds Erumoroylav oloves mAn pn aa meor'or 
Erov vr Tou monpximvor, Wodurch die Eoniectur von Stephanus 
und Caſaubonus, Ko’cov flatt xpovor bei Dionys zu lefen, beſtätigt 
wird. cfr. Cic. de N.D. II. 35: Saturnus quod Saturetur annis. 
Lactant. de f. r. 12: cum affırmant eum esse Saturnum, quj 
cursum et conversionem spatiorum et temporum continet, 
eumque Gra&ce id ipsum nomen habere, Serv. ad Virg. Aen. 
III. 104. Ut autem Saturnus fingatur filios suos comesse, ratio 
hxzc est, quia dicitur deus esse &ternitatis et seculorum. Sæ- 
cula autem annos ex se natos in se revolvunt, cfr. Laur Lyd. 
I. 1. III. 11. IV. c. 44. Daher wollte Buttmann ein Wort seum 
annchmen gleich ciao, wovon Saturnus gebildet wäre, wie aternus 
von evum, Macrob. I. p. 245: falcem ei quidam pütant attri. 
butam, quod tempus omnia metat, exsecet et incidat. 
Augustin. de Civ. D. VII. 87: Janus seminis admissor, Sa. 
turnus Seminis dator vel sator. Id, VIl. 18. Saturnus — unus 
de prioribus deis, penes quem sationum omnium dominatüs est. 
Arnob. adv. g. VI. 13. Saturnus cum obunca falce, custos ruris 
ut aliquis ramorum luxuriantium tonsor. Vergl. Buttman: Weber 
den Kronos oder Saturnus. Mythologus Il. p. 28. Vor⸗ 
gelefen in der Afademie der Wiſſ. den 17. Märg 1814. ©. 9. Böt⸗ 
tiger: Ideen zur Kunfimythbologie I. &. 219-346. Georgius 
Sippel: De Cultu Saturni. Marbüurgi Cattorum. Buttman bat 
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duch Meenfchenkräfte zur Verwirklichung kömmt, fo tft in jene 
Götternamen auch die Gefchichte des Volts felber eingefchloffen ; 
fie find nicht leere Traumgebilde einer müffigen Phantafie, fon- 
bern Berfönlichkeiten, in denen die innere Entwidelung des Volks⸗ 
febens fich ausgeprägt. Groß und hehr tritt aus dieſem Kreife 
die Geftalt des Saturnus uns entgegen, als der Geift jener 
dunkeln, geheimnißvollen Zeit, vie allem menfchlichen Wiffen fich 
verfchloß und nur im Glauben unb ver Ahnımg dem Herzen 
des Volkes ſich offenbarte. Er ift ver Schöpfer und Erhalter, 
ber im Schoß der Mutter Erde die Kraft bewahrt, die in 
immer neuen Schöpfungen auf der Erde fich verfüngt. Wie 
fein Kommen mit dem Schleier des Geheimniffes ſich umhüllt, 
fo verjchwindet er aus dem Angeſicht ver Menſchen und Nie 
manb weiß, wohin er ging, woher er fam. Aber feine Seg⸗ 
nungen find dem Volk geblieben, das er belehrt und zur Menſch⸗ 
lichkeit geführt. Der blutige Mord befledt nicht mehr die Erbe, 
noch ftört der Raub den Frieden des Gefchlechts. Die mildere 
©itte, die in der Pflege Alles deſſen fich beweist, was bie gü- 
tige Natur gefpenvet, hat gleich ven Feſſeln ewiger Geſetze ein 
feſtes Band gefchlungen um die Menfchen, daß fie der Ausübung 
roher Kraft entfagend in frieblicher Vereinigung den Staat ge- 
gründet. Die Erinnerung an biefe Göttergabe lebt ewig fort 
in den Herzen des Volks, deſſen eigenthümliche Gefittung und 
Herricherfraft auf der Pflege des Aderbaus beruht, und wenn 
bes Jahres Kreislauf fich vollendet und bie Gaben der gütigen 
Natur alle Räume menfchlicher Wohnungen erfüllen, da öffnet 
fih das Herz der Freude, und beim heiteren Genuß bat vie 
dankbare Erinnerung an den Schöpfer dieſes Glücks in dem 
Ausrufe «io Saturnalia> ſich verfünbet. 

Und daß nun Janus und Saturnus als bie eigentlichen 
Gründer und Anorbner des Staates begriffen worben feien, tritt 
auf das Klarfte und Beitimmtefte hervor; aber weit weniger will 
den Saturn als Begriff der Zeit, Böttiger als den Bhönicifchen 


Sonnengott Moloch, Sippel als die Beugungsfraft in dem Pflan⸗ 
zenreich aufgefaßt. 


107 


die Wefenheit der übrigen mythiſchen Geftalten in hellem Lichte 
ericheinen. Denn Picus mit feiner Gattin Canens bieten andy 
feine einzige Seite dar, um fie an bie gefchichtliche. Entwicklung 
des Volkes anzufnüpfen. Sie fcheinen ausfchließend ver Schöpfer- 
kraft des Volksglaubens ihr Entitehen zu verbanfen, welcher vie 
priefterliche und fTriegerifche Tugend in feinen Helden vereinigt 
bachte und filr den Boten des mächtigen Gottes einen geheim- 
nißvollen Urfprung ſuchte. Das Herbeiziehen ver Zauberin Eirce 
könnte wielleicht bei Manchem die Vermuthung fremden Urfprungs 
begründen, wenn nicht vielmehr dieſes Mährchen einen rein Io- 
falen Charakter hätte, der nur durch einen gefeierten Namen 
mehr Glanz erhielt. Dagegen in dem Faunus hat fih nun 
offenbar Das älteſte italifche Hirtenleben dargeſtellt, das in ben 
früheften Zuftänben bes Landes begründet und mit dem Landbau 
itet8 verbunden bi8 auf den heutigen Tag den Bewohnern von 
Latium ein eigenthümliches Gepräge giebt. Das Wejen diefes 
Gottes, dem Pan, Silvan und den Satyrn nah verwandt, 
Ipricht fih in jener finnlichen Xebensfülle und drolligen Derbbeit 
aus, welche zu Muthmwillen und Schwänfen aller Art geneigt, 
fih zuweilen mit einer tiefen Ahnung des geheimnißvollen Lebens 
ver Natur vereinigt findet. Hier find alle einzelnen Züge un- 
mittelbar aus dem Leben des Volle entlehnt, und das ganze 
Eolorit kann den italifchen Himmel nicht verläugnen. 
Denſelben fagenbaften Charakter tragen die Erzählungen 
von Herkules und Evander, wiewohl hier ſchon Farer ein ge- 
jchichtliches Bewußtſein fich ausgefprochen hat. Die Ueberzeugung, 
daß Stalien durch Einwanderung von Often und von Weiten 
einer neuen Entwickelung entgegenging, tft nicht num in der Sage 
von Saturnus, fondern namentlich in dieſen Heroenmythen aus- 
geſprochen. Während als neuer Herrfcherfig im ‚Innern Des 
Landes ver Palatinus gewonnen wird, finden wir die Grenzen 
bes Staats fihon bis zur Meeresfüfte ausgebehnt, wo in ber 
Königsburg von Laurentum Latinus thront. 
Alſo dieſer Sag fteht für die äftefte Ueberlieferung feft: 
Yatium bat nicht ohne Außere Einwirkung, nicht von Innen 
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heraus frei und felbftftänvig fich entwidelt, fondern es mußten 
widerjtrebende Kräfte in Verbindung treten, durch deren man- 
nigfaches Gegenftreben und wechjelnde Berührung vie Volls— 
thümlichkeit entftand. | 

Das heimifche Element haben Janus, Pius, Faunus bar- 
geſtellt, das Andere ift durch die Namen Saturnus, Herkules, 
Evander ausgefprochen, ımb bie Vereinigung beiver in dem 
Bunde des Aeneas mit dem Laurenterfürften bis an die Gren- 
zen ver biftorifchen Wahrheit hingeführt. Nach mannigfachen. 
Fehden, Kämpfen, Bündniffen und Verträgen gebt endlich aus 
Siculern und Pelasgern, Aboriginern, Hellenen und Troern 
das Latiner Volk hervor. 
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Es ſcheint für die Zwecke ver göttlichen Allmacht unerläß- 
lich, daß die Gefchlechter ver Erde von Zeit zu Zeit fich ablöfen. 
Große Wanderungen beginnen, und wälzen vie Völker übereinan- 
der, wie Meereswogen, deren eine die andere brängt, ohne daß 
bir wüßten , wo die Bewegung anhebt, wo fie ihr Ziel findet. 
Solche mächtige Veränderungen find es, bie durch die Leiden, 
welche fie über die Menſchheit bringen, das frühefte Gedächtniß 
in ber Gefchichte ver Erde zurücklaſſen. Sonderbare Schickung: 
das Glück goldener Zeiten, das Gott feinem feiner Völker ver- 
weigert haben kann, vermag richt, fich ein dankbares Andenken 
bei fpätern Gefchlechtern zu fichern. Nur die Schreden bes Un- 
tergangs erzwingen ewiges Gedächtniß. Italiens ältefte Erinne- 
rungen zeigen die Todesftunde zweier früher mächtiger Völler, 
von welchen das eine das andere unterjocht, um fpäter mit ihm 
einem britten zu erliegen, das die Trümmer beider unter fich 
begräbt, wie unfere heutige Erdoberfläche frühere Schöpfungen. 
Sikufer, Pelasger, Aboriginer folgen aufeinander, verdrängend 
md wieder verbrängt, bis fich zulegt aus den Trümmern aller 
bie Borfehung ein Volk bereitet, in deſſen Schooß Alba und 
Rom ihr Gebeihen finden können. Der Untergang der ſikuliſchen 
Ration erhielt fich in dem Andenken des Alterthums als beftimmte 
hiſtoriſche Thatfache, und was um bie Zeit von Chriſti Geburt 
darüber noch hekannt war, ift, georbnet und gefichtet, durch 


112 





Tunes von Pulfırmag aller Str Cerefert.) Ein Bericht, 
vone mehber tie altitaluche Fülkerstafee auf Ahnungen be- 
ichranft, ume “ırkz une Palatium ebeme richtcihuft bleiben müßte, 
ud es Palemue und andere Stärte Rare ter amerilanifchen 
Urmälber heute noch find. Ueberlieferunsez, vie beinahe zu dem 
Anfang ber Dinge Hinauffteigen, tem Matttzb gewöhnlicher 
Glaubwürdigkeit zu unterwerfen, ift Therbeit; fie anzufechten, 
fehlt jeder Anhaltspunkt. Nicht tarauf, vielmehr auf ihre Be— 
wahrheitung iſt bie Forſchung zu richten, mr eine ſolche ver- 
Ipricht Gewinn. Wo in großen Schidjalen ter Finger des All- 
mächtigen fich deutlicher kundgibt als fonft, tu ift ummerborbenen 
Gefchlechtern die lebendige Wechfelwirfung vem Himmel und 
Erbe inniger Glaube, und auch den größten Geichichtichreibern 
des Alterthums Tein Aergerniß. Dionbfins, der in ven fpätern 
Theilen feines Werkes durch rutionaliftiiche Deutungsverfuche 
das Colorit des Alterthuns abbleicht, hat doch ver vorrömifchen 
Völfergefchichte ihre urſprüngliche Färbung gelajien, und uns 
liegt ob, dieſelbe nicht frevelhaft zu verfümmern. Ueber Brud- 
ſtücke der Vorzeit hat ver wechſelnde Geſchmack fpäterer Ge- 
fchlechter Fein Recht. Der glättenvde Meißel raubt den herrlich 
jten Ueberreſten ver alten Kunft den beften Theil ihres Werthes. 
— Keiner Forſchung iſt es vergönnt, bis zum Anfang der Dinge 
bindurchzubringen, und Zeuge jenes großen Augenblids zu wer- 
den, wo ein Land, noch ımberührt wie am Schöpfungsmorgen, 
zuerjt von Menjchenfuß betreten wird. Die früheiten Völker 
Mittelitaliens, von welchen Dionpfins eine Kunde vorfand, Si— 
fuler in ber Ziberebene, Aboriginer in ven Hochthälern ver 
Gentralapenninen am Velinus und Salto, rühmen ſich beibe, 
Italiens Söhne zu fein. !a) Aus ver langen Gejchlechterreibe 
die ein folcher Zuſtand vorausſetzt, iſt feine einzige Erinnerung 
geblieben. Die Gefchichte beginnt mit dem PVertilgungsfriege, 


t) Dionysius I, p. 7. sqq. 
1a) Dionysius Il, p. 77. — — Basbasi res Near au’ Tox- 
Br’, Isa Ayeaunıs — —. 
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ber den Sifulern Land und Herrfchaft raubte. Als Uebervöl⸗ 
ferung die fruchtbaren Hochthäler der Uboriginer bedrohte, zogen 
geweihte Lenze nach ven weitlichen Ebenen, unb gründeten von 
dem Ausgange der Berge längs dem Tiber bis in die Gegend 
von Rom’ eine Reihe von Nieverlaffungen, unter welchen Diony- 
fins die fpäter berühmten Stäbte Tihur, Antemnä, Tellene und 
Fikulea an den Fornifulanifchen Hügeln im Delta zwifchen Tiber 
und Anio, hervorhebt. Uns ſolchem Anfange entwidelte fich eim 
Kampf, der große Völker unter die Waffen rief, wie es Italien 
bisher nicht gefehen hatte. Alle Anftrengungen der Bergbeivoh- 
ner, das Flachland, dieſe ftete Sehnfucht ver Alpenvölfer, dem 
tapfern Gefchlechte der Sikuler zu entreißen, waren ohne Erfolg 
geblieben, als an ven Ufern des Velinus Hülfe erfchien, von 
Gott geſandt, theffalifche PBelasger, 2) denen das dodonäiſche 
Drafel, das älteſte aller griechifchen,, 2) bei der ſchwimmenden 
Inſel von Eutilin‘) neue Wohnfige verheißen Hatte. Beide 
Völker erkennen die Erfüllung des göttlichen Wortes, 5) theilen 
Wohnfige und Waffen. Bon da an frönt der glüdlichite Er- 
folg alle Unternehmungen. Belaöger, die in den Sümpfen 
der Velia Tein Unterfommen fanden, ziehen nach Nord, von Abo- 


2) Herodot. 4, 57. Nämlich Pelasger aus der theffalifchen 
Zandfchaft Belasgintis. 


3) Herodot. II. 52. 


4) Die fchwimmende Infel hat die gahrtaufende, welche feit 
der Ankunft der Belasger verflofien find, überdauert. Die Befchrei- 
bung des Dionyfius wird durch den Augenfchein in allen Theilen 
betätigt. Gleiche Eigenfchaft des Waſſers bat noch an mehreren 
Stellen Staltens daffelbe Bhänomen hervorgebracht. Der Schwe- 
felfee unterhalb Tivoli leitet davon feinen Namen ab. "Er beißt 
Lago delle Isole natanti, und nach Plinius, H. n, II. 95. trug 
auch der Lacus Badimonins, ebenfo der Lacus Targuinienfis (di 
Bolsena?) ſchwimmende Inſeln. Bel. Plinius, H. n, IT. 12. — 
„lymphæ commotiæ“ bei Varro L. L. V. p. 77. ed. Spengel. 

5) Die gleiche Erzählung gibt Varro bei Macrob. Saturn. 
l.c. 7. bei Gronov. ed, Lugd. Batav. 1670. p. 219. Nur ges 
fdicht bier feine Erwähnung des Bündniffes mit den Aboriginern. 
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riginern unterftügt. ‘Die hohe Feſte Kroton fällt in ihre Hänbe, 
und wird der Ausgangspunkt einer größeren Eroberung im Her- 
zen Umbriens.e) Zugleich lodert im Weiten der Kampf gegen 
bie alten Feinde von Neuem empor. Die Sikuler erliegen bem 
gewaltigen Anprang ver Bergvölker. Vom Arnus um Norden 
bis. in die fampanifchen Ebenen fallen alle ihre Burgen an ber 
See und im Binnenlande in die Hände der Eroberer. Daneben 
eritehen neue, und in allen wohnen Wboriginer und Pelasger, 
wie fie im Kriege gefochten, fo num im Frieden ungetrennt ne- 
beneinander. Dionys nennt die ſpäter turrhenifchen Städte, Pifa, 
Agylla, Saturnia, Mfiun, Fescennium, Falerium, das in dem 
Dienfte der argiviſchen Juno noch den römischen Zeiten feinen 
pelasgifchen Urfprung verkündete; im Süden, nahe dem fpätern 
Forum Popilii, die neu erbaute Lariffa, welche in den blutigen 
Kämpfen um Kampaniens Befig bis auf den legten Stein ver⸗ 
tigt worben iſt.“) Aus allen Sigen vertrieben rüften fich vie 
Sikuler hoffnungslos zum Aufbruche. Durch die Thäler bes 
Apennins zieht die heimathlofe Schaar mit der gereiteten Habe 
von Nord nad Süd, zulekt, da Italien ihr jede Stätte ver⸗ 
weigert, hinüber nach Trinakrien, wo an ber nur halbbevölker⸗ 
ten Norbfüfte dem ermüdeten Volke eine neue Heimath fich öff⸗ 
net. — Verwirrung in Zeit und Namen fchließt fich fchon nach 
furzer Zeitfrift anch völlig beglaubigten Ereigniffen an. ‘Diony- 
ſius brauchte die Abweichungen der griechiichen Quellen nicht 
zu verfchweigen, um feiner Erzählung unbebingten Glauben zu 
fihern. Daß Hellanikus von Lesbos und Philiftus von Syrafus die 
Ueberfahrt 80 bis 90 Jahre vor Trojas Fall fegen, während 
fie Thukydides erjt viele Jahre nach bemfelben eintreten läßt, 
daß das vertriebene Volt ftatt Sikuler abwechfelnd auch Aufoner, 


e) %gl. Plinius. H. n. III. 8. Umbros inde exegere 
antiquitus Pelasgi, hos Lydi — —. Auf die pelasgifche Zeit fcheint 
ed zu gehen, wenn Kroton bei Stephanus Byzantinus s. v. 
Top emiag mnrgo' wor beißt. 

?) Bei Justin XX. 1. beißt auch die fpäter fogenannte Tar- 
quinii eine pelasgifche Stadt. 
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Elymer, Ligurer unter einem Fürften Sienlus, das erobernbe 
bei Philiſtus Pelasger und Umbrer, bei Untiochus Denotrer und 
Dpifer, bei Thukydides Opifer allein genannt wird, BBölferbe- 
zeichnungen, deren Verhältniß untereinander wir gar nicht mehr 
beftimmen können, dieß Alles zeigt die Mängel der Tradition, 
nimmermebr ihre Örumblofigfeit. — Nach dem Sturze ver Sikuler 
bewohnen bie Aboriginer ven ganzen Weiten Mittel-Itäliens 
zwifchen Ziber und Liris, eine Längenausdehnung von 800 Sta- 
bien, das legte der Völker, welche die Jahrhunderte in jenem 
ſchönſten Theile der Halbinfel wie Erdſchichten übereinander 
thürmten. Große Kriegsläufte, deren Gefahren alle Kräfte eines 
friſchen Volkes zur Thätigkeit fpornen, ändern mehr als alle 
Künfte jahrelanger Ruhe den Stand ver Gefittung. Die Abo- 
riginer , früher auf unbefeftigte Bergbörfer beſchränkt, wie heute 
noch die Völfer des Kaufafus, erfcheinen jett in künſtlich befe- 
ftigten Städten, deren Trümmer, über Berge und Thäler Welt: 
Italiens verbreitet, in Anlage und Bauſthl, neben manchen Ver⸗ 
ſchiedenheiten im Einzelnen, doch denſelben griechifchen Grund⸗ 
charakter zeigen. Das Zeitalter der Pelnsger-Aboriginer ſchenkt 
Mittel-Italien die größere Zahl feiner befejtigten Städte, vie 
fpäteren Sahrhunderte haben nur wenige nene hinzugefügt, denn 
was von etrusfifcher Stäbtegründung in Latium gemeldet wir, ®) 
findet in ber Sitte dieſes Italien fremden Volles, ſchon vor- 
handene Anlagen durch Wechfel des Namens und erneuerte 
Gründung nach einheimifchen Ritus zu /weihen, und gleichfam 
zu nationalifieren, feine natlirlichjte Erledigung. Nichts wird 
von allen Umgeftaltungen, bie im Yaufe der Zeiten über ein 
Land ergeben, weniger ergriffen, als feine Städte. Wenn große 
Völker in Vergefienheit gerathen, und jelbit ihre Sprache ein 
Räthfel wird, fo trogen die alten Wohnfige in fteter Verjüngung 
jedem Wechſel der Herrfchaft. Die blühendſten Städte Mittel- 
Italiens haben die pelasgifchen Zeiten geſehen, Größe und Ver⸗ 
fall von Latium und Etrurien erlebt, und Noms Schidfale 
überbauert. 
s) Varro L. L. p. 144. ed. Spengel. 
88 
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Mit vem Untergang ver filulifchen Herrichaft war bie Zeit 
der Verhängniſſe für Italien noch nicht überftanden. Auch die 
Pelasger find berühmter durch ihr Mißgeſchick als durch das 
Glück ihrer Siege.) So furchtbar war das Schickſal, dem fie 
‚erlagen, daß das Alterthum in ihnen ein won Gottes Zorn zer- 
jchmettertes Gefchlecht erfannte. Dem zum Unglüd Gebornen 
wird Verberben, was dem Günitlinge ver Götter zum Segen 
gereicht. Die Sonne verborrte die Früchte der Erbe, ftatt fie 
zu reifen. Aus den Duellen trank fich das Volk Krankheiten. 
Unter ven Schmerzen der Geburtsftunde fanden die Mütter 
ihren Tod. As nun Die Herricher von dem Orafel erkundet, 
daß die Gottheit wegen ver ihr fo lange vorenthaltenen Men⸗ 
fchenopfer zürne, 10) und gleich den Karthagern nach dem Siege 
des Agathoffes, 11) gleich ven Tyrern in ven äußerften Nöthen 
der mafebonifchen Belagerung, 1?) je den zehnten Jüngling zum 
Schlachtopfer verlangten, da bemächtigte fich finſterer Verbacht 
des Volles. Zu den Verheerungen des äußeren Krieges gefellte 
fih innere Auflöſung. In ver leiten Verzweiflung verließen 
Diele das Land, Andere folgten, und ruhelos, ohne feite Wohn⸗ 
fie, durchirrten num bie flüchtigen Reſte des einft fo mächtigen 
Volkes, die Meere und Küften griechifcher und nichtgriechifcher 
Länder. Der Verfall des pelasgifchen Volkes begann im zwei- 
ten Menfchenalter vor Trojas Untergang, und nicht lange nach- 
her war von allen Eroberungen des im Kriege geübten Ge- 
fchlechts nur noch die fefte Kroton übrig, die in hoher einfamer 
Lage fich ihre alte Sprache gegen alle Einflüße mächtiger Nach- 
barn zu erhalten wußte. 1) Die verlaffenen Städte fielen unter 


%) Dionys. I. p. 18. »qaq. 


10) Niemand verfäume, zu diefem Theile der Erzählung des 
Dionyfius Varros Bericht über die Menfchenopfer der Belasger bei 
Macrobius, Saturnalior. I. 7. 11. am Ende nachzulefen. 


11) Diodor. Sicul. Bibl. XI. 14. 
12) Quintus Curtius. IV, 3. 
13) Herodot. I, 57. 
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bie Botmäßigkeit ver benachbarten Välfer, die meijten und wich- 
figften in bie Hänbe der Tyrrhener. 1) Im diefem Namen löst 
fich das Räthſel des pelasgifchen Untergangs. Die turrhenifche 
Eroberung Toskanas ift e8, welche bem wichtigiten Theile des 
pelasgifchen Reiches, ven dreihundert Niederlaſſungen in imbrien, '°) 
ben Untergang bereitet. Es hat ſich die Sage erhalten, daß zu 
Regisvilla, zwiſchen Gravisfä und Koſſa, der pelnsgifche Fürft 
Maläotes mit den Reiten feines Volfes zu Schiffe gieng, um 
in Attila, der alten Heimath feines Stammes, !*) neue Wohn- 
fige zu fuchen. 1°) Und auch die etrusfifche Aera, deren Anfang 
in die Mitte des eilften Jahrhunderts vor Chrifti Geburt fällt, 
entfpricht den Angaben des Dionyſius, fo weit dieß bei fo ver- 
ſchiedener Berechnung der Zeit des trojanifchen Krieges über- 
haupt erwartet werben kann. In Mittel-Italien, dem Lande 
zwifchen Ziber und Liris, erhielten ſich vie wenigen Pelasger 
unter dem Schuge der Üboriginer, mit welchen fie Die Eroberung 
ausgeführt hatten, und verſchmolzen mit ihnen zu Einem Volke. 1°) 
In Süp-Italien endlich), über welches uns Dionys im Dunkel 
fäßt, kann nur daffelbe Ereigniß eingetreten fein: bie Reſte des 
Bolfes verlieren fich in den Stämmen der oskiſchen und aurun⸗ 
liſchen Nation, mit welchen fie zufammenwohnen, wie im Norden 
mit den Umbrern, in Düttel-Italien mit ven Aboriginern. Aber 


14) Dionys. J. p. 31. 
15) Plinius, H. n. III, 14. 
16) Herodot I, 87. II, 51. 


17) Strabo, V. p. 335. 326. Der Name Maleotes deutet 
auf das durch pelasgifche. Niederlaffungen berüchtigte Vorgebirge 
Malen, und ift mit Maleus, dem Erfinder der tyrrhenifchen Trom- 
pete, den Lutatius zu Statius, Thebnig IV. 224, „Tusculorum 
rex“ nennt, augenfcheinlich verwandt. Unter den Tusculi find die 
Tyrrhener, d. h. die tyrrhenifchen Belasger, zu veriichen. 

18) Dionys. I. p. 18. 24. Daher ift es feine willführliche 
Erdichtung, wenn Hyginus in libro secundo urbium den Stamm 
der Herniker auf eine pelasgifche Kolonie zurückführt. Macrob, 
Saturnal. V. 18. 


E 
auch dieſe Gegenden Ze xeugierde der legten Jahr⸗ 
ver etrusfifchen F Wr eröffnet, und uns bes Volles 
Stalien darf WO 2 za Zeitgenoffen vor Augen geftelt, 
ne ueberlieferung Nichts, ihrem Urtheil 








noch in einie 

jene Period DER fe Daterial am bie Hand gegeben, um 
heit gerat” — * felbftftänbig zu entſcheiden. Wer in 
einande Sammlungen des gregorianifchen und 
Die r ah zu Rom, die Schäße von Perugio, 
bis „ Kortona durchmuſtert, und bie Telfengräber 


—* 
Pr * m ? Bulc betritt, 28) dem kann es nicht entgehen, 
Pr — ſich ſehr beſtimmt ſcheiden, das des reinen 
Pr und das fpätere des entſchiedenen Hellenismus, 
Weiſe, wie biefes von Plinius für Latium bezeugt 

— Die Empfänglichkeit des lydiſchen Vollsſtammes für 
Zen, wird ſchon von Herodot anerkannt, die Ueber⸗ 
mung griechifcher und lydiſcher Gefege, *0) griechifcher und 
FR des Bunbesfchlußes 3‘) und der Sühnung, 22) grie 

wi und lydiſcher Bewaffnung, 32) hervorgehoben, und Beute 
fann es Niemand mehr wagen, bie Nachrichten fpäterer Geſchicht 
ſhreiber über ben Iebenbigen Verkehr Etruriens mit den wid. 
tigften Stäbten des eigentlichen Hellas, insbeſondere mit Korinth, 
in Zweifel zu ziehen. Aber die Gräber von Bulci und Cerveteri 
find in ihrer Anlage und ganzen Ausrüſtung durchaus ungrie- 
chiſch, manche ver darin enthaltenen Gegenftänbe zeigen äghpti- 


Y 


/ 


3) Weber die Anlage und den Inhalt dieſer Gräber, ſiche 
Abeken, Mittel-Btalien. &. 267-277. 


*) Plinius, H. n. XXXV. 12. Ante hanc aedem (sc. 
Cereris ad Circum maximum a Græcis Damophilo et Gorgaso 
exculıam) Tuscanica omnia in »dibus fuisse, 


®) Herodot. I. 94. 
31) Herodot. I. 74. 
32) Herödot. I. 35. 
3) Herodot. VII. 74, 


119 





zählt, 23) von ven Etruskern in öffentlichen Urkunden anerfannt, 24) 
von allen römischen Schriftftelleen mit bemerkenswerther Ueber- 
einftimmung wiederholt, 23) endlich durch die völlige Gleichheit 
ber Baudenkmale über allen Zweifel erhoben. ‘Die Ueberein- 
ftimmung der Grabanlagen bes Alyattes in Lydien und des Por- 
fenna bei Cluſium wird Niemand fir zufällig ober für bebeu- 
tungslos erklären. Die Fünfzahl der Pyramiden wiederholt fich 
überdieß an dem Heinen Grabmonmente ver appifchen Straße 
zwifchen Albano und Aricla, das, wenn es auch nicht aus ber 
etrusfifchen Periode Latiums ftammt, doch die lydiſch⸗etruskiſche 
Grundform erhalten hat. Denn in allen Dingen, die mit ber 
Religion und dem Glauben eines Volkes über Tod und Zukunft 
zufanmenhängen, wird das Urfprüngliche, SHergebrachte am 
(ängften bewahrt, und mit der ängftlichiten Sorgfalt fortgepflangt. 
Jene beiden Riefenwerle, deren Auspehnung an bie koloſſalen 
Berhältniffe Aeghptens erinnert, find von dem Erbboden ver- 
ſchwunden. Aber Herodot 2°) und Varro 2”) ſchildern uns bie 
felben als Augenzeugen, und wer bürfte e8 wagen, an ber Ge— 
nauigfeit des Erfteren, an der Wahrhaftigkeit des Andern zu 
zweifeln, nachdem noch die füngfte Zeit die Zuverläßigkeit Des 
- Öefchichtfchreibers von Halikarnaß fo glänzend beftätigt? Nun 


23) Herodot. I. 94. Dionys. I. p. 21. 
24) Tacitus, ann, IV. 55. 


25) In -diefer Verbindung iſt e8 auch beachtensmerth, daß der 
Auf „Sardes venales“ yon den alten Schriftiichern auf die Etrus- 
fer bezogen wird. Nur darin berrfcht Zweifel, ob der Name der 
Sarder. von der Indifchen Hauptſtadt Sardes oder von der Inſel 
Sardo herzuleiten ſei. Plutarch giebt beide Ableitungen, die er- 
ftere in den „römifchen Fragen,” die andere in dem Leben des Ro⸗ 
mulus. Großes Gewicht kann dieſer Unſicherheit nicht beigelegt 
werden, da der Name der Inſel felbft ohne Frage von den Etrus- 
fern herfiammt, denen fie vor der Earthagifchen Herrfchaft geborchte. 
Sırabo, V. p. 228. 

26) Herodot. I. 93. 


7) Bet Plinius, H. n. XXXVL 13. 
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aber, ſeitdem vie wiljenfchaftliche Neugierbe ver letzten Jahr⸗ 
zehnte Etruriens uralte Nekropolen eröffnet, und uns des Volfes 
Art und Weife gleich dem von Zeitgenofjen vor Augen geftellt, 
ift auch denjenigen, bie der Ueberlieferung Nichts, ihrem Urtheil 
Alles zutrauen, das reichite Material an die Hand gegeben, um 
ſelbſtſtändig zu prüfen und felbitftändig zu entſcheiden. Wer in 
diefer Abficht die reihen Sammlungen des gregorianifchen und 
des kampaniſchen Muſeums zu Rom, die Schäte von Perugia, 
von Bolterra und Kortona durchmuftert, und bie Telfengräber 
von Cerveteri und Vulci betritt,28) dem Tann es nicht entgehen, 
daß zwei Zeitalter fich fehr beſtimmt fcheiven, das des reinen 
Etruskerthums und das fpätere des entfchievenen Hellenismus, 
in berfelben Weiſe, wie biefes von Plinius für Latium bezeugt 
wird. 2) Die Empfänglichleit des lydiſchen Vollsſtammes für 
bellenifche Bildung wird fchon von Herodot anerkannt, die Ueber- 
einftimmung griechifcher und lydiſcher Gefeße, 30) griechifcher und 
lydiſcher Art des Bımbesfchlußes 3‘) und der Sühnung, 22) grie- 
chiſcher und lydiſcher Bewaffnung, 32) hervorgehoben, und heute 
fann es Niemand mehr wagen, bie Nachrichten fpäterer Gefchicht- 
fohreiber über ben lebendigen Verkehr Etruriens mit den wich- 
tigften Stäbten bes eigentlichen Hellas, insbeſondere mit Korinth, 
in Zweifel zu ziehen. Aber die Gräber von Vulci und Cerveteri 
find in ihrer Anlage und ganzen Ausrüftung burchaus ungrie- 
chiſch, manche der darin enthaltenen Gegenjtände zeigen ägypti- 


233) Yeber die Anlage und den Inhalt diefer Gräber, fiche 
Abeken, Mittel-Stalien. ©. 267—9377. 


3) Plinius, H. n. XXXV. 12. Ante hanc aedem (sc. 
Cereris ad Circum maximum a Gra»cis Damophilo et Gorgaso 
excultam) Tuscanica omnia in zdibus fuisse, 


%) Herodot, I. 94. 
3) Herodot. I. 74. 
32) Herodot. I. 35. 
3») Herodot. VIE 74. 


121 


ichen Kunftftyl, und die Malereien, welche ihre Wänbe bebeden, 
erinnern durch die Gewandung der Figuren, durch die Urt ver 
borgeftelften Spiele, durch die Haltung ver Perfonen, durch die 
Geſtalt der Blasinftrumente, 4) endlich burch den Prunf des 
häuslichen Xebens und bie Meppigfeit der Gelage, an borber- 
afiatifche Sitte. Ein gleich fremdartiges Gepräge trägt bie 
Sprache. Sie zeigt mit feiner des alten Italiens die minbejte 
Verwandtichaft, weder mit ver umbrifchen, mit welcher fie erft 
dann in eine noch nicht gehörig aufgeflärte Verbindung trat, als 
die römifche Mebermacht die beiden urfprünglich feindlichen 
Stämme zu näherer Verbindung nötbigte, noch mit der latini⸗ 
Ihen, noch mit ber osfifchen, am wenigjten mit der. griechifchen, 
und ihre gänzliche Verſchiedenheit von der pelasgiichen Mundart 
wird durch Herodots unverwerfliches und unzweideutiges Zeug- 
niß, offenbar nach eigener Beobachtung, 35) außer Zweifel ge- 
ſetzt. Dagegen erinnert die Richtung der Schrift von ber Rech⸗ 
ten zur Linken, obgleich auch den eingebornen italifchen Stämmen 
niht-nöllig fremd, und die Vernachläffigung der kurzen Vokale 
an morgenlänbifchen Brauch, Ich will nicht werfchweigen, daß 
m fakralen Dingen mehr Webereinjtimmung zwiſchen den einge- 
bornen italifchen Stämmen und den lydiſchen Einwanberern be- 
merfbar ift. Aber bierans die urfprüngliche Verwandtſchaft bei- 
ber Völfer abzuleiten‘, verbietet die lebendige Wechſelwirkung, 
welche fich noch fpäterbin in dieſer Richtung des Lebens mehr 
als in jeder andern zeigt, und dem etrusfifchen Volfsthum einen 
faum zu berechnenden Einfluß auf die Entwiclung des italifchen 
Seijtes. anbahnte. — Die Anlage des Indifchen Stammes zu 
Handel und Gewerbe äußerte ſich in manchen Einrichtungen. 
Lyder prägten die erften Gold- und Silbermünzen, eröffneten 


A) Die tyrrhenifche Trompete ſtammt alten. Sagen zufolge 
aus Lydien, und wurde erſt durch die Etrusfer dem übrigen Rtalien 
befannt. Vgl. Müller, Etrusfer, 8. II. S. 206—210. 


3) Herodot. I. 57. Dionysius I. p. 23. 
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zuerjt Kramläben, 36) und in eben diefer Lebensrichtung machte 
Etrurien fpäterhin fo gewaltige Fortfchritte. 37) — Durch Hin- 
gabe des Leibes erwarb fich die Lydierin ihre Mäitgift, »s) und 
in dem «Tusco modo dotem quærere' iſt viefelbe Sitte für 
‘die italifche Kolonie erwiefen.3%) Ja die reichen Gelage ber 
Grabgemälde, wo auf üppigem Divan und buntgeftictten Decken 
beibe Gefchlechter in größter Freiheit vereinigt dargeſtellt find, #0) 
bezeugen eine Uebung, die italiſchem Brauche ebenſo fremd, als 
aſiatiſchem Leben verwandt if. Die Gliederung in Stämme 
und Gefchlechter, die Zahlen, welche die Verhäftniffe des Staa⸗ 
tes und der Religion beberrfchen, 4:) die Leibeigenfchaft ver Land⸗ 
bevölferung, die Gefchloifenheit der Gefchlechter, die religiöfe 
Weihe des Königthums, der Prunk der Herrfchaft, der Ornat 
der Lukumonen, 42) vie große Rolle, welche das Pferd fpielt, 43) 


3) Herodot. I. 94. Niebuhr, Borlefungen über alte Ge 
fhichte, 8. I. S. 102. 108. 


37) Athenzus XV, p. 700. c. Bao rexvas. Heraclides Pon. 
ticus c. 16, ouros de TeUaG Exevas TAITTaS. 


3) Herodot. I, 93. 


39) Plautus, Cistellar. II. 3, 20: non enim hic, ubi ex 
Tusco modo Tute tibi indigne dotem quzras corpore. Bgl. 


Lucilius bei Servius gu V. A. X. 164. 


%) Aristoteles Tug’enysez'ro' su bei Arhenzus I. p. 28. d. 
Athen. IV. p. 153. d. Diodor. V. 40. Heracl, Polıt. 16. — 
. Athenzus XII. p. 517. 518, 


4) Die Dreizabl mit der Unterabtheilung vier, SA. Im 
Staat: Virgil. Aen. X. 203. Im Etädtebau und in der Tempel- 
anlage: Servius ad V. A. I. 426. DBgl. dazu Plinius, H. n. III. 
5., über die 3 Thore der älteiten Stadt auf dem Balatium. Sn 
dem etruskiſchen Aes grave: Müller, Etrusfer I. S. 309. 


12) Müller, Etruster I. ©. 2361. Tuniken und Bräterten 
beißen bei Lucilius „das verächtliche Werk der Lyder.“ Pratextz 
ac tunica Lydorum opus sordidum omne. gl. Plinius, H. n. 
VIII. a8. Sırabo, V. p. 219. 


8) Virg, Aen. XI. 304: Tvrrheni equites. VII. 649: 


2. ſ “4. 
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alle dieſe Erfcheinungen find auch ven Staaten Vorberaflens 
nicht fremd, wenn gleich nicht für die Lyder insbejondere nach⸗ 
weishar. 44) Wer nım verfuchen möchte, den zuſammengeſtellten 
Thatſachen Dionyſius Behauptung entgegenzufegen, 2°) wonach 
zwiſchen Etrusfern und Lydern feinerlei Uebereinſtimmung herrfchte, 
weber in ihrer Sprache noch in ihrer Religion, noch in Gejegen 
und Einrichtungen, dem gebe ich zu bebenfen, wie verfchieben 
bie Lyder aus der Zeit um Chrifti Geburt von den alten des 
Ayattes und Kröfus fein mochten. Wer aber bie lydiſche Ab⸗ 
funft deßhalb verwirft, weil fie nicht alle Räthſel löst, weil es 
namentlich unklar bleibt, warum denn Xanthus, der Inpifche Ge⸗ 
fhichtfehreiber, die Auswanderung mit feiner Sylbe erwähnt, ?s) 
an den ergeht die Frage, ob über die Wechtheit einer Vollstra- 
dition nach Zufälligfeiten entfehieven werben darf, vie in ſchwer 
zu berechnenven Verhältniffen ihren Grund haben mögen? Und 
wo ift eine Löſung gefunden, die nicht, um ein Näthfel zu ent- 
fernen, ein anderes noch größeres an deſſen Stelle jet? Die 
berühmte Herleitung ber etrusfifchen Nation aus ben rätijchen 
Hochgebirgen, aus Tyrol, Graubündten, dem Nheinthal, welcher 
Niebuhrs Name ein fo unverbientes Anfehen erwarb, fchafft 
Schwierigkeiten der ernfteften Art. Ste ift unvereinbar mit der 


Lausus, equum domitor. X. 858: das Pferd Rhabus, auf 
welchen Mezentius feinen lebten Kampf kämpft. Dazu die Vor- 
ſtellungen der Srabgemälde. Livius I. 35: Equi pugilesque ex 
Etruria acciti. — Die Meberlegenheit der etruskifchen Neiterci: 
Livius IV. 18. 19. — Ueber die [ndifche Reiterei: Hlerodot VII.74. 


4) Doch verdient es Hervorhebung, daß Servius ad V. A. 
I, 426. die etrusfifchen Zahlenverhältniffe ohne Weiteres zur Er- 
flärnng der phönicifchen von Karthago anwendet. Die gleichen 
Örundzahlen berrfchen auch bei den Karern. Sırabo, AIV.p.659. 
lerodot, T. 171, wo Lyder, Myfer, Karer als drei blutsverwandte 
Etämme bezeichnet merden. Vgl. Movers, das phönicifche Alter- 
thbum, 8. 1. licher Stammverfaffung und deren Gliederung. © 
484. ff. 


45) Dionysius, I. p. 23. 
16) Dionysius, I. p. 22. 


14 

übereinftimmenven Angabe ver angefehenften Schriftiteller, eines 
Flalkkus, eines Caecina, 47) eines Livius und Dionhfius, wonach 
die Eroberung von Süden nad) Norden fortfchritt, von Toskana 
nach ber Ebene bes Eridanus in die äußerſten Wohnfige ber 
Umbrer, 8) die Thäler und Schluchten des Alpengebirgs, *9) 
und feineswegs umgelehrt, aus der Bergheimath in die Ebene 
an dem Po, von da über ven Apennin in bie reichen Gefilde 
Tostanas. Die italifche Heimath des etrusfifchen Stammes ift 
das Küftenland zwifchen Arnus und Ziber, die im Alterthume 
fogenannte Betus Etruria. 5%) Den Gau von Tarquinii auser- 
ſah fich des Volkes höchfter Gott zu feinem Wohnfige, 51) bier 
offenbarte er den Lukumonen fein Gefeß, 52) hier galt ver Stamm 


7) Vetus interpres Virgilii zu Aen. X. 198, bei Mai, ©. 
66. 67. und Servius zu derfelben Stelle. — Livius, V. 33. — 
Appian B. c. V. 49. 


48) Herodot. IV, 40. 


4) Livius, V. 33. Alpinis quoque ea gentibus haud dubie 
origo est, maxime Rætis. Quos loca ipsa efferarunt, ne quid 
ex antiquo, præter sonum linguæ, retinerent, Stephanus By- 
zantinus: “Pasrol Tugpmixo'v €’Ivor. 


0) Beim vetus interpres p. 67. und Servius ad V. A. X. 
303. Daß Felfina, das fpätere Bononia, einmal bei Plinius, H.n. 
III. 18, „princeps Etruriæ“ genannt wird, beweist noch Tange 
nicht, daß das Reich von hier ausgegangen. Eher Fünnte man fich 
auf Servius zu Aen X. 202. berufen, wo die Worte Virgils „Ipsa 
caput populis (sc. Mantua)* fo erflärt werden: „Ergo Virgilius 
miscet novam et veterem T.ıruriam, ut utriusque principatum 
patrie sus adsignet.“ Hein die ganze Stelle ift zu unflar, und 
Überdieß erregt Bedenken, wenn wir weiter Icfen: „putetur poeta 
in favorem patrie sus hoc locutus.“ 


s) Ex libris Vegoiæ Arrunti Veltymno in den Gromatici 
veieres, ed. Lachmann, p. 350: Scias mare ex zthera remotum. 
(Cum autem Juppiter terram Aetruria sıbi vindicavit, constituit 
jussitque ınetiri campos signarique agros. 


525 (’ensorinus de die natali c. A. in fine, mit der Note des 
Kindenbrog in der Ausgabe Lugduni Batavorum. 1748. 
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als eingeboren im Gegenſatz zu ben durch Kolonifation gegrün- 
beten Reichen im Süben und im Norben. Hier vermochte er 
auch am längſten fich zu Halten, und noch heute trägt biefer 
Lanpftrich den Namen des Volld. Das fühliche und das nörd⸗ 
fiche Etrurien erlagen dem gewaltigen Andrang frifcherer Kräfte. 
Die Tusker von Vulturnum ermübdeten im Kampfe gegen bie 
Sammiten, und mußten fich zulegt ihnen überliefern. Bald darauf 
fand das nördliche Reich unter dem Ungeſtüm ber Teltifchen Er- 
oberung feinen Untergang. Ein Tag ſah Melpum und Beji 
fallen. 53) Nur Mantıa, durch feine Lage gejchüßt, vermochte 
fih zu halten. Unter der römifchen Herrfchaft war es bie ein- 
zige etrusfifche Stabt jenfeits des Pofluffes. 4) Ueberdieß bfie- 
ben die Thäler der rätifchen Hochgebirge von den Feltifchen Völ⸗ 
fern, deren Schwärme fich vorzugsweife über bie fruchtbaren 
Ebenen ergoffen, greoßentheild verjchont. Hier faßen die Raſe 
nen noch zu Livius Zeit, und bie alte Mundart, wiewohl unter 
dem harten Loofe des rauhen Gebirgslebens gänzlich verborben, 
verfünbete noch damals das Inbifche Volfsthum. 55) Es ift an- 
zunehmen, daß manche Züge überwunbener Etrusfer in ven 
Tagen des Unglücks eine Zufluchtöftätte bei ihren Brüdern im 
Gebirge Teineswegs verfchmähten. Unbegründet ift nur die Dar- 
ttellung, welche in einem folchen Rückzuge vie erjte Beſetzung der 
rätiichen Gebirgslandſchaften durch etrusfifche Stämme erblickt. 5°) 
Andere Schaaren burchzogen zu Land ganz Italien, um in ben 
gefegneten Fluren Kampaniens ein neues Reich zu gründen. Aus 
kumaniſchen Chroniken hat Dionyſius feiner Epifode über Arifto- 
bem bie Nachricht eingefchaltet, daß fehon um die 64ſte Olym⸗ 
piade ein großer Schwarm barbarifcher Völker, Etrusfer, Om- 
brifer, Daunier, bie das gleiche Unglüd mit einander vereinigt, 


8) Cornelius Nepos bei Plinius, H. n. III. 17. 
*) Plinius, H. n. II. 17. Virgil, Aen. X. 202. 
55) Livius, V. 23. 


20) Diele Darfielung findet fi bei Plinius, H. n. III, 20, 
und bei Justin. XX, 8. — Livius V. 33. weiß davon Nichts. 
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angeblich fünfmalbundert taufend Mann zu Fuß und achtzehntaufenn 
zu Roffe, im Gebiet der reichen Stadt Kume erfchten, daſelbſt 
aber ihr Unternehmen ar ver Tapferkeit des Ariſtodemos Ma- 
lakos fcheitern fah, wie zwanzig Jahre fpäter Aruns, der Sohn 
des großen Porjenna. 57) 

Das find die Nachrichten des Altertfpums über der Tusker 
Urfprung und Wohnfige. Wer nun das gefchichtliche Zeugniß 
verwirft, und dem Märchen von der rätifchen Heimath beipflich- 
tet, der verfehrt die natürlichen VBerhältniffe, und vermehrt bie 
Dunkelheiten ver etrusfifchen Gefchichte durch das größte aller 
Geheimniſſe, durch die Herleitung der tyrrheniſchen Kultur aus 
dem Alpenlande. Nicht Lydiens alter Gefittung verdankt alsdann 
Etrurien feine Civilifation, durch die e8 an bie Spike- der ita- 
liſchen Bildung trat, dieſe ift vielmehr eine Frucht unferer Al⸗ 
pen, beren Bewohner durch das rauhe Gebirgsleben von jeber' 
andern Sorge abgezogen, weber früher noch fpäter bie geringjte 
Anlage zur Entwicklung ſelbſtſtändiger Kultur an den Tag leg- 
ten. Dann wird auch die Verfchmelzung beider Völfer, bes 
norbifehen Stammes der Eroberer mit dem pelasgifchen Stamme 
der Unterworfenen, völlig räthſelhaft, und ganz unerflärlich ber 
Steg der norbifchen Sprache und des norbifchen Volfsthums über 
"Sprache und Bildimg der Ebene. | 

Hier muß ich den Zufammenbang der Darftellung opfern, 
um auf eine Behauptung Niebuhrs einzugehen, welche mit ber 
nordiſchen Heimath des etrusfifchen Volle im Zuſammenhange 
fteht. Die gewaltigen Mauerrefte auf dem Opilienberge bei 
Ober-Enbeim (Dbernay) im Elfaß werben als eine etrusfifche 
Anlage angefehen. 5) Darum kann es Niemand tadeln, wenn 
ich bier aus eigener Anfchauumg fo viel von jenen merkwürdigen 
Aterthümern anführe, als zum Beweife ihres rein römischen 
Urfprungs erforberlich iſt. Wer fich über alle Einzelnheiten zu 
unterrichten wünſcht, den verweife ich auf Schöpflins vortreff- 


#) Dionys VII. p. 419. 
) Römifche Gefchichte. B. IT. S. 589; 


[4 41 42* 


127 


liches Werk „Alsatia illaustrata Celtica, Romana, Francica. 
Colmarie, ex typographia regia 1751,” welchem wenige 
Provinzen des römiſchen Neiches ein ähnliches. an bie Seite zu 
fegen haben. Auf dem flachen Bergrüden des Mons Vogefus, 
da wo fich, über dem Dorfe Ottenrodt, ein herrlicher Blick nach 
dem Flachland auf brei Seiten des Gebirges, im Oſten bis an 
den Rhein und bie dunkeln Höhen des Schwarzwalbes, im We- 
ten über Lotharingen, das Land der alten Lingonen, im Norden 
über die Ebene von Straßburg eröffnet, zeigen fich in weiter 
Ausdehnung Die Reſte gewaltiger Maueranlagen, welche allen 
Angriffen der germanifchen Stämme, fowie den Verwüſtungen 
ber Zeit zu widerjtehen vermochten. Die Höhe des Walles be- 
trägt an einzelnen Stellen nahe an 11 Fuß, vie Tiefe nicht 
weniger als 7’. Die größten Steinblöde erreichen eine Länge 
von 7“, eine Tiefe von 3°, eine Höhe von 2°, während bie 
Heinften in der Ränge faum 1%,’ meſſen. Wie in biefen Di- 
menfionen, fo iſt in allen andern Beziehungen die größte 
Unregelmäßigfeit bemerkbar. Weberwiegt auch im Allgemeinen 
bie horizontale Schichtung,, fo ift fie doch überall, wo es bie 
Geftalt des Materials mit fich bringt, ohne Bedenken geopfert. 
Das Gefüge zeigt bedeutende Hoheit, die Außenfeite ver Mauer 
bie größten Unebenheiten. Die Lücken find hie und da mit Flei- 
nern Steinen ausgefüllt, größere Blöcke, der Feftigfeit wegen, 
auf ihrer wagrechten obern Seite, mit mächtigen eifernen Klam⸗ 
mern, in der Form von Schwalbenfchwänzen, zufammengehalten. 
One Mörtel Iagern vie Felsſtücke, meift nur dürftig behauen, 
übereinander. Nur felten erreicht eines die ganze Tiefe ver 
Mauer, in ver Regel find zwei aneinander gejtoßen, ihre Zivi- 
Ihenräume im Innern ver Mauer mit den Trümmern Hleinerer 
Stüde ausgefüllt. Die Linie, welche der Wall befchreibt, bildet 
feine regelmäßige Figur. Ihre Richtung wird vielmehr durch 
die natürliche Gejtalt des flachen Bergrüdens beitimmt, auf 
deſſen meift fchroffem Felsrand ſich die Mauer, allen Krümmun- " 
gen und Senkungen des Abhangs folgend, dahinzieht. Noch mehr als 
durch Die Feſtigkeit der Anlage fett das Werk durch feinen Umfang in 
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Eritaunen. Drei Stunden reichen kaum bin, es ganz zu um⸗ 
gehn. Der Umkreis beträgt 60,000, ver eingefchloffene Raum, 
eine nur wenig gefenfte, aber von einem tiefen Thale unterbro- 
hene Ebene, vermag ein Heer von 50,000 Mann zu beberber- 
gen. Die aus vieredigen regelmäßigen Quadern wohlgepflafterte 
Straße, deren Reſte noch vorhanden find, führte in einer Aus- 
dehnung von 1Y, Wegftunden, aus der öftlichen Ebene zu dem 
großen Lagerplage, auf deſſen hervorragendſten Punkten mehrere 
Kaftelle fich erhoben. Lage, Umfang und Ummwallung vereinigen 
ſich, das opilianifche Lager zu einer der bebeutenbiten Feſtungen 
des Alterthums zu erheben, und ich ftehe feinen Augenblick an, 
in ihm das von Lukan erwähnte Kaftrum auf dem Vogefus zu 
erfennen. Des Dichters Furze Beichreibung ſtimmt mit der An- 
lage vollfonmen überein. Cäfar zieht alle feine Macht aus 
Gallien zufammen, um ven Krieg gegen die Nepublif mit Nach- 
drud zu führen. Dabei findet unfer Lagerplag folgende Er- 
wähnung : 

...... Sparsas per gallica rura eohortes 

Evocat, et Romam motis petit undique signis, 

Deseruere cavo tentoria fixa Lemanno, 

Castraque , que Vogesi curvam super ardua rupem 

Pugnaces pietis cohibebant Lingonas scutis. 


Die Ängitliche Genauigkeit, mit welcher Lukan überall ver 
Gejchichte folgt, und die fein Lied den hiftorifchen Quellen an- 
reiht, zeigt fich auch in dieſer Befchreibung. Die erfte Anlage 
des Lagers auf dem Vogeſus ift alfo gleichzeitig mit der Erobe- 
rung Galliens, und wenn auch erft die fpätern Kaifer dem 
Werke feine heutige Geftalt gegeben, fo ift doch ber römifche 
Urfprung beffelben über allen Zweifel erhaben. | 

Die lydiſchen Eroberer erhielten in Weftitalien den Namen 
ber Tyrrhener. Diefe Bezeichnung gilt urfprünglich und eigent- 
ich nur für fie, und bat mit jener der Pelasger Teinerlei Zu- 
jommenhang. Tyrrhener und Pelasger find zwei verfchiebene 
Völfer mit verfchiedener Sprache, die Erften der erobernde, die 
Andern der. unterliegenve Stamm. Diefe Unterfcheidung wird 
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von Herodot 5%) und Dionyſius ce) überall feſtgehalten, und be⸗ 
berrfcht auch den Sprachgebrauch der Aeneide.) Gleichbeven- 
tend mit Tyrrhenern findet fich in den Iateinifchen Schriftſtellern 
ver Name Etrusfer und Tusker, Etruria für das Lamb, Tusci, 
Zusculi 62) für das Voll, Zu biefen brei Bezeichnungen veffel- 
ben Volks Tyrrheni, Etrusei, Tusci, Tommt noch eine vierte, 
Raſenae. So nannte fi nach Dionyfius unverwerflichen Zeug- 
niß das etrusfische Volk in feiner einheimifchen Sprache, °°) und 
davon iſt Raeti abgeleitet., Sp verfchieben nun alle dieſe For⸗ 
men fcheinen, fo find fie doch insgeſammt nichts weiter als ver⸗ 
ſchiedene Umbildungen einer einzigen Wurzel. Der Zufanrmen- 
bang wird ganz anfchaulich, wenn man weiß, daß in etrusfifchen 


9) Herodot. I. 87. 
&) Dionys. I. p. 21-24. 


61) Aen. VII. 426. VIIT. 458. 507. Der Lefer der Aeneis 
wird der Beifpiele noch viele finden. Sch glaube, Daß auch in dem 
Verfe: Hinc illum (sc. Dardanum) Corythi 'Tyrrhena ah sede 
profectum, Aen. VII. 309. berfelbe Sprachgebrauch beobachtet 
wird. Denn wer die übrigen von diefem noch immer räthſelhaften 
Corythum (Corythus?) handelnden Stellen (Aen. III. 170. IX. 
16. X. 719) und Servius Bemerfungen dazu vergleicht, der wird 
su der Mebergeugung gelangen, daß daflelde in rein geographifchem 
Sinne tyrrheniſch genannt wird. Dieß Epitbeton bezeichnet alfo 
nichts weiter als die Lage der Stadt in Errurien, und nur darauf 
fommt es in jener Stelle an. In demielben Sinne und mit Be 
zichung auf dafielbe Drafel (Aen. II. 95. 96.) heißt es gleich 
darauf VII. 242: Tyrrhenum ad Thybrim ei fontis vada sacra 
Numiei, 


62) Tusculi bei Lutatius zu Stating, Thebais, IV, 224, 
und in Tusculum erhalten. So fagt Ennius flatt Volsei, Volsculi, 
in dem von Varro erhaltenen Verfe: Volsculus perdidit Anxur. 
An einen Diminutiv-Sinn ift bier eben fo wenig zn denken als 
bei dem von Aequus abgeleiteten Volksnamen Aequiculus. 


8) Dionys. I. p. 24. Nach Abefen, Mittel-Btalien 21. n. 
2. findet fich auf einer perufinifchen Inſchrift zweimal Raskes, was 
mit Rafenae Wehnlichkeit zu haben ſcheipt. 
9 
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Inſchriften die Form Tursni erhalten iſt. e) Sie vermittelt ven 
Vebergang aus Tyrrheni in Etrusci oder Tusch, und Tiefert 
burch die Verbindung der brei Gonfonauten RS N den Schlüf- 
fel zu ber Wortform RaSeNae. Beifpiele ähnlicher Mannig- 
faltigkeit in der Umbildung italifcher Völfernamen laſſen fich mit 
Leichtigkeit auffinden. 65) — Umfang und Bedeutung des tyrrhe⸗ 
niſchen Namens erlitt fpäterhin eine doppelte Mopififstion, bie 
und von Dionhfins auf das Beftinnntefte und Klarſte mitgeteilt 
wird. Als pas Volt der Tyrrhener fich zu Macht und Größe 
erhoben hatte, und feines Namens Ruhın alle Kinder griechifcher 
Zunge erfüllte, da wurbe es gebräuchlich, vie ganze Weftküfte 
Italiens Tyrrhenien zu nennen, fo daß nun auch nicht tyrrhe⸗ 
niſche Völker, wie Latiner, Umbrer, Aufoner und andere, mit 
unter jene ihnen fremde Bezeichnung fielen.) So nemt He 
ſiod Die Könige Latinıs und Agrius, den Wilden, Fürften ber 
weitberühmten Tyrrhener. 6”) Dionyſius bezeichnet dieſen Wort- 
gebrauch mit Recht als einen abufiven, auf Mißverjtänpniß be- 
rubenven, entjchulbigt ihn aber burch bie weite Entfernung, 
welche e8 den griechiſchen Schriftftellern unmöglich gemacht habe, 
die Heineren weniger befannten Bölfer von dem größten und be 
rühmteften gehörig zu unterfcheiven. — Die zweite Modifikation 
der urfprünglichen Wortbeveutung hat einen ganz andern Grund. 
Sie beruht nicht auf der Nachläffigfeit des Ausdrucks, ſondern 
auf einer gefchichtlichen Veranlaffung. Die Griechen fprechen 
nämlich won tyrrheniſchen Pelasgern,, verbinden alfo die beiben 
Bezeichnungen, welche doch zwei ganz verfchienenen Völfern an- 
gehören. Diefe Verbindung nun hat folgenten Sinn: durch 
den Beifag tyrrheniſch werben diejenigen Pelasger bezeichnet, 


si), Vermiglioli, Iserizioni Perugine I. p. 279. beten 
Mittel-Stalien. S. 136. — Auf den igubinifchen Tafeln findet fich 
Tursce, Turskum. 

65) Vgl. Niebuhr, Nömiſche Geſchichte. B. 1. ©. 75. 

66) Dionys. I. p. 33. 

67) Hesiod. Theog &. 1014. 
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melde aus Tyrrhenien auswanderten, ald das Kriegsglück gegen 
fie und für die Lyder entſchieden hatte. Dionyſius läßt es ſich 
angelegen fein, das angedeutete Verhältniß jener beiden Bezeich- 
nungen ins Licht zu ſtellen. Pelasger, fo ſagt er, iſt' der Volks⸗ 
name, tyrrheniſch werden ſie genannt, in Erinnerung der Wohn⸗ 
ſitze, die ſie verlaſſen.s) Darnach find nicht alle Pelasger 
„tyrrheniſche Pelasger,“ ſondern nur diejenigen, welche nach 
dem Untergang des weſtitaliſchen Reiches in vielen getrennten 
Heerzügen das Land verließen, um in ihrer alten Heimath bei 
ihren Brüdern auf der makedoniſchen, thrakiſchen, kleinaſiatiſchen 
Küſte, auf Samothrake und den ſüdlichen Inſeln Aufnahme zu 
fuhen. Bon dieſen fennen wir nur wenige in ihren fpätern 
Schickſalen, da fih Dionyſius mit der zu großen Weitläuftigfeit 
der Erzählung entſchuldigt. *” Um fo werthvoller find die Nach— 
richten über die Gefolgfchaft des Malaeotes. Dieſe Abtheilung 
gelangte nach Attika, erhielt Wohnfige am Fuße des Hhmethes 
gegen Erbauung ver Burgmauer, deren Reſte nach Gells Zeug. 
niß den pelasgifchen Urfprung außer Zweifel ſetzen, bemächtigte 
fih, von bier vertrieben, der Injel Lemnos, wurbe aber zulekt, 
als ſie am Dianafeft bie athenienfifchen Jungfrauen geranbt, 
von Miltiades, Kimons Sohne, gezüchtigt, theils vertrieben, 
theils unterworfen.?o) Nun werben gerade dieſe Pelasger, bie 
zuerſt Attika, dann Lemnos bewohnten, von Thukydides Tyrrhe⸗ 
ner genannt,“!) .geiviß eine ſehr bemerkenswerthe Beſtätigung 
bes angegebenen Sprachgebrauchs, und in demſelben Sinne ver- 
fteht Dionyfius die von ihm angeführte Stelle aus Sophokles 
Inachus. 72) Wer dieſen Sprachgebrauch feſthält, dem wirb Das 
Gefchlecht der turrhenifchen Pelasger in einem ganz neuen Lichte 


6) Dionys. I. p. 20.1. 18-20. 

6o) Dionys. I. p. 18. 

20) Herodnt. V, 26. 65, VI. 136—140. 

71) Bei Dionys. I. p. 20. 

72) Dionys. I. p 20. Bol. T. p. 19. über den Sprahge 


brauch des Myrfilus von vesbos. me 
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-ericheinen; mit der Berichtigung der Terminologie verbindet ſich 
dann von felbft die Berichtigung der Theorien. 

Die Befiegung der Sikuler durch die ftammverwanbten 
Aboriginer und Pelasger ift pas ältefte hiſtoriſche Ereigniß der 
italiſchen Völfergefchichte. Hiftorifch nenne ich es mit ver vollen 
Ueberzeugung, welche Prüfung der Ueberlieferung und Betrach- 
tung der Denfmale zu geben vermag, ja ich füge hinzu, mit 
der Ueberzeugung, welche nicht fern gehaltener, ſondern über- 
wundener Zweifel erzeugt. Hiftorifch nenne ich es im Angefichte 
jener eiteln Gelehrjamfeit, welche bie alte Gefchichte mehr ge- 
fälſcht hat, als alle Erdichtung griechifcher Schriftfteller, ver fo 
viele8 Schuld gegeben wird. Des Menjchen Geift ift jeder 
Ueberbebung fähig, aber wenn Etwas ihn zum Bewußtfein fei- 
ner Abhängigkeit bringen foll, fo ift e8 das Verweilen in ven 
Urzeiten großer Völker. „Dünfet Euch nicht Flug.“ 73) Das 
iſt der Inhalt jener Befcheivenheit, von der das Sprichwort 
fagt, fie bringe Gelehrſamkeit. Gewifienhaftigfeit und Wahr- 
haftigfeit enifchäbigen leicht für den Glanz, mit welchem Kühn⸗ 
heit der Kombination den Forfcher umgiebt. Unſer Ziel darf 
auch nicht fein, alle Räthſel zu löſen. Wer im Dunkel fein 
Auge zu fehr anjtrengt, verliert das Geſicht. Einem folchen 
werben felbft fefte Geſtalten, ſchwankende Nebelbilver. Die rö- 
mifchen Könige verflüchtigen fich zu Sagenfreifen, vie Größe 
des Volks in Tugend und Lafter finft zum Schmud eines ſchö— 
nen Liedes, Alba zum Mittelpunkt eines biftorifchen Romans, 
Niebuhrs Name wird dauern, jo lange fih ein Andenken Roms 
erhält. Uber die fchöpferifche Kraft, mit der Gott dieſen ge- 
waltigen Geiſt begabte, ift ihm zum Verführer geworben. Nie— 
mand hat den altitalifchen Völfern ein fchöneres Denkmal gefekt, 
und über ihre Schickſale größer geredet, al8 er, aber auch Nie- 
manb mit größerer Selbftüberhebung vie Ueberlieferung geſchul⸗ 
meiftert. Das wichtigfte Ereigniß der älteften Gefchichte, ver 
Untergang der Sifuler und die Verbreitung ber vereinigten 


73) Baulus an die Nabmer XII. 12. 
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Aboriginer-Pelasger wird in feinen Händen bis zur Unkenntlich⸗ 

feit entſtellt. „Ein ungeheures Verſehen⸗ Tiegt den Angaben 
Barros zu Grunde, und Dionyſius vollends hat Alles veriwirgt. 
„Aus dem boppelten Irrthum Beider gingen die Pelasger-Abo- 
riginer als Sieger, ald Befiegte die Sikuler hervor, anjtatt daß 
Dionyfins unter allen drei Namen dafjelbe Volt hätte erfennem 
folfen, eben was er wünfchte, ein den Griechen nicht frembes.« 73) 
Solche Forſchung führt in den Abgrund. Nur Demjenigen wird 
das Verſtändniß entfchwunvener Zeiten eröffnet, ber fich ihren 
Ueberlieferungen rüdhaltlos hinzugeben vermag. „Unſer Wiffen 
iſt Nichts, wir horchen allein dem Gerüchte.» Jene Völker, 
beren Kämpfe das Schidfal Weititaliens auf Tange entjchieden, 
baben fo viele Zeugen ihrer einftigen Größe zurüdgelaffen, daß, 
wer der Tradition mißtrant, weil fie einer willführlich gebildeten 
Theorie fich nicht fügen will, doch feine Hände in die Nägel 
male Tegen kann. Je mehr fich die Länder ver alten Welt er- 
ichließen, und fo glänzenver beftätigt ſich die überlieferte Gefchichte. 
Nichts ift mehr geeignet, die Behutfamfeit früherer Forfchung 
wieder zu Ehren zu ziehen, als vie herrlichen Entdeckungen eines 
Fellowes, Rawlindſon, Layard, welche in ven Zrümmern ver 
afiatifchen Vorzeit Beftätigung unfexer älteiten Ueberlieferungen 
fanden. Die altitalifche Völfergefchichte wieder auf den feiten 
Boden der Ueberlieferung zurüdgeführt zu haben, ift dag Ver⸗ 
bienft einer Neihe von Männern, denen ich hier in ver Vorballe 
ber römischen Gefchichte ein Denkmal fegen möchte. Die Nar 
men Gell und Dobwell 75) verbinden fich von ſelbſt mit ben 


74) Sp Niebuhr R. ©. 1. ©. 50. 


75) Außer den Auffäben in den Schriften des Istituio di 
correspondenza archeologica zu Rom haben wir von ihm über 
Stalien befonders folgendes Werf: Views and descriptions of 
Cyclopian or Pelasgic remains in Greece and Italy, with con- 
structions of a later period, from drawings by the late Edward 
Dodwell Esq. Intended as a supplement to his classical and 
topographical tour in Greece during the years 1801, 1805 and 
1806. London. Adolphus Richter and Co. 30. Soho square. 
MDCCCXXXIV. 
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gofbenen Zeiten Italiens, deren Erforfchung fie ihr Leber: weihten. 
Aber nirgends wird das Bebürfniß vereinter Thätigfeit lebhafter 
empfunden als bei ver mühſamen Aufſpürung "orbnender Men⸗ 
ſchenhand im Gebüfch,“» in Gegenden, deren Befuch heute fehwie- 
riger jein mag, als unter Albas Herrichaft. Darum war es 
eine glücliche Idee, auf dem Kapitol ein Centrum für die Er- 
forſchung des Landes zu errichten. Keine Nation befitt ein ähn- 
liches Inſtitut. Hier ift Etwas, deſſen fi Deutjchland rühmen 
mag. Alle Theile der Imftitutsfchriften ‚geben die werthoollften 
Beiträge zur Kenntniß der älteften Zeit, und auch Abekens Werf 


über Wittel-Italien gehört demſelben Injtitut, das der Berfaffer 


zu feinen Vebzeiten zierte. Außerorbentliches haben unter den 
Stalienern Canina und Micali geleitet, jener, wie Varro, 
woruypado raros dieſer ſcharfſinnig und gelehrt, beide mit ganz 
verfchievenen Gaben, aber dem gleichen Geift. 76) 

Der Name der Sikuler hat fich bis auf den heutigen Tag 
erhalten. Gell nennt einen Ort nicht weit vom Fucinerſee Go- 
riano Siculi. Wichtiger ift das befannte Städtchen Sieiliano, 
in den Gebirgen füpdftlic von Tibur. Lage und Mauerrefte 
führen zu der Annahme, daß wir hier einen der Hauptfige des 
fifufifchen Volkes aufgefimden haben. Denn nad Dionyſius 
ausprüclichen Zeugniß gab es in Mittel-Italien verjchiedene 
Städte, die dieſen Namen tengen. 7’) Die Mauerrefte erinnern 
an bie kyklopiſche Bauart, welche Baufanias in der Auffchichtung 
völlig roher Blöde, die Zwifchenräume mit Tleinern Steinen 
ausgefüllt, beftehen läßt.) Latium bietet nur wenige Beifpiele 


6, Bon Micali find zwei wohl zu unterfcheidende Werfe er- 
fehienen, zuerſt L'Italia avanıi il dominio dei Romani, die erfte 
Ausgabe 1810 mit einem Atlas der Monumente. Dann, nad) des 
Verfaffers Tod, Storia dei antichi popoli Italiani, ebenfalls mit 
einem Atlas monumenti inediti. Firenze 1844. Diefes letztere if 
mir nur dem Titel nach befannt. 


7) Dionys, I. p. 17. 
8) Pausanias Tl. 23. $. 7. Vgl. IT.16. S. 5. VII. 23. $.3. 
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aͤhnliches Styles, die Manerrefte von St. Angelo auf ven for- 
nifulanifchen Hügeln, die von Dievano und die rohen Maffen 
ver fpätern volsfifchen Stadt Artena. Der Hügel von Siciliano 
beberrfcht den Ausgang breier Thäler: nach Süden das Thal 
von Saſſula und Empulum bis nach Zibur am Ausgang der 
Berge, nach Norboit das von Sambuci, welches in dem Fluß⸗ 
bett der Digentia feine Fortfegung findet, nach Südoſt pas Thal, 
beffen Wejtfeite die Berge von Guadagnolo begränzen. Gleiche 
Herricherlage zeigen Tibur, Gabii, Aricia, drei Stäbte, berem 
Gründung auf vie Sikuler zurüdgeführt wird. *%) Tibur heißt 
bei Solinus Sicilia, 3%) und bis zu Dionyfius Zeit verblieb ber 
alte Name einem feiner Stubttheile. 8!) Es vervient befonbere 
Hervorhebung, daß Virgil, deſſen antiquarifche Gelehrfamteit 
von den Alten fo boch gehalten wird, noch zur Zeit der troifchen 
Anſiedlung ein ſelbſtſtändiges Gebiet alter Sikanen in Latium 
kennt. Im dem Kampfe, der zwifchen Aeneas und Zurnus um 
ven Beſitz ver fchönen Lavinia entbrennt, erjcheinen dieſe Siku⸗ 
lee in der Heerfolge des Turnus. 822) Un einer andern Stelle 
läßt Latinus fen Gebiet mit dem ihrigen grenzen. 3) Als Al- 
das Szepter die Stämme Latiums zu einem mächtigen Reiche 
vereinigte, verloren auch jene Nefte ihre Unabhängigkeit. Pli- 
uns nennt wenigitend bie Sifaner unter ben Bürgerfchaften, 
welche an dem Opferfleifch auf dem Albanerberge Antheil hat⸗ 
ten, 3°) aber Sicani, Siculi, Sicilienfes find nach Iſidors aus- 
drücklicher Bemerkung drei Bezeichnungen deſſelben Volles. 85) 
In dieſer Verbindung ift nicht zu verfchweigen, daß auch bie 
Wanderung einer Schaar freiheitsliebender Sifuler nach bem 


79) Solinus c. 8. 

&%) Solinus c. 8. 

81) Dionys. I. p. 14. Zuxadwr. 
82) Aen. VII, 795. 

8) Aen. XI. 816--321. 

#1) Plinius, H. n. III..9. 

85) Origg. IX. 2. 
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Außerften Süden der Halbinfel in fpäteren Erſcheinungen Be⸗ 
ftätigung findet. Bei Strabo VI. p. 257. meldet Antiochus, 
bie Gegend von Rhegium fei ganz von Sifulern bewohnt. Nach 
Polybins XIL, 5. 10.0. VI, 1—5. fanden die Lofrer, als fie ſich 
in Italien niederließen, am Zephyrium Sikuler, nnd noch zur 
Zeit des peloponefifchen Krieges ſpricht Thukydides VI. 2. von 
Sikulern an ber füblichften Spite Italiens. — Wenn Völler, 
bie in langdauernder Ruhe bis zu ven Genüffen ftäntifchen Le— 
bens vorgefchritten find, einem gewaltigen Eroberer erliegen, fo 
zieht immer nur eine verhältnißmäßig Feine Zahl entjchloffener 
Männer Auswanderung der Dienftbarfeit vor, die große Maße 
unterwirft fich dem Gebot des Siegerd. Durch fie behauptet, 
aller Macht des Eroberers zum Trotz, bie alte Vollsweiſe ſtets 
ihr Necht. In der heimathlichen Sprache tönt einem gutgena- 
turten Volle mit unwiderſtehlichem Zauber die ganze Fülle fei- 
nes inneriten Weſens. Es wird nie von diefer theuerjten Er- 
innerung laſſen. Deutfchland mag fich über die Schmach bes 
verlorenen Elſaſſes mit der fiegreichen Kraft feiner Sprache trö- 
ften, in welcher der Bauer heute noch wie ehebem fein Gebet 
zum Himmel fendet. Uber in Zeiten: frifcherer Bilbung . zeigt 
fih ein Schaufpiel, das aller Erklärung fpottet: aus ber täg- 
lichen Berührung zweier Mundarten bilvet fich eine dritte, die 
mit jeber der beiden Wurzelfprachen Verwandtſchaft zeigt, und 
zugleich ſich von beiden wefentlich unterfcheivet. Einen folchen 
Urfprung bat die englifche Sprache, und in verfelben Weiſe bil- 
dete fih aus dev Miſchung filulifcher Beſtandtheile mit griechi- 
fhen Wurzeliworten der alte Dialekt Latiums. Es iſt eine ber 
wertbuollften Bemerkungen Varros, über deſſen Kenntnilfe pas 
Alterthum nicht jo wegwerfenb urtheilte, als Niebuhr, 8°) daß 
pie mehrfache Uebereinſtimmung ver Iateinifchen Sprache mit 
der fleilifchen Mundart durch das Volk ver Sikuler vermittelt 
wurde, 87) Die Worte Lepus, s) Catinum, Dos, Donum; 
s) Niebuhr, R. ©. I. E&. 12. 


8) Varro L. L. p. 108. ed. Spengel, 
) Mon diefem Worte fpricht Barro noch an zwei andern 





137 





Mutuum, Momar, Nummus, Greges findet Varro in ber 
ſiciliſchen Sprache wieder, und aus andern Duellen laſſen fich 
noch mehrere ähnliche, wie Patina (zara'vx), Carcer (xx puxov), 
Cubitum (xVBarro), Campus (xiuro), jo wie die ebenfalls 
fifelifche Form — ens, entis hinzufügen. 5%) Entſchieden file- 
liſche find ferner die Worte Gela und Secula. 90) Beide wer- 
den in ihrem befannten Sinne öfters angewendet, 9') und Tiegen 
ben ficilifehen Ortsnamen Gela und Zankle zu Grunde. Der 
Fuß Gela ift nad Stephanus Bhzantinus von ber Kälte feines 
Waſſers; Zankle, die heutige Meffina, nach Thukydides von ber 
Sichelform, in welcher fich die Stabt um den Meerbnfen lagert, 
fo genannt worben. Welchen Stamm aber num bie Sifuler an- 
gehörten, barüber darf ſich ein gewiffenhafter Forſcher nicht 
anders als mit äußerſtem Zagen äußern. Dionyſius zählt fie 
mit Strabo und Thukydides 92) unter die barbarifchen, alfo un⸗ 
griechifehen Stämme, und es Täßt fich nicht Täugnen, daß manche 
Spuren einen norbifchen Urfprung zu verrathen fcheinen. Dahn 
rechne ich mit Grotefend 93) den Namen des ficilifchen Fürften 
Kokalus, deffen Hauptftabt Kamikus mit anbern barbarifchen 
Stäßten lange vor Strabo vertilgt worben ift; 4) dahin ferner 
die Namen der weftitalifchen Flüße und Gebirge. Albula ent- 
fpricht ber Elbe, bie fpätere Bezeichnung Tybris ift entfchieven 
pelasgiſch, Tebe ohne Afpiration beißt nad) Varros Bericht der 


Drten: in den Antiquitates bei Gellius N. A. I. 18. 2., und de 
R. R. III. 12. 


8) S. darüber Müller, Etrusker. B. I. 8. 13. 


%) Sıeph. Byz.8.v. Trax, Yera man Aed'yıraı ca Ormına v 
Gay zul Zixaäay. Thucydides, VI. 4. Varro L. L. V. 31. 


91) Müller, Etrusfer. B. I. S. 14. N. 13. 
92) IV, 25. “ 


%) In dem zweiten Hefte feiner Beiträge zur Geographie 
und Gefchichte von Alt-Stalien. 1840. 

9) Strabo, VI. p. 272. 273. Vgl. Diodor. Sic, bibl. IV. 
'n fine, Aristot. Pol. 1. 8. Pindari Interpr, Nem. IV. Phyth. VI. 
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Hügel und war auch in Latium als Ortöbenennung noch fpäter 
gebräuchlich. 95) Tybris iſt alſo ver Bergſtrom, eine Bezeich- 
nung, welche dieſem Fluße mit Recht zulommt. Ulpen, Apennin 
und Peninus find beide von dem Teltifchen Stamme Pen abge- 
leitet, der vie Berghöhe bezeichnet. 96) Arnus erimmert an bie 
Aare, Liris an den Lech; — dahin zähle ich überbieß vie Ver⸗ 
bindung der Sikuler mit ven Ligurern, 9”) aus deren Sprache 
uns durch Plinius Fleiß doch wenigftens ein entfchieven beutjches 
Wort, Bodincus, Boden, erhalten ift.98) Zulekt das Volk der 
Sarraften, das in der Ebene um den Krater, früber auch Si- 
cilten genannt, wohnte, und nach Virgils Zeugniß Kenlen (ca- 
teise) nach teutonifcher Urt verfertigt. 9) Nur um einer unge- 
gründeten aber jcheinbaren Einwenbung zu begegnen, bemerfe 
ih, daß wenn Varro wieberholt von Graeci Steuli wie von 
Graeci Ueoli fpricht, er die Sicilianer feiner Zeit verfteht, deren 
griechifche Mundart zu ber Bezeichnung sicilissat (gebilvet wie 
atticissat) Veranlaffung gab. !00) 

Wie die Sifuler, jo haben auch die Pelasger-Aboriginer in 
dem ganzen Lande vom Fucinus bis zum Meere, vom Arnus 
bis zur Infanifchen Grenze in mächtigen Reiten Zeugen ihres 
früheren Dafeins zurücgelaffen. Aus den Hochebenen des Be- 
linus und Saltus ergoffen ſich die Eroberungszüge ber verbün- 
beten Stämme durch alle Thalmündungen nörblich nach Kortona, 
weitlich in die Ziberebene, ſüdlich dem Liris entlang in bie ge- 
fegneten Fluren Kampaniens, und in allen biefen Richtungen 
find, Fußftapfen gleih, Reſte griechifcher Stäbtennlagen zurüd- 


%) Varro R. R. III. 1. 6. 


96) Siehe das Verzeichnif der Feltifchen Worte in Adelungs 
Mithridat. Ausg. Berlin 1809. B. II. S. 66. 


9) Festus p. 326. ed. Müller. gl. Servius zu V. A. 
XI. 317. 


938) Plinius, H. n. III. 16. 
9%») Virg. Aen. VII, 741. 


00) Bestus v. Atticissat. 
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geblieben. Es ift eine Wahrnehmung, bie beinahe an ben Fort⸗ 
Ichritten der Menſchheit zweifeln läßt, daß die Eroberungszüge 
Ipäterer Völker einen weit zerſtörenden Charakter zeigen, als bie 
Ausbreitung der Pelasger-Aboriginer. Nicht rauchende Trümmer 
bezeichnen ihren Weg, wie im Altertbum ven ver Gallier, im 
Mittelalter den der Hunnen und Vandalen, in der [päteren Zeit 
bie Eroberung der neuen Welt, vielmehr fchuldet ihnen Weſt⸗ 
Italien feine beftgebauten und blühenpften Stäbte, und das 
dankbare Andenken der Nachwelt führt auf fie den Anfang ber 
evlern Gefittung Wejt-Italiens zurüd. 1°) Die Zeit, die fo 
oft, einem Strome gleich, das Beſte in ihren Fluthen begräbt, 
und nur das weniger Werthvolle auf der Oberfläche des Waſſers 
davon trägt, hat uns. doch von Nachrichten und Denfmalen noch 
fo vief erhalten, ale zur Beftätigung ber ven Dionyfius über- 
lieferten Gefchichte dienen mag. Durch einen glüclichen Fund 
find die älteften Schriftzüge, wie fie durch die Vermittlung ber 
Pelasger aus Griechenland nach Italien gelangten, in der neueften 
Zeit wieder ans Licht gezogen worden. Ihre Kenntniß verban- 
fen wir, wie bie ber meilten Denkmäler etrusfifchen Lebens, 
ber tusliſchen Gräberwelt. An zwei Orten zugleich kam das 
aͤlteſte griechifche in Italien übliche Alphabet wieder zum Vor⸗ 
ihein, zu Cäre auf einem kleinen Gefäße, das jetzt in dem 
. geegorianifchen Mufenm zu Nom aufbewahrt wird, und auf ber 
Wand eines bei Colle, wenige Miglien von Siena, eröffneten 
Grabes, an beiden Orten in Verbindung mit einem merfwürbi- 
gen Syllabarium. 192) Die Uebereinftimmung, welche die Züge 
beider Denfmäler zeigen, fichert die Aechtheit und Genauigkeit 


101) Plinius, H. n. VII. 56, In Latium eas (litteras) atıu- 
lerunt Pelasgi. Bald iſt es Evander, bald Herkules, dem das Ver- 
dient zugefchricben wird: Tacit. Ann. XI, 14. Dionys. 1 33. 
IHygin. Fab. 277. Plutarch. Quast. Rom. 59. 


7) Lepsius, sur un vase de fabrication etruxque ‚avec 
deux alphabeıs grecs. Sn den Annali dell’ Ist, di correspond. 
archeolog. T'. VIII. pp. 186. sqq. Lebt befonders Mommfen, 
unteritalifche Dialekte ©. 8—21. Tafel I. Alphabet 12. 


—— 


ver . erhaltenen Buchſtaben. ‘Der Fundort aber bezeugt ihren 
Zufammenhang mit ſakralen Gebräuchen. So manches Alter⸗ 
thümliche wird durch den Kultus erhalten, nachdem es längit 
aus ber Uebung des Lebens verfchwunden ift. Die früßefte 
Form der Tatinifchen Sprache liegt in dem faltarifchen Liede und 
in ven Gebeten der Arvalen noch vor uns, und berfelben Ber: 
bindung mit dem Kultus verdanken wir num auch bie Erhaltung 
des älteften Ulphabets. Denn aus dem Gebrauche des täglichen 
Lebens war baffelbe Tängft verſchwunden. Etrurien hatte ſich 
durch Modifikation der griechiſchen Schriftzüge fein eigenes Al⸗ 
phabet gebilbet, das auch ben Völkern umbrifcher und jabeltifcher 
Nation zur Nachahmung viente, und in Latium war biejenige 
Form üblich geworben, vie fich in ben griechifchen Städten Un- 
ter-Italiend, zumal in Kumä und auf Sieilien aus jenen älteiten 
Zeichen entwickelt hatte. Nur in den Gräbern blieb bie Erinne 
rung an die durch ihre Alter geheiligten pelasgifchen Schriftzüge 
noch von Bebeutung, wenn gleich wir den eigentlichen Zweck die 
fer merfwürbigen Aufzeichnung nicht mehr zu beftimmen vermö- 
gen. Das Andenfen an die Ausſendung ber geweihten Lenz, 
welche vie Ruhe Mittel⸗Italiens zuerft ftörte, erhielt ſich in dem 
Namen der Safraner. So bezeichnet Feſtus die Schaar, melde 
sie Sifuler und Ligurer ans dem Septimontium vertrich, ') 
und biefe Nachricht könnte aus den Annales maximi geſchöpft 
. fein, denn in ihnen las derſelbe Barro von der Vertreibung ber 
Sifuler aus der Umgebung Noms. 1%) Die Sacranz acies, 
welche bei Virgil in der Heeresfolge des Turnus erfcheinen, 105) 
find meiner Ueberzengung nach biefelbe Nieberlaffung, und auf 
Servius Anbeutung, daß der Dichter die Arbeaten meinen Fönnte, 
weil fie felbft einmal einen geweihten Lenz ausgeſendet, gebe ih 
nicht viel. Unſchätzbar dagegen ift gine andere Ueberlieferung, 


03) Festus, p. 321, ed. Müller. 
ol) L. L. p. 103. ed. Spengel. 
’ #5) Virg. Aen. VIL, 795. XI, 316-321. 
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welche wir Priscian verdanken. '°%) Kato erzählt, daß die Abo- 
riginer die ganze volskiſche Ebene, alfo, nach der uns bekannten 
Ausdehnung dieſes Volls, alles Land inne hatten von den ſüd⸗ 
lichften Ausläufen des Albanergebirgs bis zu der Noccamonfina 
im Norden der Tampanifchen Ebene. Dadurch erhält Dionyfius, 
ber Tiber und Liris als Grenze der Aboriginer nennt, feine 
vollſte Beftätigung. — In den heimathlichen Thälern beivohnte 
das erobernde Volk eine Anzahl fefter Städte, deren Kenntniß 
wir dem Reatiner Varro verbanfen. Dionyfius bewunderte noch 
ihre gewaltige Nejte, ihre Mauern, ihre Grabfelver, ihre Tem- 
pel. 107) Geither find auch dieſe verjchwunben, und es beburfte 
der ganzen Ausbauer, welche nur angeborne Liebe des Afterthums 
und ver Glaube an bie ‚Wahrheit feiner Ueberlieferungen zu ge- 
ben vermag, um in ber Einfamfeit ver apenninifchen Hochthäler 
zwifchen Dornen und Gejträuch bie legten Zeugen jenes mert- 
würdigen Volfes aufzufinden. Martelli, 108) Bunfen, 10%) Gell 110) 
und Dodwell 111) haben ſich in unferm Jahrhunderte durch un- 
verbroffene, die beiden letztern durch öfters gemeinſame Forfchung, 


06) Priscian. V. 12. p. 208. bei Krehl. Cato in primo Ori. 
ginum: Agrum, quem Vulscr habuerunt, campestris plerus Abo. ° 
riginum fuit, 


#07) Dionys. I. p. 11—13. 


108) Storia dei Siculi, Aquila 1830. Ahm folgt Abefen, Mit- 
tel-Stalien, ©..86—88, 

09) Antichi stabilimenti Italici. Annali dell’ Istituto, t, VI, 
a. 1834. p. 99—145. 


110) Bon ihm haben wir, außer dem Werke über Nom, awei 
größere Schriften über Griechenland, den Itinerary of- Greece und 
die im Jahr 1831 zu München in deutfcher Heberfekung erfchienene 
Denkſchrift, „Probeſtücke von Etädtemauern des alten Griechen- 
lands,“ worin durchgehende auf Stafien Nücficht gekommen ik. 
Auf die Wohnſitze der Aboriginer bezieht fich der Anhang: „Lifte 
und Batia,” ©. 90-94. ' 


119 An verfchiedenen Artikeln der Annali und des Bulletino. 
Beſonders Bulletino vom März 1831. p. 43. sqq. 


+’ 
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die meiften Verbienite erworben. Zwar ift e8 auch ihnen nicht 
gelungen, zu einer vollkommen fichern geographilchen Ortsbe⸗ 
jtimmung zu gelangen, aber ihre Bemühungen haben doch zu 
einem Refultate geführt, das bie größte Berückſichtigung verbient. 
Die ganze Umgegend von NReate, das Thal des Velinus und 
die Cicolona, find reich an polygonen Mauerreiten eines und 
beffelben Styls. Das Thal des Salto birgt die Trümmer von 
zwölf Städten, die meiften an den Flußufern, die bedeutendſten 
bei St. Lorenzo und Sta. Yıratolia, in einer Entfernung zwiſchen 
33 und 36 Miglien ſüdlich von Reate. Ebenfo wichtig find bie 
Nefte, welche im Belinusthale entdeckt worden find, bie einen 
nahe Civita ducale am Monte Lefta, 24 Stadien fühlich vor’ 
Reate, die andern auf einem Hügel hinter ver Villa Ferri zwi 
hen ihr und dem Kloſter La Forefta, 25 Stabien von Reate. 
Die lebteren gehören ohne Zweifel dem alten Palatium, die 
erfteren würde ich eben fo bejtimmt ver aboriginifchen Metropole 
Lifta zuweifen, auf welche ver neue Name deutet, wenn es 
nur ebenfo gewik wäre, daß Dionyſius umter der „epmueın wog“ 
Neate und nicht die von ihm zulegt genannte Tiora Matiena 
im Saltothal verfteht. Doc ift an der Entſcheidung dieſes 
“ Bunftes weniger gelegen. Das Wichtigfte bleibt der unzweifel 
haft pelasgifche Charakter beider Städte. Gell, vefjen Hebung 
in Erkennung griechifcher Stäpterefte fein Mißtrauen zuläßt, 
behauptet bie vollfommenfte Vebereinftimmung ber Reſte vom 
Liſta und Palatium mit den Mauern ver arkadiſchen Lykoſura, 
welche Pauſanias ausdrücklich das ältefte Werk pelasgijcher Bau— 
art und Muſter aller fpäteren Anlagen deſſelben Volfes nennt.'”) 
Durch das. Thal des Salto drang die fühliche Wanderung in 
die marfifche Hochebene, von da dem Liris entlang nad) den 
Tampanifchen Nieverungen bis zum Silarus, der Lukaniens Grenze 
bildet. In allen dieſen Thälern find die wichkigften Nefte pelas⸗ 
giſchen Styls bis auf den heutigen Tag erhalten: in ber mar 


‚ 112) Pausanias VIII, 38. $.1. Gel, Probeſtücke. S. 27-31. 
90 - 94. 
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fiichen Ebene Alba Fucenfis und Lens Ungitiae (Luco), im Li- 
risthale Die Mauern von Atina, Zora, Arpinum, Caſinum. Ya 
Gel fand zwifchen dem berühmten Thore von Arpino und bem 
fogenannten Löwenthore von Mykenae eine fo gänzliche Ueber⸗ 
einftimmung, daß er nicht anfteht, das eine für die getreue Nach- 
bildung des andern zu erflären. 113) Solche Bejtätigungen ber 
überlieferten Gefchichte find mehr werth al8 ganze Bibliothelen. 
In den Gebirgen fünlich von Liris bis zum Stlarus haben wir 
die rohen Nefte der alten Aurunka anf der Kraterhöhe der Roc 
camonfina, überbieß die von Kalatia und Eburi. Süplich vom 
Silarus ift bis jeßt kein Beifpiel pelasgifcher Bauart entdeckt 
worden, und dieß kann kaum ein Zufall fein, wenn wir beben- 
fen, daß berfelbe Fluß das Altefte Italien begränzt, mit beffen 
Bevölkerung fich die fliehenden Sifuler verbanden. Exit in Si- 
cilien ericheinen wieder einige nicht unbebeutende polygone Bau- 
ten, welche das Alterthum anf Dädalus zurüdführte, 114) ins⸗ 
befondere an ver Norbfüfte bei Cefaln, ferner bei Katana, und 
am Ery. — Die weitlihe Wanderung folgte den Flußthälern 
des Tihers, des Anio und des Tolerus. Das Vorrüden im 
Tiberthale wird durch die polygonen Reſte bei Correſe und meh- 
tere andere bezeichnet, die wahrfcheinlich den Städten Caenina, 
Kornikulum, Amerila, Medullia angehören. Im Aniothale zei- 
gen Empulum und Saſſula die gleiche Bauart. Großartige 
Reſte haben ſich im Thale des Tolerus von Präneſte bis Verulä 
erhalten. Bränejte zeigt mit feinen rohen Schenfelmauern, welche 
die Burg mit der Stadt am Fuße des Berges, wie die Spike 
des Dreieds mit ben beiden Endpunkten der Bafis verbinden, 
alle Eigenthümlichkeiten griechiicher Städteanlage, Terentinum, 
Alatrium, Verulä ziemlich rohe Reſte des gleichen Style. Und 
weil Nichts verſchwiegen merden darf, woas geeignet iſt, ben 


113) Siehe die Probeflüde ©. 80. und die Topography of 
Rome unter dem Artifel Artena. ©. 113.der 2ten von Bunbury 
mit Anmerfungen verfehenen Ausgabe. London 1846. 


14) Diodor. IV. 78. Vgi. Pausanias, VIII. 46.2, 
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pelasgifchen Charakter dieſer gewaltigen Hefte zu fichern, jo mache 
ich darauf aufmerffam, daß an mehreren verfelben ver Phallus 
angebracht ift, ein Zeichen, mit welchem eben jenes Volk vor 
alfen anderım das Hermesbild zu ſchmücken pflegte. '1) Am 
merfwürbigiten ſind die Worftellungen auf den Mauern von 
Alatri, Ferenting, Arpino, deren Abbildung in Micali's Denk⸗ 
mälern zur Gefchichte der altitalifchen Völfer nachgefehen wer- 
den kann. Aehnliche finden fich auf ven Mauern von Interamme, 
Terracina, Tobi, Ceft, Fiefole, Spello, 118) nach Schnors Zeug⸗ 
niß 117) an verſchiedenen Orten des alten Samniums ımb aus 
ven fpätern Zeiten noch an der Frontfeite einiger Häufer zu Poms 
peji, und zwar ſtets in ver Nähe ver Thüre. In den Ebenen 
ſüdlich und nörblich des Tibers führte die Weichheit des Tufs 
zu bem Duaberbau mit vorherrichend horizontaler Schichtung, 
und dadurch wird es unmöglich, in dieſen Gegenden die Spuren 
der pelasgifchen Nieverlaffungen weiter zu verfolgen. Im Latium 
"zeigen vie Nefte von Lanuvium, von Ardea, Aricia, Tellens, 
Satrifum, Antium, Lavinium, Skaptia, Kollatia und die Bau 
ten auf dem Algidus den Quaderbau, in Toskına gehört vem- 
felben vie größere Zahl der ſpäter etrusfifcher Städte von Fä⸗ 

#ful& und Kortona im Norben bis Veji und Targuinit im Süben. 
Pyrgi, das alte pelasgifche, hat polygone Kalkſteinmauern bin- 
terlaffen, ähnliche Ameria, Saturnia, Kofa. 

Wer es unternehmen wollte, vie Mauerrefte Mittel-Staliend 
nach ihrem Bauftyl zu orbnien, ber würde fich genöthigt ſehen, 
vier Klaſſen zu umterjcheiven: die kyklopiſche Bauart, bie polt- 
gone der Pelasger, die polygone ver Römer, endlich den Qua—⸗ 
derſchnitt. Die Darftellung der älteften Bauwerke Griechenlands 
und Italiens wird öfters dadurch verwirrt, daß man nicht ge 


115) Herodot, II. 51. Bgl. Ch. Walz, de religione Roma- 
norum antiquissima. Particuls I, Tübingz 1845. p. 8. — Ueber 
den. Phallusdienſt der alten Gricchen |. Müller, Etrusker, B. 1. ©. 77. 

116) Allgemeine Augsburger-Zeitung 1844, N. 155. 

7) Geh nach Arcoli von Bologna. Siehe Probeſtücke. S. 80. 
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börig unterfcheidet zwiſchen dem kyllopiſchen und dem polygonen 
Bauftyl. Und doch find beide durchaus verſchieden, und durch 
zwei fich entgegengefette Prinzipien getragen. Die Bauart, 
welche von ben Alten den Kyklopen zugefchrieben wird, beruht 
anf der Anwendung roher Blöcke in ihrer natürlichen Geitalt, 
alfo auf ver beinahe vollftändigen Abweſenheit regelmäßiger Be- 
ſchneidung. Die Bauart der Pelasger gründet ich umgefehrt 
anf die Umbilbung ver rohen Blöcke zu polpgonen Figuren. Wo 
unbehauene Maffen zur Anwendung kommen, ba werben ftet3 
Lücken zurückhleiben, und biefe auszufüllen giebt es Fein anderes 
Mittel, als die Einfügung Hleinerer Steine. In der That hebt 
Paufaniag, wie wir gefehn, bie Anwendung berfelben als eine 
ver bemerfenswerthen Gigenthümlichleiten kyklopiſcher Mauern 
bervor, und die Reſte von Tirynth und Myfenä, welche als bie 
hauptfächlichſten Werte viefer Art dargeſtellt worben, entfprechen 
jener Befchreibung vollfommen. ‘Die polygone Bauart dagegen 
wird Feine leeren Zwiſchenräume laſſen. Sie vermeidet viefelben 
burch genaues Aneinanderpaſſen der gerablinigen Kanten und 
Eden, welche die Polugone begrenzen. Die Kunjtlofigfeit, welche 
bie kyklopiſche Bauart von der polygonen unterjcheibet, äußert 
fi noch in andern Punkten, befonders in der geraden Auf 
ſchichtung der Steine, wobei auf die abwechjelnde Lage der Fu⸗ 
gen durchaus Feine Rückſicht genommen ift. ‘Die Feſtigkeit des 
Werkes rubt daher allein auf der Maffenhaftigfeit ver ange⸗ 
wandten Steinblöde, vie burch ihre Größe jedem Angriffe wi. 
berftehen, nicht auf ihrer Verbinbung untereinander, wodurch 
auch Kleinere Stüde zu gleicher Haltbarfeit vereinigt werben kön⸗ 
nen. Endlich ift Har, daß die Anwendung unbehauener Blöcke 
die Beobachtung ver horizontalen Linie erfordert, und dieſe herrſcht 
auch in der That bei ven Bauwerken ver fraglichen Urt überall 
vor. Wo dagegen mit Tünftlichen Vielecken gebaut wird, ift das 
alles anders. Neben großen Blöden kommen auch Tleinere 
Steine zur Anwendung, und bie horizontale Linie ift bier fo 
wenig nothwendig, daß, wo fie nicht abfichtlich zur Richtſchnur 
genommen wird, völlige Negellofigleit hervortritt. ‘Diefe wird 
19 
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um fo größer fein, je verjchievenartiger vie Geſtalten ſind, melde 
der Meißel ven, einzelnen Steinen giebt. Umgekehrt muß fie 
um fo mehr verfchwinden, die Schichtung mithin um jo größere 
Ordnung und Regelmäßigkeit an den Tag legen, je gleichmäßi- 
ger "und einfacher vie Polygone gefchnitten find. Gell bemerkt, 
daß in Stalien Vielede von ſechs und noch mehr Seiten häufi- 
ger gefunden werben, als in Griechenland. ‘Die Tyklopifche 
Bauart zeigt fich in Italien nirgends in ber Reinheit und Größe, 
in welcher fie Tirynth und Mykenä vorweiſen. Doch find ein- 
zelne ihrer Eigenthümlichleiten auch in Mittel-Italien an einer 
größern Anzahl von Mauerreiten bemerkbar: fo am benen von 
Siciliano und St. Angelo, von Olevano, Eivitella, an ber Ci 
tabelle der volsfifchen Stadt Artena und an den Manern von 
Arpino. Weit zahlreicher ift die rein pelasgifche Bauart mit 
Bieledden, in welche jene erjtere öfter ganz unmerklich übergeht. 
Sie bildet die Regel in allen Gegenben, wo ber in großen un 
regelmäßigen Blöcken brechende Kallſtein das Baumaterial liefert. 
Im Einzelnen herrſcht große Mannigfaltigfeit. Je roher das 
Gefüge, je vielgejtaltiger die Polpgone, je weniger gerablinig 
die Schichtung, deſto alterthümlicher ift das Ausfehen ver Mauer. 
Als die roheften erjcheinen bie von Sacco Nuovo, und bie an 
ven fornikulanifchen Hügeln gelegenen von Scoccio Santo. Pie 
Schichtung nähert fich im Allgemeinen ver horizontalen Linie, 
So ſchon die Mauer von Lycoſura, und bie ihr nachgebilbeten 
von Lifte und Batia. Aber in andern Fällen zeigt fich eine 
auch in Griechenland bemerkte abweichende Anordnung. Die 
Linie, welcher die Schihtung folgt, bildet mit dem Horizonte 
einen fpigen Winkel von ohngefähr 45 Graben, wodurch ba 
polygone Mauerwerk früherer Zeiten in der Steinlage Aehnlid- 
feit mit dem Netzwerk, — dem opus reticulatum — des Kaiſer⸗ 
thums gewinnt. Dabei find öfters Kurven angebracht, gebildet 
aus einem großen Steine, ver als Mittelpunkt dient, und andern 
Heinern, bie fi um jenen im Sreife herumlagern. Beide & 
genthümlichfeiten zeigen fich in Griechenlanp an den Mauern 
von Denoe, in Italien an denen von Fondi und Bojano AM 
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eprägt. Zuletzt iſt nicht zu verſchweigen, daß 
"nicht immer von geraden Linien begrenzt find. Auch 
te findet fich, ſowohl Die regelmäßige als die will- 
. „hmmmengefegte, wie z. B. in Lycoſura, Abi umd Lifte. 
Ben dem natürlichen Polygonbau der Pelasger unterfcheibe 
Sn künſtlich ausgebildeten, der in Werfen ver ſpäteren ro- 
nen Zeiten vorliegt. Die größten Beifpiele dieſer Art find 
.. Mauern von Signia, Circei, Norba, welche in ihrem Spy- 
ne als durchaus eigenthümlich und zufanımengehörenb erjchei- 
nen. Bei ihnen ift die polpgone Bauart nicht mehr eine natür- 
be, welche fi) aus dem unregelmäßigen Bruch ver Steine 
ergiebt, und feinen andern Grund hat als den, Mühe und Ma- 
terial jo viel möglich zu fchonen, fonbern eine Fünftlich ausge- 
bildete, bei welcher ver Zweck vorwaltet, durch abfichtliches In⸗ 
einanverhafen der Steinblöde einen möglichit feiten, unzerſtör⸗ 
baren Bau herzuftellen. So haben wir denn auch bier eine 
Beitätigung der überlieferten Gefchichte, welche jene Gründungen 
theil8 dem zweiten Zarquinier, 18) theils ben erften Zeiten ber 
Republif zumeist. 11) Aber noch aus fpäterer Zeit finden fich 
Nefte derſelben Art. Die Unterbauten der Pia Uppia bei Ter- 


18) Livius J. 86: Signiam Circejosque colonias misit, 
præsidia urbi futura terra marique, Diefe Ausdrucksweiſe wäre 
auch mit der Abfendung römifcher Koloniſten in fchon beflchende 
Orte vereinbar. Aber Dionysius IV. p, 260. giebt eine Erzählung 
über Signias Entfichung, welche jeden Gedanfen an eine frühere 
Anlage ausfchließt, und mit ihm feheint der liber coloniarum in 
Nebereinflimmung zu fliehen, in welchem Signia fo aufgeführt wird: 
$ignia, muro ducta colonia, a militibus et triumviris munita, — 
Gromatici veteres ed. Lachınann. Berlin 1848. B. J. ©. 287. 


119) Livius D. 34: Norbæ in montes novam coloniaın, 
que arx in Pontino esset, miserunt. Dag heißt: das iſt die erfte 
Kolonie, welche nach der pontinifchen Feldmark geſchickt wurde. 
Dionys. VII. p. 428. Don einer frühern Anlage findet fich Feine 
Spur. Etymologiſch iſt Norba in nova urbs aufzuldfen. Die 
gleiche Bedeutung von Neuftadt findet fi) in Nola, Nuceria, 
dem heutigen Nocera, Novara, Novana, Nursia. 
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racinı, unb bie der Salaria in ber Nähe der alten Kothlia, 
zeigen den Fünftlichen Bolygonbau. Die Eitadelle von Ferentinum 
gehört nach ver an ihr erhaltenen Inſchrift in bie leßten Zeiten 
ber Nepublif, 20) Im dieſer Fünftlichen Ausbildung erhielt ſich 
der Polygondau für Straßen und Mauern bis in bie Kaiferzeit. 
In der Nähe von Tivoli zeigen römiſche Villen ver fpäteren 
Zeit polygone Unterbauten. — Nicht weniger Verſchiedenheiten 
als der Polygonbau zeigt der Duaberfchnitt, zu dem bie Weid- 
beit bes Tufs verleitete. Auch bier find die Kanten zumeilen 
weniger foharf, wenn nicht etiva bie Zeit zerſtörend gewirkt hat. 
Die Fügung verfällt oft in Nohheit, vie Größe der Blöcke weicht 
fehr von einander ab, und nicht felten greifen bie Steine ber 
einen. Linie in bie der andern über. 

Zu ben trefflichiten Bemerkungen des Ariftoteles gehört bie 
Hervorhebung des Zufammenhanges zivifchen der Anlage einer 
Stadt und ihrer Verfaflung. 121) Monarchie und Oligarchie 
verlangen eine Burg, für bie Demokratie eignet fich ebene Lage 


120) Orelli, Inscr. lat. sel,, n. 589. Annali dell’ Istituto 
VI. p. 144. Nach der Abfchrift des Herrn Stephani, die mir von 
Seren Dr. Hengen zu Rom mitgetheilt wird, lautet die Infchrift fo: 

Weſtſeite: 

.ILOLLIVS CFCES FVNDAMENTA MVROSQVEAF 
SOLO FACIVNDA COERAVERE EIDEMQV......- 
EREIN TERRAMFVNDAMENTVMEST..... ALTVM 
.. ... IN TERRAM AD || IDEM EXEMPLVM ..... QVOD 
SVPRA TERRAM SILICI. 

Süpdfeite: 

A. HIRTIVS AF MLOLLIVS CFCES FVNDAMENTA 
MVROSQVE AFSOLOFACIVNDACOERAVEREEIDEM- 
QVEPROBAVEREIN TERRAM EVNDAMENTVM EST 
PEDES ALTVM XXXIIIIN TERRAM AD IDEM EXEM- 
PLVM QVOD SVPRA TERRA, 

Ueber der Heinen Thüre: 

M. LOLLIVS. C. F. A.HIRTIVS. A. F.CES. FVNDAMIl 
FACIVNDA COERAVERVNTEI DEMQVEPROBAVERE. 


121) Pol. VII. 10. $, 4 ed, Stahr, 
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für die Ariftofratie feines won beiden; für fie tft das Paſſendſte 
eine größere Anzahl befeitigter Pläte. ‘Die Städte Mittel-Ita- 
liens haben alle eine Burg, bei deren Auswahl Rückſichten der 
Sicherheit entjchievden, wie fie einem erobernden Volfe befonbers 
wichtig fein mußten. Die Verfcehievenheit der Bodenverhältniffe 
ergiebt ein breifaches Burgfuften. Die Gebirgszüge des Apen- 
nind bieten bervorragende Hügelfpigen: dieſe Lage haben bie 
Burgen von Alba Fucenſis, von Pränefte, die von Kornikulum 
(S. Angelo), von Zerracina, von Circei. Bei vullaniſchen Ge- 
birgen eignen fi beſonders bie herporragenbften Punkte ber 
Ihroffen Kraterränder zu feften Anlagen: fo liegt Tuskulum, fo 
Alba Longa, jo Aricta, ähnlich Kaftiglione, vie Burg von Gabii, 
und jenfeit8 des Tibers Kapena. Eine britte Klaſſe bilven bie. 
flachen Zufhügel der Kampagna. Am meiften Vortheile ver- 
fprachen diejenigen, deren Wände fich fchroff aus der Tiefe er- 
hoben, ober durch eines der zahlreichen Gewäffer, die in dieſen 
Thölern ihren Weg fuchen, umfloffen werben. Daß dieſe Lage 
von den alten Städtegründern bejonbers ausgewählt wurde, be- 
zengt Virgil in dem herrlichen Liebe, welches er dem Lobe Ita⸗ 
liens widmet: 


Adde tot egregias urbes, operumque laborem, 
Tot congesta manu pr&ruptis oppida saxis: 
Fluminaque antiquos subterlabentia muros. 122) 


So liegt 3. B. Lavinium an der Stelle des heutigen Pra- 
tifa, das fich zwar nicht über das umliegende Land erhebt, aber 
von allen Seiten durch Schlünde von demſelben getrennt wird. 
Eine ähnliche Lage zeigen Vitellia, das heutige Valmontone, und 
bejonders Fescenium, beute Civita Caſtellana, deren Feſtigkeit 
berühmt ift. Iſola Farnefe, ver Burgfelfen von Veit, deſſen 
weiches Gejtein den an der Durchbrechung des albanifchen Kra- 
ters geftärkten Armen wenige Mühe machte, wird von mehreren 
Flüßchen umfloffen, welche in ihrer Vereinigung die Kremera 
bilden. Nepe, heute Nepi, lagert fich im Delta, das bie beiden 


122) Georg. II, 155—1857. 
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Flüßchen Rio Falisco und Rio Puzzolo bilden. Antemnä ſuchte 
Schu im Winkel von Anio und Ziber. Kures und Käre, Kol⸗ 
latia, Ardea und Fidenä lagen auf ähnlichen Erberhöhungen. 
Un andern Stellen bietet der Boden ftatt iſolirter Tufhügel 
langgeſtreckte Erbzungen, an deren Spite fich die beiden Seiten- 
thäler zu eimem größeren Thale verbinden. Eine folche Tage 
bat Lanuvium, heute Civita Lapinia, auf einem der weitlichen 
Ausläufe des Albanergebirges, die Burg auf der äußerſten Spike; 
eine ähnliche das heutige Zagarolo in der Ebene zwifchen Prö- 
nefte und Zibur, vielleicht das alte Pebum. — Wenn im Laufe 
der Zeit die Bevölkerung fi) mehrt und vom Lande den Stäbten 
zueilt, jo zeigen fich bie erften Bauten bald als unzureichend; 
um die Altftabt entftehen neue Anlagen. So trat in Weft-Italien 
der Burg eine Stadt zım Seite, in die ſich allmählig alle Woh 
nungen aus jener zurücziehen. Der Anfchluß ſelbſt aber ge 
fchieht nach Verfchievenheit der Dertlichfeit in verfchievener Weile. 
Wo die Burg den Hügel frönt, da lehnt fich bie Stadt an ben 
Bergabhang, und fteigt auch wohl über ihn in vie Ebene hinab. 
Durch eine ſolche Lage erwarb ſich Setia, das heutige Sezza 
am Abhang der Volskerberge, 300 Metres über der pontiniſchen 
Ebene, die Bezeichnung Pendula; ein weiteres Beiſpiel giebt 
Alba Fucenfis, das berühmtefte aber Pränefte, vie mit ihrer 
Burg auf der Höhe von S. Pietro, mit der Stadt zwei Ste 
dien tiefer, und ven Schenfelmauern, die das ganze Dreied 
umfchließen, das vollſte Bild einer griechifcehen Städteanlage dar- 
bietet, und Orchomenos, Psophis, Mykenä zur Seite tritt. Wo 
ber Abhang zu fteil war ober eine zu geringe Oberfläche bet, 
ba wurde durch Terraffen nachgeholfen. Solche zeigen ſich zu 
Saffula, Olevano, Siciliano. Vergegenwärtigen wir uns eine 
folche Lage und folche Bauweiſe, fo ergiebt fich für dieſe alten 
Städte ein Bild, das nur zu fehr an Orte ver heutigen Zeit, 
ich hebe nur eines von vielen hervor, an Nocca di Papa erin- 
nert: fteil emporfteigende, enge, gewundene Straßen, bie Häufer 
auf dem natürlichen Fels oder auf Fünftlichen Terraſſen bunt 
durcheinander geftellt, vie Mauern mit der üppigiten Vegetation 
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überzogen, bie in unglaublicher Fülle aus jeder Steinrige ber- 
vorbricht, im Ganzen eine Anlage, welcher, nach Ariftoteles Be⸗ 
merkung, bie alten Stäbte großentheils ihre militärtiche Sicher- 
beit zu verdanken hatten. 123) ine andere Geftalt gewannen 
die Städte, deren Burgen die hervorragendſten Punkte der gro- 
ken Kraterränder einnahmen. Hier zogen fich die neueren An- 
lagen über ven langen Felsrücken dahin, wie bei Alba Longa, 
bas in Caſtel Ganbolfo eine Nachahmung erhalten zu haben 
fdeint, und bebedten auch wohl vie beiden Bergabhänge, wo 
biefelben nicht zu fteil abfallen. Diefe Lage hatte Tuskulum, 
das mit feinen weithin fichtbaren Gebäuden Die Höhe des Kra⸗ 
terrandes, und befjen beibe Seitenwände in einer Ausdehnung 
von wenigſtens zwei Miglien bebedte. Die ifolirten Tufhügel 
der Kampagna enblich fchienen jeder Anlage ihre beftimmten 
Grenzen anzumweifen, und in der That finden fich manche, welche 
dieſelben nie überfchritten, wie Tarquinii und Ardea. In Fällen 
diefer Art find Burg und Stadt nicht feharf geſondert, jene 
zeichnet fich nur dadurch aus, daß fie den unzugänglichften Theil 
des Hügel inne bat. So lag die Burg von Arbea auf dem 
Ihroffen Südweſtrande der Erverhöhung. Die alte Stadt auf 
dem Palatin umfaßte in dem erweiterten Pomdrium, das uns 
Zacitus befchreibt, die äußerſten Abhänge jenes quabratförmigen 
Zuffelfens, und ftieg bis zu den äußerſten Rändern in bie Ebene 
binab. 124) Wo aber ver Raum auch fo nicht binreicht, da 
ihreitet die neue Anlage auf einen zweiten Hügel hinüber. Sol- 
ches gefchah bei Veji und Fidenä, wo Stabt und Burg fich zu- 
legt vollfommen trennten. Ein ähnliches Verhältniß zeigt fich 
zu Rom. Doch war der Hügel, welcher das Kapitol und bie 
Burg trug, noch zur Zeit des gallifchen Unglücks von fo vielen 
patrizifchen Familien bewohnt, daß aus ihnen das Kollegium zur 
Beſorgung der Fapitglinifchen Spiele gebildet werben konnte. 125) 


133) Pol. VII. 10.$ A. 
1233) Ann. XII. 24. 
125) Livius V. 50. 
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Im Uebrigen zeichnet fich die Dertlichfeit der eiwigen Stabt da- 
durch aus, daß ihrer fteten Erweiterung Feinerlei Grenze geſetzt 
war. - Dem Cölius, Esquilin und Oxirinal verbinden fich auf 
ihrer von dem Fluß abgelehrten Seite zu einer weiten Hochebene, 
die jedem Bedürfniß genügte. Dieß Verhältniß mußte befonbers 
im Gegenfag zu Veji bervortreten, das auf zwei fchroff abfal- 
lende Hügel beichränft war, und ihm gegenüber wirb es auch 
von Kamill in feiner berühmten Rede an die römische Volksge— 
meinde mit Nachbruc hervorgehoben. 126) ine völlig flache Lage 
zeigen nur wenige der alten Städte, und überall find es befon- 
dere Verhältniffe, die diefe Anlage empfehlen. Die Hafenorte 
Pyrgi und Lucus Angitiä, heute Luco am Weitrande des Fuci- 
nus, lagern fich in quabratförmigen Ningmauern am flachen 
Ufer. Bovillä und die Städte feiner Umgebung fcheinen ven 
Bortbeilen einer Lage am Fluße, dem Rio di Albano, Gehör 
gefchenft zu haben. In den ſpätern Sahrhunderten Roms erbielt 
die ebene Lage wegen der mit ihr verbundenen größeren Be— 
quemlichkeit den Vorzug. Die römische Junonia Faliscorum 
wurbe am Fuße des Hügels gegründet, ber die alte pelasgifche 
Stabt Falerii getragen hatte, und ebenſo lefen wir bei Strabo, 
daß Aricia fich von dem hoben Berggipfel in die Ebene hinab- 
zog an ben Rand ver appijchen Straße, die hier vorüberlief. 
Iſt es erlaubt, in die Darftellung der älteften Stäbteanlagen 
Bemerkungen aus der fpäteren Zeit zu verweben, fo hebe ich 
hervor, daß nach dem Verfall der alten Herrlichleit gar manche 
Städte fich wieder auf die Burg zurüdgogen, von ber fie früher 
ausgegangen waren. Was Paufanias 127) fchon für feine Zeit 


126) Livius, V. 54: Non sine causa Dii hominesque hunc 
Urbi condend& locum elegerunt:; saluberrimos colles, Aumen 
opportunum, quo ex mediterraneis locis fruges devehantur, quo 
maritimi commeatus accipiantur: mare vicinum ad coınınodıi. 
tales, nec eXpositum nimia propinquitate ad pericula classium 
externarum: regionum Italin medium, ad incrementum ur- 
bis natum unice locum. . 


127) VIII. 33. 
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von Theben in Böotien meldet, daß ift in Latium unter andern 
Städten Aricia, Ardea, Gabii, Veji wieberfahren. Bon der 
alten Veji wird nur noch der Burgfelſen Iſola Farneſe, von 
Gabii nur noch Cajtiglione, feine Burg, bewohnt. Ebenſo fteht 
bie heutige Aricia und die heutige Ardea auf ber alten Burg. 
In Pränefte hat ſich aus der Burg eine befondere von Palleſtrina 
getrennte Stabt, ©. Pietro, gebildet, und in der alten Cora 
werben zwei Städte Cori a Monte, dieſe 430 Metres über ber 
Ebene, und Cori a Valle unterſchieden. — Die Größe, welche 
die Städte Latiums in ihrer Blüthezeit erreichten, war weder 
unbeträchtlich, noch übermäßig. Veit hatte, wenn ber fehr ge- 
naue Dionyfius recht berichtet, einen Umfang von 43 Stadien, 
während Athen 35 nie überfchritt. 123) Falerii wird von Gell 
auf 1 englifche Weile berechnet. Norbas Mauern, welche in 
ber Mitte fteiler Gebirgsabfälle einen ebenen Raum umfchließen, 
meſſen 7000 Fuß im Umfang. Der Hügel von Lavinium hat 
2000 Fuß, in der Länge, 400° in ber Breite. Signia wird 
bon Graf Zournon zu 4 Miglien im Umfreis angegeben, und, 
nach dem Umfange ver erhaltenen Nefropolen von Käre, Tar⸗ 
ini, Sutrium, PValmontone zu urtbeilen, beherbergten alle 
diefe Städte eine beträchtliche, wenn gleich im Einzelnen nicht 
mehr zu ermittelnde Volkszahl. Nah Dureau de In Malle’s 
Berechnung ift ver Aventin groß genug, eine Stabt von 16,000 
Menſchen zu tragen. 129) Ardeas Hügel genügt einer bebeuten- 
ven Bevölkerung, und rechtfertigt jo den Glauben an bie wich- 
tige Rolle, welche viefer Stadt in der Veberlieferung zugetheilt 
wird. Und weil in unfern Tagen nichts unwichtig genannt wer- 
ben darf, was immer zur Beglaubigung ber überlieferten Ge— 
ſchichte dienen kann, fo mag es ſchon hier feine Stelle finden, 


18) Dionys. II. p. 116. 117. Excerpt. ed. Mai, J. XII. 
fr. 21. Bol. Müller, Etrusfer, wo (B. 1. ©. 251-253.) die Ans» 
gaben über die Größe der etrusfifchen Städte zufammengeitellt find. 


129) gl. Toournon, L. I. ch. X: De la population de la 
ville de Rome. 
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daß Ardea auf feiner Alba zugefehrten Seite ungeheure Befefti- 
gungen zeigt, zwei gewaltige Erbwälle, bie fich, jever in einer 
Entfernung von 500 Schritten von dem andern, vor einer feiten 
Baftion binziehen; ihre Maſſen find fo gewaltig, daß fie am 
Abendhimmel von Albano aus bemerffich werben. 130) 

Das Volf der Aboriginer, deſſen Stäpteanlagen uns den 
Beginn der italifchen Civiliſation noch fo anſchaulich darlegen, 
wird von ben umverdrofjenften Forjchern des Alterthums bem 
pelasgiichen Stamme beigezählt. Kato und Sempronius leiten 
fie aus Achaia ber, wo ſtets Pelasger genannt werben, und 
Dionyſius löst durch die Stammesverwandtfchaft das Räthſel 
ihrer fchnellen Verbrüberung. '?1) Ich ftehe nicht an, auch biefer 
Meberlieferung vollen Glauben zu fchenfen. ‘Die beiven Haupt: 
fprachen des Alterthums, vie lateiniſche und die griechifche, zei- 
gen noch in ihrer letzten Geftalt unverfennbaren Zuſammenhang, 
und wäre uns einerfeit8 von ber älteiten Sprache Latiums, der 
das faltarifche und die .arvalifchen Lieder angehören, andererſeits 
von der pelasgiſchen Mundart noch fo viel erhalten, als ben 
Sprachforfchern des Alterthums zu Gebote ftand, fo würden wir 
mit ihnen bie fpäteren Verfchiedenheiten jo zufammenfchmelzen 


fehen, wie im Vertrag von Verdun die des in ber erften Bil⸗ 


dung begriffenen franzöfiichen Dialefts und der lateiniſchen Sprade. 
In dem eben Gefagten ift ſchon enthalten, aber ich will es noch 
beſonders hervorheben, weil es nicht nur für die Sprache, ſon⸗ 
bern auch für bie übrigen Geiftesäußerungen, insbeſondere für 
die Religion und die Aufpicien von Wichtigkeit ift, daß nicht bie 
Periode der Hellenen, ſondern bie der Pelasger die Mundart 
Latiums ſchuf. Das Lateinifche zeigt Eigenthümlichfeiten, welde 
auf eine frühere Stufe ver Sprachbilpung zurüchveifen, als bie: 
jenige ift, die uns in der Mundart ver Hellenen vorliegt. Einige 
Beifpiele rechtfertigen meine Behauptimg, und beffern Sprad) 
kennern mag es gelingen, noch andere hinzuzufügen. Tebe, ein 


0) Abeken, ©. 163. 
13) Dionys. I. p. IL. 
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Ortsname, und Ziberis, bie davon abgeleitete Flußbezeichnung, 
werden nach pelasgifcher Urt ohne Afpiration gefchrieben, 132) 
und in ber Bezeichnung Velia bat fich jenes äoliſche V erhalten, 
welches die ältefte griechiſche Mundart allen Vokalen vorzufegen 
pflegte. 13°) Ebenſo fehlt dem Lateinifchen der Artifel, ven das 
ipätere Griechifche nach Art unferer heutigen Sprache ausgebil- 
det bat. Diefe Verwandtfchaft ver Iateinifchen Sprache mit der 
pelaögifchen wird von ben Alten angebeutet, wenn fie fagen, daß 
von allen griechifchen Dialeften feiner der Sprache Latiums fo 
nahe komme, als ver äoliſche, das beißt als derjenige, welcher 
dem urfprünglichen Charakter am treuften geblieben. Die neuern 
Sprachforfchungen haben noch eine weitere jehr merfwürbige Be⸗ 
ftätigung unferes Sates geliefert. Es ergiebt fich nämlich, daß 
bie Iateinifchen Formen weniger von denen des Sanffrit abwei⸗ 
hen, als die griechifchen auf der Stufe ihrer fpätern Ausbil- 
bung. 139) Ebenſo ift vie Bemerkung gemacht worben, daß un- 
ter den Dialeften des großen einheimifchen italifchen Spradh- 
ftammes die Yatinifche Mundart zum Theil ältere Formen zeigt 
als ihre Schweiterfprachen, und für das Iatinifche Alphabet ift 
e8 eine durch die bejtimmteften Zeugniſſe, und durch Denkmäler 
gleich erhärtete Thatfache, daß die altgriechifchen Schriftzüge in 
der Form, welche fie zu Kumä erhalten hatten, in Latium ohne 
wefentliche Aenderung bis in die fpäteften Zeiten erhalten biie- 
ben. 135) Sp zeigt ſich in der Sprache und in den Bauwerken 


132) Varro R. R. III. 1. 6. Ein zweites Tebe findet fih in 
LZucanien. — Bon Tebe abgeleitet Tebanus auf Anfchriften von 
Amiternum. Nicht unwahrfcheinlich ift mir Mommſens Vermuthung, 
daß der gleiche Stamm auch den Ortsnamen Tibur und Tifata zu 
Srunde liegt. Die natürliche Befchaffenheit beider Lofalitäten ent- 
fpricht vollfommen dem Grundbegriffe des Stammwortes. 


133) Dionys. I. p. 16. 
134) Sp iſt das bus des Dativus Bluralis der dritten Dek— 


Iination im Indifchen vorhanden. Das Gricchifche bat jene Endung 
nicht mehr. 


135) "T’acit. Ann, XI. 14: Et forma litteris Latinis, quæ 
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Staltens dieſelbe Erfcheinung: fie gehören beide nicht fowohl ber 
hellenifchen, als der frühern, ver pelasgifchen Periode des grie: 
chiſchen Volkes. Die altitalifche Civiliſation trägt in allen ihren 
Aeußerungen das Gepräge größerer Urfprünglichkeit, und hat 
auch in ihrer letzten Entwicklung ven helfenifchen Geift nie zu 
erreichen vermocht. Das Pelasgerthum, in Hellas befiegt umd 
umgeftaltet, hat in Italien fein Leben fortgefett, und hier, durch 
manche theild frembartige, theils verwandte Einflüße mobifizirt, 
jenes ernfte, febenstüchtige italiiche Vollsthum gefchaffen. 


veterrimis Gr&corum. Plinius, H. n. VII. 58: Veteres gra&cas 
fuisse easden: pene, qua rzunc sunt Latinz, etc. — Für die alt 
latiniſche Schrift aus König Servius Seit leſe man Dionyfius Be 
richt über die Eäule, die diefer König im Tempel der Diana auf 
fiellte. IV. p. 330. 


Die troifche Anſiedlung. 


Lavinium. Alba. 


Die Eroberung Weft-Italiens durch das Bergvolk ber 
Aoriginer ift die lekte große Wanderung, welcher es gelingt, 
Latium mit einem neuen Volke zu überziehn. Aus ber Ver- 
ſchmelzung der zurücdhleibenden Sikuler mit dem Stamme ber 
Eroberer, bildet fih dasjenige Gefchlecht, aus deſſen Schooß 
die Herrfcherin der Erbe hervorgehen ſollte. Wie Tein Land 
deutlicher als Italien die Spuren verfchiedener Schöpfungen er- 
halten hat, aus deren Miſchung zulegt fein herrliches fruchtbares 
Erdreich hervorgieng, fo ſcheint auch das Tatinifche Volt feine 
Bildſamkeit und feinen Beruf zu höherer Entwicklung ähnlichen 
Miſchungsverhältniſſen zu verbanfen. Aus der Durchbringung 
ſo verfchtevener Stämme, wie bie der Sikuler, der Pelasger, 
der Aboriginer, hat fich bie Vorfehung ein Volk bereitet, fähig 
ven Keim zur Reife zu entwideln, ven fie ihm zugevacht. Es 
it eine Weberlieferung fo alt als die Gedichte, welche ben troja- 
niſchen Krieg befingen, daß bei Jlions Untergang micht ganz 
ſamlos der Troer Gefchlecht hinſchwand, 1) daß ein Theil Pria- 
mos Herrfchaft überlebte, und berufen war, unter der Führung 
der Aeneaden ein neues Troja zu gründen. 2) Und als nım Rom 
zu einer Macht gebiehen war, von deren Höhe es mit Wohlge- 
fallen auf jebweben, auch den niebrigften Urſprung, hätte zurück⸗ 
blifen fönnen, da war in ganz Itaiien und fogar außer feinen 


1) Ilias, XX. 303. 
2) Ilias, XX. 306—308. 
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Grenzen ver Glaube verbreitet, daß in ver Tiberftabt jene Ver- 
heißung ihre Erfüllung gefunden. Als Aeakide fühlte fich Pyrr⸗ 
hus beivogen, gegen die Römer, vie Aeneaden zu kämpfen,?) 
und die marcifche Weiffagung warnt den von Troja ſtammenden 
Römer, in den diomedifchen Feldern am Fluße Kanna, einem 
auswärtigen Feinde zu begegnen.) Keinem Betrüger hätte es 
je gelingen können, einem ber Ueberlieferung jo anhänglichen, 
alles Ausländische jo verachtenden Volfe, wie das der Römer 
im fünften Sahrhundert war, über feinen Urfprung einen Glau- 
ben einzufchwägen, für ben gewiß Jeder bereitwillig fein Blut 
veriprist haben würde. Es wäre einem folchen Machwerfe nicht 
bejfer ergangen, als den Mäbrchen mittelalterlicher Chroniften 
über Troer in Franken, am Rhein, in Brittannien, welche fich 
faum im Gebächtniß einzelner Gelehrter zu erhalten vermochten. 
Der Römer Glaube an den trojanifchen Uriprung ihres Volfes, 
wurde getragen durch die zuverläßigite, ber Fälſchunug am we- 
nigften ausgeſetzte Art der Zrabition, die religiöſe. Rom bat 
feine eigenen, urjprünglich ibm angehörenden Penaten, feine 
Penaten find zu Lavinium. Hier iſt feine Heimath, hier fein 
Herd. Sein Punkt iſt ficherer als dieſer. Aber noch mehr, 
Rom bat daſſelbe Blut mit Lavinium, es tit fein Abkömmling. 
Lavinium, fagt Varro, ift die erſte Stabt römifcher Linie, 5) 
und entfprechende Ausbrüde gebrauchen Dionys, e) Plutarch, 7) 
und ſelbſt Livius.s) Die ift ein Verhältniß, das nie verbun- 


3) Baufanind IT. 12, 1. aus gleichzeitigen Schriftfiellern. 


4) Liv. XXV, 12: Amnem Trojugena Cannam Romane 
fuge: ne te alienigen® cogant in campo Diomedis conserere 
manus, 


5) L. L, V. 144: Oppidum, quod primum conditum ia 
Latio stirpis roman&, Lavinium: nam ibi Dii Penates nostri, 
Virgil. Aen. XII, 166: Hinc pater Aeneas, Romanz Stirpis origo. 


6) VIII, c. 21. 
7) Coriolan. 38. 
2) Liv. T. 28. 
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feit werben Tonnte. Noch zur Zeit feiner höchften Macht aner- 
kannte Rom auf das Teierlichfte in dem jährlich wieverholten 
Bünbniffe 9) willig und mit Stolz feine religiöſe Unterordnung 
unter Yavinium, unb biefelbe wirb auch in dem Verſe nusge- 
iprochen, in welchem Aeneas dem Könige Latiums Bündniß an- 
bietet: 
„Dpfer bring ich und Götter, die Herrfchaft führe Ratinus.“ 10) 
Welches Urfprunges aber diefe Götter waren, die zu 2a- 
vinium als Benaten verehrt wurden, darüber haben wir mehrere 
Zeugniffe, vie feinem Zweifel Raum laſſen. Wenn Timäus um 
4% ver Stadt an Ort und Stelle von den Lavinienſern ver- 
nahm, daß treifche thönerne 11) Götterbilver in ihrem Tempel 


9) Or. 3275. Sp. Turranius L. filius Sp. nepos L. prone. 
pos Fabius Proculus Gellianus, praifectus fabrum iterum, prai. 
fectus curatorum alVei Tiberis, praifectus pro prætore iuri 
dicundo in urbe I.aVinio, pater patratus populi Laurentis foe. 
deris ex libris Sibullinis percutiendi cum populo Romano sa= 
crorum principiorum populi Romani Quiritium nominisque 
Lastini, qua apud Laurentis coluntur, flamen Dialis, flamen 
Martialis, salius praisul, augur, pontifex , praifectus cohortis 
Gaitulic®, tribunus militum legionis decim&, locum dedit dica. 
vit dedicavit. — Statt der Zavinienfer werden bier die Laurenter 
genannt, weil diefe über jene, die im großen latinifchen Kriege von 
Rom abgefallen, die Vorftandfchaft erhalten hatten, bis fie gänzlich 
mit ihnen zu einer einzigen Bürgerfchaft, Zaurolaninium, vereinigt 
wurden. Ueber das Bündnig mit Laurentum L.iv. VIII. 11; über 
das alte mit Zavinium Liv. I. 14. Klaufen, Aeneas, ©, 790. — 
Bei Ascon. in Cic, Scaur. p. 21. ed. Orelli, heift ed: crimini 
dabat sacra publica populi Romani Deum Penatium que La. 
vinii fierent, opera ejus minus recte casteque fieri. — Auf diefe 
Dpfer deutet auch Camill in feiner Rede ans rBmifche Volk. Livius, 
Vv.82. 


0) Aen. XII. 192. 
Sacra Deosque dabo; socer arma Latinus habeto, 
Imperium solemne socer., 
11) Krpvma sıönpa nal yalxa, nal nipauov Tpwinov elvar. Dionys. 
I, p. 54. — Varro fpricht von lignea sigilla vel lapidea, terrena quo. 
que, Int. Veron, gu V. A. 11.717. Serv. gu V. A. I. 382. 1IT.448. 
11 


- 


162 


aufbewahrt würben, 12) und wenn chen früher Tycapkaon 1°) 
ihre feierliche Anfftellung berichtet, fo ift ebenfo undenkbar, daß 
fie fich eine Täuſchung erlaubt, als daß fie felbit das. Spielzeng 
einer folchen gewerben wären. Und Attifus Nachricht, 1%) we 
nach die lavinienſiſchen Penaten nicht von Troja, ſondern von 
Samothrafe nach Rom gebracht wurden, 15) ift daher entjtanben, 
daß die troifchen Penaten, nach der worherrfchenden Anſicht des 
Alterthums die famothraciichen Götter waren, !*) und ift in 
feinem alle eine ernjtlihe Abweichung, denn Samothrakiens 
Blutsverwandtſchaft mit Troja und darum mit Rom wird aus⸗ 
brüdfich bezeugt. 1") Dieſe Nachrichten find aber darum ent- 
ſcheidend, weil troifche Penaten nicht ohne eine troifche Kolonie 
ach Lavinium gefommen fein Tünnen. Cine andere Verbreitung 
des Kultus, etwa durch Miffionarien, fennt das Alterthum nicht. 

Der Kultus der troifchen Penaten zu Lavinium ift der Mit- 
telpunkt, um welchen fich, was von ben Schickſalen ber Aenea⸗ 
ben in Latium des Gebächtnifjes’werth fehien, ſammelte, und 
in den folgenden Jahrhunderten unverfälicht fortpflanzte. Ihm 
verbanfen wir unjere Kenntniß von der Niederlaffung und dem 
Wachsthum der teoifchen Kolonie. Hierüber nun eine ordentlich 
dokumentirte Gefchichte zu erwarten, wäre unfinnig. Keine Nas 
tion beginnt mit einer folchen. In Zeiten freier Weberlieferung 
erhält die gefchichtliche Kunde aus der Hand des Volles das 
Gepräge verjenigen Kulturftufe, auf ver es felber ſteht. Alle 


12) Bei Dionys. I. p. 54. 
. 1) Alexandra, v. 1262. sqgq. 
4) Wohl Aus den Annalen. Cic, ad Attic. XII. 28. Nepos 
ın Hannibale, o. ult. 
15) Interp. Ver. gu V. A. II. v. 717. ed. Mai, P. 38. 


16) Serv. gu V. A. III. 12: Varro unum esse dicit Pena- 
tes et Magnos Deos: nam et in basi scribebatur: MAGNI 
DIS. — Int. Veron, gu V. A. II. 717. — Macrob. Sat. III. 4. 
Dionys. I. c. 67.68. - \ 


..7) Serv. gu V. A. IIL 12. 
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wird fih die Tradition in das Gewand der wunberreichen Le 
gende Hüllen, fo lange ver Menſch, feinen Urfprüngen nahe, 
in ahnumgsreichem Glauben den Himmel auf bie Erde herab⸗ 
jteigen fieht. Hierin bewußte Dichtung zu finden, ift die arm⸗ 
jelige Auffaſſung einer flachen Kritik, welche bie Hoheit früherer 
Zeiten und alles Wunderbare ärgert. Die Sage ift feine Dich. 
tung, fie ilt die Sprache ver Urzeit, das Gewand ber Gefchichte. 
Wer ihr Weſen erfaßt, ben wirb es auch nicht beirren, wenn 
fie, vielgeftaltig wie Wolfengebilbe, zu ſtets neuen Formen fich 
zufanmenlegt. Denn fo lange die lebendige jchöpferifche Kraft 
bes Volksgeiſtes nicht völlig erlofchen ift, fo lange wird jebes 
Gefchlecht auch in ver Ueberlieferung fein Recht geltend machen, 
es wird entfernen, was ibm mißfällig geworben, rauhe Züge 
früherer Zeiten tilgen, neue einer mildern Sitte abgeborgte bin- 
zufügen, und dann ben alten Stoff in verjüngter Geftalt ven 
Nachkommen überliefern. Se Iange es weber Bücher, noch Ge- 
lehrte giebt, wird jeve Zeit an dem Sagenfleive fortiwiefen, und 
dem Webſtuhle feine Muße gönnen. Aber Stillitand tritt ein, 
ſobald ein Volt, aus früherer Unbedeutſamkeit zur Größe heran⸗ 
gewachfen, Freude baran findet, in fehöner Erzählung feine Ur- 
Iprünge Zu vernehmen. Dann gejchieht, was immer geſchehen 
muß, wenn bie freie vielgeftaltige Meberlieferung in fefte Formen 
gebracht werben foll: es zeigen fich Widerſprüche, Härten wer⸗ 
ven fühlber, und Riten kommen an's Tageslicht, vie früher 
Niemand bemerkte. Hier nun hilft der Dichter, er verbindet, 
trennt, orbnet und ſchmückt fo lange, bis der Stoff aus feinen 
Händen in ver fehönften Gejtalt hervorgeht, deren er fähig 
ſcheint. Sein Lied bezeichnet den Abfchluß der freien lebendigey 
Sagenbildung, wie bie Gefegbücher das Erlöfchen fchöpferifcher 
Rechtsgeſtaltung. Zuletzt bemächtigt fich bie gelehrte Forſchung 
des im Laufe der Jahrhunderte angehäuften Stoffes, und müht 
ih ab, die einzelnen Züge, womit die Sage fich ſchmückte, zu 
hiſtoriſcher Wahrfcheinlichfeit zu erheben. Die Ueberlieferung 
von der Aeneaden Ankunft und Feftſetzung in Latium bat bieje 
ganze Stufenfolge der Erjcheinung burchjchritten, und eben barım 
11* 
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mmficher und vielgeftaltig vie heutige Zeit erreicht. Für uns 
kann es fich nım nicht darum handeln, unter den verfchiebenen 
Erzählungen, welche fich bald nur in einzelnen Spuren bald in 
- größerer Ausführlichkeit erhalten haben, diejenige aufzufuchen, 
die etwa nach ihrem Alter ober zufolge anderer Eigenthümlich⸗ 
faten am meiften Wabrfcheinlichfeitt zu haben fehiene. Eine 
folhe Forſchung wäre Waſſer im Siebe fchöpfen, jeder befgginene 
Menſch wird fie ven der Hanb weifen. Sein einzelner Zug bat 
mehr Wahrfcheinlichfeit als der andere. Unfere Aufgabe ift 
durchaus verfchievden von einem ſolchen Beginnen, und in jedem 
Betracht lohnender. Wir Iaffen der Urzeit ihr wunderbares Ge- 
wand, in das fie fich ſelbſt gekleidet, wir freuen uns des Neich- 
thums, mit welcher die Bhantafie eines getterfüllten hochbegabten 
Bolfes feine Ursprünge gefehmüdt, wir Iaffen dem Alterthume 
jein Recht, die Gottheit auf Erben herabzuzfehen, das Wunder 
ift uns fein Aergerniß, die Vielgeftaltigfeit ver Erzählung Fein 
Anftoß, nenn Alles diefes ift nur das Kleid, ijt nur das Gleich 
niß, it der Ton, der aus einer frühern Kulturftufe zu uns 
herübertöut. Aber in der Uuthüllung ver merfwürbigen, viel- 
fächerigen Schale finden wir einen Kern, um ben fich jene an- 
gefett, ihn wollen wir zu Ehren ziehen, ihn fchügen gegen bie 
Angriffe jener verneinenden Geifter, deren diſtillirende Kritik 
bie ficherfte Meberlieferung bald zu alfegorifchen Luftgebilden ver⸗ 
flüchtigt, bald als Mißverſtändniß von der Hand weist, um 
dann aus zufammengelefenem Kehricht eine Gefchichte herzuftellen, 
in welcher jeder Einfall, ja jebe »oribergeherbe Stimmung fücher 
untergebracht werben Tann. 





Es iſt vielleicht eine unlösbare Aufgabe, irgend eine ber zu 
Nom gangbaren Erzählungen über ber Aeneaden Ankınft und 
Feftfegung in Latium von Anfang an lückenlos herzuftellen. Die 
Bruchitüde, welche Virgils gelehrte Erklärer enthalten, reichen 
nicht aus. Aber aus allen zuſammen läßt fich eine Erzählung 
zufaınmenfegen, vie dem in feiner Sage heimifchen Römer nicht 
frembartig würde geflungen haben. Ahr gebührt eine Stelle in 


106 


ver römischen Gefchichte, fo gut als im ber griechlichen dem Liebe 
von ben Thaten der Atriven und Iliums Untergang, 

Die Größe der Aeneaden, mit beren Enthüllung Jupiter 
ihre weinende Mutter tröftet, geftattete feinen Zweifel an dem 
mächtigen Schuge befreundeter Götter. Merkurius zimmert das 
Schiff, 1%) auf welchen Aeneas Feines Gefolge hinlänglicken 
Raum findet, zuerft der vom Blitz gelähmte alte Vater mit ven 
irdeneu und fteinernen Götterbilvern, bie der Held vor allen 
Koftbarfeiten gerettet; 19%) dann die Frauen, die Nachts verhüll- 
ten Hauptes weinend die Stabt verließen, 20) zulegt Die Troer, 
600 21) an Zahl, die ſich mit ihm auf die Burg geflüchtet, und 
nun mit ihm die Hoffnung neuer Wohnfige theilen. 22) Wun⸗ 
verbar geleitet das Schickſalsſchiff der Venus Stern, der auch 
bei Tag nicht erbleicht, und erſt verfchwindet, als an dem lay- 
remtjichen Ufer das Ziel der Fahrt erreicht if. 23) Aeneas er- 
fennt dieß Zeichen feiner göttlichen Mutter, wie vie Weifen aus 
Morgenland, da der Stern über der Hütte ftille ſteht. Und al 
er Darauf das Wfer betreten, da beftätigen ihm neue Zeichen, 
daß er das Land der PVerheißung erreicht. Eine Hare Duelle 


8) Zuerfivon Nævius, bello punico, fo dargeitellt. Servius 
zu V. A. J. 174. 


) Nach Varro beim Int. vet. zu V. A. II 717. und Fuld. 
ju Aen. II. 636. Nichuhr, 8. G. J. &. 202. n. 551. So fchon 
l.ycophron, Alexandra, v. 1263—1265. 


2) Aeneas und Anchifes Semahlinnen nach Nävius, deſſen 
Verſe bei Servius zu V. A. TIL 10. 


21) So viel find es wenigſtens bei der Ankunft in Italien 
nach Hemina bei Solinus Polyh. c. 8, 


22) Nach Varro I. n. 19. Dieß findet fich zum Theil ſchon 
bei Griechen. Dionys. I. 69. Bei Sophacles im Laocoon (bei 
Dionys. I. 48. p. 38 d.) verläßt Aeneas die Stadt vor der Ein- 
nahme, durch das Wunder der Laocontiden geſchreckt, und verbirgt 
fich auf dem Son. . 


23) Nach Varro bei Serv, zu V. A, I, 801 und I. 382. 
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entfpringt plöglich Wer dürren Sandſcholle, 23) und eilt in reichem 
Strome dem Meere zu.2°) Zugleich offenbart fich in der Auf⸗ 
zehrung der trocdenen Krufte ; worauf bie Aenenben Bungrig ihr, 
armliches Mahl ausgebreitet, die Erfüllung des Orakebs. Die 
erfte Anſiedlung iſt ein feite® Lager, dem Kate und Lidius ben 
Namen Troja beilegen, 4 Stadien vom Meere entfernt. 2°) 
Doch zu der bleibenden Stätte geleitet wieder die Gottheit. Da 
Aeneas, froh der überjtanvenen Gefahr, fich bereitet, ven Pe 
naten ein Opfer zu fehlachten, aber das dazu auserlefene von 
Troja mitgebrachte 2°) milchweiße, trächtige Schwein 28) füh los⸗ 
reißt und entrinnt, ba erinnert er fich Des Götterſpruchs, Daß 
ein Thier ihn zu dem vwerheißenen Sige geleiten werbe. Ruhig 
folgt er nach mit den Göttern, und erfennt in ver Anhöhe, 24 
Stadien landeinwärts, wo die Eau ermüdet fich niebergelegt, 
und von breißig Ferkeln genefen war, die ihm verheißene Stätte.2") 
Aber fo armfelig war ber Hügel, daß Berzweiflung ven Helven 
ergreift. Unſtät burchiert er die Wilbniß ber Gegend, bis ihm, 
ber ermübet fich niekergelegt, im Traume bie Penaten verfünpen: 
er folle getroit den Bau unternehmen, mit ven dreißig Terfeln 
jet auch bie Zahl der Sabre voraus beftimmt, nach deren Ablauf 
ſein Bolt zu andern fruchtbarern Wohnfigen und zu neuem Ruhme 
berufen werke. 3%) Dei tem Beginn des Werkes wird auf wun- 


N) „In agrum macerrimum littoriosissimumque.“ Fabius 
Maximus bei Serv. u V. A.I.7T. 

3) Dionysius I, p. 44. 

3%) Liv. I. 1. Caro kei Servins zu V. A. VH. 138. Dion. 
I 38. 

°) Varro L.L. V. 144: hac e navi Aenes cum fugisset 
Lavinium, trigina parit porcos. Nach andern findet er fic am 
Ufer. Virgil. Aen. II. 396, VII. 81. und Servius zu diefer Stelle. 

* Varro de R. R. U. 4: Ab suillo genere pecoris immo- 
lundi initium primum sumptum videtur. etc. 

\) Lycophron v. 1387. sqq. Dionys. I. 55. Auct de 
nz. gent. rom. c. 12. S 3, Serv. zu V.A.II.390, VIIL 43.81. 

MM Ancı, de orız. gent. vom. c. 18.6 5. Fabius ange⸗ 


> 


1 





bezbere. Welle die Zukunft der Stadt enthlllt. Won felbit ent- 
zündet ſich ein euer im Walde, der ven Hügel bebedt. Ein 
Wolf trägt Scheiter herbei, um bie Flamme zu nähren, ein 
Adler facht fie durch Wlügelichlag an. Da eilt auch ein Fuchs 
berbei, ver ſucht ven Brand mib feinen Schwanze zu Iäöfchen, 
ben er zuvor in Waffer getancht. Darob entiteht ein hartnäcki⸗ 
ger Kampf, mit Mühe vermögen endkich Wolf und Adler ihren 
Widerfacher von dem Kampfpla zu vertreiben. Alle war ven 
Aeneaden endlicher aber mühenvoller Sieg über bie Lift hartnäcki⸗ 
ger Feinde verheißen. 3') 

ALS dieſe Erdigniffe in Latium aefchahen, herrſchte von der 
hohen Königsburg zu Laurentum über das Voll ver Aboriginer 
ber maͤchtige König WRıtinus, neben ihm über das ganze Ufer 
land von Ardea bis Eircei über Rutuler und Aurunker durch 
Eraberung Turnus, Fürft von Arben, 32) als läftiger Neben- 
buhler. Ueber das Verhältniß, in welches biefe Könige und 
ihre Völker zu dem kühnen Fremdlinge traten, zeigt die Ueber- 
lieferung mannigfache Abweichung. Hier aber laſſen ſich bie 
verſchiedenen Erzählungen genauer ſondern. Kato gab in den 
Urfprüngen folgenbe Darftellung: Aeneas und Anchifes, der das 
gelobte Land mit dem Sohne erreicht, 33) erhalten von Latinus 


führt von Diodor fr. libri VI, bei@ufebius, Chron. c.46.edMai,p. 
213 erzählt in geradem Gegenſatz, Aenens fei von dem Bau abgemahnt 
worden. Nach Dionys. I. 56. war es die Stimme einer einheimi- 
fchen Gottheit, die aus dem Walddickicht erfchnlite. Aber über die 
Mahnung der Benaten, f. Servius gu V. A. IL 148. Cicero, de 
divin. IL. 21. 43. 

31) Dionys. I. 59. | 

®) Virgil. Aen, VI. 788—802. XII. 822. Schon bei Kal- 
lias, dem Gefchichtfchreiber des Agathofles, um das Jahr 470 der 
Stadt, heißt Latinus König der Aboriginer. Dionys. I, 72., und 
wenn Hefisd, Theogonia v. 1011, die Könige Latinus und Agrius 
über die weitberühmten Tyrrhener berrfchen läßt, fo deutet Agrius, 
der Wilde, gewiß auf das aboriginifche Element des Tatinifchen 
Volkes. 


3) Serv. gu V. A. I. 874, HI. 710. IV. 427. . 
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unzweideutige Breumfchaftöbeweife: Aeneas bie Hand ver. ednige⸗ 
tochter Lavinia, 39) die Troer zum Lehen einen Landſtrich zivi- 
fchen Laurentum und Ihrem erſten Lager, im Ganzen 700 It: 
eharten.25) Uber Turnus, ebittert ob dem Verluſte der ihm 
angelobten Braut, erhebt Krieg gegen ven glüdfichen Nebenbuh⸗ 
ler, umb mit ihm vereinigt auch Latinus feine Waffen, nachdem 
die Plünderungen der Troer die frühere Freunbfchaft geftört. 
Aber Aeneas bejiegt Beide. Latinus fällt auf feiner Burg zu 
Saurentum, Lavinia wird Die Beute ver Hand, welche ihren 
Bater erfchlagen. Nun flieht Turnus zu Miezenttus, dem wil: 
den Fürften von Käre, und erfauft deſſen mächtige Hilfe durch 
bie Hingabe ber Erftlinge alles Fruchtertrags, welche ver Göt- 
terverächter frevelhaft als Preis begehrt. 3%) Der Kampf ent 
brennt von Reuem. Im einer zweiten Sthlacht Fällt Turnus von 
Feindeshand, Aeneas verſchwindet. AB Gegner ftehen fidh jekt 
Mezentins und Askanius gegenüber. Sie entfcheiden ihren Span 
burch Zweikampf. Mezentius fällt, und Askanius, jet Julus ?”) 
genannt, herrfcht unangefochten über die Aeneaden. 38) 

In der Erzählung des Dionyſius ift die einfache Fräftige 
afterthümliche Farbe der Tatonifchen Darftellung verwiſcht. Es 





ft die Auffaffung einer fpätern Zeit. Aechte Züge der Se 


werben hiftorifcher Wahrfcheinlichkeit zum Opfer gebracht. Fati 
nus, jo beginnt der Gefchichtfchreiber, >?) war fchon in mehren 


34) Serv. zu V. A. VI. 760. 

35) Serv. gu V. A. XI. 316. 

36) Cato bei Macrob. Saturn. IH. 6. Abweichungen bei Ov. 
Fast. IV. 879-900. — Facti frenestini a. d. IX. Kal. Majas, 
abgedrudt in Wolffs Sueton. — Varro bei Plinius, H. n. XW. 
12: „vini mercede, quod tum in Latio agro fuisset.“ 

3”) So ſchrieb Cäſar nach Servius zu V. A. J. 27 1., vielleicht 
in dem Werke de auspiciis, welches Nakrobius Sat. I. 16. anführt. 

8) Serv. zu V. A. I. 267. IV. 620. VI. 760. IX. 748. 

20) I. cc. 57-60, 64—66. Uebereinſtimmend Justin XL. 
1. und iim Weſentlichen Tzetzes zu Lycophron. Alexandra, V. 


— 
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Schlachten dem fiegreichen Berner der Ruuler gewichen, als 
ihn die plößliche Nachricht von ver Ankunft unbefannter Mänger 
veranlaßt, mit ganzer Macht dieſen entgegen zu ziehen. Die 
Heere ftehen fich fampfgerüftet gegenüber, aber feines wagt bie 
Schlacht; da wird in ver Ruhe ver folgenden Nacht, jeber ber 
beiden Führer durch übereinftimmenbe Traumerjcheinungen, — 
ed waren bie Penaten, wie Varro erzählt, 10) zur Verträglichkeit 
ermahnt, und. jo gebt ber drohende Kampf in Freundſchaft und 
Bündniß über. Aeneas, von Latinus mit einer Flur belehnt, 
40 Stiapien um den Hügel herum, gelobt feinem Gebieter bie 
Heerfolge. Darauf erhält er zum Lohne für die treue Hilflei- 
ſtung, womit, die Troer den Sieg über Die Rutuler entjchieben, 
bie Hand ber Königstockter Lavinia, unb bei dem Baue her 
nach ihr benannten Stabt die thätige Beihilfe der Eingeboruen.') 
Ton da an herrjchen beine Führer geraume Zeit in susgeitörtem 
Trieben, jeder über fein Voll, bis in dem erneuerten Kampfe, 
zu welchem der abtrünnige Turnus auf der Königin Geheiß bie 
Nutuler entflammt, Latinus Neich und Leben verliert. Gefallen 
ft auch Turnus, und Amata richtet fich felbit Durch Hungertad, 
wie Fabius Pictor berichtet. 22) So von allen feinen Gegnern 
befreit, genießt Aeneas drei Jahre lang unangefgehten über beive 
Völker die Alleinherrichaft, zu welcher ihn Lavinias Hand be 
rechtigt. Aber im vierten erneuert Mezentius, bem fich bie 
Rutuler aufgetragen, den blutigen Kampf unter der Mauern 
von Lavinium. Im Wogen der Schlacht verjchwindet Aeneas, 
und genießt nun, burch die Wafjer des Numicius von jebem ir- 
bifhen Makel gereinigt, als Vertreter feines Volles am Throne 
bes höchſten Jupiter, göttliche Ehre. Hart gedrängt und ohne 


1332, wahrfcheinlich nach Dio Cassius. Nicht unmöglich, daß 
Dionys Varro folgte, den er genau fannte. 

40) Bei Servius zu V. A. II. 148. 

1) Der Bau Jelbfi nad) Cosconius bei Solinus Polyhist. 
c. 8. im vierten Sahre nach Trojas Untergang. 

32) Bei Servius zu V. A, XI. 306. 
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Hoffnung bittet Askanius die Wylagerer um Friede. Aber ba 
Wrzentins übermüthig, «als Preis der Gewährung den ‚ganzen 
Weinertrag fordert, erhört Jupiter das Gelühpe ber nächften 
Kelter, - und verjpricht durch das höchfte Augurium, einen von 
ber Linken gefenveten Blitz, feinem Diener ben bevorſtehenden 
Sieg.??) Der Tyram, feines Heeres beraubt, jchließt Triebe, 
und bleibt fortan den Aeneaden in treuer Bundesgenoſſenſchaft 
zugethan. 

Livius Darftellung*?) zeigt fo viele Eigenthümlichkeiten, daß 
wir bei ihm auf befonvere uns fonft unbekannte Duellen zu 
fchließen berechtigt find. Die Mahnung ver Penaten wird nicht 
erwähnt, vie. Schlacht Löst fich fofort zu Bündniß und Freund⸗ 
haft auf. Bedeutender ift und findet in 2. Attius Tragöbie 
„Decius gber bie Aeneaden⸗ feinen Vorgang, 2) daß Aeneas 
Tod gleich der Devotion der beiden Decier, den Sieg an das 
troiſche Banner heftet. Die Feinde ſind gebrochen, und unter 
Lavinias Vormundſchaft genießt das Reich Ruhe und Sicherheit. 
Ohne allen Anklang in den übrigen Darſtellungen ift endlich bie 
einenthümliche Theilung des Reiches zwifchen Askanius und La- 
vinia. Der Aeneade, zur Volljährigkeit gelangt, gründet Alba 
Longa; Lavinium verbleibt des Stiefmutter. 

Aeneas Ankunft und mühevolle Feitfegung in Latium be 
fingt Virgil in den ſechs letzten Büchern feines großen Gebichtes. 
Wenn ein Bolt in der Verblendung bemofratifcher Leidenſchaft 
alle Formen des Lebens, in denen ed groß geiworben, zufanmmen- 
geriffen, und mit wahnfinnigem Hohne auch ihre legten Reſte 





) Diefen Bug bat Plutarch, Quast. Rom, p. 53. ed. Box- 
horn und Dionys. II. ce. 5. erhalten. Der Blitz gehört zu den 
Auspicia maxima, denen de cœlo. Servius gu V. A. I, 693. — 
Daß er ein günfliges Zeichen fagt Cicero, de Divin. I. 858.974: 
Fulmen sinistrum auspieium optimum habemus ad omnes res 
preterquam ad comitia. gl. II. 18: $ 48. 


) I. 1. 2. 


35) Neukirch, fabul. togat. Rom. p. 76—83. Klaufen, Ae⸗ 
neas und bie Benaten. ©. 600. 
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begeifert hat, wenn dann in der Wuth der Bürgerkriege durch 
das Schlachtſchwert eber Durch eigene Verzweiflung. auch ber 
legte Schuldige gerichtet ift, umb-nach folchen Schrecken endlich 
ein Mann erfteht, der den Willen und die Unlage zeigt, bein 
fommenben Geſchlecht zwiſchen Blut und Truͤmmern eine neue 
Stätte zuzubereiten, fo gut es jebt noch gehen mag: dann iſt 
ber Zeitpunkt eingetreten, wo auch der Ruchlofeite, wenn gleich 
mit Widerftreben, dennoch den Glauben an bie göttliche Sem 
bung eines folchen Erretters nicht mehr von fich abzumeifen ver: 
mag. In folcher Geiftesverfaflung war vie römtfche Weit, als 
fie in dem größten Sprößling des julifchen Hauſes dem: göttlichen 
Beruf der Aeneaden zu nochmaliger Rettung der Penaten des 
Reichs durch übermenſchliche Ehren huldigte.!e) Der Zufommen- 
bang des Zulier mit Alba wird durch ven zu Bevillä in den 
Theater- Ruinen aufgefundenen Altar ber allen Zweifel erhoben,7) 
und wer fich Die. Mühe nehmen mag, alle Spuren des Geſchlechts 
bon den älteſten Zeiten bis zu Cäſars Pontififat zu verfolgen,?®) 
der wird beftätigt finden, was Dionyſius berichtet, 1%) daß bie 
Julier von Anfang an bis zu feinen Tagen, zuerft zu Alba, 


4) Daher A. XT. 168: Et juxta Ascanius, magn® spes 
allera Romz. Denn Asfanius ift Sulus, wie Cäſar ſchrieb bei 
Serv, u V. A. J. 271. und von Bulus die Gens Julia. Livius 
l. 3. Appian B.c. Il, 68. Nach der juliſchen Tradition mar diefer 
Askanius oder Julus Sohn der Kreuſa, und noch ‚vor Slions Zer⸗ 
Hörung geboren. — Sueton. Cs. 76. 


47) Auf der Vorbderfeite: 
VEDIOVEI PATREI 
GENTEILES IVLIEI. 

Auf der Rückſeite: 

LEEGE ALBANA DICATA " 
nicht Albana, wie Or. Insc. No. 1278. — Rlaufen, Neneas, ©. 
1086. No. 3167. Abbildung bei Klaufen und Geh, Topography 
l. 218. . 


8) Wie von Klaufen, Aencas &. 1060-1066. gefchehen. 
%) Dionvs. I. p. 56 J. ult. 
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dann zu Nom, ſtets die Ehre des Priefterthums genoffen. Im ' 


ben Gemtilkulten der feitgefchloffenen römischen Gefchlechter erhielt 
ſich das Gedächtniß ihres Urfprungs felbft nach einem Jahrtau⸗ 
fend underfälſcht, und bie Familien ber troifchen Eroberer wa- 
ven zu Varros Zeit noch fo bekannt, 5%) wie heut zu Tage in 
England die normannifchen Barone, oder in Merilo die Ge- 
fchlechter der Conquiſtadores. So machte fi Cäſar in ben 
Augen feiner Zeitgenoffen weder eines Betrug nuch einer Lächer⸗ 
lichleit ſchuldig, wenn er anf Aeneas göttliche Mutter auch fei- 
nen Urſprung zurüdführte, und baburch den Glauben hervorrief, 
als beabjichtige ex ernſtlich, die Penaten des julifchen Haufes 5!) 
wieder nach Slium, dem wahren Sig des Reiches, zurückzu⸗ 
führen. 53?) Ebenſowenig war es eine Erfindung derer, bie ba- 
mit noch ben chrütlichen Kaiſern fchmeichelten,, daß die troifchen 
Penaten bie Imige Yurie ber Cäfarn nie verlaffen hatten. 53) Und 
fo Darf uch Virgil feiner Ilnreblichfeit angellagt werben, wenn 
er das Wohlgefallen feiner reinen Seele 51) an ver Schilverumg 
ſtiller Lintlicher Sitte opfert, um gleich jenem Freunde Hora- 
re) mit dem ganzen Reichthum einer forgfältig gepflegten 


») Varres Schrift de familüis troicis bei Servius zu V. A. 
V, To4, und Aber die troiſche Familie der Nautier: Festus p. 173. 
— Mit Varre Kimmt Dionrsius I, p. 72 überein. 
st, Denn die wliſchen Venaten ünd die Reichäpenaten. Prop. 
IV, I. 48, Klauſen · Amen ©, 657. n. 1199. d. 
3) Sueton, Cæsat. 6, 61. TE. 64. DBerlegung der Benaten 
ax Aliam: Sueton,, Cæsar. c. 79. 
38) Ulaudianus in sexto consul, Honorii 88. ed. Bipont. 
pı 258 j 
A Aerazead Urtbeil Sar, I. 5. v. 403: 
Pieuns vt Varius Iianesıe Virgiliusque 
Vrreurranı; anıma, quales neque caadidiores 
Terra tultt, neque quis me sit devinctior alter, 
NMacind, Saturn, I 16: „‚Virge:tus) poera doctrina ac verecun- 
dia Juxıa nobils,“ 
lan LES v6. „Micar inter omnes Julium sidus.“ 


WAHL —- Lv 38. Carmen seculare v. 50: „Clarus 
Anchisa Venerisgue Sancaiı.“ 





-.L 23 4 Fr; ”.. 
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Dichtergabe in Aeneas Thaten und Priefterthum, pas Gefchlecht 
deſſen zu verherrlichen, ver nach den Vorbilde feines göttlichen 
Ahnherrn wiederum Friede nach Latium zu führen von der Vor⸗ 
ſehung berufen fchien. 5%) Virgils Aufgabe geftattete freier @r- 
findung feinen Raum. Nur durch Feithalten an ver Leberlieferung, 
durch Auffriſchung halb verfiungener Sage, durch Wieberbele- 
bung noch vorhandener Erinnerung, und burch bas Beftreben 
überall national zu fein, Tonnte der bürgerliche Zweck feines 
Liebes erreicht werben. Und wie ftrenge er dieſen Grunbfak 
befolgt, das haben die Alten insgemein, das hat Avienus, Der 
Birgil mit Livins Bücher zu Einem jambifchen Gedichte verband,5”) 
das haben insbeſondere auch vie gelehrten Erklärer Diacrobins, 58) 
Servius, 59) Hyginus, 6%) fo fehr erfannt, daß durch ihre Kom⸗ 
mentare die größte Schöpfung der römiſchen Poefie für und zu- 
gleich die Wichtipfeit eines Gefchichtswerfes, das als ſolches noch 
lange nicht genug gewürbigt ift, erhalten hat. In der Darftel- 


6) Aen. I. 290: 
Nascetur pulchra Trojanus origine Cxsar 
Imperium Oceano, famam qui terminet astris, 
Julius a magno demissum nomen Julo. 
Aspera tum positis mitescent sæcula bellis. 

VI. 790: 

Hic Cæsar et omnis Juli 
Progenies, magnum geeli ventura sub axem. 
Hic vir, hic est, tibi quem promitti sæpius audis, 
Augüstus Cæsar, Divi genus: aurea condet 
Secula qui rursus Latio, regnata per arva 
Saturno quondam — — — 


Damit ſteht im Zuſammenhang der damals verbreitete Glaube, 
eines der großen Weltjahre gehe zu Ende, und ein neues beginne, 
die goldene Saturniſche Zeit. Man leſe Virgils vierte Ekloge, und 
Voßens Erklärung dazu. 

”7) Servius ad V. A, X, 388. 

$) Saturn. I. 24. 

0) Macrob. Sat, I. 24: „Servius priscos pr&ceptores 
doctrina præstat.“ 


%) Macrob. Sat. VI. 9. ! 


« 
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lung ber Kämpfe, welche ber enblichen feften Anſiedlumg ber 
Aeneaden in Latium vorangiengen, läßt fi) das Vorbilb ber 
Iatonifchen Erzählung wieder erfennen. Aber in dem Beftreben, 
die rauhen Züge früherer Zeiten zu tilgen, hat der Dichter viel 


non ber alterthümlichen Größe, vielleicht nicht aus Wahl, ſon⸗ 


bern weil es fein Zeitalter nicht mehr ertrug, äußerer Glätte 
und Abrundung aufgeopfert. Verſchwunden ift der Stern ber 
Benus, 6!) verſchwunden, wenigftens wach ver Ankunft in La⸗ 
tom, 62) die Traumerfcheinung der Penaten, verjchwunden La- 
tinus Heldentod auf der Burg zu Laurentum. Auch Lavinias 
Schickſal, als Kriegsbente dem zuzufallen, deſſen Hand ben 
Vater erlegt, fohien zu hart und wurde ausgelaffen. Die Rolle, 
weiche dem König Latinus angewiefen wird, weicht von der äl⸗ 
texen Darftellung am meijten ab. Nach dem bie Verwundung 
des Liehlingshlefches, wie bei Kato freche Plinderung, pas an⸗ 
fängliche Freundſchaſftsverhältniß der Latiner und Troer geftört, 
fällt das ganze Tönigliche Haus, und mit ihm vereinigt alles 
Bolf des weiten Reiches ab zu bem Nutulerfürften Turnus; nur 
der König allein, durch die Weiffagung feines göttlichen Vaters 
belehrt, bleibt dem Fremdlinge treu. Aber unthätig verbirgt er 
fich in feiner Königsburg, umb erfcheint fortan ſtets in fchwan- 
fender Haltung zwijchen beiden ftreitenden Partheien, deren Ver⸗ 
ſöhnung ihm nicht gelingt. 62) Uber alter Erzählung natbgebil- 
det ijt der Verzweiflungstod der Amata, und aus Kato entlehnt 
ber Zweikampf, welcher über vie jtreitenden Anfprüche entfchei- 
den ſoll, 2) nur daß bei Virgil Juturna bie friedliche Löſung 
zu stören weiß und ven Kampf wieber entflammt, bis Aeneas 


6, Virgil fagt nur allgemein: „matre Dea monstrante viam.“ 
Aen I. 382. 


“ 62) Denn auf Kreta weiffagen die Benaten auch bei Virgil 
die Größe der Bufunft. Aen. III. 148. 101; VII. 121. 


63) Aen. XI. 316-320, 


A) Das Bündniß iſt beachtungswerth, jeder Ems in ihm merk 
würdig. XII. 176-213. . 


I 
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Arm im. Schlechtgetümmel den Eibbrüchigen erlegt. Erfüllt ift 
it das Schickſal, und Juno ehrt die Macht des ewigen Ge⸗ 
ſetzes. Verſöhnt treten beide Völker unter Latinus Herrſchaft 
zuſammen, und ihres Reiches ewige Dauer weht auf der mäß- 
tigen Verbindung ber Religion des Einen, ver Waffen des An 
bern, wie fie Aeneas in dem Verſe anbeutet: 

„Opfer bring’ ich und Götter, die Waffen führe Latinus.“ 

Und wirklich find es die Opfer und Götter, in denen fich 
das Andenken der troifchen Nieberlaffung am längſten erhielt, 
und ımverfälicht fortlebte, nachdem Laviniums politiiche Macht 
vor Roms glänzenderem Geftirn völlig erbleicht war. Auf fo 
mannigfache Weiſe hängen die Schickſale ver Aeneaden mit La⸗ 
tiums Religion und Kultur zufammen, daß ich nicht anftehe, fiir 
ven troifchen Urſprung Laviniums gleichen hiſtoriſchen Glauben 
zu verlangen, wie er andern Niederlaſſungen veſſelben Volks, 
jener der Elhmenpund ber Siriten von Policum nicht verweigert 
wird. 65) „Aeneas und der Troer Ankunft in Italien,“ fagt 
Dionyſtus (I. 49), „wird von allen römifchen Gefchichtfehreibern 
angenommen, bezeugt durch ihre Opfer und Weite, durch bie 
Sprüche ber Sibylle, die pythiſchen Orakel, ımb durch Vieles 
andere, was wohl Niemand als zu dem Zwecke erfonnen ver- 
werfen wird. 6) Manche biefer Spuren find heute noch fennt- 
ih wie zur Zeit nes gelehrten. Griechen. Ihre Sammlung, 
wenn gleich mühſam, Tann uns Doch vergegemwärtigen, wie le 
bendig der Römer mit feiner Lirgefchichte verkehrte, fo lange ein 
Andenken der alten Religion fich erhielt. Wie vie römifchen 
Könige zu Lavinium für das Heil ver neugegrünbeten Stabt 


6, Niebuhr, R. ©. I. S. 301. Sirabo VI. p 364. mit den 
Noten des Casaubonus. Ueber Elymer: Thucydides VI, 2. Sky 
lax p. 4. Klauſen, Aeneas ©. 168. 


66) Tg di ini 'Icallav Alvelov nai Tooav apıklas 'Paualoı re 
revrec — —— vol ca dpansve vr’ avrov dv re Hudiaug nal dop- 


rel; umvvuare, Zußöldrs re Aoyıa, nal ypndnc Idol, nal olla 
molla. 
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Dpfer brachten, 07) fo hat auch fpäterhin zum Zeit der höchften 
Macht, Feiner der obern Magiitrate fein Amt angetreten ober 
niedergelegt, fein Prokonſul Italten verlaffen, ohne zuvor in La⸗ 
vihium durch Opfer und Gelübde vie Geneigtheit ver römischen 
Schutzgötter der Veſta und ver Penaten zu erflehen. s) Für 
fo frevelhaft galt jede Störung biefer heiligen Handlung, daß 
noch zu Plutarchs Zeit alljährlich das Sühnopfer wiederholt 
wurde, welches zuerſt Romulus am ferentinifchen Thor nach Dem 
Morde des Könige Tatius dargebracht, 9) und Aeneas Opfer- 
tod wurde alljährlich durch die Unbacht geehrt, welche Confuln 
und Pontifices, nach dem durch die Religionshücher vorgefchrie- 
benen Ritus 70) in ver Kapelle des Heiligen am Ufer des Nu- 
mikius verrichteten. 7!) Wer zu dem Feſte bahin wallfahrtete, 
ver fand feinen Glauben geftärkt durch ven Anblick jo vieler 
Heiligthümer und Reliquien, welche Die irbifche Laufbahm des 
großen Schugpatroms, 72) feine Thaten und Leiden vergegenwär⸗ 
tigten. Er befuchte die beiden Altäre an dem der Sonne ge- 
weihten Teiche, worauf Aeneas für das Wunder des Waffers 
Danfopfer gebracht, 73) dann vie hölzerne Hütte, an veren Stelle 


67) Plutarch., in Romulo c. 38. Liv. I. ı4. Dionys. II. 53. 


68) Macrob. Saturn. III. 4. Serv. zu V. A. II. 398, Vale- 
rius Max. I, 6. 7. > 


%) Plutarch. in Romulo c. 24, und über Tatius Tod. Dio- | 


nysius II, p. 114. Zonaras VII. &. 
°0) Aeneas war wenigiiens in den Bontificalbüchern erwähnt: 
Dionys, I. c. 78. ' 
⁊) Interpres Veron. ad Aen. I. 260. 
ra, Diefer Begriff dürfte dem des Indiges am nächften kom⸗ 
men, wie Ach aus folgenden Heſiod nachgebildeten Werfen bei Ma- 
orob, in somnium Scipionis c. 9. ergiebt: 
Indigetes divi fato summi Jovis hi süunt: 
Quondam homines, modo cum superis humapa tuentes, 
Largi ac munifici, ius regum nunc quoque nacti. 


I) Dionysius I, c. 58. p. 44, 


Bm. — ar ec mA. 
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ber Helb das Schieffalsfchwein gefchlachtet, deren Inneres aber 
mm den ilifchen Lavinienſern zugänglich, jedem Fremden ver- 
ihlofien blieb, 74) wie das Grab des Propheten zu Medina, 
eilte von ba zu ven drei Schieffalsthieren, deren Standbild ven 
Er, Aeneas auf dem Marft ver neuen Stabt errichtet hatte, 7°) 
dann zu dem ehernen Bilde ver Sau, umgeben von 30 Ferfeln,?®) 
von da zu den Tempeln auf ver Burghöhe, dem Heiligthume 
ber göttlichen Mutter Aphrobite, 77) deren Wunberbild Aeneas 
aus Segeft mitgebracht, 7°) dem Tempel ver Veſta und dem ber 
Benaten, 7°) alle noch erhalten, wie fie ver Held erbaut, 80) und 
mit den ehrwürbigften Schägen geſchmückt; dem großen Schiffe, 
auf dem Aeneas gelandet, ganz aus Einem Stüd, 31) dem Leibe 
bes Mutterfchmweines, in Spiritus vor Fäulniß bewahrt, 82) und 
im Allerheiligften mit ven troifchen thönernen Götterbilbern ; 83) 


74) Dionysius I. p. 46. c. 57. 
75) Dionysius I, c, 59. 


7%) Varro, R. R. Il. 4. 18. Lycophron, Alexandra vv. 
1259. 1360: "Hs xal mol delunlov avögde ua Kalno runadas 
al rimov Ylayotpopor. 

77) Strabo, V. p. 333: Adovtviov dyov nowov av Aarivav 
ispov Apodirng‘ dmuslorvra davrav dia mpoyovav Apdeora. Die 
Hebertragung der Vorſtandſchaft auf Arden kann geicheben fein aus 
demfelben Grunde, aus welchem im Benatenfult Zaurentum die 
Vorſtandſchaft erhielt. 

73) Solinus polyh, c. 2. 


79) Der Kult beider ift überall verbunden. Macrob, Saturn, 
III. 14. Servius zu V. A. II. 296. Cic. de harusp. resp. 6. 12. 


8). Dionysius, I. c. 64. initio, 

1) Noch Procop. gezeigt Bellum goth. IV. 23. 

82) Varro, R. R. Il. 4.18: Hujus suis ac porcorum etiam 
Aunc vestigia apparent Lavinii: quod et simulacra eorum ahenea 
etiam nunc in publico po»ita et corpus matris ab sacerdotibus, 
quod in salsüra fuerit, demonstratur, 


88) Lycophron, Alexandra v. 1361. Dionys. I. 67: & ro% 


advrass. 


12. 
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und nach allem dem wartete feiner noch der heilige Numikius, 
deſſen reines Wafjer zum Dienjte der Veſta und ver Penaten 
unentbehrlich war, am Ufer die Kapelle mit der Auffchrift: »bem 
Heiligen des Yupiter, der über den Wafjern des Numikius wal- 
tet, 84) Daneben das Grab in der Kunftlofigfeit ganz alter Zeit, 
ein gewaltiger Exrbhügel, gleich dem Tumulus von Mufino in 
Sit-Etrurien, bis zum Gipfel mit Baumreihen umzogen.85) Und 
auch einzelne Gebräuche zeigen merkwürdigen Zufammenhang mit 
ber Sage. Verhüllten Hauptes opfert der Priefter, weil Aeneas 
gegen Odyſſeus ftörende Gegenwart dieſe Vorficht gebramcht. 86) 
Zum Undenfen an die trodene Brobfrufte, deren Aufzehrung die 
Berheißung erfüllt, werden ſolche Tiſche den Penaten geweiht.*7) 
So oft ein Opferthier fich losreißt (hostia effugia), muß es ba 
gefchlachtet werben, wo e8 zuerft ermüdet fich lagert. 88) — End⸗ 
lich erjtredt, nach Plinius des Altern Zeugniß, fein Auſpicium 
jeine Kraft über mehr Jahre hinaus, als die Sau Ferkel ge- 
worfen, und dieſelbe Zeitgrenze wird fpäter und wird heute noch, 
ſo weit römifches Recht zur Kenntniß gelommen ift, als Ber- 
jährungsfrift feftgehalten. — ‘Derfelbe Glaube, welcher zu Haufe 
in Feten und Kultus feinen Ausdruck gefunden, kam auch in 
dem politifchen Verkehr mit dem Auslande zur Geltung. Es ift 
nicht die Eitelfeit eines mächtigen Verwandten, fondern das auf- 
richtige, in frühen Zeiten alles iiberwiegenbe Gefühl gemeinfamer 
Abſtammung, welches die Römer veranlaßt, auch die geringjten 
Reſte des troifhen Namens mit ihrer Freundſchaft zu ehren. 
Schon im erften pimifchen Kriege werden bie Segeftaner als 


83) Dionys. 1.64. Ovid. Metam. XIV. 600 Tibull. II, 5. 
48. Paulus Diaconus. v. Indiges. 

85) Dionys. I. p. 52. c. 64. Der Hügel von Mufino abge 
bildet in Gells Topographie. 

8) Festus. v. Saturnia p. 253. Macrob. Sat. IN. 6. 

97) Serv. gu V. A. I. 740. II. 257, und Donatus ad h. |. 
Rlaufen, Aeneas, S. 687. - 

88) Serv. gu V. A. II. 104. 140. 
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Blutsverwandte zu ewiger Freundichaft und Bündniß angenom- 
men, 89) und fpäter macht Nom mehrmals feine mächtige Für- 
iprache geltend: bei den Aetolern für die Freiheit der Afarnanen, 
weil dieſe allein von allen Griechen feinen Theil genommen an 
dem troifchen Kriege, 9) für bie Ilier bei König Seleufus, von 
dem für jene Steuerfreiheit geforbert wird, 91) und in dem Mas 
fevonifchen Frieden von 549.92) Ya nicht ange nachher (564) 
beftieg Scipio die Burg von Jlium, um Wthene in Roms Hei- 
math durch ein Opfer zu ehren, 22) nicht nur aus Bewunderung 
ver großen Priamiben, deren Gedächtniß Xerxes und die Magier 
burch ähnliche Hefatomben feierten.) Endlich wiſſen wir, daß 
bie Römer fowohl in der Zeit: der Nepublif als unter den eriten 
Kaifern die größte Sorgfalt auf den Aphrobitetempel der ſtamm⸗ 
verwandten Eryciner verwendeten. 5) Wer aber nun das über- 
einftimmende Zeugniß der Alten verwerfen, ihre Opfer und Ge- 
bräuche gering achten, und bie zum Staatsglauben erhobene 
Veberzeugung der Römer von fich weifen wollte, weil e8 in bie 
Mährchen von Zaufend und einer Nacht gehöre, daß vie Be- 
mamung eines einzigen Schiffes, jedenfalls nicht mehr als was 
bie Flur eines großen Dorfes zu nähren vermag, fich mitten in 
einer feindlichen Bevölkerung nieberlafje, ja in kurzer Zeit zu 
ihrem Haupte emporfteige, dem entgegne ich, daß wenn Alles 
Wunderbare aus ber Gefchichte auszutigen ift, vor Allen Rom 
jelbft zur Fabel erklärt werben muß.9%) Aber Kortes große 


89) Cicero, Verr, IV. 33. 72. Inscr. Duiliana bei Or. 549, 
Zonaras VID. 9. 


%) Justin. XXVIII. 1. 

91) Sueton. in Claudio c. 25. 

92) Liv. XXIX. 12. Niebuhr, R. ©. ‚1. 197. 198. 
9) Liv. XXX VIL 87. 

9) Herodot. VII. 48. 

9) Klaufen, Aeneas, ©. 485. 731. 


%) Sch erinnere an Plutarchs Wort: — — — voaro⸗ —* 
12 
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That hat uns jenfeits des Oceans ein Volk erfchloffen, bei dem 
das Andenken nicht geringerer Schickſale noch in frifcher Erin- 
nerung lebte. Ober ift e8 etwa weniger wunberbar, wenn bie 
Abtefen fich in nicht gar Ianger Zeit zur Herrichaft über Ana- 
huak auffchtwingen, dem Lande, in welchem fie zuvor als Hilflofe 
berachtete Fremdlinge ein kümmerliches Dajein geführt Hatten, 
und wenn fie dann von Merifo aus in hundert Jahren ein Reich 
gründen, das den größten Theil von Neu-Spanten umfaßt? Ya, 
hat nicht Kortes felbft, ver wieder hundert Jahre fpäter (1425) 
mit nicht mehr Gefährten, als Caſſius Hemina dem Aeneas 
zumeist, 97) jenes ganze Reich, all’ feine Herrlichkeit und all’ feine 
Greuel vertilgte, noch Größeres geleiftet? Wem bie Kraft des 
eigenen Geiftes, wem bie Gewöhnung ver Gefahr, und bie 
Mittel einer höhern Givilifation ſtets nee Hilfsquellen eröffnen, 
der wird auch der ungünftigiten Verhäftniffe Herr. Aber La- 
tiums damaliger Zuftand eröffnete einem großen Führer bie 
günftigften Ausfichten. Die gewaltigen Kämpfe, welche Mittel- 
Italien in Bewegung feßten, und alle Völker Hefperiens vom 
Po bis zum Liris in die Waffen riefen, find noch heute wohl 
zu erkennen. Wer das virgilianifche Gebicht in Servius Geift 
prüft und zergliedert, dem werben jene Zeiten fein Räthſel mehr 
fein. Wenn die ververbliche Richtung, welche vie Gefchichtsfor- 
ſchung feit Niebuhrs Tagen verfolgt, einmal überwunden fein 
wird, dann muß immer Flarer beroortreten, welch herrlicher 
Schatz hiſtoriſcher Wahrheit in jene größte Schöpfung ber rö- 
mifchen Poefie aufgenommen und verarbeitet worden ift. Die 
Heerzüge und Schlachten, die uns Virgil fehilvert, gehören nicht 
in Zaufend und eine Naht. Die fehredlichen Kriege, der Kö— 
nige Heldentod, das tyrrheniſche Heer, Heſperiens ganze Waf- 


&vloıs dörl To Öpayarınov nal nAaduarwdes, ov del db amıdreiv ey ruym 

odavras 0lav nomuarav Önwovpye s dörı wal ra "Poualiov mpayuara 

koyıgoulovs, ws ovn av dvravda npovßn duvaueos, un delav rıva apyıy 

Jaßuvra ual undiv utya unds nrapadofov äyordav. In Romnlo c., 8. 
9, Bei Solinus c. 8. 
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fenmacht zum Streite aufgeboten,, °#). fie find Feine weſenloſen 
Schöpfungen eines mächtigen Dichtergeiftes, ſie find vielmehr 
das Ergebniß gefchichtlicher Forſchung, die feine Mühe fcheut, 
bie Ueberlieferungen der Vorzeit, ihre Gefchichte, ihr Recht, 
ihre Sitten rein und unverfälfcht aufzunehmen und darzuftellen.?®) 
Ueber die Einzelnheiten mag jeder venfen, wie ihn die Anlage 
feines Geiftes treibt, und feine Forſchung befähigt. Aber fir 
das Bild, das uns der Dichter von jener Urzeit entwirft, für 
bie Schilperung 
Qux tempora rerum, 
Quis Latio antiquo fuerit status, advena classem 
Cum primum Ausoniis exercitus adpulit oris, 

dafür verlange ich gefchichtlichen Glauben, wie ihn die Genauig— 
feit der virgilienifchen Forſchung jedem abnöthigt, der feinen 
Öefängen, insbefondere ven ſechs letzten, fortdauernde ernfte 
Aufmerkſamkeit zumenvet. Als vie troifche Flotte an Latiums 
Geſtade vor Anker ging, wo fehon fo manche Wanderung aus. 
Dit gelandet, da war ber ganze Weiten Italiens von einer 
Gährung ergriffen, wie fie großen Ereigniffen vorauszugeben 
pflegt. Der Gewalt des tnerhenifchen Eroberers war alles Land 
von den Sümpfen des Mincius bis zum Glanilus 100) in Kam- 


#) Aen. VII 41: 

. Dicam horrida bella, 
Dicam acies, actosque animis in funera reges, 
Tyrrhenamque manunı, totamque sub arma coactam 
Hesperiam. Major rerum mihi nascitur ordo, 
Majus opus moveo, 

”, Man böre, wie fih Virgil felbii in dem Briefe an Yugu- 
ſtus über feine Vorarbeiten ausfpricht: „De Aenea quidem meo. 
si mehercule iam dignum auribus haberem tuis, libenter mitte- 
rem. sed tanta inchoata res est, ut pæne vitio mentis tantum 
opus ingressus mihi videar: cum præsertim, ut scis, alia quo- 
que studia ad id opus multoque potiora impertiar. Macrob.; 
Saturn, I. 24. 

0) Plinius, H. n. II. 5: „Liriamne — — — Glanico ap- 
pellato.“ 
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panien erlegen. Im Süden gehorchte das ganze Gebiet des 
volsfifchen Stammes dem tusfifchen Szepter. Dafür haben wir 
Katos Zeugniß, 'oi) dem Servius mit Recht vollen Glauben 
beimißt. 102) Nur wenige Orte leifteter noch ſchwachen Wiber- 
ftand. Die arfabifche Nieverlaffung auf dem Palatium war auf 
den Umfang ihres Hügels bejchränft. o3) Weber Latium und. 
die fünlihe Markt herrichte Turnus, als Mezentius Baffall. 
Latinus erfcheint in ohnmächtiger Abhängigkeit. Darum nennt 
Horatins auch das linke Tiberufer, an dem Aeneas landet, das 
etrustifche Ufer, 4) und Virgil kann von den lydiſchen Er⸗ 
oberern mit vollem Rechte jagen: 


101) Servius gu V. A. XT.867: NON ILLVM TECTIS, 
NON VLLAE MOENIBUS VRBES ACCEPERE. Non mi. 
rum, a nulla hunc civitate susceptum: nam licet Privernas esset, 
tamen, quia in 'Tuscorum iure pane omnis Italia fuerat, gene. 
raliter in Metabum omnium odia ferebantur: nam pulsus fue. 
rat a gente Vulscorum, quæ etiam ipsa Etruscorum potestate 
regebatur, quod Cato plenissiime executus est, unde et infra: 
MVLTAE ILLAM (Camillam) FRVSTRA 'TYRRHENA 
PER OPPIDA MATRES OPTAVERE N\YRVM: quodnon 
procederet, nisi inter eos essent jura connubü, Ueberdieß zu 
XI, 581. _ 


102) Serviusgu V. A.X. 145: Tuscos autem omnem pzne 
Italiam subiugasse, manifestum est. Derfelbe Servius ad Aen. 
IX. 505. nennt die Volsker „pars Tuscie.“ 


100) Aen. VIII. 474. 
Exiguæ vires. Hinc Tusco claudimur amni: 
Hinc Rutulus premit, et-murum circumsonat armis. 


108) Carm. secul. 
Roma si vestrum est opus, Itiœque 
Littus Etruscum tenuere lurme, 
Jussa pars mutare Lares, et urbem 
Sospite cursu 
Cui per ardentem sine fraude Troiam 
Castus Aeneas, patria superstes, 
Liberum munivit iter, daturus 
Plura relictis. 
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Nil abfore credunt, 

Quin omnem Hesperiam penitus sua sub juga mittant, 

Et mare, quod supra, teneant, quodgque allait infra. !05) 
Turnus, der Nutulerfürft von Ardea, tft tyrrheniſcher Lu⸗ 
fumo, des Mezentiuns von Käre Vaſſall. Das ergibt fich aus un⸗ 
zweifelhaften Anzeichen: zuerft aus feinem Namen, venn Diony- 
fing nennt ihn geradezu Tyrrhenus, 106) wie Virgil den Mezen- 
tins; 107) dann aus der Kriegshilfe, welche Die beiden Fürſten 
einander leiten. AS Vaſſall ift Turnus dem Mezentius zur 
Heerfolge verpflichtet, da er, aus Käre vertrieben, bie Wieber- 
eroberung feines Reiches unternimmt, !08) als Lehnsherr Me- 
jentins gehalten, ven bedrohten Turnus gegen den fremden Feind 
zu fchirmen. 1099) Ferner aus der Mebereinftimmung bes arbea- 
ttichen Reiches mit ber Ausdehnung ver tusfifchen Macht: denn 
nach Birgit berricht Turnus als Eroberer gerade jo weit, als 
nah Kato der tusfifche Szepter reicht. 11%) Endlich ift das Va⸗ 
ſallenthum eine eigenthümlich tyrrheniſche Einrichtung und noch 
m dem Reiche ver Tarquinier vorherrfchende Staatöform. 111) 
Niemand laſſe fich durch Turnus griechifche Abkunft an feinem 
Charakter als tyrrheniſcher Vaffallenfönig beirren. Denn in ver 
Stelle, wo dieſes gefchieht, geht Amata, um ihren Günjtling 
als den Verheißenen des Orafels varzuftellen, zurüd auf den 
eriten Urſprung des arbeatifchen Königshauſes, das fich von ver 
Gründerin der Stadt, von Danas, Perfens Tochter, Akriſius 


* 


105) Aen. VIII, 147. 

%) Dionys. I. 64. Klaufen, Aeneas, ©. 1212 n. 2499. 
7) Aen. X. 898. 

#8) Aen. VIII. 498. 

w) Aen. X. 71. und Servius das. 

110) Aen. VII. 783—802. XII, 22. 


1) Man denfe an Sertus Tarquinius, Fürften von Gabii, 
an Collatinus, ſelbſt an den Schwiegerfohn Dftavius Mamilius 
von Tusfulum. 
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des Argiverkönigs Enkelin, berleitete. 1?) — Latiums abhängige 
Stellung iſt jelbft in Virgilius Darjtellung feitgehalten, obwohl 
das harte Schielfal, das ven König nach Kato's Erzählung trifft, 
bei dem Dichter des auguſteiſchen Zeitalters ermäßigt fcheint. 
Bei diefem wird er genöthigt, feine Waffen mit denen des Zur- 
nus zu vereinigen. Er ift der Erfte, ber auf feiner Königsburg 
dem troifchen Schwerte erliegt. Virgilius dagegen weist ihm 
eine bejcheivenere Rolle an. Latinus muß es gefchehen laſſen, 
daß all fein Voll dem tyrrheniſchen Fürften Heerfolge leiftet; 
auf feiner eigenen Königsburg zu Raurentum fieht er Turnus die 
Kriegsfahne erheben, 11?) und ihm bleibt nichts übrig, als un- 
thätig fich in feinen Gemächern zu verbergen, und in ben Wed;- 
felfälfen des Kriegs mit Verſöhnungsvorſchlägen zwifchen bie 
Partheien zu treten. — Als Mittelpunkt der tyrrheniſchen Macht 
erfiheint Käre als mächtigiter Gebieter des weiten Reichs Me— 
zentins. So ſchwer Taftete die Hand dieſes Herrichers auf fei- 
nem ganzen Volfe, auf dem Stamme der Sieger nicht weniger 
als auf dem’ der Befiegten, daß feinem Andenken noch von ber 
fpätejten Nachwelt geflucht wird. Mögen wir uns auch fcheuen, 
den Zügen erfinderifcher Graufamfeit, mit denen fein Name ge 
brandmarkt wird, Glauben beizumeffen, 11) fo ſcheint doch in 
der Forderung der Erftlinge alles Fruchtertrage, womit Latium 
den Frieben erfaufen follte, eine Erinnerung an bie Leibeigen- 
fhaft erhalten zu fein, wie fie bie etrusfifche Eroberung über 
jede unterworfene einheimijche Bevölkerung verhängte. Denn 
fie auferlegte jtet8 die Ablieferung einer bebeutenden Quote des 
ganzen Landertrags (des Gottestheild) am die herrſchenden Ge- 
Schlechter. So verlangte Karthägo in der Regel ven Viertheil, 
zur Seit des erften punifchen Krieges fogar die Hälfte alles 


112) Aen. VII. 871. Servius $u vers. 372. Plinius, N. n. 


- 1.8. 


113) Aen, VIII. 1. 
114) Aen. VIII. 481. sqyq. 
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Neinertrags, '1%) und ein gleiches Fellahſhſtem findet fich in ben 
phönizifchen Mutterjtaaten. 11%) Wo immer etrustifche Herrfchaft 
zur Geltung gelangt, überall zeigt fich dieſelbe Erfcheinung. Kato 
meldet ansbrüdlich, daß die Autuler dem Thrrhener Mezentius 
bie Erftlinge alles Fruchtertrags entrichten. 11) Das Könige: 
haus der Tarquinier forbert von dem römiſchen Demos harte 
Srohndienfte, und die großen Werfe der turrbenifchen Zeit find 
gleich denen der Pharaonen in Aegypten von Taufenden ver- 
zweifeinder Menſchen errichtet. 15) Solcher Drud hat zu allen 
Zeiten Die biutigften Umwälzimgen hervorgerufen, unb wie bie 
Gefchichte Karthagos und anderer phönizifcher Staaten, fo wirb 
auch die der etruskiſchen Städte durch die gräßlichften Ausbrüche 
ver Volkswuth befledt. Mezentius Vertreibung gehört zu ben 
beglaubigften Zügen der alten Ueberlieferung. Sie fchließt fich 
jener des tusfifchen Herrichers Metabus von Privernum an, '19) 
und ift fo hiſtoriſch, wie bie des zweiten Tarquiniers. Ganz 


115) Polybius I. 72. 2. 
116) Vgl. Movers, das phönizifche Alterthum, B. J. ©. 533. 


17) Cato primo Originum bei Macrob, Sat. III. 6: Sed 
veram huius contumacissimi nominis (sc. contemptor Deorum) 
causam in primo libro Originum Catonis diligens lector inveniet. 
at enim Mezentium Rutulis imperasse ut sibi offerrenı quas 
Diis primitias offerebant, et Latinos similis imperii ınetu ita 
vocasse: Jupiter, si tıbi magis cordi est, nos ea tibi dare po- 
tius, quam Mezentio, utei nos victores facias. Ergo, quod 
divinos honores sibi exegerat, merito dictus est a Virgilio con. 
tempior Deorum. — Auch Blutarh, Quæst. rom. p. 18. ed. 
Boxhorn, fpricht von der Entrichtung des Zehnten an die etrusfifche 
Serrfchaft, von welcher Laſt Latium durch Herkules göttlichen Bei- 
fand befreit worden fei. — Der Begriff des „Gottestheils“ if Acht 
etrusfifch, der etruskiſche König iſt Fupiters Statthalter und Eben- 
bild auf Erden. Um diefe Note nicht über Gebühr ausgudehnen, 
verweife ich auf Müller, Etruster, B. I. €. 372. 373. 


118) Livius TI. 56. Dionys. IV. p. 246. 
19) Aen. Al. 839. sqq. 
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Etrurien greift zu ven Waffen, um bie errungene Freiheit zu 
fchirmen, 129) denn Mezentius bereitet fich, alle Kräfte des füp- 
lichen Reiches, über welche Zurnus als Vaſſall gebietet, zur 
Wiederherſtellung der Herrichaft in den Kampf zu führen. Mit- 
ten in biefe gewaltige Bewegung fällt Aeneas und der Troer 
Ankunft in Latium. Der Held erfennt und benützt die Gunft 
ver Berhältniffee Wie Korte die mißhandelten Tlaskalteken, 
fo ruft auch er die Unterbrüdten zur Freiheit auf. ‘Die Arka— 
bier von Pallanteum verfprechen freudig ihre Hilfe, 12") und ganz 
Etrurien von Käre bis nach Mantua 122) begrüßt in dem Fremb- 
fing den non der Gottheit verheißenen Netter. 122) Mit tyrrhe- 
niſchen Kriegern, mit tyrrheniſchen Schiffen unter dem Feldzei— 
chen des farbijchen Löwen 124) wird ber Kampf unternommen. 
Um ihn zu beftehen, entbietet Turnus den Heerbann feines gan⸗ 
zen Reiches, die Stämme ver Ebene nnd des Gebirge, und 
felbft die unabhängigen Völker griechifchen Blutes werben von 
ihm zum beiligen Kreuzzuge gegen die Aeneaden aufgefordert. !25) 


120), Nicht etwa nur Cäre. Aen. VIII. 494. X. 691. und 
Eervius zu diefer Stelle, X. 204, und Servius zu X. 20%. 


121) Aen. VIII. 102. sag. 

122) Aen. X. 163—214 und Gervius zu X..202. 
123) Aen. VII, 499. 

133) Aen, X, 187, verglichen mit Herodot I. 84. 


126) Aen. VII. 723. und Servius zu diefer Stelle. VIT.9—14. 
— Die verfchiedenen Beſtandtheile der beiden Heere faßt Servius 
zu V. A. VII. 715. alfo zufammen: Et sciendum, Turno dari 
auxilium a tractu Piceni, Samnii, Campaniz, et pro parte Apu- 
lie: onınis vero 'Tuscia superior et Venetia Aenex przstat au- 
xilium. Eine Fleine Abweichung von diefer Angabe enthält folgende 
Anmerfung zu Aen. IX, 505: Namque pars aliqua Tusciæ dat 
Turno auxilia, cum 'l’uscos dixerimus specialiter Aenex favere, 
(das geht auf die Volsker, wie die Verbindung zeigt.) Item e 
contra pars Venetiæ auxilium pr&stat Aenex, quam Turni fuisse 
superius diximus. Worauf diefes geht, vermag ich nicht zu ent: 


187 


So erfcheint der Kampf in Italien als eine Fortſetzung beffen 
ber Jliums Geſtade vermwüftet, 12°) und man barf e8 ber Dich 
teriichen Anſchauungsweiſe wohl verzeihen, wenn fie in Cäfars 
und in Antonius Lagern bie alten &lemente, vie Kräfte bes 
Niedergangs und bes Aufgangs, zum lekten Male im Streite 
fieht. 127) Aber auch von Cäre führt Laufus, des Tyrannen 
edler Sohn, taufend auserlefene Männer zu Turnus Heer. Es 
find die edlen Gefchlechter, welche vie Vortheile ver Herrfchaft 
mit Mezentius theilen, und jeiner Sache treu bleiben. 122) — 
Wuth entflammt Führer und Heere, und nur nach langem wech- 
jeloollem Kampfe gelingt e8, das tyrrheniſche Boch zu brechen. 
Sefallen ift Mezentins von Aeneas Hand, 129) gefallen auch 
Turnus, 130) Amata richtet fich ſelbſt. Zwiſchen Latium und 
Etrurien wird ver Tiber als Grenze feitgefet, '?') und bie 
beiden Völker, bie er fcheibet, bleiben fich fortan, wie fie das 
Befreiungswerf mit vereinten Kräften ausgeführt, jo nun in 
treuer Freundſchaft hold und gewogen. 122) Die Ueneabei er- 
halten von dem dankbaren Lande Raum zu fefter Anſiedelung, 
fo wie bei dem Baue ihrer Stadt thätige Unterftügung. 13?) La- 
tinus, zum Gott verflärt, 137) freut fich der Freiheit feines Vol⸗ 
kes, das ihm alljährlich unter harmloſer Ländlicher Freude das 


defen; denn Mantun, das nach Servius zu V. A. N. 201 chen 
in Venetia liegt, leiftet feine Hilfe dem .Aencas. 


128) Aen. IX. 742. 136-140. 
2) Aen. VII. 678. sqg. 
128) Aen. VII. 647-654 und Servius ad V. A. X. 183. 
19) Aen. X. in fine, 
30) Aen. XI. in fine. 
31) Livius I. 8. 
132) Dionysius I. p. 53. 
133) Dionysius I, p. 48. 
134) Festus v. Oscillum, p. 194. ed, Müller. 
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Beſte varbringt, was das fterbliche Gefchlecht der Gottheit bie- 
ten Tann, das Blut feiner eigenen Kinder. 135) | 

Wer feinem Schugheren zum Siege verhilft, zeigt Anlage, 
auch über dieſen Meifter zu werben. Nachdem bie Atzteken in 
treuer Hilfleiftung das Kriegsglüd öfters zu Gunſten ihrer Ge⸗ 
bieter, der Tepanefen, entfchieden, gelang es ihnen zulett felbft 
biefe zu unterwerfen. So trat auch die troiſche Kolonie. gar 
bald, wie ihr geweiljagt worben, an bie Spite besjenigen Vol⸗ 
fes, das mit ihrer Hilfe das etrusfifche Zoch abgeworfen. Als 
die dreißig Jahre der Prüfung überftanden waren, fo berichtet 
bie Ueberlieferung, da ſammelte Askanius all fein Volt, zog mit 
ihm, mit feiner Habe und feinen Göttern landeinwärts, und 
ftebelte fie an zwifchen Berg und See, auf dem lang gedehnten 
fteilen Flußnfer, zu deſſen Füßen die fruchtbarfte Niederung, 
das Eden Alt-Latiums, Ceres und Bacchus Reich, mit all feiner 
Herrlichkeit ausgebreitet vor Augen liegt. Aber den Penaten, 
ben ewigen, mißfiel folder Wechjel. Zweimal kehrten fie in 
ihre Wohnfige zurüd; zum britten Male, fo meldeten die Jahr⸗ 
bücher der Oberpriefter, '3°) wagte Niemand mehr, fich ihrem 
Willen zu wiverfegen, ver albaniiche König gab nach, ſchoß aus 
feinem Volke 600 Familien aus, fette ihnen Aegeſt zum An- 
führer, und fiebelte fie an in ven öäden Mauern, bie Heilig- 
thümer zu bebienen. 7) Das find die Slionenfer zu Lavinium, 
welche Plinius unter den latiniſchen Bürgerfchaften feiner Zeit 
aufführt. 133) So entftand Alba, und der Stadt rafches Wachs⸗ 


135) Minucius Felix XXX, 24: Tertulliani Apologeticus 
c. 9. Weitere Stellen bei Klaufen, Aeneas, ©. 797. N. 1478. 


136) Auctor de orig, gent. rom. c. 17.$ 3. 


157) Auctor de orig. gent. rom, c. 17. Livius 1.8. Dion. 
I, p. 58. c. 66. 67. Serv. zu V. A. I, 274. Augustin. de civ, 
Dei X. 16. 2. 


138) Plinius, H. n. III. 9. $68. Norbe und Lavinium fleben 
fowohl unter den untergegangenen , als unter den noch beftehenden 
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thum erfüllte die Weiffagung, mit welchen vie Penaten ben 
ſchlafenden Aeneas getröftet. Im Zeiten neuer Geftaltungen, wie 
fie immer eintreten, wenn nach langem Kampfe bie Herrfchaft 
eines gewaltigen Eroberers in Trümmer zerfällt, nehmen jugend⸗ 
frifche Kräfte eine. beinahe räthfelhafte jchnelle Entwicklung. Die 
größten Eroberungen fallen in einen Kleinen Zeitraum und meiſt 
dem erſten Auftreten ſehr nahe. So erreicht das Weich ber 
Ralifen nach wenig Iahrzehnten feine größte Macht, und zu 
Mexilo ift ohne Zweifel daſſelbe Gefchlecht Zeuge geweſen, wie 
ihre Stadt Tenochtitlen aus einem elenden Fiſcherdorfe zum 
Haupte eines weiten Reiches emporftieg, das fich über Die ganze 
Hochebene und zu beiden Seiten derjelben hinunter an bie bei- 
ven Weltmeere ausdehnte; nenn als e8 Kortes Arm erreichte, 
hatte die Stadt erft hundert Jahre gejtanden, von 1325 bis 
1425. Und fo mäg e8 weber Erfindung noch Zufall fein, wenn 
bie Unterwerfung der meiften und berühmteften Städte Latiums 
af einen der eriten Könige Albas zurüdgeführt wird. 1°) So 
lange ver als Auctor incertus de origine gentis roman 
befannte und meiſt mit Aurelins Victor verbundene Schriftiteller 
gerade dadurch Verdacht erregte, wodurch er für uns am mel- 
ften Werth erhält, nämlich durch manche theils wörtliche, theils 
allgemeine Anführung fonft unbefannter Autoren: fo lange konnte 
man Bebenfen tragen, von dem bort erhaltenen Verzeichniffe ver 
eriten albanifchen Kolonien Gebrauch zu machen. 49%) Jetzt hat 
uns der armenifche Eufebius auch hierüber Gewißheit gebracht. 


Städten Latiums. Die „Ilionenses Lavinii® find die noch beftehen- 
den, das alte Lavinium tft untergegangen. 


139) Auf Latinus Silvius. Auctor de orig. g.r.c.17. 86. 
Liv. I. 3. 


140) Auctor de orig. g. r. c. 17. $ 6. Igitur regnante La. 
tino Silvio colonix deduct& sunt: Præneste, Tibur, Gabii, Tus- 
calum, Cora, Pometia, Locri (iſt in Lanuvium oder Rabicum zu 
ändern), Crustumium, Cameria, Boville (vielmehr Boilum oder 
Bola), ceterague oppida circum quaque, 
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Aus Diodors fiebenten Buche ift dort die Nachricht aufgenommen, 
daß Latinus Silvins 18 Kolonien der alten Latiner gründete: 
Tibur, Pränejte, Gabii, Tuskulum, Kora, 141) Pometia, Lanu⸗ 
vium, Labikum, 142) Skaptia, Satrikum, Arinia, Tellenä, 142) 
Kruſtumerium, 144) Känina, Fregellä, Cameria, Mebullia, 145) 
Botlum, von andern Bola genannt. 6) Wie die Zahl der ver- 
bündeten Länder unferer Eidgenoffenfchaft lange acht nicht über- 
ftieg, dann wieder geraume Zeit auf dreizehn biieb, bis fie zu- 
legt zwei und zwanzig erreichte: fo kann fich in Latium bis auf 
Diodors Zeiten das Gedächtniß erhalten haben, daß ver alba- 
niſche Bundesſtaat in feiner früheren Ausdehnung 18 Orte um- 
faßte, die eigentlichen alten Latiner. 47) Aber biejenige Zahl, 
die ſpäter erreicht, und, fo lange Latium feinem eigenen Gefeße 
geborchte, nie überjchritten wurde, ja als geweihte Zahl auf 


At) Ausdrücklich eine der dreißig latiniſchen Städte genannt 
bei Dionys. III. p, 175. 


142) Dionys. VIII. p. 494. aus der Zeit dei Koriolan: 
Aarivav nolıg, Alßayav amomoy. 

143) Dionys. III. p. 179. nennt es eine berühmte Stadt der 
Latiner. 


49 Dionys. II. p. 104. 


146) Kolonie: Dionys. II, p. 186. — Eine der latiniſchen 
Städte. Dionys. p. 175. 


16) Eusebii Chronicon. c. XLVI. c. 5. bei Mai, nova 
collectio t. VIII. p. 215. — Exin potestatem adeptus est La. 
tinus, cognomento item Silvius annis L. Hic rebus gestis domi 
bellique inclaruit. Idem adjacentia oppida sustulit, T’um ve. 
teres illas urbes, quæ Latinorum olim dicebartur, exstruxit 
octodecim, Tibur videlicet, Pra&neste, Gabios, Tusculum , 
Coram, Pometiam, Lanuvium, Labicum, Scaptiam, Satricum, 
Ariciam, Tellenas, Crustumerium, Czninam, Fregellas, Came- 
riam, Medulliam, et Boilum, quam nonnulli Bolam dicunt. 

147) So fiellt es wenigſtens Diodor dar in der Stelle der N. 
140. Aehnlich Livius I. 3: Ab eo coloniz aliquot deductz, 
Prisci TLatini appellati. | 
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Rom überging, iſt dreißig. 1°) Vermuthungen find, wo nicht 
eine unerträgliche Lücke auch ven Genuß des Vorhandenen un- 
möglich macht, in ver Gefchichte ebenfo ftörenn, als moderne 
Ausbefferungen alter Bildwerke. Daher unterlaffe ich es, aus 
ber großen Zahl latiniſcher Orte, denen wir theils bei Virgil, 149) 
theils bei Plinius, 150) und ven Hiftorilern Tivius 151) und Diony- 
fing 152) begegnen, die 12 Stäbte zu errathen, welche mit ven 
18 des Diodor den Kreis der 30 Orte erfüllen. 

Damit Fönnte ich diefen Gegenſtand verlaffen, würde nicht 
an Jeden, ber die altitalifche Gefchichte zu feiner Darſtellung 
wählt, die Forderung geftellt, daß er ſich über jeve, auch über 
bie leichtfinnigfte Behauptung Niebuhrs äußere. So wirb es 
nöthig, bier Die Betrachtung der plinianichen Stelle, H.n. III, 
9. über die 53 untergegangenen Städte Latiums einzufchieben, 
die an fich feinen, aber auch nicht den mindeſten Zuſammenhang 
mit Alba hat. In der Ueberficht der latiniſchen Städte befolgt 
plinius zumächſt einen gefchichtlichen Gefichtspunft; er ſondert 
vie noch beftehenden und die bereits untergegangenen Orte; und 
unter den Ießteren, der Weberficht wegen, wiederum zwei Grup- 
pen: zuerft Die allbefannten auch ſpäter noch berühmten Städte, 


14) Dionys. III. 84. p. 175. — Livius II. 19. 


19) Aen. VI. 770-776. Don den obigen 18 werden hier 
genannt: Gabii, Pometii, (s2c) Bola, Cora, 


30) H. n. JO. 9. Hier fichen 53 untergegangene und eine 
große Zahl noch beſtehender Latinifcher Städte, aus denen 12 aus— 
wählen, ganz willführlich fein würde. 


15) Politorium, Liv. I. 38. — Apioli. Liv.1.35. — Lau. 
rentum, Liv. VIII. 22. — und viele andere.. Politorium wird 
abgeleitet von Polites bei Serv. zu V. A. J. 6. 


152) Dionys. IT. pp. 104. 114. 116. 130. III. pp. 187. 188. 
IV, p. 252. VII. p. 498. Beſonders Dionys. V. e. 61. p. 326. 
mit Riebuhrs Bemerkungen, R. G, 38.1. ©. 19. N. 21. Alein 
im Raufe mehrerer Sahrhunderte Eönnen fo bedeutende Nenderungen 
vorgefallen fein, daß nuch dieß Verzeichniß keinen Anhaltspunft 
giebt. — Klauſen, Aeneas, ©. 793. N. 1469. 
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21 an Zahl, und dann biejenigen, von welchen man wenig mehr 
wußte, als daß fie mit jenen in dem Verzeichniffe ver Theilneh⸗ 
mer an bem latinifchen Nationalfefte aufgeführt wären. Es find 
32 alphabetifch georbnete Namen, an ihrer Spige die Albenſes, 
dann die Albani und fo bie übrigen 30. 153) In ver Tektge- 
nannten Gruppe nun erfennt Niebuhr einen zweiten Kreis von 
dreißig Stäbten, die jogenannten Populi Albenfes, welche ven 
30 Tribus Roms an die Seite geftellt, und von den 30 latini- 
fhen Bunbesftäpten unterfchieven werden. 5%) Aber wer unter 
den Albenfes nicht die Albaner am Fucinus, 155) alfo fein ein 
zelnes Volk erfennt, fondern die Klafjenbezeichnung für alle fol 
genden Bürgerjchaften, ver wird die Geſammtzahl der 53 nicht 
erreichen, und bieß allein ift gegen Niebuhrs Auslegung völlig 
entfcheivend. Wenn wir fo als Zäufchung von der Hand wei 
fen, was lange als werthvolle Bereicherung der albanifchen Ge 
ſchichte gegolten Hat, fo Tiegt reicher Erſatz dafür in rechter Wür⸗ 
digung ber Ueberlieferung. Bor allem ift gewiß, daß Alba bis 


183) Plin., H. n. IM. 9. In prima regione (es iſt von den 
auguſtiniſcher Regionen die Rede) praterea fuere: in Latio clara 
oppida. Satricum, Pometia, Scaptia, Pitulum, Politorium, Tel- 
lene, Tifata, Cænina, Ficana, Crustumerium, Ameriola, Me- 
dullia, Corniculum, Saturnia ubi nunc Roma est, Antipolis quod 
nunc Janiculum in parte Romæ, Antemnæ, Camerium, Collatia, 
Amifinum, Norbe, Sulmo, et cum his carnem in monte Albano 
soliti accipere populi: Albenses, Albani, Aesulani, Acienses, 
Abolani, Bubetani, Bolani, Cus$uetani, Coriolani, Fidenates, Fo- 
retii, Hortenses, Latinienses, Longulani, Manates, Macrales, 
Mutucumenses, Manienses, Numinienses, Olliculani, Octulani, 
Pedani, Polluscini, Querquetulani, Sicani, Sisolenses, Tolerien- 
ses, Tutienses, Vimitellarii, Velienses, Venetulani, Vitellenses. 
Ita ex antiquo Latio UIII. populi interiere sine vestigiis, Bl. 
Niebuhr, N. G., B. 1. ©. 212. N. 570. 

i24) Niebuhr R. G., B. J. ©. 211. Klauſen, Aeneas, S. 7094. 


N, 1470. 
183) Die durchweg Albenfes genannt werden: Varro L. L. 
VIII. ak. Festus, v. Albensia scuta p. 4. Plin.,H.n. III. 12. 17. 
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zum Tage feines Untergangs unbeftritten über Latium berrfchte. 
Askanius Stadt gebietet al8 Herrin über das ganze weite Reich. 
Dafür haben wir Dionyſius und Cincius Alimentus ausdrück⸗ 
liches Zeugniß. Der griechifche Gefchichtfchreiber begleitet bie 
Erzählung von dem Untergange der Stabt mit ver Bemerkung, 
daß fie während der ganzen Zeit ihres Beftehens ohne Schwan- 
fen und ohne Unterbrechung an ver Spike des Reiches geftan- 
den babe, 156) und Cincius theilt Latiums Gefchichte bis zu feiner 
Befiegung durch Publius Decius Mus in zwei Perioben,- bie 
der albanischen Herrfchaft, und die der jelbitjtändigen Föderation 
mit allgemeinen Tagſatzungen. Die erfte reicht bis zu ver Re— 
gierung des römischen Könige Tullus Hoftilius, mithin bis zu 
dem Untergange der Stabt. 157) Einem Reiche von folder Dauer 
mb Feftigfeit Tann die glüclichite innere Anlage und 'eine Träf- 
tige Organifation nicht gefehlt haben. Man mag fich kaum in 
das harte Schickſal fügen, daß davon nur fo wenig überliefert 
fein ſoll. Doch weder Roms glänzenderes Geftirn, noch die ver- 
tilgende Kraft ver Zeit haben e8 vermocht, bie Grundzüge des 
Bildes unkenntlich zu machen. Ginzelnheiten darf Niemand er- 
warten. Uber die allgemeine Anlage des albanifchen Staats- 
weiens kann mit hiftorifcher Sicherheit ermittelt werben. Eine 
ber bemerfenswertheften Einrichtungen ift das Shftem der Kolo⸗ 
nifation. Darauf ruhte der Organismus und bie Feftigfeit des 
Reiches, Wer nicht von vorn herein über jeve Veberlieferung 
aus ber vorrömifchen Zeit den Stab bricht, der wird die Aus- 
ſendung albanifcher Pflanzwölfer nicht bezweifeln. 159) Much darüber, 


156) Dionysius III. p. 172: 7 rag roıunovra Aarivav aromıdada 
mo)ss nal wavra Tov xo0v0v 7yndaudvn tov ddvorg. 

157) Cincius bei Festus, v. Prator ad portaın. p. 241. 
Ciacius in libro de consuluın.potestate: „Albanos rerum potitos 
usque ad Tullium regem. Alba deinde diruta usque ad P. De. 
cium Murem cos. populos latinos ad caput Ferentinæ, quod 
est sub monte Albano, consulere solitos, et Imperium communi 
consilio administrare — — —.“ 


168) Sch will mich nicht bei den Stellen aufhalten, welche 
13 
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in welcher Weife dieſe gejchah, läßt fich eine begründete Behanp- 
tung aufitellen. Von der Erbauung neuer Stäbte ift feine Rebe. 
Wir haben nicht an die Gründung erfter Anfievelungen, nad 
Urt der .griechifcehen oder phönizifchen Nieverlaffungen zu denken. 
Bon manchen der dreißig albaniſchen Kolonien wird bie fifulifche 
oder aboriginifche Gründung ausbrücdlich hervorgehoben. Alba 
befolgte ein anderes Shitem. Es fandte Theile feiner eigenen 
Bürgerfchaft, hauptfächlich die weniger bemittelte Plebs, 159) 
in bie unteriworfenen Orte. Hieraus ergab fich ein boppelter 
Vortheil: vorerſt die Sicherung der Herrichaft, dann aber auch 
die Verminderung der unbegüterten Volksmaſſe und ihre Berei- 
cherung auf Koften der Unterworfenen. So verfuhr Ipäterhin 
Rom, und feine Grundſätze find ein Erbftüd ber albanifchen 
Politik. So verfuhr auch Karthago und das phöniziche Alter- 
thum überhaupt. 160%) Nur in dieſem Sinne werben Latiums 
Städte Albas Töchter genannt, !°) und in derſelben "Weife 
nennt auch Tyrus fich die Mutter vieler Orte, deren Gründung 
meift in weit frühere Zeiten hinaufreicht. — Kolonifation ruht 
überall auf Eroberung, dieſe aber läßt auf Seite des Beflegten 
fein Recht, weist ihn ganz an die Gnade des Siegers. 162) Doch 
wird überall, wo nicht Hartnäckigkeit des Widerſtandes Milde 
unmöglich macht, der größere Theil des Landbeſitzes zumeilen in 
Degleit eines Födus an die früheren Eigenthümer zurücigegeben, 


einzelnen Städten die Bezeichnung coloniæ beilegen, fondern auf 
diejenigen aufmerffam machen, wo diefes für Ale gefchieht. Livius 
I. 3. Diodor. in Eusebii Chronicon,. c. XLVI. s. 8. Auctor de 
orig. g. r. c. XVII. $ 6. Dionysius Il, p. 172. Livius I, 52. 

19) Vgl. Dionys. J. p. 72. 

160) Aristoteles Politic. II. 8. $ 9. VI. 3. $ 5. ed. Stahr. 
Bol. Movers, das phönizifche Altertfum, 8. I. ©. 122. 123. 
354—558. 

161) Livius. I. 82: „Quum omnes Latini ab Alba sint 
orıundi .“ 

162) Livius I. 38. 
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und nur ber geringere zur Anfieblung der Kolonisten vertvendet. 13) 
So bildet fih in jeber Pflanzitabt eine boppelte Bürgerfchaft, 
bie ber Eroberer, unb jene der alten Bevölkerung. Uber bie 
Herrfchaft ift ganz in den Händen ver erftern, durch fie wird 
Recht und Geſetz des Mutterftantes, ja ſelbſt Sitte und Geift 
berfelben, auf die befiegte Gemeinde übertragen. Es ift nicht 
daran zu zweifeln, daß bie Kolonifierung mit der Uebertragung 
des albanifchen Bürgerrecht auf ſämmtliche Pflanzftäbte ver- 
bunden war. Nach Strabos Darftellung ftand felbjt die neuge- 
gründete Roma mit der Mutterftabt nicht nur in Opfergemein- 
haft, ſondern ebenfo im Konnubium und Kommerctum. 164) 
Und Feine anbere Bebeutung kann e8 gehabt haben, wenn bie 
einzelnen unterthänigen Orte ihrem Namen ven ver berrfchenven 
Stadt vorfegten. So nennt fi) Bovillä Albani Longani Bo- 
villenses. 165) In der fpäteren Zeit fonnte dieſe Verbindung 
mm noch Firchliche Sprengel bedeuten, wie einige Seiten weiter 
gezeigt werben wird, aber als fie zuerft entftand, bezeichnete fie 
ohne Zweifel das politiiche Verhältnig, und biejes kann nur das 
ber Cinität gewvefen fein. Denn wie Romani, nur auf römifche 
Bürger geht, ſo kann Alhani Longani gleicherweife nur Bürger 
von Alba Longa bezeichnen. — Aber zu dem Begriff der Eivität 
it vie Theilnahme an den politiichen Rechten durchaus nicht er- 
forberlich. Die römifchen Plebeier heißen cives romani, auch 
da fie noch in feiner Weife zu dem Regimente zugelaffen werben. 
Ya felbft das Konnubium Tiegt nicht in dem Begriffe. Die Ci⸗ 
vität ift ganz privatrechtlicher Natur, fie ruht einzig und allein 


163) Ager redditus. &o in Sieilien. Cicero in Verrem. 
Actio sec. III, 6. — So fchon in den erften Beiten der Nepublif. 
Liv. II. 41. Hier beißt es von den Hernifern: agri partes dus 
ademtæ, und gleich darauf von dem lebten Drittheil: Quid atti. 
nuisse, Hernicis — — Capti agri tertiam partem reddi — —? 


164) Strabo V. p. 231. ovdiv di yrrov dmyawal ve 76av mwopog 
allnlovg, wal iepa nova ra iv AAPA ual alla Ölnaa molırına. 
165) Orelli. T'hes. inser. 119. 2252. | 
13* 
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auf ver Fähigkeit zum Nerum. Auch die albanifchen Städte fön- 
nen nur in dieſem Sinne albanifches Bürgerrecht genoffen haben. 
eve Theilnahme am Regimente würbe die herrfchende Stabt 
ohne Zweifel mit derſelben Entrüftung von der Hand geiwiefen 
haben, mit welcher fpäterhin Nom ein folches Anfinnen der Ia- 
tinischen Städte verwarf. Daß Alba in der That bis zu feinem 
legten Tage die Herrfchaft allein führte, ergiebt fich nicht nur 
aus Cincius Daritellung, fondern insbefondere aus dem Kampfe 
der Horatier und Kuriatier. Dem die Anfprüche, welche das 
Gottesurtheil entfcheiden fol, werben allein von den beiden Stäb- 
ten, von Rom und Alba, erboben. Latium ift nur als unter- 
worfenes Land an dem Entfcheive betheiligt. In dieſem Lichte 
betrachtet, enthält die Civität weniger eine Bevorzugung derer, 
denen fie mitgetheilt wird, als vielmehr ein Mittel, ihre Ab- 
bängigfeit zu fichern. Denn nun wird das einheimifche alte Recht 
mit dem fremben Gefeße vertaufcht, der Bonillenfer wird nad 
albanifcher, nicht mehr nach feiner eigenen, Gewohnheit gerichtet. 
Auch die Farthagifchen Pflanzftädte erliegen durch ihre Civität 
karthagiſchem Nechte und Tarthagifcher Geſetzgebung. Das er- 
giebt fich mit voller Sicherheit aus dem Texte des hannibalifchen 
Bündniſſes mit Philipp von Mafevonien. 1%) Es ift nicht zu 
verkennen, daß auf dieſem Wege nicht allein die größte Abhän— 
gigfeit ber -unteriorfenen Orte herbeigeführt, fonbern zugleich 
die allmälige Verſchmelzung der verfchievenen Volfstheile zu einem 
feft verbundenen Ganzen am ficherften angebahnt werben Fann. 
Und Alba bat fein Ziel vollkommen erreicht. Die Gefchichte der 
Stadt zeigt Feine Spur irgend eines Aufitanpverfuche, jo wenig 
als die von Karthago, welche auf ähnlichen Einrichtungen ruhte. 167) 
Sa fo feſt war der Bau verichlungen, daß felbjt ver Fall des 
Hauptes ihn nicht zu Löfen vermochte. Ohne Spaltung traten 
die alten Orte unter ihrer jelbitgewählten Zagfakung feit und 
entfchloffen gegen Rom in vie Schranfen, und Zarguinius mußte, 


166) Bei Polybius VII. 9. 
17) Aristoteles Politic, II. 8. $ 1. VI. 3. 8 5. 
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um ihre Kraft zu brechen, fiebzehn neue Stände vom Stamme 
ber Volsker und Herniker den alten latiniichen Orten an bie 
Seite jeßen. 165) Verſchwunden ift Die Trennung ver Sieger 
und der Beſiegten, die Kolonifation ijt nur noch eine gefchicht- 
lihe Erinferung. !%) Ganz Latium zeigt venfelben Charakter, 
jenes nachhaltige unzerftörbare Volksthum, deſſen Ausbildung 
Albas Kraft und Herrſcherweisheit Zeugniß redet, noch nachdem 
es längſt von dem Erdboden verſchwunden iſt. — Wer bie an- 
geführten Thatſachen gehörig überlegt, dem wird deutlich ſein, 
wie verſchieden der Staat der dreißig albaniſchen Kolonien von 
dem ſpäteren der dreißig lateiniſchen Orte iſt. Aber weil in der 
Verwechſelung beider, ſo viele Mißverſtändniſſe über die älteſte 
Zeit ihre Wurzel haben, ſo hebe ich den Gegenſatz noch beſon⸗ 
ders hervor. Die dreißig Orte, an deren Spitze Alba ſteht, 
ſind nicht durch Föderation unter ſich und mit ihrem Haupte 
verbunden, fie gehorchen vielmehr als Unterthanen Albas Herr- 
ſcherwort. Sie ſind ſein durch Eroberung gebildetes Reich, ſein 
Imperium im eigentlichen römiſchen Sinne des Ausdrucks, ſie 
gehören zu ver «res albana,” 170) und werben in dieſer Eigen- 
haft von Tarquinius als römifches Unterthanenland in Anfpruch 
genommen. Aber nach ver Zerftörung ber Stadt ändert fich 
bas Verhältniß vollkommen. Die bisher unterworfenen Länder 
treten als freie Gemeinden zufammen, fchließen als felbftitänpige 
gleichberechtigte Bürgerfchaften ein freies Bündniß, wie Die Wald⸗ 
ſtädte nach dem Sturze ber diterreichiichen Landeshoheit, und 
legen bie Verwaltung der gemginfamen Angelegenheiten in bie 
Hand einer von den Abgeordneten ſämmtlicher Stände bejchidten 
Zagfagung. Dieß ift der Bund ber breißig Tatinifchen Drte, 
ber im Hain ver ferentinifchen Quelle, im Thale zwiſchen Alba 
und Tusfulum, feine Tage hält. Er bildet die zweite Periove 
in der Gefchichte des Iatinifchen Volksſtammes. ‘Die dritte bes 


168) Dionysius IV. c, 49, 
169) Livius I. c. 52. 
0) Livius I, c. 52. 
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in welcher Weife dieſe geſchah, läßt fich eine begründete Behanp- 
tung aufitellen. Von der Erbauung neuer Stäbte ift feine Rebe. 
Wir haben nicht an die Gründung erfter Anfievelungen, nad) 
Art ber .griechifchen oder phönizifchen Niederlaffungen zu denken. 
Bon manchen der dreißig albanifchen Kolonien wird Die ſikuliſche 
oder aboriginiſche Gründung ausprüdlich hervorgehoben. Alba 
befolgte ein anbere® Shitem. Es fandte Theile feiner eigenen 
Bürgerfchaft, Hauptfächlich Die weniger bemittelte Plebs, 15%) 
in bie unteriworfenen Orte. Hieraus ergab fich ein boppelter 
Vortheil: vorerſt die Sicherung der Herrfchaft, Dann aber auch 
die Verminderung der unbegüterten Vollsmaffe und ihre Berei- 
cherung auf Koften der Unterworfenen. So verfuhr fpäterhin 
Rom, und feine Grumpfäße find ein Erbſtück ber .albanifchen 
Politi. So verfuhr auch Karthago und das phöniziiche Alter- 
thum überhaupt. 160%) Nur in viefem Sinne werben Latiums 
Städte Albas Töchter genannt, 61) und in berfelben Weiſe 
nennt auch Tyrus fich die Mutter vieler Orte, deren Gründung 
meiſt in weit frühere Zeiten binaufreicht. — Kolonifation ruht 
überall auf Eroberung, Diefe aber läßt auf Seite des Befiegten 
fein Recht, weist ihn ganz an bie Gnade des Siegers. 162) Dad 
wird überall, wo nicht Hartnäcdigleit bes Wiberftandes Milde 
unmöglich macht, der größere Theil des Landbeſitzes zumeilen in 
Degleit eines Födus an die früheren Eigenthümer zurüdgegeben, 


einzelnen Städten die Bezeichnung coloniæ beilegen, fondern auf 
diejenigen aufmerffam machen, wo diefes für Alle gefchieht. Livius 
I. 8. Diodor. in Eusebii Chronicon. c. XLVI. s. 5. Auctor de 
orig. g. r. c. XVII, $ 6. Dionysius Ill, p. 172. Livius I, 52. 

189) Vgl. Dionys. I. p. 72. 

160) Aristoteles Politic. II. 8. $ 9. VI. 3. $ 5. ed. Stahr. 
Bol. Movers, das phönizifche Altertum, B. I. ©. 122. 123. 
354—558. 

161) Livius. I. 82: „Quum omnes Latini ab Alba sint 
oriundi.“ 


162) Livius I. 38. 
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und nur der geringere zur Anfieblung ver Koloniſten verwendet. 16°) 
So bildet ſich in jeder Pflanzftabt eine doppelte Bürgerfchaft, 
bie der Eroberer, und jene der alten Bevölferung. Aber die 
Herrſchaft iſt ganz in ben Händen ver erftern, burch fie wird 
Recht und Geſetz des Mutterjtaates, ja felbft Sitte und Geift 
berjelben, auf bie befiegte Gemeinde übertragen. Es iſt nicht 
daran zu zweifeln, baß Die Kolonifierung mit der Webertragung 
des albanischen Bürgerrecht auf fämmtliche Pflanzftäbte ver- 
bunden war. Nach Strabos Darftellung ftand felbit vie neuge- 
gründete Roma mit der Mutterftadt nicht nur in Opfergemein- 
haft, fondern ebenfo im Konnubium und Kommercium. 164) 
Und feine andere Bebentung Tann es gehabt haben, wenn bie 
einzelnen ımterthänigen Orte ihrem Namen ven der herrſchenden 
Stadt vorfegten. So nennt ſich Bovillä Albani Longani Bo- 
villenses. 165) In der fpäteren Zeit fonnte dieſe Verbindung 
mm noch Tirchliche Sprengel bebeuten, wie einige Seiten weiter 
gezeigt werben wird, aber als fie zuerſt entftand, bezeichnete fie 
ohne Zweifel das politifche Verhältmiß, und dieſes kann nur das 
ver Sinität gewefen fein. Denn wie Romani, nur auf römifche 
Bürger geht, fo kann Alhani Longani gleicherweife nur Bürger 
von Alba Longa bezeichnen. — Über zu dem Begriff der Civität 
it die Theilnahme an den politifchen Rechten durchaus nicht er- 
forderlih. Die römifchen Plebeier heißen cives romani, auch 
da fie noch in Feiner Weife zu dem Regimente zugelaffen werden. 
Ya ſelbſt das Konnubium liegt nicht in dem Begriffe. Die Ci— 
vität tft ganz privatrechtlicher Natur, fie ruht einzig und allein 


163) Ager redditus. So in Sieilien. Cicero in Verrem, 
Actio sec. III. 6. — So fchon in den erfien Zeiten der Republik. 
Liv. II. 41. Hier beißt es von den Hernifern: agri partes dus 
ademtz, und gleich darauf von dem lebten Drittheil: Quid atti- 
nuisse, Hernicis — — Capti agri tertiam partem reddi — —? 

#4) Strabo V. p. 231. ovdiv di zrrov dmyawal re 76av ægòoc 
allylovg, nal iepa uowa ra iv ABA nal dla dinma molırınd. 

166) Orelli. T'hes. inscr. 119. 2252. 
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wird «priscus” ſtets und ausfchlieklich in adjeftivifchem Sinne 
gebraucht. Dei Virgil heißen die alten Einwohner von Kures 
«prisci Quirites,” im Gegenfaß zu ben jpätern Quiriten, ven 
Römern. 177) Statins nennt Alba prisca, !78) und Ennius fpricht 
von ben «prisci casei populi Latini. > 179%) ‘Derfelbe abjefti- 
vifche Sinn muß nun auch in der Verbindung «prisci Latini> 
- angenommen werben. Ein Boll der Brisfer ift dem Alterthum 
durchaus unbefannt, und erft von jener Forſchung ins Dafein 
gerufen, die mehr durch Entdeckungen als durch natürliche Auf- 
faffung des Gefchehenen zu glänzen fucht. «Prisei Latini> find 
aljo die alten Latiner, wie «priscz Latinæ colonis > 186) pie 
alten Latinifchen Kolonien. Aber diefe Erflärung erhält ihre volle 
Beitimmtheit erſt durch die Aufftellung des richtigen Gegenfaßes. 
Die acht Länder, welche zuerft zu einer Eidgenoſſenſchaft zuſam⸗ 
mentraten, beißen die „8 alten Orte,» im Gegenfaß zu ben 
fpätern dreizehn, und als zuletzt auch dieſe Zahl überfchritten 
worden, hätte der Ausdruck ebenjo gut auf die breizehn gepaßt, 
und dann in dieſer erweiterten Anwendung den Gegenſatz zu 
den 22 Kantoner der neuen Schweiz gebildet. Ebenſo ſcheint 
nun die Bezeichnung der alten Latiner in verſchiedenen Zeiten 
einen verſchiedenen Gegenſatz gehabt zu haben. Die albaniſchen 
Kolonien blieben zuerſt längere Zeit auf 18 beſchränkt. Als nun 
noch andere hinzukamen, nannten ſich jene die achtzehn Orte 
der alten Latiner.si) Aber fpäter ging dieſe Bezeichnung auf 
die breißig Völferfchaften über, 182) und bilvete num ven Gegen- 
fat zu allen jenen Städten und Ländern, welche unter ven ver: 


7) Aen, VII. 710. 

18) Statius. Sılv. IV. 5. 2: „Prisca T’eucros Alba colit 
Lares.“ 

170) Bei Varro L. L. VIE 8. 

180) Festus. p. 241. 

tat) Eusebii Chronicon. c. XLVI. 5. bei Mai, nova col. 
lectiv. t. VII. p. 213. Livius 1. 8. 

1852) Dionysius IH. p. 175. Livius I. 19. 
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ſchiedenften Formen zu Alba in Hörigfeitsverhältniffen und Un- 
tertbanenverband ftanden. Diefen gegenüber galt er als Ehren- 
name, Denn war auch bie Unterthanfchaft ber breißig Kolonien 
nicht weniger drückend, als bie Der zugewandten und verbündeten 
Orte, ihr Kontingent an Gelb und Mannfchaft gewiß ebenfo 
hoch angejchlagen, fo hatten boch jene Theil an dem Ruhme des 
Hanptes, deſſen Bürger fie waren. Aber ihr volles Gewicht 
erhielt die Auszeichnung erft nach der Zerftörung ber Stabt. 
Der freie Bund, der fich jeto bildet, und an der ferentinifchen 
Duelle feine Tage hält, führt in allen öffentlichen Aktenſtücken 
ben feierlichen Namen ver triginta populi Priscorum Latino- 
ram. 183) Die frühern untertbänigen Orte hatten den Rang 
‚ foweräner Bürgerfchaften gewonnen, und fchloffen fich in ſtolzem 
Bewußtſein ihrer neuen Stellung ab gegen die Länder geringern 
Rechts. Uber diefe Auszeichnung hatte Feine lange Dauer. ‘Die 
Bereinigung der dreißig Orte fah fich genöthigt, zuerit dem äl- 
tern, dann dem jüngern Zarguinier in einem allgemeinen Bünd⸗ 
niß Die Hegemonie förmlich einzuräumen, und an dem Latiar 
das Bunvesfleifeh mit fiebzehn andern Staaten vom Stamme 
ber Hernifer und Volsker zu theilen. 4) Diefem neuen Reiche 
gegenüber verloren bie Weberlieferungen aus der Zeit des alba- 
niſchen Staates ihre Bedeutung. Mit dem Namen der prisci 
Latini verband fich jeßt nicht mehr der Begriff ausgezeichneter 
politifcher Stellung, fonbern nur noch jener eines höhern Alter- 
thums. In der Erklärung, welche uns Paulus Diakonns über- 
fiefert hat, wird dieſe Seite allein hervorgehoben: 

«Prisci Latini proprie appellati sunt hi, qui, prius- 
quam conderetur Roma, fuerunt, ” 

Wir dürfen über die einzelnen Ausdrücke dieſer Definition 
nicht fo leicht hinweggehen, als man fich gewöhnlich erlaubt. 
Denn es ift nicht zu verfennen, daß bie Achten Worte des Feſtus 
bor ums liegen, und ſehr wahrjcheinlich, daß unfer Grammatifer 


183) Livius I. 32. Formel der Kriegserklürung. 
14) Livius I. 82. Dionysius IV. 49. 
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einer jener trefflichen Duellen folgt, denen wir in feinen ächten 
Fragmenten überall begegnen. Sch mache alfo zuerft. barauf 
aufmerkſam, daß uns die eigentliche ftrenge Bedeutung der Be 
zeichnung «prisci Latini> verfprochen wird. Denn das liegt in 
dem Wörtchen «proprie.” Welches die uneigentliche, ‚weniger 
genaue war, wird fich nachher mit Leichtigkeit aus dem Gegen- 
fage folgern laſſen. Feitus Worte umfchreibe ich fo: prisei 
Latini jind im eigentlichen Sime diejenigen genannt worben, 
welche vor Roms Gründung zu den Latinern gehörten.“ Bei 
nfuerunt« iſt alfo Latini zu wieberholen. Den Gegenjat bil- 
den nicht folche Völker, vie fpäter erft zum Daſein gelangten, 
ſondern ſolche, bie fpäter zuerjt anfingen, zu ben Latinern ge- 
rechnet zu werben. Was macht aber nun eine Stadt zur latini- 
ſchen Stabt? Un die Rechte der fpäteren Latinität ift hier nicht 
zu benfen. Auch vie Theilnahme an dem Latiar ift nicht ent- 
ſcheidend, denn bei dieſem erfcheinen alle, die der Stadt Hege 
monie anerkennen, 185) zu Targuinius Zeit neben Latinern auch 
Bolsfer und Hernifer. 136) Alſo bleibt nichts übrig als die Theil: 
nahme an dem gefchloffenen latiniſchen Staate, und ſo gewinnt 
Feſtus Definition folgenden Sinn: "prisci Latini find biejenigen 
Völferfchaften genannt worden, vie fchon vor Roms Gründung 
zu dem latiniſchen Staate gehörten. Zu biefer Zeit” beftand 
aber noch Fein ſelbſtſtändiger Bund, fondern nur das albanilche 
Reich mit feinen dreißig Kolonien, und wer dieß überlegt, ge 
langt zulegt zu folgenter Definition: »prisci Latini ift bie de 
zeichnung der dreißig albanifchen Kolonien, alfo der Gegenſatz 
derjenigen Stuaten, bie erft von Rom mit in ven Verband bei 
Latiar gezogen werben find.“ Aber damit fein Punkt ungelöst 
bleibe, wo fich wieber neue Zweifel einmijten könnten, werfe ih 
noch Die weitere Frage auf: warum wird Roms Gründung ald 
trennenber Zeitpunkt gewählt? Die Antwort lautet: weil nad 
ber Anficht der Alten Roms Gründung ven Enppunft des alba 


IN) Strabo V. p. 339. arasa zorrapyia aypoıs Yelda 
I) Dionvsias IV, 49. 


203 





nifchen Reiches bezeichnet. Man erwartet eher bie Zerftörung 
ber Stabt durch Tullus Hoftilius. Aber die hundert Jahre nach 
Roms Gründung werden Alba gar nicht mehr angerechnet. Im 
ben Augenblide, da auf dem Ziberhügel bie neue Stadt fich 
erhebt, Hat Die alte Herrjcherin rechtlich zu fein aufgehört. Was 
zur Erkenntniß dieſes Verhältniffes führen Tann, ift einige Sei- 
ten weiter bin, zufammengeftellt und erläutert. 

Eine zweite Definition ver «prisci Latini” findet fich bei 
Servius: 187) 
«Prisci Latini, qui tenuerunt loca, ubi Alba est condita.” 


Auch dieſe Angabe ift von Bedeutung, da fie den Zuſam⸗ 
menhang ber prisei Latini mit Alba immer noch feithält. — 
Endlich verdient auch noch Feſtus 188) Angabe über die prisca 
Latine colonie Beachtung: 

«Priscz latine coloniz appellat® sunt, ut distinguerent 
a novis, que postea a populo dabantur.? 

Nachdem nämlich Rom angefangen hatte, neben den colo- 
niæ civium romanorum auch anbere mit latinifchem echte 
auszuſenden, wurde e8 nöthig, die jchon von Alba colonifirten 
Städte durch einen befondern Namen von jenen fpätern Grün- 
dungen zu unterfcheiven, und dieß gefchah wieder Durch den völlig 
bezeichnenden Zuſatz der priscæ Latinæ eoloniæ. — Die ſpä— 
tere weniger genaue Anwendung des Ausdrucks prisci Latini 
läßt fih nun folgendermaßen beftimmen: es find jett nicht mehr 
allein die albanischen Kolonialſtädte darunter begriffen, ſondern 
ale Vürgerfchaften des Latium antiquum. Den Gegenjat 
lien die Stämme und Stäbte, welche Latium adiectum um- 
ſchließt. iss) Man fieht, in dieſer Anwendung hat ver Ausdruck 
eine nochmalige Erweiterung erhalten: während er urfprünglich 


1#7) Zu Virg. Aen. V. 598. 
18) P, 241. ed. Müller. 


19) Ueber Latium antiquum und adiectum: Strabo V. p. 
331. Plinius, H. n. III. 5. 
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die achtzehn älteften Kolonien des Könige Latinus Silpius um- 
faßte, fpäter dann alle 30 Pflanzſtädte des albanifchen Reiches 
in fich begriff, erfcheint er zulett ald die gemeinfchaftliche Be⸗ 
zeichnung aller Völfer de8 Latium antiquum, das nad) Stra- 
608 ausdrücklichem Bericht auch manche urfprünglich nicht lati- 
niſche Stämme umfchloß. | 

"Die bisherigen Bemerkungen behandelten die Organifation 
des albanischen Reiches. Jetzt bleibt uns die Aufgabe, die in- 


nere Anlage der herrfchenden Stabt in ähnlicher Weife zu un- | 


terfuchen. Je fparfamer die Nachrichten, deſto jorgfältiger muß 
ihre Betrachtung fein. Wer die Sprache des Alterthums ver- 
jteht, dem wird es gelingen, mehrere wichtige Punkte wieber 
ans Licht zu ziehen. Das albanifche Staatswejen ruht auf ber 
Trennung zweier Stände, der Gefchlechter und des Bolfs. Ueber 
beiden erhebt fich das Königthum. ‘Die Grundlagen find alio 
viefelben, denen wir auch zu Rom und in den Staaten des grie- 
chifchen und phönizifchen Alterthums begegnen. Gefchlechter und 
Bol, Patrizier und Plebejer, werden. ausprüdlich erwähnt. Ya 
von jenen find uns mehrere befannt. Die Iulier, Servilier, 
Duintier, Geganier, Kuriatier, Klölier wurden von Tullus in 
bie römiſche Patriziergemeinde aufgenommen. 190) Die Plebs 
erhielt Wohnfige auf dem geräumigen Kölns, und Aufnahme 
in Tribus und Kurien neben ber römifchen Plebs. 191) . Ueber 
Organifation und Stellung des Demos wird fehwerlich Jemand 
Etwas zu entbeden vermögen. Aber daß bie herrfchende Ge- 
meinde nach der Dreizahl getheilt war, das gebe ich als Ge- 
wißheit. Denn dieſe Ziffer beherricht alle Verhältniffe des al- 
banifchen Staatswefens, und bat auch in Rom wieber ihre 
Anwendung gefunden. Als Unterabtheilung gilt das Decimal- 
ſyſtem. Drei Brüder, Söhne einer Mutter, in einer Geburt 
zur Welt gebracht, von eupatribifchem Gefchlecht, vertreten die 


190) Liv. 1. 30. Dionysius IH. p. 170. fügt noch die Metilier 
hinzu, und nennt flatt der D,uintier die Q,uintilier. 


191) Dionys. III. p. 170. 
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drei Stämme Albas in dem Kampfe, ver über fein Prinzipat 
entfcheiven fol. Nach Livius werben ſechs Gefchlechter in vie 
römische Patriziergemeinde aufgenommen, jech&hundert Hauswe⸗ 
fen in Laviniums verlaffenen Mauern angefiebelt. ‘Drei Jahre 
find der erften trojanifchen Nieverlaffung am Xiberufer, rei 
Jahrzehnte Lavinium, drei Jahrhunderte Alba als Lebensdauer 
voraus beſtimmt. Dreimal ſechs, zuletzt dreimal zehn Kolonien 
bilden das albaniſche Reich, und werben nie vermehrt, noch 
auch vermindert. 

Die merfwürbigfte Erjcheinung bietet aber das albanifche 
- Rönigthum. Vor allem ift ver höchiten Aufmerkſamkeit wertb, 
daß fich die Herrfchaft an das Blut ver Aeneaden knüpft. Wie 
fehr auch die Tradition in ihren Einzelnheiten ſchwankt, dieſer 
Bmkt wird überall feftgehalten. In Latium kann nur das Ge 
ſchlehht der Aeneaden herrſchen. Und das befchränft fich nicht 
af die Dauer ber albanischen Hegemonie, fonbern gilt ebenfo 
fir das frühere Lavinium und das fpätere Nom, alfo für alle 
drei Städte, Die fih im Regimente folgten. Aeneas tft bie 
Quelle des Herrfcherrechtes. Bon ihm erhält es Alba durch 
Askanius, Rom durch Romulus, durch die Julier das fpätere 
Laiſerthum, und nicht ohne tiefere Beziehung nennen noch Vir⸗ 
gl und Tertullian Rom bie heilige Stabt ber frommen Aenea⸗ 
den. 192) Diefer Anſchauumgsweiſe Tiegt ein großer, fruchtbarer 
Gedanke zu Grunde. Die weltliche Herrſchaft wirb anf eine 
göttliche Duelle zurücgeführt, und dadurch auf eine von dem 
Lolfe gänzlich unabhängige Grundlage geftellt. — Aber in ber 
Reihenfolge der einzelnen Aeneaden zeigt fich ein Abſchnitt merf- 
würdiger Art. Im ber Zeit der beiden erften Gefchlechter liegt 
ale Macht in Einer Hand. Aeneas und Asfanius vereinigen 
auf ihrem Haupte das. Königthum mit dem oberften Priefter- 


1%) Terıulliani apologet. c. 9: In la religiosissima urbe, 
Aencadarum piorum est Jupiter quidam, quem ludis suis humane 
proluunt sanguine. — Aen. VIII. e18: Aenead& in ferrum pro 
libertate ruebanr., 


0. 
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thume. Jenes wird von dieſem umfchloffen. Aeneas ift vor 
allem Pontifer, durch das Pontififat dann auch König. In 
diefer Weife wird er und von Virgil dargeftellt, und man weiß, 
nicht nur welch großes Gewicht Macrobius auf die Heruorhe- 
bung diefes Umſtandes legt, 92) ſondern befonders auch, wie 
fehr fih Maro durch den hoben priefterlihen Charakter feines 
Helden veranlaßt ſah, den Grunbfägen und Ausdrücken bes 
Pontiflcalrechtes feine ganze Aufmerffamfeit zuzuwenden. 19) 
Aber nach Askanius Tod treten die beiden Gewalten auseinander. 
Das bieratifche Königthum wird in feine zwei Beftandtheile auf- 
gelöst, die weltliche und bie geiftliche Macht in verſchiedene 
Hände gelegt. Julus erhält das Oberpriefterthum, Silvius bie 
Königsgewalt. In dieſer Trennung nimmt das Pontififat bie 
zweite Stelle ein. Der Oberpriefter ift der nächfte nach dem 
König und fein Verwandter. Ebenfo erfcheinen Sungfrauen von 
föniglichem Blute in dem Kollegium ver Vejtalinnen, das nur 
ben Töchtern ber edelſten Gefchlechter offen fteht. 95) Diefe 
Berhältnifie finden in Rom ihre Fortfegung Dem Königthum 
fteht das Pontifilat zur Seite, es iſt nicht mit ihm vereinigt. 
Die Meinung, als fei die Trennung ber weltlichen und ver 
geiftlichen Macht erjt bei dem Beginne der Republik durch vie 
Wahl eines befondern Rex sacrificulus herbeigeführt worden 


13) Macrob. Saturn. IN. 1. 2. 10. Aehnlich Servius zu 
V,A,X. 228. 


194) Macrobius widmet der Begründung diefes Bunftes einen 
großen Theil feines Werkes. Sch begnüge mich hier, einige allge 
meinere Ausfprüche hervorzuheben: „Equidem inter omnia, qui- 
bus eminet laus Maronis, hoc assiduus lector admiror, quia 
doctissime ius pontificium, tamquam hoc professus, in multa 
et varia operis sui arte servavit, et si tants dissertationis sermo 
concesserit, promitto fore ut Virgilius noster pontifex maxi. 
mus asseratur." Saturn. I. 34, — „Videturne vobis probatum, 
sine divini et humani iuris scientia non posse profunditatem 
Maronis intelligi?* DI. 9. — Vgl. IIT. 2. 


'5) Dionys. IT. p. 62. 
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ſcheint mir durchaus unhaltbar. Wichtiger könnte man etwa fa- 
gen, fie erfcheine jett erft völlig durchgeführt. ‘Denn auch nach 
ber Trennung von dem Oberpontififat hatte der König zu Rom 
wie in den griechiichen Staaten gewilfe priefterliche Funktionen 
behalten, nämlich, um mit Artjtoteles zu reden, !96) die Beſor⸗ 
gung derjenigen Opfer, bie von dem gemeinfchaftlichen heiligen 
Staatsheerde ausgeht. Er war alfo auch jett noch Prieſter, 
und e8 ift gewiß nicht zu verwerfen, was Servius bemerft, daß 
ber zweite Tarquinier gerade dieſer priefterlichen Eigenfchaft feine 
perfönliche Schonung zu danken hatte, als er durch des Sohnes 
Frevelthat den Thron verlor, und auch fein Leben in ben Hän- 
ben ver erbitterten Menge lag. 1) Mit den einjährigen Ma- 
giftraturen war jenes königliche Prieftertbum, bas, auf ver Weihe 
ber Berfon berufend, nothwendig lebenslänglich fein mußte, nicht 
vereinbar. Es wurbe alfo von dem Konfulate getrennt, einem 
beiondern Opferfönige übergeben, und dem Oberpontififate um- 
tergeorbnet. 195) Daraus ging die Verantiwortlichfeit der Magi⸗ 
rate hervor. Kein priefterlicher Charakter ficherte den Eonful 
nah Ablauf feines AUmtsjahres gegen die Folgen feiner Ber- 
hulbung, und auch dieſe Bedeutung des eingetretenen Ereig- 
niſſes hat Servius nicht überfehen. 19%) Eben darum war bem 
Rex sacrificulus fo ftrenge unterfagt, fich auf irgend eine Weife 
in Staatsangelegenheiten zu mifchen, eine Magijtratur zu be- 


186) Polit. VI. 5. $ 11. ed. Stahr. 


17) Servins zu V. A. VIII. 646: NEC NON TARQVI. 
NIVM EIECTVM PORSENNA IVBEBAT ACCIPERE. — 
EIECTVM autem quare? aut quia facile poterat suscipi et 
occidi. Sed ideo non est susceptus, quia occidi non poterat, 
religione impediente: rex enim etiam sacrorum fuerat. Unde 
postea etiam alii facti sunt consules, alii reges sacrorum. — 
Daſſelbe galt auch für den Dictator von Arieia, Turnus Herdoniug, 
von dem Livius I. 51. fagt: pro imperio palam interfici non po. 
terat, 


1%) Liv. H. 3. 
19) Eiche die Stelle der Note 197. 
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Heiden, zum Volke zu veden, oder nad) Verrichtung bes Opfers 
überhaupt auf dem Forum zu weilen. 200) — Die weltliche und 
die geiftlihe Macht, fo lange getrennt, wurden durch das Kai— 
ſerthum wieber vereinigt. Aus feinem priejterlihden Cha- 
rakter fhöpft Das Geſchlecht der Julier die Berechti— 
gung zur Herrſchaft. Daher war. e8 von großer Bedeutung, 
daß der Senat beichloß, das Oberpontififat, das auch bisher 
lebenslänglich gewefen, 201) ſolle Cäfars Familie erblich angehören, 
und auf Adoptivſöhne, fo gut als auf natürliche übergehen. 202) 
Bon Pirgil wird Auguſtus als Pontifex maximus Aenens zur 
Seite geſtellt, 20°) und alle feine Nachfolger eröffnen mit dem 
Oberpontififat die Reihe ihrer Gewälten und Titel. Denfelben 
Entwicklungsgang bietet das alte Königtbum überall, wie in ben 
griechischen, fo in ben phönizifchen Staaten; zu Kyrene blieb 
dem alten Herrichergeichlechte feit Battus nichts als das Prie⸗ 
ſterthum. 20) Das Gleiche berichtet Strabo von Ephefus und 
Stepfis. 20). In Paphos auf Kypern fteht dem Könige ein Ho- 
berpriefter zur Seite, der noch fpäter den Titel eines königlichen 
Anverwandten führt. 20%) Bon Albanien und Kappabofien wird 
daſſelbe gemeldet, 207) und zu Tyrus ift ver Hohepriefter ber 
erite nach dem König, fowie veflen nächfter Anverwandter. 208) 
Aber dieß darf auch bier nicht als der urfprüngliche Zuſtand 
angefehen werben. In einer früheren Periode war das Ponti⸗ 


28) Plutarch. qusst. rom. p. 43. ed. Boxhorn. 

201) Dionys. XLIX. 15. Appian. B. c. V. 131. initio. 
203) Dionys. XLIV. 5. 

23) Aen. I. 290. Dionss. I. p. 56, 57. 

%4) Herodot. IV, 161. 162. 

286) Strabo XIII. p. 607. XIV. p. 633. 

06) Movers, B. L ©. 544, 845. 

Wi) Strabo AL p. 508. AU. p. 535, 587. 


%8) Justinus XVII. 4, 5: Sacerdoti Herculis, qui honos 
secundus a rege fit. 
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flat mit dem Königthum auf Einem Haupte vereinigt, wie es 
zu Lakedämon immer der Fall war. 20) Die Gefchichte von 
Paphos auf Kypern giebt ein klares Beifpiel. Die Altjtabt war 
ber Si des frühern phönizifchen Königthums, als deſſen Re⸗ 
präfentanten Die Priejterfönige Kiffyras und Pygmalion erſchei⸗ 
nen. Später aber feßte fich in Neu-Paphos eine griechifche Dy⸗ 
naftie feſt. Won da an tritt Trennung der beiven Würden ein. 
In der Neuftadt thront jettt das Königthunt, in Alt-Paphos hat 
das Prieftertbum feinen Sit, nnd hier werben ihm feine herge- 
brachten Ehrenrechte gelaſſen. Wer dieſe Analogien beachtet, 
der wird anerfennen müſſen, daß dem Succeffionsftreite der 
beiten Aeneaden, Julus und Silvius, und ver envlichen Aus- 
einanderſetzung ihrer Anſprüche eine gefchichtliche Thatfache vorn 
der höchſten Wichtigkeit zu Grunde Tiegt. Wie in Paphos bie 
alte Dynaſtie nur ihr Priefterthum rettet, die Königsherrſchaft 
auf ein neues Gefchlecht übergeht: wie auch in Hellas, nach 
Bintacch8 Bemerkung, 210) der bei der Bewerbung um bie höchite 
Mogiftratur Durchgefallene, zur Entſchädigung das Prieſterthum 
erhielt: jo wird zu Alba Askanius Sprößling Julus mit dem 
Bontififet abgefunden, das Königthum geht über auf ven Stamm 
ver emmheimifchen Fürftentochter Lavinia. Beide aber werben, 
ie dort, als bie nächſten Anverwanbten, beide als Aeneaden 
dargeſtellt. Es Lohnt fich ver Mühe, die Einzelnheiten ver Sage 
etwas genauer ins Auge zu fallen. Nach Askanius Tode ftreiten 
fh um die Herrfchaft Julus, Aslanius Sohn, Aeneas Enkel, 
nd Silvius, Aeneas nachgeborner Sohn von der Lavinia. 211) 


209) Aristot, Polit. II. 9. $ 2. 
210) Quast. rom. p. 75. ed. Boxhorn. 


211) Auctor. de orig, g. r. c.16. 17. Eusebii Chronicon. 
l.c.46.$ 4. bei Mai, nova collectio t. VII, p. 215. Nur if 
bier nicht Lavinia, fondern Silvia Aeneas Gemahlin, die Mutter 
des Silvius. Dionys. L p. 56. Virg. Aen. VI. 760-798. Pestus 
pP. 840. ed. Müller. Livius J. 3. macht den erfien Silvier zu’ As⸗ 
kanius Sohn, Aencas Enkel, und erwähnt den Erbfolgefkreit nicht, 

14 
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#0) Plutarch. quest. rom. p. 48. ed. Be 
201) Dionys. XLIX. 15. Appian. B, c. \ 
32) Dionys. XLIV. &. 

%8) Aen. I. 290. Dionys. I. p. 56, 87. 
204) Herodot, IV. 161. 162. 
20) Sirabo KILL p. 007, XIV. | 
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Das Volk entfcheidet zu Gunſten des Silvins. Einige Schrift- 
fteller geben al8 Grund an, weil der Sohn vor dem Enkel ven 
Vorzug verdiene. Aber der urjprüngliche Sinn der Sage fcheint 
mir ein ganz anberer, wie Dionyſius 212) richtig erkannt hat. 
Silvius leitete fein Vorzugsrecht ab von ver einheimifchen Kö— 
nigstochter, feiner Mutter Lavinia. Die folgenden Bemerkungen 
‘werden bazu bienen, dieſen Grund unferm Verſtändniß näher 
zu legen. | 
Nach den Grundfägen des römifchen Rechts fcheivet bie 
Frau durch vie Ehe aus ihres Vaters Familie, ımd tritt in bie 
ihres Gatten ein, in welcher fie fortan bie Stelle einer Tochter 
einnimmt. Die Kinder folgen dem Gefchlechte des Vaters. Die 
Mutter giebt ihrem eigenen Haufe ‚feine Nachfolger. Daher ift 
es natürlich, daß da, wo Alles auf ver Weihe des Gefchlechts 
beruht, vie weibliche Linie vor der männlichen durchaus zurück⸗ 
treten muß. Alſo werben weber die Aufpicien je ven Patrizie- 
rinnen zugefchrieben, noch findet fich die leiſeſte Spur eines An- 
rechts der weiblichen Linie auf den Königsthron weder zu Alba, 
noch fpäterhin zu Rom. Vielmehr hebt Livius nicht undeutlich 
das Vorrecht des männlihen Stammes vor der weiblichen Linie 
als anerkannt hervor. 213) Anders geftalten fich pie Verhältnifie 
bei dem gänzlichen Mangel männlicher Nachfommenjchaft, und 
bei dem minderjährigen Alter binterlaffener Söhne. Im vielen 
Fällen muß die Tochter zugelaffen werben, weil fie, wenn gleid) 
vechtlich unfähig ihres Vaters Gefchlecht fortzupflanzen, dennoch 
Untheil hat an dem geweihten Blute, das durch jie einem neuen 
Stamme mitgetheilt werden kann. Aber auch fo darf das Reich 
nicht von ihr felbft verwaltet werden. Denn nach römischer 


21?) Dionys. I. p. 56. 


213) Livius I. 40: Anci regis virili stirpe salva. — 1. 3. 
Pulso fratre Amulius regnat. addit sceleri scelus. stirpem fra. 
tris virilem interimit. fratris fliz, Rhes Silvie, per speciem 
honoris, quum Vestalem eam legisset, perpelua virginitate spem 
partus adimit. 
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Anficht hat vie Chefran Fein ſelbſtſtändiges Vermögen, fo wenig 
als das Kind ober der Sklave. Was Einer der Angehörigen 
erwirbt, -da8 wird dem Ramilienhaupte, dem Vater, erworben, 
fo verlangt es die ftrenge Einheit des römifchen Haufes, Die 
feinerlet Theilung der Gewalt zuläßt. Dieſem Grundfate ge 
mäß wird. vie Königliche Tochter auch das Reich, das ihr in Er- 
mangelung männlicher Nachfommen zufällt, nicht fich felbft er- 
werben, fondern ihrem Gatten, auf welchen e8 fofort übergeht. 
In einem folchen Falle ijt Des letzten Könige Eidam «regni heres,? 
jedoch nicht aus feiner eigenen Perfon, ſondern aus jener feiner 
Gemahlin, und dadurch rechtfertigt fich, wenn der Sohn biefer 
Ehe nach des Vaters Tod jedem Sprößling einer andern Ehe 
vorgeht. Wer fich dieſe Anfchauungsweife aneignet, dem wirb 
die vömifche Königsfolge in manchen Punkten deutlicher werben. 
In ihr erfcheint die Zochter zu wieberholten Malen als nepi⸗ 
kläros,“ d. h. als die Vermittlerin zwifchen einem neuen Manns⸗ 
ſtamme und dem geweihten Blute des Altern Hauſes. So wird 
Ankus Martins Numas Tochterenfel genannt; 214) und babei 
barf nicht fibergangen werben, was. Zonaras, gewiß nach Altern 
Onellen, berichtet, daß erjt der Entel, nicht ſchon deſſen Vater 
ala erbberechtigt galt. 215) Die ftrengere Anficht der frühern 
Zeit mochte den Vater darum ausjchließen, weil dieſer noch kei⸗ 
nerfet Antheil bat an dem Blute des alten geweihten Stammes, 
In den fpätern Erbfällen tft dieß Bedenken entfernt. Der Eidam 
jelbft erfcheint hier als Erbe des Reiche. So Servius Tullius, 
ben ber ältere Zarquinier burch die Hand feiner Tochter zum 
Reichsnachfolger auserficht. Diefer Fall verdient genaue Be⸗ 
trachtung. Durch Servius Erhebung zum Gemahl ber Fönig- 
lichen Tochter fehen fich die jegt zur Volljährigfeit herangewach- 
jenen Söhne des Ankus von der Erbfolge in das väterliche Reich 
ansgefchloffen. Sie venfen auf Rache, und da fie zweifelhaft 


214) Livius I, 32. 


216) Zonaras, ann. VII. 6: Tov dd Novua reievrnsarrog al 
undiva naralımövrog diadoyov, 'Osriilus TovAlog 1p697. 
14* 


22 
überlegen, was ihren Plan mehr förbere, ob Tarquinius ober 
Servius Tod, fo entjcheiven fie fich für Targuinius Mord, weil 
ja nach Servius Entfernung der König an befjen Statt einen 
andern Eivam, und bamit einen neuen Neichnachfolger wählen 
könne. Livius hat uns dieſen Zug getreu überliefert. "Servio 
occis0 , quemcunque alium generum delegisset, eundem 
regni heredem facturus videbatar. 216) Um in dieſer Stelle 
feine Unflarbeit zu laffen, ift abermals an eine römifche Sitte 
zu erinnern. Nach ver Anfchauungsweife der italifchen Völlker 
verlobt nicht die Tochter ſich ſelbſt, ſondern es verlobt fie durch 
Sponfion berjenige, ver Gewalt über fie bat, der Vater ober 
der Bormund. 217) Ya dieſes Prinzip wurde fo ftrenge durch⸗ 
geführt, daß, mo ber Gewalthbaber aus irgend einem Grunde, 
3. D. wegen eingetretenen Wahnfinns, hanblungsunfähig wurde, 
ber Tochter die Eingehung der Ehe unmöglich fein mußte. So 
war aljo die Wahl des Eidams ganz in die Hände des Vaters 
gegeben, mithin dem Könige in Ermanglung männlicher Nach- 
kommen bie Möglichkeit eröffnet, fich feinen Neichsnachfolger 
felbft zu bejtimmen. Von diefem Nechte macht der ältere Tar⸗ 
quin Gebrauch, von demfelben nachher Servins, der die beiden 
Zarquinier, Lucius und Aruns, zu feinen Eivamen auserfieht. 
Auf dieſelbe Stellung macht Latinus Anſpruch, da er fich wei- 
gert, der fchönen Livinia Hand dem einheimiichen Fürften zu 
verloben, vor welchem ihn das Drafel gewarnt. Ueberall er- 
foheint die Tochter in einer ganz paffiven Stellung. Die Aeneide 
bietet‘ ein weiteres Beifpiel. Kamilla, Metabus von Privernum 
Tochter, wird das Ziel wieberholter Bewerbungen genannt. 
Über der Vater, aus feinem Reiche vertrieben, weiht Die Jung⸗ 
frau Dianens Dienft. Ihre Hand, früher beftimmt den vom 
Bater auserwählten Nachfolger in bas elterliche Haus einzufüh: 


216) Livius I. 40. 


217) Servius gu V. A. X. 79. — Isidorus. Origg. IX. 8. - 
Fr. V, D. de sponsal. (XXI. 1.) — Gellius IV.4. — Beifpide: 
Cassius Dio LIX. 3. LXIH. 13. — Appianus. B. c. V. 64. V. 73. 
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ven, verfieht, nach deſſen Sturz, ven Kult ver jungfräulichen 
Göttin.21) — Als Föniglicher Eidam tritt Servius die Regie 
rung bes Reiches an, und aus ver Erzählung, welche Livins 
von feiner Erhebung und feinem Sturze macht, gebt hervor, 
daß jenem Titel Nichts weiter fehlte als vie formelle Belräfti- 
gung in der hergebrachten Form. Ich will biefür nur auf einen 
einzigen Ausdruck aufmerffam machen, ver fonft leicht als zu- 
fälfig und bebeutungslos überfehen werben Könnte. Livius wen⸗ 
bet die Ufulapion auf das Königthum des Servius an, und 
fieht in ihr die Ergänzung des verfäumten feierlichen Wahl⸗ 
aktes. 2:9) Bei Schriftjtellern eines Volles, wie das römifche, 
wird fich Niemand wundern, ftaatsrechtliche Verhältniffe durch 
Bergleichung mit entfprechenden Regeln des Brivatrechts erläu- 
tert zu finden. 220) Aber Livins beabfichtigt nicht allein bie 
Bergleichung, fondern gerabezu bie Uebertragung eines privat- 
rechtlichen Prinzips auf das Königthum. Denn die Bedeutung 
der Ufufapion befteht darin, die verjäumte TFeierlichfeit ver 
Mancipation da zu erfegen, wo alle materiellen Erforberniffe 
der Eigenthumsübertragung vorhanden find. Durch fie wird 
der Eigenthums-Befiger nach Ablauf der gehörigen Frift zum 
Eigenthümer ex iure Quiritium erhoben, nicht anders als hätte 
er von Haufe aus unter Anwendung ver ftreng römifchen Form 
erworben. Denfelben Grundſatz überträgt nım Livius auf das 
Königthum des Servius, und barin liegt die Anerkennung, daß 


218) Virgil, Aen. XI. 881. 


219) Livius I, 46: Servius, quamquam iam usu haud dubie 
regnum possederat, tamen, quia interdum iactari voces a iuvene 
Tarquinio audiebat, se iniussu populi regnare, conciliata prius 
voluntate plebis, agro capto ex hostibus viritim diviso , ausus 
est ferre ad populum, vellent inberentne se regnare? tantoque 
“ eonsensu, quanto haud quisquam alius ante, rex est dealaratus. 


220) Eine der merfwürdigfien, gewiß auch der treffendfien, ift 
die Vergleihung der tribunieifhen Gewalt mit der Wirkung einer 
Exceptio, wie fie fi in Plutarchi Q. R, pp. 58. 54. ed. Box. 
horn, gewiß nach einer römifchen Quelle, findet. | 


Et 


biefem feine Ufurpation zu Grunde liege, fonbern nur bie Be 
obachtung der üblichen Teierlichfeit fehle. Hiermit ſtimmt dem 
überein, daß Servins felbft wieder als «Auctor* feines Nad- 
folgers angefehen wird. Diefe Bemerkung führt uns zu dem 
legten Beifpiele der Uebertragung des römifchen Königthume 
durch bie Hand der Tochter. Um ben Ehrgeiz der Tarquinier 
zu befriedigen, entfchließt ſich Servius, vie beiden Nachkommen 
des Priscus zu feinen Eivamen, und dadurch zu feinen Reiche⸗ 
nachfolgern zu erheben. 221) Man könnte nun glauben, das 
Anrecht der beiden Jünglinge gründe ſich auf ihr eigenes könig— 
liches Gefchlecht, kraft deſſen fie in vie Rechte ihres Ahnherrn 
einträten, und dieß Verhältniß macht Lucius auch in ber That 
Servins gegenüber geltend. 22?) Allein aus Livius ganzer Dar: 
ftellung ift Har, daß nicht bie eigene Abftammung, ſondern bie 
Ehe mit Servins Töchtern ihr Anrecht auf den Thron begrün- 
bet. Es iſt Die Hand der ältern Tullia, die dem Tarquinier 
bie Krone des Reichs bringt, noch ehe der Tod ihres Vater? 
fie dazu beruft. 223) Diefelbe Stellung, welche die Königstochter 
in allen dieſen Beifpielen einnimmt, findet fich wieber in ben 
Ereigniffen der vorrömifchen Geſchichte. Von Rea Silvia, der 
Tochter des letzten rechtmäßigen Fürften von Alba, leitet Ro 
mulus feinen Königstitel ab. Und nun wirb uns Lapinias 


221) Livius. I. 49. 


222) Liv. I. 48: „Se patris sui tenere dedem, multo quam 
servum poliorem filium regis regni heredem. — &o nennt ſich aud) 
der jüngfle von Targuinius des zweiten Söhnen, Erben des Reichs. 
Livius. I. 83, und zu Delphi erfunden die beiden andern, wem 
von ihnen die vÄterliche Herrfchaft zufallen werde. Livius. I. 56. 


223) Livius I. 46: Aruns Tarquinius et Tullia minor 
prope continuatis funeribus, quum domos vacuas novo matri- 
monio fecissent, iunguntur nuptiis. D. h. nad) dem Tode des 
Aruns und der Tullia minor fchliefen die beiden Altern Lucius 
Tarauinius und Tullia maior die nene Ehe. Durch diefe Erflä- 
sung mird jede Tertesänderung , wie He fo vielfach verfucht worden 
iſt, unnöthig. Dionys. IV. p. 232. 
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:- Stellung auch Tein Räthſel mehr fein. Um ihre Hanb werben 
Turnus, der Nutulerfürft von Ardea, und ver Troer Aeneas, 
"- beide um durch bie Verbindung mit ber einheimifchen Königs- 
"2 tochter das Reich auf fi) und ihren eigenen Mannsſtamm bin- 
:- überzuleiten. Aeneas trägt ven Sieg davon, und in Lavinias 
"" Sohne verbindet fich die Weihe des Aeneaden mit den Anfprü- 
= den des einheimifchen Königsftammes. Siloins wird bald als 
= Aeneade, bald als einheimifcher, italifcher Fürft dargeſtellt. So 
— faßt ihn bie befannte Weiffagung: 

2 — — Italo commixtus sanguine surget 
Sılvius, Albanum nomen, tua postuma proles: 

Quem tibi longevo serum Lavinia coniux 

Educet silvis regem regumque parentem: 

Unde genus Longa nostrum dominabitur Alba. 224) 


Diefe Darftellung ftimmt mit ber des Dionyſius vollkom⸗ 
men überein. Siloins und feine Nachkommen, Aeneas Stamm, 
” gründen ihren Anfpruch an den .albanifchen Thron auf die Ab- 
ſtammung von Latinus Tochter. Lavinia. Don diefer Seite find 
fie einheimifche Fürften. Aus demſelben Grunde wird auch 
Pallas, Evanders Sohn, nicht mehr ala Frembling angefehn, 
«quia mixtus matre Sabella.> 225) 

In der Erzählung des Dionyſius 22%) wird dem Priefter- 
thum des Julus „als dem ruhigern und ficherern Befit« der 
Vorzug eingeräumt vor ber Königsherrſchaft des Silvius. Die- 
ſes Urtheil findet in’ ven fpätern Ereigniffen feine volle Beftätt- 
gung. Das Königthum der Silvier erlag dem Geifte ver fpä- 
tern Zeit und einer fortgejchrittenen politifchen Entwidlung. Das 
Prieftertfum ver Julier dagegen überbauerte Alba, erlebte den 
Fall der römifchen Demokratie, wurde in dem größten Spröß- 
Img des Stammes, in Caius Julius Cäfar, die Grundlage einer 

224) Virgil. Aen. VI. 762. 
225) Virgil. Aen. VIII. 503. 503. 510. 511. 
226) Dionys. I. pp. 56. 57. 
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neuen Regierungsgewvalt, ja einer ganz neuen Staatsorbnung, 
und diente zulegt, nach dem Untergange ber alten Welt und ber 
alten Religionen, zum Vorbild jenes chriftlichen Pontififats, auf 
welhem Rom zum zweiten Diale feine Weltherrichaft erbaute. — 
Die größere Sicherheit des Prieftertfums vor ber weltlichen 
Herrfchergewalt wurzelt tief in der Anfchauungsweife des Alter- 
thbums. In dem Oberpriefter verehrt das Volt den Stellver- 
treter des höchften Gottes auf Erden. Er ijt wie biefer unan- 
tajtbar, jeine Würde nothwendig und wefentlich lebenslänglich, 
und feiner jener Bejchränfungen unterworfen, mit welchen im 
Laufe der Zeit die weltliche Macht von den Römern umgeben 
wurde. Auf dieſem Oberpriejtertbum rubt nach dem Falle ver 
Republif wiederum die Heiligfeit des Kaijers, und Servius be- 
fundet feine tiefe Einficht in die alten Staatsverhältniffe, welche 
Schon Macrobius von ihm rühmt, durch die Bemerfung, daß 
die Trennung des Priefterthums von der weltlichen Macht ge- 
rade das zum Zweck gehabt habe, die legtere der Unverant- 
wortlichkeit, welche mit dem erjtern verbunden ift, zu entfleiven.227) 

Das Königsgeſchlecht der Silvier ift hiftorifch gewiß. Es 
wird verbürgt durch eine Bemerkung der Pontififalbücher, von 
welcher wir unten noch weitern Gebrauch machen werben, daß 
nämlich die Silvter mit der Gründung Noms aufgehört hätten, 
zu Alba zu berrfchen. 222) Verbürgt ferner durch ben Glauben, 
welchen e8 bei ven Alten, unter ihnen bei Männern wie Kaſſius 
Hemina fand. 229) Verbürgt endlich durch die Verbindung ber 
einzelnen Namen mit einzelnen wichtigen ober beſonders auffal- 
(enden Greigniffen ihrer Regierung, mit der Gründung der 18 
älteften Kolonien, ven Kämpfen gegen Etrurien, der frevelhaften 
Gottesläfterung des Aremulus, deſſen Pallaft ver See verfchlang. 

227) Servius ju V. A. VIII. 664. ©. oben. N. 189. 


228) Auctor de orig. g. r. c. XVII. $ 5: Ejusdem posteri 
omnes cognomento Silvii usque ad conditam Romam Albz 
regnaverunt, ut est Scriptum annalıum Pontificalium libro quarto. 


223) Bei Gellins Noct, att. XVII. 21. 
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Selbſt die Abweichungen, welche bie verfchievenen ums überfie- 
ferten Königsliften zeigen, 230) find Fein Grund, an ber Exiſtenz 
bes ganzen Herricherhaufes zu zweifeln, denn unbeftimmt und 
wechjelnd iſt jebe freie Weberlieferung, dagegen ängftlich genau 
die Erfindung. Daß aber Alexander Polyhiſtor, ein gelehrter 
Örieche, den Sulla mit dem römischen Bürgerrechte befchentte,23:) 
ben Betrug zuerft in die Gefchichte eingeführt, wird durch Ser- 
vius Worte, aus welchen Niebuhr 232) jenen barten Vorwurf 
ableitet, nicht im entfernteften gerechtfertigt. 233) 

Wer die lange Reihe ver Silvier betrachtet, die fich von 
Bater auf Sohn in der Herrfchaft folgen, der wirb annehmen, 
daß in ihrem Gefchlechte nicht fehlte, was nach Ariftoteles das 
herkömmliche Königthum auszeichnet, nämlich die Erblichfeit.234) 
Aber in den alten Staaten ift dieſe gar oft mit der Wahl ver- 
bunden, if der Weile, daß die Gefchlechter fich zwar über bie 
Berfon des Nachfolgers verftänbigen, aber dabei den alten Kö— 
nigsſtamm in ber Regel nicht verlaffen. So finden wir bei ven 
Edomitern ein Königsgefchlecht, und daneben das Wahlrecht ber 
12 Stammhänpter. 235) Ebenſo erhielt fich bei den Ifraeliten 


20) Livius I. 3. Dionysius I. p. 87. Auctor de orig. g. 
r.ec. 17. 18. — Eusebii Chronicon. I. c. 46. $ 9. 


231) Servius zu V. A. X. 288, 
22) Nöm. 6., B. J. ©. 218. 


233) Servius zu V. A. VIIE 330: Nam quod Livius dicit, 
ab Albano rege Tiberino Tibrin dictum, non procedit, ideo; 
quia etiam ante Albam Tibris dicıus invenitur. Sed hic Ale. 
xandrum sequitur, qui dicit, Tiberinum, Capeti filium, venan- 
tem in hunc fluvium cecidisse et fluvio nomen dedisse: nam 
et a Pontificibus indigitari solet. — Alſo nimmt Livins nicht das 
ganze Königsverzeichnif aus Alerander, fondern die Erzählung von 
Tiberinus, und das ift offenbar ein bedeutender Unterſchied. 


24) Aristoteles, Polit. III, 9. 


235) Jeſajas XXXIV. 12. — 1. Könige AT. 14. — 1. Mofe 
XXXVI. 31-39. 
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die Wahl der 70 Aelteſten, nachdem das Königthum längſt in 
Davids Haus erblich geworben war. 236) Daffelbe Recht hat- 
ten ſich auch in ven phönizifchen Stäbten die Gefchlechter zu 
wahren gewußt. Ebenfo fcheinen in Alba die Aelteften der Eu- 
patriden nicht ohne Einfluß auf vie Königswahl gewefen zu fein. 
Wenigftens läßt vie Sage das Volt zwifchen Julus und Siloius 
entfcheiven, und nach Amulius Tod wird Numitor durch Zuruf 
der Menge als Herrfcher anerkannt. Auf dieſen legten Vor⸗ 
gang lege ich um fo mehr Gewicht, va in ihm bie Theilnahme 
des Demos an ver Königswahl veutlich. hervorgehoben wird. 
Die Geichlechter wählen, aber erſt die Hulbigung bes Volks 
befleivet den Erwählten mit der Majeftät des Töniglichen Na- 
mens. 237) In den ähnlich organijirten Staaten des phönizifchen 
Alterthums findet fich dieſelbe Theilnabme ver Menge, 228) und 
in ber Gefchichte der römifchen Könige wird jenes Verfahren 
fo oft und fo beftunmt herworgehoben, daß man nicht begreift, 
wie e8 je bezweifelt werben fonnte. 239) 

Der Sturz des ſilviſchen Königshauſes ift ein Ereigniß von 
boher Bebeutung für Alba, von noch größerer für Nom, deſſen 
Gründung damit in unmittelbarem Zufammenhang jteht. Strabo 
eröffnet feine Erzählung von Amulius und Numitors Schickſalen 
- mit ber Bemerfung, daß die Zrabition auch bier Fabel und 
Wahrheit mijche, 240) und wer jene von dieſer zu trennen weiß, 
dem wird es gelingen, über die wichtigfte Epoche der albanischen 


17. V. 5. — 2. Könige XVII. 21. 

237) Livius I. 6: Iuvenes per mediam concionem agmine 
ingressi, uum avum regem salutassent, secuta ex omni mulii- 
tudine consentiens vox, ratum nomen imperiumque regi effecit. 


238) Movers, 8. I. ©. 537. 538. 
28) Dionysius IV. p. 242. 343. 


20) Strabo V. p. 229: "Yoreoov ds Terpanogioig Eredıv istop- 
stras Ta repi Aucdov, nal rov adeApcv Novurropa, ca uiv uvdadn, 
ra ds dyyuriow nigrews. 
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Gefchichte zur Gewißheit zu fommen. Denn fo verfchieven ſich 
auch die Veberlieferung in einzelnen untergeoroneten Punkten. ge- 
ftaltet bat, fo ficher und feit find bie Grundzüge. Innerer 
Zwieſpalt des Königshaufes wurde bier, wie fo oft, 24) ver 
nächſte Grund feines Sturzes. Das Recht ber Erfigeburt ift - 
für Fürften und Völker eine der größten Segnungen, deren 
Werth man in Europa erft recht erfennen wird, wenn man fie 
emmal nicht mehr hat. Aber ihre Ausbildung und allgemeine 
Anerfemung verlangt Jahrhunderte. Bei den Franfen, ven 
Meropingern ſowohl als den Karolingern, galt gleiche Theilung 
des Reiches unter fänmtliche Söhne. In fpäteren Zeiten wurbe 
zuweilen ber Mittelweg eingefchlagen, daß dem Eritgebornen 
eine größere Quote als den jüngeren Söhnen zufallen follte.242) 
In ber Iangen Neihe der Silvier folgt immer ver Sohn dem 
Vater, und nie berrfchen Mehrere zugleich, wie fich dieß in 
griechiichen Staaten findet. 243) Aber aus den Greigniffen, bie 
af Profas Tod folgen, geht hervor, Daß doch auch zu Alba 
das etrusfifche Recht der Erftgeburt 244) nicht anerkannt war. 
Die beiden Söhne Numitor und Amulius haben gleichen An« 
Ipruch auf dag Königthum. Dieß liegt allen Darftellungen ber 
Enge zu Grunde. 245) Um dem Weltern ein Vorrecht zu be- 
gründen, bedarf e8 einer befonbern letztwilligen Verfügung bes 


Al) Aristoteles, Politic. V. 8. $ 22. 
32) Grimm, deutfche Nechtsalterthümer. ©. 473-475. 


23) Das it die Molrroparia, welche Homer Il. II. v. 204. 
als verderblich verwirft. So will Ariftoteles in der Politik den bes 
kannten Vers erklären. 


#4) Livius I. 34. 


#5) Strabo V, p. 229. Auf Numiter und Amulius ift die 
Knigsherrfchaft durch Erbfolge übergegangen. Ebenfo Plutarchus 
in Romulo c. 3. — Auch der Auctor de orig. g. r.c. 19. nimmt 
Gleichberechtigung an, wenn gleich in Folge teſtamentariſcher Ver- 
fügung. — Bei Dionys. J. p. 62. iſt diefer Punkt nicht zu ers 
kennen. 

% 
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Vaters. Eine ſolche nimmt Livius an.24e) In einer andern 
Darftellung wird ein ganz verfchiebenes Verfahren beobachtet. 
Es erinnert an deutſche Sitte, wenn ber jüngere ber beiben 
Brüder, Amulius, die Theilung trifft, ver ältere alsdann das 
Wahlreht übt. Ebenfo, wenn jener auf die eine Seite Gelb 
und Gut, auf die andere die Herrfchaft legt. 247) Hiefür findet 
fih eine Analogie in ven Gefegen der Anglen und Weringer.2?®) 
Theilung und Wahlrecht dagegen ijt meift fo gefchieben, daß der 
Ueltere tbeilt, der Jüngere wählt, weil heilen ben reiferen 
Berftand verlangt, Wählen ver Unfchulb der Jugend überlaffen 
werben Tann. 24) Allein auch die umgekehrte Sitte findet fich, 
wie zu Alba, fo in den Gewohnheiten ver Grafſchaft Wales.250) 
Es iſt alfo nicht zu läugnen, daß uns hier ein Achter Zug ber 
alten Sage erhalten if. Mit dem Auctor de origine gentis 
roman jtimmt Plutarch überein, ja wir erfahren von biefem, 
daß die größere Zahl griechifcher und römiſcher Schriftiteller, 
unter ihnen Fabius Pictor und Diocles von Pepareth, gerade 
biefer Erzählung den Vorzug gaben. 

Man ift gewohnt, zwijchen dem römifchen und dem albani- 
fhen Königthume einen entſchiedenen Gegenſatz anzunehmen, 
jenem das Wahlrecht, viefem die Exblichkeit zu Grunde zu Ie- 


24) Livius I. 3. 


247) Plutarchus in Romulo c. 3. Aucior de orig. g. r. c. 
19. SS 1. 2. Die beiden Darfielungen weichen nur darin von 
einander ab, daß bei Plutarch Numitor das Neich, beim Auctor 
das Geld wählt. 


248) Legg. Angl. et Werin. VI, 1. 2. 3. 4. 8. 


249) Grimm, beutfche Nechtsalterthümer. S. 480. Ich weiß 
nicht, mo Grimm die Nachricht her bat, dag Numitor und Amulius 
Iosten, wie Kronos drei Söhne in der Yliade XV. 187—192. 


25) Grimm, d. R.⸗A. ©. 480. führt die Stelle an: "The 
youngest son must divide all ıhe patrimony and the celdest son 


must chouce., 
v 
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gen. 251) Uber eine nähere Betrachtung läßt vie behauptete 
Berfchiebenheit mehr und mehr verfchwinden. Für das albanifche 
Königthum ift das Wahlrecht der edeln Gefchlechter und felbft 
bie Huldigung des Demos kaum zu bezweifeln, und umgefehrt 
ſcheint aus dem römifchen Königthum ver Grundſatz der Ge- 
ſchlechtsfolge nie verſchwunden zu fein. Es genügt, um bieß zu 
erweilen, fich die Reihe ver römischen Könige zu vergegenwär- 
tigen. Durch das fabinifche Bündniß ift das ausfchliekliche 
Recht des filoifchen Stammes zuerft gebrochen, ‘Der Sabiner 
Ruma wird zur Herrfchaft berufen. ‘Diefer Hinterläßt feinen 
Nachfolger, und fo find die Gejchlechter genöthigt, abermals zu 
emem andern Haufe ihre Zuflucht zu nehmen. 252) Uber nach 
Tullus Hoſtilius Tod erhält Numas Tochter-Enfel vor allen 
übrigen ven Vorzug. 259) Dieſer binterläßt zwei Söhne, welche, 
noch minderjährig, ihrem gewanbten Vormunde unterliegen, aber 
dennoch die an ihrem Blute haftenden Anfprüche nicht eher aufge- 
ben, als bis fie, um ber Strafe des Angriffes auf die geheiligte Per- 
ſon bes Königs zu entrinnen, in Sueſſa Pometia eine Freiftätte zu 
fnhen genöthigt find. 25%) In dem Haufe ver Targuinier, das 
jest den Thron unbeftritten inne hat, wird das Recht der Ge- 
ſchlechtsfolge mit noch größerm Nachorud geltend gemacht, ja 
felbft ver Vorzug der Erftgeburt in Unfpruch genommen, und 
auf Geld und Gut ausgedehnt, beides ohne Zweifel nach etrus- 
kiſchem Vorbild. 255) Servius Ufurpation tritt zwar auch bier 


251) Meber das römifche Wahlreich, Appian. B. c. I. 98. II. 18. 

252) Zonaras, ann. VII. 6: Tov dd Novua Telsvrndavrog xal 
krötva naralımovrog diadoyov, 'OdriiAug TovAAog zpsdn. Idem VII. 
d. — Eine andere Tradition weist dem Könige A Söhne an. Plu- 
tarch. Numa. 21. 


33) Livius J. 32. Numæ Pompilii regis nepos, filia ortus, 
Ancus Martius erat. 


34) Livius I. 38. 


35) Dionys. IV. pp. 233. 262. Erſt zu Anfang bes feche- 
ten Jahrhunderts wurde zu Nom gefehlich feſtgeſtellt, daß nur der 
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bindernd in ven Weg, aber er felbft ift genöthigt, die Anfprüche 
des verprängten Gefchlechts durch die Erhebung ver beiden Tar- 
quinier zu Eidamen, anzıerfennen, 256) und nach feinem Sturze 
herrſcht Zarquinius, der Hoffärtige, als „filius regis regni 
heres,“ wie er ſich in Livius Erzählung nennt, 257) ohne neue 
Uebertragung der Aufpicien, allein Traft, feiner Geburt. Mber 
noch entjcheivdender für die Gefchlechtsfolge als alle dieſe Vor- 
gänge ift ver Gedanke ver höhern Weihe, auf welchem das N: 
nigthum ruht. Denn die Aufpicien haften an dem Blute, geben 
mit biefem auf die Nachkommen über. ‘Daher ift ver Gentil- 
verband nur für diejenigen Gefchlechter anerkannt, welchen das 
Necht der Aufpicten zufommt, 25%) und eine Folge veifelben 
Grundfates ift es, daß auch die Föniglichen Aufpicien mit bem 
Tode bes erſten Inhabers nicht untergehen können, ſondern je- 
nem Blute fich mittheilen. Darum eben kann der zweite Tar⸗ 
quinier ohne neue Konfefration berrfchen, und was für ihn kei⸗ 


/ 


ältefte Sohn das Kecht habe, das väterliche Cognomen zu tragen. 
Das erfahren wir aus einem Fragment bes Cassius Dio bei Mai, 
Script. vet. nova collectio, t. IT. p. 541. Es gefchah Marco 
Claudio T'ito Sempronio Coss., wofür Mai mit großer Wahr⸗ 
feheinfichfeit: Caio Claudio Marco Sempronio Coss., — welche 
die Fatten zum Jahr 514 geben läßt. Dich Geſetz erinnert an die bei 
Festus, v. Numerius. p. 171. und dem Auctor de Nominibts 
erhaltene Nachricht, wonach Numerius Otacilius aus Malevent 
feine Tochter dem einzigen nach der Schlacht an der Cremera über 
lebenden Fabier nur unter der Bedingung anverlobte, daß der erſte 
Sohn den Namen Numerius führe. 


25) Livius I. 42: Nec iam publicis magis consiliis $er- 
vius quam privatis munire opes. Et ne, qualis Anci liberum 
animus adversus Tarquinium fuerat, talis adversus se Tarqui- 
nii liberum esset, duas filias iuvenibus regiis, Lucio atque 
Arunti 'T’arquiniis, iungit. 


257) L.ivius I. 48. 


2588) Livins X. 8: Semper ista sunt audita eadem, penes 
vos auspicia esse, vos Solos gentem habere — —. 
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nen Mangel begründet, das iſt für feinen Vorgänger, ben 
König Servius, ver härtefte Vorwurf, da biefer einem neuen 
noch nicht geweibten Haufe angehört. Sp mächtig und untilg- 
bar war ver Vorzug des geweihten Föniglichen Stammes, daß 
die Anmwefenbeit des Tarquiniers von Kollatia zu Nom die Be⸗ 
feftigung bes ‘Doppel-Konfulats unmöglich machen mußte. ‘Die 
Nieverlegung ver Magiftratur hätte nicht genügt, pas Hinberniß 
zu entfernen. Nur das gänzliche Ausfcheiden aus dem römijchen 
Staatsperbande konnte das Bedenken heben. Kollatinus wählt 
Lavinium, die heilige Stadt des Latinifchen Stammes, zu feinem 
neuen Vaterlande, und ein Geſetz auferlegt der ganzen Gens 
die Verbannung, 25%) in welcher 2. Junius Brutus, des Königs 
Schwefterfohn, weil ver mütterlichen Gens fremb, nicht begrif- 
fen ift. 

Es darf die Bemerkung nicht unterlaffen werben, daß das 
Kaiſerthum gleich von feiner Gründung an mit Erblichfeit ver- 
binden war. Und auch bier ruht viefelbe wieder, wie in ber 
älteften Zeit, auf ber religiöfen Weihe des Kaifergefchlechts. 
Ih habe fchon oben darauf aufmerffam gemacht, wie alle Ge- 
walt ver Cäſarn durch ihr Pontififat getragen wird, und füge 
ießt hinzu, daß fich aus biefer Auffaffung das Recht ver Ge- 
Ichlechtefolge in dem Haufe der Cäſarn erflären läßt. ‘Das 
Bontififat hatte zwar längft aufgehört, erblich zu fein. Aber 
bie religisfe Weihe des julifchen Gefchlechts war dadurch nicht 
im mindeften beeinträchtigt, und fo folgte ver Senat nur ber 
alten wohlbegründeten Trabition, wenn er durch ein befonveres 
Konfult das Hoheprieſterthum wiederum in Cäſars Familie erb- 
lich erflärte, und zwar für Mdoptiv-Sähne nicht weniger als für 
natürliche Kinder. 260) Dadurch war für das Kaiferthbum von 
dem Augenblid feiner Entjtehung an Zweierlei gegeben, Erblich- 
feit und Ausſchluß der weiblichen Linie. Und nun wird auch 


23) Livius U. 2: Ita persuasum est animis, cum gente 
Tarquinia regnum hinc abiturum, 


%0) Cassius Dio XLIV, 5, 
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klar, warum Cäſar für nöthig erachtete, feinen Nachfolger Oe⸗ 
tavian teſtamentariſch zu adoptieren. Denn daß nach dem Tode 
des Adoptiv⸗Vaters das Sohnsverhältniß feine gewöhnliche Be— 
deutung nicht mehr haben kann, mit andern Worten, daß die 
civilrechtlichen Folgen, welche fich font mit jenem Alte verbinden 
und ihm Wichtigkeit geben, nunmehr unmöglich geworven find, 
das leuchtet Jedermann ein. Was ift e& denn, das nun jener 
Adoption noch nach dem Tode des Aooptierenden Werth geben 
fonnte? Ich antworte: bie Mebertragung des Oberprieitertbums, 
deſſen Vorerbung der Senat ausdrücklich auf Apoptiv-Söhne 
ausgedehnt hatte. So liegt in der teftamentarifchen Adoption 
die ältefte Art, ven Reichsnachfolger zu bezeichnen. Später trat 
die Adoption unter Lebenden, zulett die einfache Ernennung zum 
Cäfar an ihre Stelle. Aber in Erinnerung des frühern Ge- 
brauchs wurbe auch mit dem Cäfartitel immer der Begriff des 
Sohnsverhältniffes verfnüpft. 261) Und eben deßhalb kann man 
ſagen, daß trog ber Freiheit, welche fich einzelne Kaifer nahmen, 
ihren Nachfolger felbft zu bezeichnen, dennoch die Gefchlechtsfolge 
Grundlage der Kaifer-Succeffion blieb. 

Wir fehren zu Numitor und Amulius zurüd. Mit Gewalt 
wußte der jüngere Sohn, die Herrfchaft ausfchließlich an fich 
zu reißen. Darin find alle Ueberlieferungen einig. Aber wun- 
verbar gerettet üben Amulius Enfel fchredliche Rache. Unter 
ihren Streichen verliert Numitor Thron und Leben. Das Volf 
anerkennt jet Amulius befjeres Recht. Uber der bejahrte Fürft 
vermag es nicht, die Monarchie wieder zu ihrem frühern An- 
feben zu erheben. Mit Profas Sprößling fchließt die Reihe ver 
albanifchen Seönige, und der Fall des filvifchen Haufes beftätigt 
von neuem Platos Wort, daß nie ein Fürftengejchlecht anders 


261) Lactantius, de mortibus persecutorum. c. 20. „Sed 
eum (Licinium) Cxsarem facere noluit (Maximianus) ne filium 
nominaret.“ Die teffamentarifche Adoption babe ich zum Gegenflande 
eines befondern Aufſatzes gemacht, der fich in meinen „ausgewählten 
Lehren des römifchen Civilrechts“ (Bonn bei 4. Marfus 1838) findet. 
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Grunde geht, als durch eigene Schuld. 262) Die Nachricht, 
5 Numitor und Amulius Albas Teste Könige find, unter- 
liegt nicht dem mindeften Zweifel. Sie ift aus Macer Licinius, 
sen Livins in ber Angabe der Magiftraten, als einem forg- 
fültigen und zuverläffigen Gewährsmanne, ftets ben Vorzug 
giebt, 263) bei Dionyſius erhalten; 26%) fie findet fich überdieß 
in den Pontififalbichern. 265) Und bei Plutarch Tiegt fie ber 
entjtelften Angabe zu Grunde, daß Romulus nach feines Groß⸗ 
vater Tode Statthalter nach Alba ſandte, wohin er jett felbft 
ala Herrfcher Hätte zurückkehren können. 200) An die Stelle des 
Koönigthums tritt ein jährlich gewählter Diktator. Der Umfchwung 
iſt plöglich und entjcheidend, wie jpäter zu Nom. Keine Zwi- 
ſchenſtufen vermitteln den Vebergang, wie zu Athen die Iebens- 
fänglichen, dann bie zehnjährigen Archo Das alte Herr. 
ſchergeſchlecht wirb gänzlich aufgegeben, ang zur Diktatur 
allen Eupatriven eröffnet. Die Kleidung, wodurch fich bisher 
das Königthum ausgezeichnet hatte, geht jetzt über auf das ganze 
Batriziat. 26°) Wir finden einen Kluilins 265) und Mettius 






262) Plato de legg. IIT. . Basılala ⸗d⸗ ———— 
roaore rareio uov uno rıvav allav 7 Oyavavrav. Livius I. 46. 
Tulit enim et romana regia sceleris tragici exemplum, ut tædio 
regum maturior veniret libertas, ultimumque regnum esset, 
quod scelere partum foret. 

263) Liv. IV. 20. 23. 

264) Dionysius V.p. 337: Auiviog ö8 wap Alßavav oleraı rov 
Öurarapaı Paualovs silnptvaı, rovrovg Abyav Np@Tovg uera Tov v Ayuovliov 
ai Noniragos Yavarov, — ong ns Badılınyg Gvpysvalag, dvuavdualovg 
ap xovras omodeigan, mv auınv äyovrag dfovdlav roig Badılevst, naletv Sb 
arrorg Öinraropag. 

35) Auctor de orig. g. r. c. 17. $ 5. gl. Virgil. Aen, 
VI, 763—780. 

266) Plutarchus in Romulo c. 27. 

267) Festus p. 142: Mulleos genus calceorum aiunt esse, 
quibus reges Albanorum primi, deinde patricii usi sunt. Isidor, 
Origg. XX. 34. Dio Cassius XLIII. 43. 

268) Livius I. 22: Imperitabat tum C. Cluilius Albæ. Im 
folgenden Kapitel wird derfelbe Kluilius fogar Rex genannt. 

15 


226 





Fuffetius an ver Spike bed Staates. Aber das alte Könige- 
gefchlecht ift nicht untergegangen. Aus Alba vertrieben gründet 
es an ber äußerften Nordgrenze des Reichs, in einer Lage, zu 
deren Wahl nur die Nothwendigkeit zwingen konnte, 26%) eine 
neue Stabt. Auf dem palatinifchen Hügel, der früher gleich den 
umliegenden Anhöhen pelasgijchen Völkern zum Wohnfige gebient 
hatte, entfteht, nach etrusfifchem Ritus gegründet ‚270) ein zwei- 
ter Herrfcherfig. Hier finden bie Anhänger der Silvier Auf⸗ 
nabme und Schutz. Mit Ulbas beiten Kräften ftärkt fich ver 
neue Staat. Es kann nicht zufällig fein, daß von Tullus Ho— 
ſtilius nur ſechs, nach Dionyſius fieben, albanifche Gefchlechter2” *) 
unter bie römischen Patrizier aufgenommen wurden. ‘Die grüäßere 
Zahl war fchon früher ihrem angeſtammten Rönigsgejchlechte 
nach dem neuen erfige gefolgt. Hier fanden fie diejenigen 
Einrichtungen wi ie zu Alba ımtergegangen waren. Die 
nyſius nennt fünfzig Gefchlechter, unter ihnen bie älteften troja- 
nifchen Familien. 272) Die find die albanifchen Gefchlechter, vie 
derſelbe Gefchichtfchreiber in den Creigniffen nach Romulus Tod 
hervorhebt. Mit dem Erlöfchen bes filvifchen Stammes fällt 
nämlich das Königthum an diejenigen zurüd, aus deren Mitte 
e8 hervorgegangen war. 273) — Das angebveutete Verhältniß ber 
beiven Königeftänte erflärt manche Erfcheinungen, welche fonft 
ein NRäthfel bleiben müßten. Vor allem das beiſpiellos fchnelle 
Wachsthnm der neuen Stadt, und das ebenfo offenbare Sinfen 
von Alba. Ferner den ftreng patrizifchen Charakter, ver Rom 






269) Sırabo V.p. 229: 4 roroıg ov mpog aupedıw uallov, 7 mp0S 
avayızy änerndelorg. 

220) Plutarchus in Romulo c. 11. Daher mit drei Thoren: 
Plinius, H. n. III, 5., ‚und mit dem ehernen Pfluge: Macrob. 
Saturn. V. 19. | “ 


271) Livius I. 30. Dionys. III. p. 170. 
272) Dionysius I. p. 73. 
278) Dionysius II, p. 123. 
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zu allen Zeiten, am meljten aber während feiner erften Jahr⸗ 
hunderte auszeichnete. Enblich das von ben Alten durchgehende 
feſtgehaltene Succeffionsverhältnig der drei Städte Lavinium, 
Abe, Rom. Sie erfcheinen ſtets zufammen, wie brei Glieder 
einer Verwandtenlinie. 274) 

Auffalfende Aehnlichkeit mit ver Entitehung der Ziberftabt 
zeigt die Gründung ihrer Nebenbublerin Karthago. Und was 
follte mich hindern, die Verhältniffe dieſer Stadt zur Erläuterung 
ber römifchen Gefchichte zu benützen, da Ariftoteles ihrer mit 
ſolchem Lobe gevenft? 275) Auch Karthago verbankt feine tyriſche 
Gründung dem Zerwürfniß des alten Königsgeſchlechts. Als 
Pogmalion nach feines Vaters Mattan Tob int Einverftänpniß 
mit der Voffsparthet die Regierung allein an fich geriſſen hatte, 
faßte Elifa, ein Weib von hoher Gefinnung, wie anbere ihres 
Volkes, wie Mafiniffas Tochter Sophonisbe, wie bie Gattin 
des karthagiſchen Hamilkar, und jene bes finonifchen Straton, 
ven kühnen Entfchluß, fern von der Heimath ein neues Reich 
zu jtiften. 276) So entiteht Karthago und der neuen Stabt bringt 
ber alte Geiſt ver tyrifchen Ariftofratie fchnelles Wachsthum, 
und jene innere Sejtigfeit, welche Ariftoteled noch mehr beivun- 


24) VarroL.L.V.p. 145.146. ed, Spengel. ©. N. 5. Liv. I. 
33. Troianam utramque prolem, quum Lavinium ab Troia, ab 
Lavinio Alba, ab Albanorum stirpe regum oriundi Romani 
essent. — Macrob. Saturn. III. 9. bemerkt zu den Verſen der 
Acneide: 

Mos erat Hesperio in Latio, quem protinus urbes 

Albanæ coluere sacrum, nunc maxuma rerum 

Roma colit, 
„sed historie quoque fidem in his versibus secutus est, 
Servavit enim regnorum successionem. quippe primi regnave. 
runt Latini, deinde Albani, et inde Romani.“ Hier iſt Lavinium 
übergegangen, weil es nie an der Spike der berrſchaft ſtand, dazu 
gelangte erſt Alba. 

75) Aristotelis Politic. IT. 8, 


276) Movers, B. I. &. 350. fi. ' 
Ä 15* 
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dert als ihren äußeren Glanz. Aber nicht nur Albas alter Geift 
verpflanzt fich nach den Ziberhügeln, auch feine Herrjcheran- 
fprüche find. dorthin übertragen, und ihr Symbol, die Beile, 
werben in Cäſar Auguftus Hand wieberum bie albanifchen 
Beiles genannt. 277) Das Recht der höchiten Gewalt knüpft fich 
an das geweihte Blut der Silvier. Mit ihm wandert es nad 
Rom hinüber, in. beffen Königen der Gebanfe, ihre neue Stabt 
fei zum Haupte des Landes auserforen, zu allen Zeiten hervor⸗ 
tritt. Denn die, Aeneaden, deren Nachfolger fie find, haben von 
den himmliſchen Mächten die Zufage ver Weltherrichaft erhalten. 
Um Tage, da der letzte Sprößling des Stammes auf dem Pa⸗ 
latium feinen. neuen Herricherfig auffchlägt, Hat Alba rechtlich 
aufgehört, Haupt nes Reiches zu fein. Seine Würbe geht. über 
auf Rom. Auf diefem Grunde ruht die Rivalität beiver Städte, 
an welcher feine dritte Theil nahm, 278) und Niemand Tann ver- 
fennen, daß, wenn auch das Necht ver Ehe und Opfergemein- 
fchaft oder bloße Nefuperation die ftanımverwandten Völler bei- 


277) Horat. Carmen seculare, v. 49: 


Quique vos bobus veneratur albis, 
Clarus Anchise Venerisque sanguis, 
Imperet bellante prior, iacentem 
Lenis in hostem. 

Jam mari terraque manus potentes 
Medus, Albanasque limet secures: 

Jam Scythæ responsa petunt, superbi 
Nuper, et Indi. 


Sn dem berrlichen Säeulargefange, dem dieſe Strophen angehö⸗ 
ven, fchließt ſich der Dichter, wie es der Charafter der Feſtfeier 
erforderte, der alt-nationalen Anfchauungsmweife feines Volkes an, 
und darum iſt auch die Ermähnung der albanifchen Belle Feine 
zufällige, fondern eine abfichtliche. Sie gewinnt überdieh für das 
juliſche Gefchlecht dadurch befondere Bedeutung, daß dieſes feinen 
Urfprung, feinen prieiterlichen Charakter und fomit auch fein Herr- 
ſcherrecht von Alba ableitet. 

278) Dionysius IM. p. 148. — — Tys re Yyeuovias, vie 75 
ror aller Aarivor ordeic arrarondres nteos TuS — —. 
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ber Stäbte eine Zeitlang verbinden, 27%) nichts beftoiweniger ein 
Kampf auf Leben und Tod von Anfang an in Ausſicht geftellt 
war. 


Die gleichen Anfprüche bewahrte Nom, auch nachdem die 


Silvier andern Fürften von fabinifchem Blute gewichen waren. 
Denn die göttliche Weihe, bie auf jenen ruhte, wurbe nach rö- 
mifcher Anficht durch die Aufpicien auf alle ihre Nachfolger, auch 
auf die entfernteften übertragen, und jeder derjelben ftand durch 
eine ununterbrochene Fortpflanzung der göttlichen Vollmacht in 
Verbindung mit dem augustum augurium, das Romulus von 


ben Göttern gejendet worden war, dem Eckſtein, welcher Roms’ 


Anfprüche auf Univerfalität feiner Herrſchaft trägt und begründet. 

Wer num biefe Stellung des römifchen Königshauſes fefthält, 
der wird auch im Stande fein, vie Erzählung von Albas legten 
Tagen zu würdigen. Wo ftreitige Rechtsanfprüche vorliegen, da 
it der Gedanke, einem Gottesurtheil den Entſcheid anheim zu 
ftelfen, ganz natürlich, und auch den Anfichten der älteſten itafi- 
ſchen Volksſtämme durchaus entfprechend. 280%) Alſo vereinigten 
ſich die beiden Völker, da der Kampf auszubrechen drohte, daß 
durch Zweikampf für immer über die Herrſchaft entſchieden wer- 
ben folle.281) Fünf Miglien von Rom, ba wo beide Gebiete 


%73) Strabo V. p. 231. Dionys. III. p. 138. Daffelbe liegt 
in dem Verlöbniß der Horatia mit Einem der drei Kuriatier. Liv. 
I. 26. - 


20) ch erinnere. an den Bweifampf des Turnus und Aeneas, 
dann an die Stellen des Nikolaus Damascenus und befonders des 
Stobäus, welche ſich bei Göttling, Staatsverfaffung der Nömer 
©. 9. angeführt finden, endlich an Romulus Zweikampf mit Afron, 
König von Känina. Plutarch, in Romulo c, 16, — Ein Gottes- 
uutbeit anderer Art am See des Gottes Palicus bei Macrob. Sat. 

. 10. 


221) Livius läßt es ſich überall angelegen fein hervorzuheben, 
daß es ſich um Nichts anderes als um das Imperium handelte, nicht 
um Dedition. Daher konnte auch ein Födus abgeſchloſſen werden, 
das mit der Dedition unverträglich ift, weil diefe die rechtliche Per- 


. 
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zufammenftoßen, 282) an dem Eluiliichen Graben, an bem fpäter 
C. Marcius mit den Volsfern lagerte, traten bie jtreitenben 
Fürften, Zullus und von der Albaner Seite Mettius, — denn 
Kluilius ftarb im Lager, — jeder von feinem Heere umgeben, 
zu einem feierlichen Bündniß zufammen. Livius Bemerkung, es 
fei dieß das älteſte Fidus, von dem fich ein Gedächtniß erhal- 
ten, 282) iſt fehr wichtig. Sie zeigt, daß er vaffelbe in ven 
Büchern des geiftlichen Rechts verzeichnet fand, und hier hatte 
es Aufnahme gefimben, weil mit feinem Abſchluß die Formeln 
der Bünbniffe und des Perbuellionsgerichts für alle Zeiten ge- 
geben waren. Darum kann fein Greigniß fpäterer Seit mehr 
Glauben verbienen, als das albanifche Bündniß, und auch fein 
Inhalt ift vollkommen zuverläßig. Welches Volfes Krieger im 
Zweikampfe den Sieg davon tragen, das ſoll dem andern be 
fehlen in guten Treuen. 23%) Dieß Bünbniß blieb die Grumb- 
lage des ftaatsrechtlichen Verhältniſſes zwifchen Rom und dem 
albanifchen Reiche bis in die Zeit des jüngeren Tarquinius. 
Zweimal wird dafjelbe von dem römifchen Könige geltend gemacht, 
zuerjt von bem, der es abgefchloffen, und wieder von Tarquinius. 
Fünfzehn Jahre nah Albas Zerftörung forbern römiſche Ges 
fandte von den 30 alten Orten die Unterwerfung als ein Recht, 28°) 
und Targuinius beruft fich zur Begründung ähnlicher Ansprüche 
ausprüdlich auf das hoftilifche Bündniß. Die Erzählung, welche 


fönlichfeit des einen Contrahenten zerſtört. Vgl. Livius IV. 30: 
pro foedere deditio ostentatur., " 


282) Liv. ‚I. 23. Dionys. II. 4. Ueber die Dertlichfeit ent- 
hält Livius eine etwas abweichende Angabe, 
283) Liv. I, 24. 


2834) Liv. I. 24: Fœdus ictum inter Romanos et Albanos 
his legibus, ut, cuius populi cives eo certamine vicissent,, is 
alteri populo cum bona pace imperitaret. 


285) Dionys. II. 34. p. 175: Ipsshug amogreila; ag Tas 
ATOROVG Te Kal VTTKOOrg AUT7S Toranorra stuÄsg. 
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Livius 286) yon biefem Vorgange macht, ift darum befonvers 
lehrreich, weil fie für ben, ver die Sprache ver alten Formeln 
verſteht, unzweideutige Reſte der ächten Ausdrücke des urfprüng- 
lichen Bünpniffes enthält. Solche fehe ich in ven Worten: «res 
omnis Albana cum colonis suis Wir brauchen uns nur 
der Ausführlichkeit zu erinnern, mit welcher die ‘Debitionsfor- 
mel 287) abgefaßt war, um nicht daran zu zweifeln, daß neben 
ber allgemeinen, vie Geſammtheit umfafjenden Bezeichnung «res 
omnis Albana,” roch alles Einzelne, «urbs, agri, aqua, ter- 
mini, delubra, utensilia, divina humanaque omnia,” aufge⸗ 
zählt fein mußte, 288) und daran fchloffen fich vie Kolonien an. 
Mit ihrer Erwähnung rechtfertigt nun Tarquinius feine An- 
müde anf die Herrfchaft über die 30 Iatinifchen Orte, denn 
diefe feien, gebe man auf ihren Urfprung zurüd, ohne Ausnahme 
Pflanzſtaͤdte Albas, wenn auch durch Verfchmelzung aller Theile 
ihrer Cinwohnerſchaft die Erinnerung an jenes Verhältniß ver- 
bimfelt fein möge. 239%) Die tft das lebte Mal, daß das hofti- 
Ice Bünpniß zur Anwendung kommt. Es wird feitvem burch 
dasjenige erſetzt, welches Targuinius mit der Geſammtheit der 
30 Orte abfchließt. 22%) In dieſem erfcheint Latium felbft als 
vertragſchließender Theil, 291) während ber boftiliiche Vertrag 


2%) Liv. I. 52. 

3) Liv. I. 38. 

2) So war «8 auch im Bontifical-Hecht bergebracht, nad 
der Aufzählung der einzelnen Gottheiten eine allgemeine fie alle 
umfaffende Schlufflaufel beizufügen. Das bezeugt Servius zu dem 
birgilifchen Verſe: Diique Dexque omnes, studium quibus arva 
tueri, in der Einleitung zu dem Gedicht über den Landbau. 

289) Liv. I. 53: Posse quidem se vetusto iure agere, 
quod, quum omnes Latini ab Alba oriundi sint, in eo fœdere 
teneantur, quo ab Tullo res omnis albana cum colonis suis in 
romanum cesserit Imperium, 

2%) Liv. I. 82. 


9) „Qüamquam in eo foadere superior res romana erat,“ 
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mit Alba eingegangen worben war, und bie 30 Orte als ui: 
terthäniges Reich gar Teine felbftftändige Erwähnung gefimben 
hatten. — Bei dem Abſchluß jedes Födus find won römischer 
Seite zwei Perfonen betheiligt, ver Fetiale, von dem König zu 
feinem Boten ermwählt, und ber Pater patratus, den ber Fetiale 
durch Auflegung des heiligen Graſes zur Verrichtung des Bun⸗ 
desſchwures weiht. Nun jind uns die Namen derjenigen, welche 
bei dem albanifhen Bündniß den römifchen König umterjtägten, 
erhalten. M. Valerius war Fetiale, Pater patratus Sp. Fu⸗ 
ſius. Ich nehme dieſe Namen für unzweifelhaft ächt, ſie müſſen 
mit dem Bündniſſe ſelbſt in die Bücher des heiligen Rechtes 
eingetragen worden fein. — Endlich nach dem Abſchluß des Fö⸗ 
dus folgte der Zweifampf, ver über bie in ven Vertrag aufge: 
nommene Bedingung entjcheiden follte. ‘Die Neberlieferung mel- 
det, daß zu beiden Seiten drei Brüder fochten, von ebelm 
Haufe, 292) gleichaltrig, in einer Geburt zur Welt gebracht, und 
ihre Mütter Schweftern. Darüber nım will ich Niemand nöthi- 
gen, nach meinem Sinne zu denken, ein Jeder folge feiner An- 
lage und dem Hange feines Geiſtes. Aber für mich reicht das 
außerordentliche, ver Natur eines Gottesurtheils jedoch völlig 
entfprechende Zuſammentreffen merkwürbiger Umſtände lange nicht 
hin, da Dichtung zu fuchen, wo das Alterthum einhellig Ge- 
Ichichte fand. 203) Die Grabiteine ver fünf Gefallenen fah Li⸗ 
vius noch, und wo ber fechste Kämpe, durch das Siegsgefühl 
unempfänglich für jede Regung brüderlicher Zuneigung, ſeine 
wehklagende Schweſter durchbohrte, vor dem kapeniſchen Thor, 
ſtand, aus regelmäßigen Quadern errichtet, das Grabmal der 


d. h. wie wir aus Cicero pro Balbo erſehen, obwohl Latium ſich 
zur Aufnahme der Klauſel verſtehen mußte, „ut majestatem populi 
Romani comiter conservet.“ 

232) Wie die Horatier, fo gehörten auch die Kuriatier zu den 
patriziſchen Befchlechtern. Liv. I. 30. 

293) Livius I. 24: Satis constat, nec ferwme res antiqua 
alia est nobilior. 
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Horatia, wo er aber felbft zur Sühne für bie ſchreckliche That, 
die nur fein fiegreiches Volk ihm nachiehen konnte, bebediten 
Hauptes, wie er hätte am argen Baume gehenkt werben follen, 
unter dem Joche burchgegangen war, vie Schweiterpforte, — fo 
nannte fie Die Volfsfprache, — die der Staat, um fie nicht 
verſchwinden zu laſſen, wie die Beinhäuſer unferer fchweizerifchen 
Schlachtfelder verfchwunden find, aus öffentlichen Mitteln vor 
Zerfall bewahrte. Sole Denkmäler achtet ein großes Volk 
Heiligthümern gleih, und wer feine Gefchichte fchreibt, bleibt 
weit hinter ver Hoheit jener rohen Zeiten zurüd, wenn er nicht 
vermag, mit ihm folche Achtung zu theilen. Aber die Erinnerung 
fand noch andere Haltpunkte. So fchredlich erjcheint einer Zeit, 
bie außerbem nur Weniges mit dem Leben büßt, ber Verwand⸗ 
tenmord, daß Horatits That, weil des Mörders Blut verjchont 
bleiben mußte, alljährlich gefühnt warb durch Opfer, die zuerft 
jein Bater darbrachte, nachher vie gens Horatia übernahm, und 
die gewiß nicht eher "unterblieben, als das Gefchlecht ſelbſt aus- 
itarb, 294) Endlich war der That des Siegers durch ihre Wich- 
ügfeit für Das Perbuellionsverfahren Aufnahme in die Bücher 
ver Pontifices und hiemit ewiges Gebächtniß gefichert. Denn 
wo dem Volfscharafter ver Trieb zu ftetiger Entwicklung und das 
Vorgefühl einer großen Zukunft inne wohnt, da wird, in Rom 
wie in England, Nichts fo Heilig gehalten, als das Anjehen 
eines merkwürdigen Precevensfalles, gegen welches fich bagegen 
die Autoritätloſigkeit vemofratifcher Zeiten als gegen eine ver- 
haßte Feffel aufs äußerfte fträubt. 

An Mettius Fuffetius Name knüpft fich der Untergang Al- 
bas. Unter dem Schalle ver heiligen Trompete fielen, wie Tul⸗ 
Ins alter Sitte gemäß angeorbnet, die Mauern und Zinnen ber 
Stabt, 295) währen der ganze Heerbann, wie e8 das Bünbniß 


24) Liv. I, 26. in fine. 
2%) Servius zu V. A. I. 313: Plerumque ad tubas ever. 


iunt civitates: sicut Albam Tullus Hostilius iussit ever. Das 
Bunder , daß die Trompete fortfchallt, nachdem der Kopf des He— 
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verlangte, noch auf dem Feldzuge gegen Veji abweſend war. 
Nur die Heiligthümer des alten Königsſitzes blieben verſchont. 
Dieſe Ereigniſſe werden ſo beſtimmt und ſo übereinſtimmend 
gemeldet, daß es, um ihnen unbedingten Glauben zu ſichern, 
gar keiner unterſtützenden Gründe bedarf. Wo aber ſolche vor⸗ 
handen ſind, da ſcheint es mir Pflicht, auch auf ſie aufmerkſam 
zu machen. Und bier wie anderwärts iſt es der Kultus, welcher 
das Gedächtniß der alten Dinge am ficherften und ganz unver: 
fälfcht ven fpätern Zeiten erhalten hat. Alba ift in der That 
nicht ganz untergegangen. “Die Götter, deren Tempel der rö- 
mifche König zu fchonen befahl, behielten fortwährend ihre alte 
Verehrung. Die albanifchen Laren, die albanifche Veſta und 
das troifche Feuer werben öfters erwähnt, und haben ohne Zwei⸗ 
fel den Untergang der alten Religion erlebt.2%%) Die Infchrift 
bes julifchen Altars von Bovillä bezeugt bie Fortdauer des al⸗ 
banifchen Ritualgeſetzes. Ja bie Eintheilung des Reiches fcheint, 
nachdem fie ihre politiiche Bedeutung verloren, doch noch als 
firchliche Gliederung fortgenauert zu haben. Hierauf beziehe ich 
die Verbinpung Albani Longani Bovillenses in ben beiben 
oben erwähnten Infchriften, denn nach Habrians Zeit Tonnte . 
Alba nur noch religidfe Sprengel, feine Umlande mehr befiten, 
In der Fortvauer bes Firchlichen Alba liegt nun das befte Zeug: 
niß dafür, daß die Stadt nicht in Folge einer Belagerung noch 
nach hartnädigem Wiberftgnde der Zerſtzrung preisgegeben mwor- 
den ift, denn in dieſem Falle wäre Die Evocatio Deorum vor- 


rolds abgefchlagen, könnte wohl von Ennius (fr. ed. Spangenberg 
p. 49.) bei Alba hinzugefügt worden fein. Klaufen, Aeneas. ©. 694. 


296) Iuvenal, Sat. IV. 60: Quanquam diruta servat ignem 
'Troianum et Vestam colit Alba minorem. — Ascon. in Cic. Mi- 
lon, bei Orelli. p. 41: Virgines Albanæ dixerunt, mulierem 
venisse ad se, quæ votum Solveret. — Orelli, Thes. inscr. 
1393. 2240. V. V. maximz arcis Alban. Statius, Silv. IV. 5.2: 
Prisca Teuoros Alba colit Lares, — Lucan. Phars. IX. 990. 
— Livius 1, 30. 31. Festus. v. Novendiales feri®. p. 177. 
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ausgegangen, und bie ‘Debotion ber Stabt nicht unterblieben. 
Aber Alba bat dieß Harte Schickſal nicht erfahren, feine Götter 
find nicht nach Mom. übergefievelt, ſondern von einheimifchen 
Prieftern ohn' Unterlaß in ihrer alten Heimath verehrt worben, 
und fein Name findet fich nicht unter den devovirten Städten 
Latiums, deren Lifte uns Macrobius, mit offenbarem Streben 
nach Vollſtändigkeit, überliefert hat. 29”) Un ven Tempeln ber 
albanifchen Götter erhielt fich ver Stadt Name bis in die -Zeit 
des Altern Plinins, der fie unter ben noch beftehenden Ortſchaf⸗ 
ten aufzählt, 298) und mit dem Namen mußte fich auch das An⸗ 
denfen des alten Königsfiges, feiner Gründung, feiner Schidfale, 
ſeines Untergangs bis in bie fpätern Zeiten lebendig erhalten. 
Wie wichtig aber ein folder Stügpunft der Erinnerung ift, da⸗ 
von zeugt das Beſtreben der Sage, bie zerftörte Hauptſtadt La⸗ 
tums zu überfpringen, und manches, was bie alte Vieberlieferung - 
bon ihr erzäßft, geradezu auf Rom zu übertragen. Dahin zähle 
ih, wen die Penaten nicht mehr von Alba, fondern von Rom 
in Laviniums öde Mauern zurüdfehren, 29%) und demſelben Be⸗ 
itreben verbanft die Erzählung ihre Entftehung, welche Noms 
Gründung in Aeneas Zeit binanfrüdt, die Gründer der Stabt 
zu Enfeln des troifcehen Helden von der Ilia erhebt. 300) _ 


27) Macrob. Sat. IX. 9. giebt die Formeln der Evocatio 
und Devotio, und fährt dann fort: In Antiquitatibus autem hc 
oppida inveni devota: Tonios, Fregellas, Gabins, Veios, Fide- 
nass, hec intra ltaliam, praterea Karthaginem et Corinthum. 
sed et multos exercitus oppidaque hostium Gallorum, Hispa.- 
norum, Afrorum , Maurorum aliarumque gentium, quas prisci 
loquuntur Annales. Es fcheint mir nicht unmwahrfcheinlih, daß 
Macrobins Hier Barro folgt, den er fo oft als feine Duelle anführt. 
Venigſtens leſen wir auch bei Dionysius I. p. 92: Tepsvrıog Ovappov 
iv apyasoloylars Iypayer, und dieß iſt offenbar derfelbe Titel 
tie in Antiquitatibus. 


28) Plinius, H. n. Hl. 9. ed, Sillig. T. p. 230: Abellinum, 
Aricia, Alba longa, Acerrani, . 


29) Servius gu V. A. III. 13. 
300) Sp fiellten es Nävius und Ennius dar, nach Servius 
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Albas ganze Benölferung wurde nach Rom geführt, wie 
von Gelon die der ficilifchen Städte Kamarina, Megara, Euböa, 
Gela, nad Syracus, 301) und wie im Mittelalter die der zerftör- 
ten to8fanifchen Stadt Ferentinum nach Viterbo. Ich erwähne 
dieß nicht, um bier auf die wichtige Unterfuchung einzugeben, 
wie das neue mächtige Element in den römifchen Staat einge 
fügt wurde, davon kann erft die Rede fein, wenn die Gefchichte 
diefe Zeit erreicht haben wird; — fondern nur um auf eine 
Demerfung des Livius aufmerffam zu machen, bie fonft als be- 
deutungslofe Ausfchmüdung verloren gehen könnte. 307) "Noms 
Gründung, das ift der Sinn feiner Worte, veranlaßte ein Schisma 
im Innern des latinifchen Reiches. Uber die Heimführung ver 
Albaner nach der Tiberſtadt hebt jeßo viefes wieder auf, und 
jtellt fo nach einem Jahrhunderte der Theilung die urfprüngliche 
Reichseinheit wieder her.u Man fieht, Zullus betrachtet Rom 
als das rechtmäßige Haupt Latiums, Alba als ımbefugt, und 
dieß offenbar darum, weil die römijchen Könige Nachfolger ver 
Silvier find, die den Sig des Reiches und alle Anfprüche deſſel⸗ 
ben mit nach Rom übertrigen. 303) 

In der Erzählung von Albas Untergang gefchieht der lati- 
nifchen Städte feine Erwähnung. 30%) Dadurch wird der Verdacht 


zu V. A. T. 277: Naxvius et Ennius Aenex ex filla nepotem 
Romulum conditorem urbis tradunt. VI. 777: Romulus secun- 
dum Ennium refertur inter Deos cum Aenea: dicit namque 
Diam fuisse fillam Aeneæ, quod siest, Aeneas est avus Romuli, 
Und zu diefer Darſtellung des Ennius gehört iener ſchöne Monolog 
der Jlia, welchen ung Cicero Divin. I. 20. 39. erhalten hat. 
Daraus wurde zulebt eine doppelte Gründung Noms. Dionys. T. 
p: 59. - Horat. Carm. I, 2. v. 17. II. 3. v. 32. 


%1) Herodot. VII. 156. ®gl. Thucydides VI. 8. 


2) Liv. I. 28: Ut ex uno quondam in duos populos di- 
visa Albana res est, sic nunc in unum redeat, 


%3) Liv. I. 23: Lavinium ab Troia, ab Lavinio Alba, ab 
Albanorum stirpe regum oriundi Romani. 


0%) Denn Strabo V. p. 231: vörspov dd wolduov dvoravros, 
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erregt, fie könnten tbeilnahmlos, vielleicht mit geheimem Gefallen, 
dem Schickſal zugefehen haben, pas ihr Haupt betraf. Und wenn 
bieß Verhalten auch nicht verfehlt, peinliche Gefühle zu erregen, 
fo darf Doch Nichts verfchwiegen werden, was den Schleier zu 
heben bienlich fcheint. Hier. fällt nun fogleich auf, wie es ben 
Latinern möglich fein konnte, in vollem Frieden und durchaus 
mbeläftigt von ihrem fiegreichen Nachbarn die Geftaltung eines 
ganz neuen Bunbesverbältniffes zu unternehmen und burchzufüh- 
ten. Denn daß folches gefchah, dafür haben wir das ganz zu- 
verläßige Zeugniß des Cincius, 305) und auch Dionyſius hat ge- 
wiß nicht unbebacht die von Strabo 206) beftätigte Aeußerung 
gethan, Die erfte Störung in dem frieblichen Verhältniffe zwifchen 
Rom und Latium falle in das fünfzehnte Sahr nach Albas Zer- 
ſtörung, als Tullus zum erften Male von den Städten bie gleiche 
Unterwürfigfeit forderte, mit ver fie früher Alba gehulpigt. 307) 
In dieſer Verbindung gewinnt ferner die Nachricht 308) Bedeu⸗ 


yuv Alfa naresuipn — — — nal ray allov Hi rüv mepwinidar 
Molsov du uiv avgpsöngav, x. r. A. iſt nicht zu, verfichen, als fländen 
diefe hier angedeuteten Schickfale der Iateinifchen Städte im Zu- 
Immenhang mit Albas Zerfiörung. 
5) Bei Festus v. prator ad portani, p. 241. 

c) Strabo V. p. 231: ‘Al ßavol dh xar' apxas uv Ouowoovv Tols 
Ponaioxg, ou0yAod6oı re ovres, nal Aartvor ABasılevouso db duarepoı 
—F —A— ovduv dh yrrov dmyayuıal re idav moog allnAovg nal iepa 
unara dtv AAßg, nal alla dinasa molwına. vorspov di molduov Gusravrog, 


—XRX xaredudpn, Any Tov ispov, 01 88 Al ßavol noltraı Poualov dx- 
. plöndan. 


%) Dionys. IH, 34. p. 175: ai darov Aazivav nolsıs Ponaloıg 
Ibavro Tord mparov diapopoı, oun aAfwudas narsduauusng Cs Alavav 
Weos rois aygomuodw avrjv Poualoıg 17V Tyeuovlav napadovya. Eine 
defätigung diefes friedlichen und freundlichen Einvernehmens zur 
deit yon Albas Sturz Liegt in der Nachricht des Feſtus, daß wäh- 
tend Tullus vor Veit zu Felde Ing, Tuskulaner und Hernifer Nom 
dedten durch ihren Zuzug. 


2) Dionys. VIII. p. 498. im! BoAds. Darunter Tann nad) 
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tung, daß Bovillä, das, fo lange Alba ftand, ſchon feiner Lage 
wegen Hein und unterthänig fein mußte, zu Koriolans Zeit un- 
ter den latiniſchen Stäbten durch Macht und Glanz hervorragte. 
Alſo Hat Rom Albas Gebiet, überhaupt deſſen ganze Erbfchaft, 
den Latinern überlaffen, und ihre Tagſatzungen Tonnten ven 
Hain · der ferentinifchen Duelle, in unmittelbarer Nähe ber zer- 
ftörten Stadt, zum Verfammlungsorte auserfehen. So tritt, 
was wir ahneten, immer beutlicher aus dem Dunkel hervor: 
Alba, durch gewaltige innere Erfchütterungen geſchwächt, fah 
feine Herrſchaft wanken, wie Rom nach ber Vertreibung bes 
fiebenten Königs, und ftand in feiner Teßten Stunde verlafjen 
und verrathen bem mächtigen Gegner gegenüber. Über feine 
Aufgabe war gelöst, und erfüllt feine Zeit. Das bat die Sage 
in ihrer Sprache ausgebrüdt, inden fie ber Stadt Sefulum auf 
drei Sahrhunderte angiebt. Niemand fehe hierin eine hiſtoriſch 
fihere Zahl: es ift das Sekulum, welches nach der Vorftellung 
der Alten der Stadt vom Anfang der Dinge her angewiefen 
war. Wbgelaufen ift die Zeit und die Stadt muß fallen. So 
hatte Etrurien fein großes Jahr, 30%) und als Sulla auftrat, 
auch dieſes Volt, wie die übrigen italiſchen Stämme, auszurotten, 
ba berechneten bie Priefter, daß ihres Reiches Säkulum feinem 
Schluße nahe. Nur Rom rühmt fich der Unfterblichfeit. ‘Drei 
Jahre für Troia, 30 für Lavinium, 300 für Alba‘; find aber 
erſt dieſe Stufen zurückgelegt, dann gründet Hektors Gefchlecht die 
ewige Roma, deren Herrichaft fein Raum und feine Zeit mehr 
beengen-wird. Alſo tröftet Jupiter Aeneas göttliche Mutter: 310) 

Parce metu, Cytherea. Manent immot« tuorum 

Fata tibi. Cernes urbem et promissa Lavini 

Menia, sublimemque feres ad sidera celi 

Magnanimum Aeneam; neque me sententia vertit. 


der Richtung zu fchließen, welche Koriolans Zug nahm, nur Bovilla 
verftanden fein. 
300) „Annus magnus“ bei Servius zu V. A, FIT. 284. 


310) Aen, J. 260. v 
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Hie, — tibi fabor enim, quando hæe te cura remordet, 
Lengius et volvens fatorum arcana movebo — 

Bellum ingens geret Italia, populosque feroces 
Contundet, moresque viris et menia ponet, 

Tertia dum Latio regnantem viderit »stas, 

Ternague transierint Rutulis hiberna subactis. 

At puer Ascanius, cui nunc eognomen Iulo 

Additur — Ilus erat, dum res stetit Ilia regno — 
Triginta magnos volvendis mensibus arbes 

Imperio explebit, regnumque ab sede Larini 
Transferet, et longam multa vi muniet Albam. 

Hie iam tercentum totos regnabitur annos 

Gente sub Hectorea, donec regina sacerdos 

Marte gravis geminam partu dabit Ilia prolem. 

Inde lupæ fulvo nutricis tegmine lætus 

Romulus excipiet gentem, et Mavortia condet 

Monia, Romanosque suo de nomine dicet. - 
His ego nec metas rerum nec .tempora pono— 
Imperium sine fide dedi. 


Und fo mächtig war diefer Glaube an Roms ewige Dauer, 
daß die Aeternitas Italie noch in der Kaifergejekgebung ihren 
Ausdruck fand. Auf fie ftügt das hoſidianiſche S. C. (aus Ne- 
108 Regierungszeit) das Verbot des Abbruchs ver Gebäude. 
„Rein Theil Italiens dürfe durch Schutt und Trümmer an bie. 
lange Reihe der Sahrhunderte erinnern, und den Gebanfen her- 
vorrufen, als erliege Rom feinem Alter, denn ihm gehört bie 
Ewigkeit. 311) Es ift der höchften Berücfichtigung werth, daß 
die drei Jahrhunderte, welche pas Schickſal Alba anweist, nach 
ber ächten Sage ſchon mit Roms Gründung fchließen, wo- 
bei dann die Zeit, welche von da bis zu ber Zerftörung durch 
Tullus Hoftilins verfließt, nicht angeſchlagen, geradezu übergan- 
gen wird. Diefe Auffaffung findet fich nicht nur bei Virgil, 


311) Meine ausgewählten Lehren. ©. 190, 191. Orelli Insc. 
113. L. A. 44. AS. 
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fondern auch in ver Duelle, welcher Yuftin 312) folgt, und it | 
in ber Darftellung des Livius 213) zu erfennen, ber zu ben drei 
Jahrhunderten noch ein viertes hinzufügt, weil er fich ala Ge— 
ſchichtſchreiber nicht berechtigt halten mochte, die Zeit von Noms 
Gründung bis zu Albas Fall ganz zu übergeben. In vielem 
Verfahren der Sage erblide ich die wiederholte Aeußerung einer 
fchon oben bervorgehobenen Anjchauungsweife, welche Albas 
Herrſcherthum an das geweihte Blut feines Königsſtammes, an 
die Gens Hectorea, fnüpft. Nur fo lange dieſe an ber Spike 
ftehbt, nur fo lange ift die Stadt rechtlich Caput regni, wie 
Yuftin fie nennt. Ihr Ende kommt, wie der alte Königsſtamm, 
von feiner Burg am Seeufer vertrieben, an der Ziber im Aſyl 
zwifchen den beiden Höhen des faturnifchen Hügels feine Anhin- 
ger um fich fammelt. Hier liegt der Untergang der alten, bie 
Entftehung der neuen Königsftabt. 





312) Justin. XLIII. 1: Alba, quæ trecentis annis caput 
regni fuit. 

313) Liv. 1. 39: Quadringentorum annorum opus, quibus 
Alba steterat. — Dionys, DI. p. 172. Angabe, daß Alba 487 
Jahre geflanden, verdient Feine Beachtung, weil fie die Ueberlie⸗ 
ferung ganz aufopferte, und einer willführlichen Berechnung der 
einzelnen Negierungszeiten den Schein bifkorifcher Genauigkeit zu 
geben unternahm. Dionys. I. p. 56. 57. — Strabo I. V. p. 220. 
bat die Iivianifchen 200 Sabre, rechnet fie aber von Albas bis zu 
ons Gründung. 


De 





Die Völker 
des 
weſtlichen Mittel⸗Italiens 


nach Albas Sturz. 











Daß die latiniſchen Völferfchaften fich in dem entfcheiven- 
den Augenblide von ihrem Haupte abwandten, und theilnahmlos, 
vielleicht mit geheimen Wohlgefallen feinem Sturze zufahen, pas 
vächte fich fchwer an Kind und Kindeskind. Das Neich, unter 
Albas mächtigem Szepter ftarf genug, die von allen Seiten ge- 
waltig andringenden Eroberer, Etrusfer an der Norbgrenze, 
Sabiner und Aequer aus den äftlichen Gebtrgen, und von Si- 
ven ber aufonifche Stämme, Volsfer und Aurunfer, im Zaume 
zu balten, ſah fich jeßt von allen Seiten entblößt, und, ale 
wären bie Schleußen überall zugleich geöffnet, non dem gewaltig 
eindringenben Strome überfluthet. Die Grenzen der albanifchen 
Herrichaft, wie weit fie fich erftrediten, während ber Stabt 
Dlüthezeit, mit Genauigkeit feftzuftellen, ift unthunlich. Denn 
alle Angaben, worauf man zu fußen verfucht fein könnte, han 
dein zunächit von dem Latium, das Rom gehorchte. ') ber 
wenn wir uns auch auf das bejchränfen, was allein vollkommen 
fiher ift, auf die Namen ver 18 älteften Orte, fo genügt ſchon 
dieß, um zu zeigen, wie viel weiter das albanifche Latium reichte, 
als dasjenige, mit welchem fpäter Rom in Beziehung trat. Nach 
Norden bildete ver Tiber die Grenze, wie fie ſchon in ven älte⸗ 
ften Kämpfen der Latiner und Etrusfer feftgefegt worden war, 
und durch alfen Wechfel der Sahrhunderte hindurch unverändert 


7 .&o gerade die berühmte Angabe der Theilnehmer an dem 
latinifchen Bundesopfer bei Plinius, H. n. III. 19. 
16* 
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blieb. 2) Hier lagen die Städte Saturnia und Antipolis, jene 
auf dem Tapitolinifchen Hügel, dieſe auf dem Janiculus, beide 
in trefflicher, ven Strom beherrfchender Lage, durch Sümpfe 
und fteilen Abfall gejichert. Daß fie Alba gehorchten, ift un- 
zweifelhaft, denn wir finden fie unter denjenigen, welche an dem 
Bundesopfer auf dem Albanerberge Theil nehmen. 2) ‘Dem allein 
verbanfen fie bie Erhaltung ihres Namens, wir ihre fichere 
Kenntniß. Im Often find entfchieden albanifch die großen Städte 
am Ausgang der Sabinerberge, Zibur, Bola, Pränefte, und 
weiter füblih am Abhange ver volskiſchen Höhen Kora; in der 
füblichen Ebene liegen Pometia und Satrikum, beide albanifche 
Kolonien. Dem Delta zwifchen Ziber und Anio gehören Ka- 
meria und Mebullia Im Weften fteht unter Albas Obbut 
Lavinium, der heilige Mittelpunkt des ganzen Reichs, und mit 
ihm in engen Verband Laurentum. Dagegen fcheint ver ganze 
Küftenftrich fünlih vom Numifins mit feinen mächtigen See- 
ftäbten Ardea und Untium, und feinen vorherrſchend aurunfifchen 
Volksbeſtandtheilen, einen bebeutenden Grad von Unabhängigfeit 
bewahrt zu haben. Die Mittel, welche ausgebehnte Seefahrt 
an die Hand giebt, ?) fpotten bes Eroberers, der bom Feſtlande 
hervordringt. Ardea erfcheint noch lange nachher als ein von 
dem TYatinifchen Bundesftaate gänzlich getrenntes Gemeinweſen. 
Selbitjtändig und ganz für fich leiſtet e8 dem zweiten Tarquinier 
entichloffenen Widerſtand, und erhält wenige Tage nach befjen 
Vertreibung ein eigenes Bündniß.“) Beim Beginn des großen 
Krieges, ver mit der Schlacht am Regillus endet, bietet es ben 
entzweiten Partheien feine Vermittlung; e) in dem Verzeichniß 


2) Liv. 2, 8. Strabo V. p. 2239. fpricht ausdrüdlich von dem 
albanifchen Reiche. — Feſtus bei Müller. ©. 218. 


3) Plinius, H. n. HI, 9. 


4) Ardea betheiligt fih an der Gründung Sagunts. I.ivius 
7. Silius ltalic. IL. $77—79. II. 603. 


5) Liv. J. 87. Dionys. II. 1. p. 277. Liv. IV. 7. 
6) Dionys, Vs p. 327. 
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ber Bürgerfchaften, welche zur Gründung des arichnifchen Heie 
ligthums zufommmengetreten, wirb Ardea noch als Haupt ber 
Rutuler aufgeführt, ”) und Strabo®) meldet ausbrüdlich, Daß 
diefer Stamm erft von ben Römern unterworfen worden ſei. 
Die Größe der Gefahr, die von Alba her drohte, mag Die ge- 
waltigen Befeftigungen veranlaßt haben, welche die Stabt auf 
ber Dftfeite decken, zwei Erbiwälle, jo hoch, daß man fie in ven 
Strahlen der untergehenden Sonne von Albang her zu entdecken 
vermag.) Zu Virgils Zeit war Ardea ein elender Flecken, 
vielfeicht nicht viel bedeutender als heute, aber die Erinnerung, 
bat es nicht immer fo geweien, fonbern in ber vorrömifchen 
Zeit als mächtige Haupt eines felbjtftändigen Staates geblüht, 
batte fich noch wohl erhalten. %) Ueber Anttum find die Nach⸗ 
richten dürftiger, aber noch lange nach ver Zeit, ba e8 von 
Rom als unterthänige Stabt mit in das farthagifche Bündniß 
aufgenommen worden, 11) macht es ſich mancher Näubereien in 





7) Cato bei Priscian IV. A. Krehl I. p. 153: Lucum Dia. 
nium in Nemore Aricino Egerius L&bius Tusculanus dedicavit 
dietator Latinus, Hi populi communiter: Tusculanus, Aricinus, 
Lanuvinus, Laurens, Coranus, Tiburtis, Pometinus, Ardeatis, 
Rutulus; wozu Briseian: Ardeatis dixit pro eo, quod nunc di. 
cimus Ardeas, 


8) Strabo V. p. 231: naralvdbrrav dd rov re Amvav, val rov 
OvoAguov, nal 'Epvinav, dr dd moorepov Povroviav r& nal Aßopıylvar, 
905 da rovroıg Paınav nal Apyupovsuav db rıvav nal Ipepipvov 7 ror- 
tav yapa Aarivn 005 nyopeverar rasa. So zählt Strabo die un- 
Iatinifchen Beſtandtheile des fpätern Latium auf. Inter den Abo- 
tiginern verſtehe ich einzelne von Alba unabhängig ‚gebliebene Hefte 
diefes Volks; Naifer und Argyrusfer find mir ein Räthſel. 


9, Abeken, Mittel-Stalien. S. 163. 


») Virg. Aen. VII 411: 
Locus Ardea quondanı 
Dictus avis; et nunc magnum manet Ardea nomen; 
Sed fortuna fuit. 


Liv. 1,57: Ardeam Rutuli habebant, gens ut in ea regione atque 
in ea potestate divitiis prapollens. 


IN) Polybius IH. 24. 
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Sen griechiichen Gewaͤſſern ſchulvig, ohne auf Roms Befehle 
große Nüdkficht zu nehmen. 2) Als endlich K. Menins im Jahr 
416 ver Stabt Latiums Unterwerfung vollendete, wurben in ber 
Infchrift, welche auf dem Fußgeſtell feines Stanpbilves, eines 
ber Älteften, die das Forum zierten, zu lefen war, bie beiben 
Siege, der über die alten latinifchen Drte und ber über bie 
Antiaten, ganz getrennt aufgeführt. 3) So erfcheint als ber 
‚Kern des albanischen Neiches ver große herrliche Gebirgsftod, 
dem es feinen Namen gegeben. Hier wurben folonifirt bie alt- 
berühmten Orte Artcia, Tellene, Tuskulum, viefe nach Welten; 
im Norboft Labilum und Sfaptia; und im obern Lande nad 
dem Anio hin das durch feine gried,ifche Bildung ausgezeichnete 
Gabii. Nach allem dem ift nicht zu bezweifeln, daß das Neid), 
welches Alba gehorchte, fo weit reichte als das jogenannte alte 
Latium, nämlich von dem Tiber im Norden, bis Eircei im Sü— 
den, vom Lanrentum im Welten bis in bie Duertbäler bes 
Apennins. 1) Aber von diefer weiten Strede ging das Meilte 
an die Berguölfer verloren, welche um bie Zeit von Roms 
Gründung unter verſchiedenen Stammesnamen überall im Fort 
ſchritte begriffen find, und mit Albas Fall das letzte Hemmnik 
ihrer Ausbehnung verfchwinden fehn. Das ganze Flußdelta mit 
feinen vielen Stäbten fällt an die Sabiner, welche bis in bie 
Nähe des palatinifchen Hügels ihre Nieverlafjungen ausbehnen, 


12) Die Beſchwerde Alexanders darüber bei den Nömern. 
Sırabo V. p. 232. 


13) Plinius, H. n. XXXIV, 5. Liv. VIII. 18. 


4) Ueber Latium antiquum (bis Circei) und Latium adıec- 
tum (bis Sinuessa) Strabo V. p. 231: Nuvi ui ovv y apalia udygı 
moleas Zıvoviööns ano ray 2öriov Aarivn nalsiras sroorepov dd ulypt 
Kıpralov uövov dd yrmeı drldodıv. val ryv usdoyalav dä mporspov uiv ov nol- 
Aov, vörepov Se nal usyoı Kauzavlas Öısreive, val Zavvırav, vai Ilamvõv, 
xcil allov tov TO Artvvivov naromorvrov. Plinius, H. n. Ill. 9: 
Latium antiquum a Tiberi Circeios servatuın est mille passuum 
quinquaginta longitudine ....... Oppidun Sinuessa extre- 
mum in adiecto Latio, quam quidam Sinopen dixere vocitalam. 











Un 


aind felbft das Ältefte 

sen fich auf dem Tin» 

< utojt fteigen bie Aequer 

Die ganze ſüdliche Mark 

‚ tet friegerifchen Stamm ber 

ich Sabinern und Aequern Alba 

Zolerusthale dringen bie Hernifer, 

. zbene vor, 17) und fehon reichen fich 

Seſtlichen Höhen des Albanergebirgs bie 

Leichem Vereine auch den Mittelpunft der 

Zie eigentlich latinifchen Stämme zu verfchlin- 

rant jegt in der That nur noch den kleinen 

ı ihn Plinius zumeist.) Im Rücken ift ber 

ze, im Süben und Djten das Ulbanergebirg, und 
‚ter mit einfchließen, im Weſten das Meer. Vierzig 

von Zibur nach dem Seenfer, zwanzig vom Tiber zum 
raebirg, alſo ein Viereck, deſſen Kleinere Seite in einem 
x Zage bequem zu Fuße zurückgelegt werben Tann, das iſt 
Imze Umfang des Volfes, aus deſſen Schooß Die Herr- 


15) Denn auf diefe Zeit beziehe ich Strabos Bemerfung. V 

». 230, daß die dort herumgelegenen Drte: Collatia, Antemnz, 
"iden®, Labicum nicht viel um Alba fich Fümmerten (ovds vlg 
Alßavöoısg wavv rpogeyovte. 


- 


6) Fidenä und Kruſtumeria find beide etrusfifh, und doch 
beide auf dem linken Tiberufer gelegen. Ueber Fidenä: Liv. I. 15. 
gl. Plinius, H. n. MI. 5: Plutarchus in Romulo c. 25. Bol. 
Stephanus Byzantinus. v. Didzyn. — Ueber Kruftumeria: Festus 
v.Crustumina tribus a T’uscorum urbe Crustumeria dicta est. 


17) Strabo V.p. 231: Eovınoı da wAnglov Guovy ro re Aaovivio 
xal 77 AAßg nal aurn cp Pouy. Dieß deutet darauf, daß die Her- 
nifer früher weiter ausgebreitet waren, bevor fie durch Aequer und 
Bolsfer in immer Fleinere Kreife zurückgedrängt wurden. 


8) Plinius, H. n. M. 9. Anio — — — Latium includit a 
tergo — — —. 
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ſcherin der Erbe geboren wurde. °) Mit fo geringen Mitteln 
unternahm Rom, geſtärkt durch das fabinifche Bündniß, bie 
Wieverberftellung des alten albanifchen Reiches, und als fein 
legter und größter König, der zweite Zarquinier, des Sohnes 
Frevelthat mit dem Throne büßte, gehorchte feinem Szepter 
wiederum alles Land, über das die Silvier geboten, von Oſtia 
bis zu den Feljen von Circei. 

Wer fich zu dem Verſtändniß ver früheften römifchen Ge- 
ichichte worbereiten will, ver darf die Mühe nicht fchenen, Alles 
zu fammeln, was auf Verbreitung und Wohnfige der Volsker, 
Aequer, Hernifer, Sabiner Licht zu werfen geeignet if. Wir 
bringen zu biefem Unternehmen vie untilgbare Liebe, welche 
Neigung, Iugenberinnerungen fowie der Anblid des Landes er: 
zeugte, und jene Stimmung, mit welcher man ven Schauplat 
ber eriten Thaten eines großen Volles, wie den eines hochbe- 
gabten Menſchen, zu betreten gewohnt ift. ‘Denn nachbem Rom 
längft die Höhe erftiegen hatte, die Supiter der weinenven Oöt- _ 
tin zum Voraus enthüllt, mußte e8 doch mit ſtolzem Bewußtfein 
auf die Heldenkämpfe zurückblicken, die ihm Albas Reich wieder 
gewannen, und Latiums Ausdehnung für alle Zeiten ficherten. 

Durch Volkszahl und Zapferfeit nehmen die Volsker unter 
ben Stämmen des mittlern Italiens die erite Stelle ein. Sie 
beherrjchen die ‚ganze fühlihe Mark des albanifchen Reiches, 
jene prächtige Ebene, welche fich zwifchen dem tyrrhenifchen Meere 
und der äußerften Parallelfette des Apennins von den füolichen 
Abfällen des Albanergebirgs bis zu dem Telfen von Eircei aus- 
dehnt. Bon diefen Wohnfigen fchreiten fie erobernd fort, im 
Norden immer tiefer in das Herz von Latium, wo das mächtige 
Belletri, nur wenige Stunden von Alba entfernt, in ihre Hände 
fällt, — im Süden der Meeresfüfte entlang nach Zerracina, 
und weiter big zur Mündung des Liris über bie fruchtbare 
Ebene, welche durch das bei Itri ins Meer bervortretende Ge- 


19) Plinius, II. n. IE 9: Tam tenues primodia imperii 
fuere radices. 
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birge in zwei Hälften getheilt wird. Landeinwärts zeigen fie fich 
in dem ganzen Flußthale des Liris, zu beiden Seiten vefjelben 
auf den vielverfehlimgenen Bergzügen bis in die Hochebene des 
Fucinus, und in dem Xolerusthale, das ſie von Norb und Süd 
zugleich "bebrohen. Blühende wohlbefeftigte Städte überziehen 
das weite Gebiet, das die Vorzüge und ven Neichthum von 
Ebene und Gebirg, von Seehanbel und Aderbau in fich vereinigt. 
Die pontinifche Ebene zeigt jo wenig Senkung, daß ohne Fünit- 
liche Nachhilfe in nicht gar langer Zeit Verſumpfung unvermeib- 
lich eintreten muß. ‘Die zahlreichen Gewäfler, welche pas öſtliche 
Gebirge entjenbet, bie wilde Tepia aus den Bergen von Kori 
und Rokka Maſſima, fübliher die Ninfa, die unter dem Hügel 
von Norma, die Kavata und Kavatella, welche bei Sermoneta 
entſpringen, unfähig fich einen Weg zum Meere zu bahnen und 
bie hohen Dünen zu burchbrechen, die fie ſelbſt im Laufe ver 
Zeiten am Ufer gebildet, verſchwinden in ber weiten Ebene, und 
begraben zuleßt das fruchtbare Erdreich unter tiefen ſtehenden 
Gewäſſern. So bilden hundert Stadien ſüdlich von Circei, bei 
Zerracina, die beiden Flüße Ufens und Amaſenus, von welchen 
jener am Fuß ber Felfen von Pipermo, dieſer im Thal von 
Balfeforfa feinen Urfprung nimmt, den See, welchen die Alten 
Satura palus nennen, und von ben pontinifchen Sümpfen un- 
terfeheiden. 20) Aehnliches Schickſal hat die ſieneſiſche Maremme, 
jo wie zunächit dem nörblichen Tiberarme den Bezirk von Ma- 
kareſe betroffen, und die Bewohner ber Iombarbifchen Ebene 
wiffen e8 kaum, daß fie ihre blühenden Gefilde und reichen 
Städte der Kunſt und Ausdauer eines Volkes verbanfen, befjen 
Waſſerwerke heute noch Nuten fchaffen, wie vor Tauſenden bon 
Jahren. 21) Der Untergang der 33 Städte, welche aus dem 
Segen ber pontinifchen Fruchtebene Nahrung und Reichthum 
Ihöpften, 22) darf nicht der Gewalt eines plößlich eintretenden 


20) Virg. Aen. VII. 801. Strabo V. 357. 
2) Plinius, H. n. IIl. 16. 
22) Pfinius, H. n. IIT. 5: Aliud miraculum: A Girceiis 
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Naturereigniffes zugefchrieben werden, ein folches wäre zuver: 
fichtlich berichtet, da es in völlig hiſtoriſche Zeiten, nämlich jeven- 
falls nach Kamille Eroberimgszug fallen muß; ») — er ift viel- 
mebr die Folge der römifchen Verwüftung, welche die alte freie 
fleißige Bevölkerung aufrieb, ihre Städte verödete, und fo felbft 
das Andenken an jene Sorgfalt vertilgte, welcher allein vie Er- 
haltung des Landes möglich war. Es wäre unangemefjen, bier 
alle die Werfe aufzuführen, durch welche der Unternehmungsgeift 
fpäterer Zeiten, von dem Konful Kethegus bis zu Auguft, von 
dem großen Theodorich bis zu Leo's X Pontififat, die Urfachen ' 
der Verwäftung zu entfernen, und Italien feine ſchönſte Ebene 
zurüdzugeben bemüht war. Aber Niemand kann dieſes Land 
verlaffen, ohne Pins VI zu gevenfen. Als biefer Fürſt ben 
päbftlichen Stuhl beftieg, hatte lange Sorglofigfeit die Ver- 
fumpfung zu einem früher nicht gefannten Umfang erweitert. 
Die Unterbauten ver appifchen Straße lagen unter der Wafler- 
fläche verborgen; vie Kanäle, durch welche frühere Päbjte dem 
Waſſer mwenigftens theilweife einen Abzug eröffnet hatten, in 
gänzlichem Verfall. Süplich von For Appio war eine Oberfläche 
von nicht weniger als 30,329 Hektares entweder beitänbiger oder 
doch theilmeifer Ueberſchwemmung anheimgefallen. ‘Der Belt 
hauch ver Sümpfe verbreitete fich weit über das ganze Land, 
und rüdte ven Stäbten der öſtlichen Bergabbänge, beſonders 
Biperno und Sezza, die Gefahr ver Entvölferung immer näher. 
Da entwarf Pius den Fühnen Plan, durch Wiedereröffnung der 
gewaltigen Abzugsgräben, durch Anlegung neuer, durch Eindäm⸗ 
mung und Regelung ber aus ben öſtlichen Gebirgen hervorbre- 
chenden Gewäſſer, die Urfache der Verfumpfung zu entfernen, 
und ber volskiſchen Ebene ihre fo lange vergeffene Bedeutung 
wieder zu geben. Des Pabites Willenskraft, und die Kımft jei- 
nes Architekten Rapini führten das Werk in dem kurzen Zeitraume 


palus Pontina est, quem locum XXXIH. urbium fuisse Mu. 
cianus ter consul prodidit. 


3) Livius VI. 8. 12. 
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von 16 Yahren (1778—1794) der Vollendung entgegen. Ein 
ganzes Netz von Haupt- und Nebenfanälen überzog vie Ebene. 
Die alten Abzugsgräben, ver Portatore di Badino, und ber 
von Sirtus "V dem Ufer entlang gezogene Fiume Siſto, waren 
wieber bergeftellt und erweitert. In ihrer frühern Herrlichkeit 
prangte die appifche Straße, auf beiden Seiten, wie zu Strabos 
Zeiten, 24) von Kanälen begleitet, deren weftlicher, bie Pinen 
Pin, 20 Metres breit, einen hauptjächlichen Antheil an ber 
Entwäfjerung ber Ebene erhielt. In ihn münden vie kleineren 
Gräben, vie bie ganze Ebene durchſchneiden. - Zugleich wurde 
burch einen zweiten Kanal bie Verbindung ber Linen Pia mit 
dem Hafen von Zerracina bergeftellt, und fo ven Erzeugniffen - 
des Landes eine leichte Ausfuhr geſichert. Terracina jelbft 
ſchmückte fi) mit geräumigen Gebäuben, deren Belebung ber 
Pabit von dem regen Verkehr auf Kanal und Straße erwartete. 
Bald erhoben fich auch zu beiben Seiten des Weges großartige . 
Poſtſtationen, Vorrathshäuſer, felbft Kirchen und Klöfter, und 
eine boppelte Reihe von Bäumen zierte die ganze Linie. Vier 
sünftheile des früheren Sumpflandes waren entwäffert, ihr herr- 
liche8 Erdreich verfprach jeder Art der Bebauung den reichſten 
Lohn. Der Pabſt hatte geleiftet, was in feiner Macht lag. Aber 
um einem. folchen Werle vie Ewigkeit zu fichern, Die e8 verbiente, 
dazu wäre die Auferwedung jener alten, arbeitjamen, nüchternen 
Bevölkerung nöthig geweſen, welche das römifche Schwert in 
langen Kriegen aufgerieben hatte. Pius ſah Feinen andern Aus- 
weg, als ven, das geivonnene Erdreich in großen Yatifundien 
folhen Familien zu erblicher Emphyteuſe zu übergeben, von be- 
ven Reichthum und Einficht er bie Unterhaltung feiner Anlagen 
erwarten zu Tönnen glaubte. Aber dieſe Hoffnung wurde nicht 
erfüllt. Das große Werf, nachläßig gepflegt, ging jchnellem 
Verfall entgegen. Im Laufe eines halben Jahrhunderts bat bie 
alte Verfinmpfung wieder bebeutend überhand genommen, und 
nach Verfluß eines gleichen Zeitraums dürfte von der «Bonifi- 


A) Strabo V. p. 238. 
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cazione Pontina? nur noch die Erinnerung übrig fein. Aber 
der äußere Anbli des Landes läßt deſſen wahre Befchaffenheit 
nicht ahnen. Bon der Höhe der weitlichen Gebirge betrachtet, 
gleicht der weite Plan einem üppig reihen Saatfelde. Im Ian- 
ger Linie läuft auf erhöhten Damme die PVoftftraße nach dem 
Meere hin, das fie bei Terracina erreicht. Zwiſchen dem Laube 
der ziwiefachen Baumreihe blickt ver Wafferfpiegel ver Linea Pia 
bervor, angenehm unterbrochen von den ftattlichen Häufergruppen, 
welche Pins von Station zu Station errichten ließ. Silberfäpen 
gleich durchziehen die walferreichen Kanäle die grüne Flur. Aber 
nach menfchlichen Wohnungen fucht das Auge vergebens. Nur 
wenige Strohbächer ragen über die Ebene hervor. Belebt wird 
die Einfamkeit durch Die großen Büffelheerben, welche die Höher- 
gelegenen Theile abweiven, während Geflügel aller Art die waf- 
jerreichen Nieverungen bebedit. Weber dem Ganzen liegt bie 
Stille und Majeftät einer urfprüänglichen, von Menfchenhand 
unberührten Natur. Es ijt eine jener Szenen, die Rube in die 
Seele gießen und unfer Inneres zum Genuß großer Erinnerm- 
gen vorbereiten. 
In dem Namen der pontinifchen Mark hat fich das Ah- 
denken der Stadt Pontia 2°) erhalten, von deren Macht bie 
reihe Sueſſa Bometia, ihre Pflanzitabt, fo wie Die Kolonifirung 
ber Pontie insule, Pontia (Ponza), Palmaria (Palmarola), 
Pandataria (Vandotina) noch heute Zeugniß ablegen. 26) Den 
nördlichen Zugang bes Landes beherrſchen die Städte Veliträ 
and Korigli, beide auf den Außerften Vorfprüngen bes Albaner: 
. ‚gebirg® gelegen, und von ba zugleich Die Yatinifche Ebene bebro- 
hend. Veliträ, ausgebreitet auf dem geräumigen Rüden eines 
Hügels, der fih von allen Seiten allmälig erhebt, und über das 
ganze Land, im Süden bis zum Felfen von Circei, freien Blick 
eröffnet, genießt eine fo vortreffliche Lage, daß bie Stabt, trotz 


8 


25) Festus v. Pontia. 


26) Livius IX. 28. 


253 





aller Verheerungen des Krieges und ber Peft, 27) ihre alte Fre⸗ 
quenz ſtets wieder gewann. Heute zählt fie nahe an 10,000 Ein- 
wohner, und das Bisthum von Velletri ift feit feiner Vereinigung 
mit dem von Oſtia das angefehenite aller fuburbifarifchen Bis⸗ 
thümer. Auf der im Jahre 1784 im Innern ver Stadt aus⸗ 
gegrabenen Keinen Bronzetafel findet fich die Genetiv-Form UE- 
LESTROM, woraus Bellejtri als einheimifcher Name ver Ein- 
wohner, Velia als Bezeichnung ber Stadt abgeleitet werden kann. 
Diefe Lamina, welche fich auf ver Tafel XIV zu Mommiens 
unteritaliſchen Dialekten abgebilvet findet, tft das einzige Denk⸗ 
mal von unzweifelhaft volskiſchem Urſprung, der einzige Ueberreſt 
eines Dinleltes, ber in ber Reihe ver mittelitalifchen Sprachen 
ohne Zweifel eine bedeutende Stelle einnahm, und, wie es fcheint, 
als Bindungsglied zwifchen dem Lateinifchen und dem Oslkiſchen 
daſtand. Es iſt ſchwer, ſich an den Gedanken zu gewöhnen, 
daß von einem ſo mächtigen Stamme, wie der volskiſche war, 
nur fo geringe Reſte unſere Zeit erreicht haben ſollen, und deß⸗ 
halb den italienifchen Alterthumsforſchern wohl zu verzeihen, wenn 
fie in den ebenfall$ zu Velletri entdeckten, jegt im burbonifchen 
Muſeum zu Neapel aufbewahrten Terrafotten Refte ver einhei⸗ 
miſchen volstifchen Kunſt erfennen wollen. Allein ver Fundort 
mb der alterthümliche Styl können dieſe Annahme nicht recht⸗ 
fertigen, vie völlige Ungewißheit der Entſtehungsperiode macht 
überhaupt jede beftimmte Behauptung unmöglich. — Korioli hat 
ein feindjeliges Geſchick längſt dem Untergang geweiht. Früher 
eine der Hanptftäbte des Volks 28) ift fie ſpurlos verſchwunden, 
md ihre Lage kann nur noch aus einer Angabe bes Livius er- 
rathen werben. Arber und Aricia ftreiten über ein in ihrer 
Mitte gelegenes Stüd des frühern Foriolanifchen Gebiets. 29) 


2) Liv. 11. 30. 31. VIII 8. 


3) Dionys. VI.92: zolw dmparı, dyudoa, nal Gdrep av Iım- 
roorolm rav Ovokovduar. 


»2) Liv. MI. 71. al. II. 38. 39. 
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Dieß feheint auf eine der Unhöhen zu deuten, die fich zwifchen 
Lariccia und Cività Lavinia erheben, unb bie gewöhnliche Yn- 
nahme, daß Monte Giove den Ort ver alten Stabt bezeichne, 
iſt nicht ohne Wahrfcheinlichkeit. — Zu den berühmteften Haupt- 
ftäbten des wolsfifchen Stammes gehört Antium, auf einem 
Felsvorſprung am tyrrhenifchen leere, mit dem Heinen Hafen- 
orte Ceno 30) norböftlich vom heutigen Porto d'Anzo, in herrlicher 
meerbeherrſchender Lage, welche die Stadt, nachdem fie im fünf- 
ten Jahrhunderte Roms ihre Selbitftändigfeit verloren, zum 
Lieblingsfige ver römiſchen Großen erhob. Weich durch Handel 
und weite fühne. Seezüge, 3!) vermochten bie Antiaten ihre Herr: 
fchaft nach Dem inneren Lande hin auszubehnen. Hier gehorchten 
ihnen drei Heine Lanpftäbte, Satrikum, 32) Longula, 35) Polusfa,?4) 
alle in ver Richtung nach Korioli, nnd in ven Feldzügen bes ©. 
Marcius oft genannt. 35) Sieben Miglien fünlich von Antium 
fällt ver Afturafluß ins Meer und bilvet durch feine Mündung 
einen kleinen Hafen. Von da an bis Eircei bietet das Ufer feine 
Zufluchtsftätte mehr. 2°) Der Feljen von Eircei, im Umfange 
80 Stadien, nach dem Meere Hin fteil abfallend, durch geräu- 
mige Grotten, insbefondere bie Grotta della maga, unterhöhlt, 
von einer reichen feltenen Flora überbedt, hängt mit dem feften 
Lande nur durch Sümpfe zufammen, und wird fogar in ber 
Mitte des fünften Jahrhunderts von Xheophraft, 3”) aber gewiß 


3%) Livius II. 68. 

31) Strabo V. p. 232. 

32) Liv. VII. 27. Weberdieß IT. 839. VI. 832. 33. 

3) Liv. II. 39. 

34) Liv. If. 38. 

35) Dionys. VI. 91. 92. VIII. 36. Qol. VIII. 85, 86. Liv. 
II. 39: Inde in Latinam viam transversis tramitibus transgres- 
sus, Satricum, Longulam, Poluscam, Coriolos, novella hec 
Romanis oppida ademit. 

s) Plinius, H. n. III. 5. Strabo V. p. 233. 


37) Bei Plinius, H. n. I. 5. 
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nur nach dem Vorgang ber Odyſſee, 32) eine Infel genannt. 
Dionpfins zählt die Stabt noch zu ber pontinifchen Mark. 2°) 
Heute erhebt fich an ihrer Stelle San Felice, ein Flecken von 
ungefähr 800 Einwohnern. — Die lange Hügelfette, welche bie 
pontinifche Ebene im Oſten begrenzt, ehemals montes Lepini 
genannt, heute umter dem Namen der volskiſchen Berge bekannt, 
trägt eine ganze Reihe bebeutender Stäbte, welche fich in ver- 
jhiedener Höhe an der ſchroff abfallenden Weftfeite des Gebirges 
dahinziehn, und von Velletri aus mit einem Blicke überjchaut 
werden. Am nörblichiten Vorfprung Ecetra, nicht weit von 
Monte Fortino, in beherrfchenver Lage zwilchen dem Thal bes 
Zolerus und ber volsfifchen Ebene, gleich drohend gegen Latium, 
wie gegen das Herniferland, und nur 10 Miglien von dem Al 
gidus entfernt, daher der jtete Verbindungspunkt ver oft unter 
Einem Feldherrn kämpfenden 40) äquifchen und volskiſchen Streit- 
träfte. 1) Süplicher Artena, Stabt und Burg, das erft nad 
ver Befiegung ver Ecetraner angegriffen, und nur durch DVer- 
tatd genommen wird. 42) Alsdann Kora, in dem heutigen Kori 
erhalten, an einem fehroffen Bergabhang hingelagert. Norba, 
auf einem geräumigen, rings durch fteile Abhänge gefichertem 
Hügel, feiner centralen Lage wegen mitten über der pontinifchen 
Ebene von Tarquin zum Zwinger bed Landes auserfehn. 4°) 
Die alte Sulmo, heute Sermoneta. 4) Dann bie zweite rö- 
miſche Kolonie Setia, 15) heute Sezza, ein Stäbtchen von etwa 
00 Einwohnern, in hoher herrlicher Rage, zu beiven Seiten 


3) Odyss. X. 135. 186. 

®%) Dionys. IV. p. 260. 

%) Livius II. 40. 

4) Livins III. 4. Livius IV. 61. 

%) Livius IV. 61. 

8) Livius II. 34. 

4) Aen. IX. 412. 

%) Liv. VI. 30. VII. 42. Dionys. VIII. 36. 
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durch Bergvorſprünge gefhüßt, unter Rebgeländen und Delbäu- 
men. Endlich Privernum, unweit von dem heutigen Piperno, 
Metabus Gebiet, te) öfters als eine beſondere Bürgerfchaft ven 
Volskern an die Seite geftelft, und durch feine Macht den rö- 
mifchen Nieberlaffungen Norba und Setia verberblich. 47) Der 
Halbfreis wird gejchloffen durch Anxur, das fpätere Terracina,is) 
das auf weithin fichtbarer Felshöhe das Meer überragt, eine 
durch langes Glück reiche Stadt. 2°) In ber Ebene ſüdlich von 
Terracina bis zum Ausfluß des Liris find volskiſch Die Städte 
Fond, Vitruvius vacens, Vaterland, 5%) und Formiä (Mole). 
Fa nachdem die römische Herrfchaft wieder Circei erreicht, wird 
diefer Küftenftrich allein als volsfifches Gebiet angemerkt, fo in 
Skylax Periplus und von Plintus, 51) und hier wahrfcheinlic 
erbielt fich noch zu des Komikers Titinins Zeit gegen Ende bes 
fechsten Jahrhunderts ber volsliſche Dialekt neben ver oskiſchen 
Sprache in gemeiner Uebung. 52) — Aehnliches Schickſal Hatten 
bie Aufoner, Aurunker und Oster. Diefe, unter fih und mit 
ven Volsfern von gleichem Gefchlecht, auch mit ihnen im Sriege 
oft verbunden, 52) erſcheinen fpäterhin als eben fo viele gefonberte 


46) Tournon erzählt, daß die durch Virgils Dichtung ver- 
ewigten Namen Metabus und Kamilla noch heute einer großen An- 
zahl privernatifcher Kinder in der heiligen Taufe beigelegt werben. 


47) Liv. VO. 40. Strabo V, p. 231. Servius gu V. A. VII. 803. 

4) Plinius, H. n. II. 5. 59: Terracina oppidum, lingua 
Volscorum Anxur dictum., 

#) Liv. IV. 59. V. 12. 13. Horat. Sat. I. 5. 

5) Livius VII. 19. 

51) Plinius, H. n. II, 5. Scylax. S. VII. IX. ed. laufen, 
p. 166. — Liv. II.834: Lævo per Volscos mari usque ad Cumas. 

52) Festus. v. Obscum. p. 189. Müller: Qui Obsce et 
Volsce fabulantur, nam Latine nesciunt. Ueber Titinius Beit- 
alter, Neukirch, de fabula togata p. 100, | 


53) Livius I. 26. 
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Stämme, und werben zuletzt auf einen Heinen Raum zufammen- 
gevrängt. Die Aufoner kennt Livius nur noch in vier Stäbten 
um den untern Liris, in Aufona, Vescia, Minturnd, und Ka⸗ 
[e8.59) Die Aurunfer, aus ihren Urfigen auf den Höhen ber 
Roffamonfina vertrieben, ziehen fich nach Sueſſa zurüd, das von 
ihnen ben Beinamen Aurunka erhält.55) Das mächtige Ge- 
ichlecht der Osker erſcheint al8 ein einzelner kleiner Stamm, 
ber nach Polybins am Krater wohnt, 5%) zu Strabo® Zeit aber 
auch Hier vertilgt ift, 5”) und fih nur noch in den Sidicinern 
zu Zeanum erhalten hat. 5%) Alle dieſe Fleinen Nefte des einft 
mächtigen aurunfifchen Volksſtammes erliegen, num felten unter 
einander verbündet, dem gemeinfamen Feinde. Die 4 Stäbte 
der Anfoner fallen Rom in die Hände, und bilden nun das 
ipätere Latium, welches unter dem Namen bed adiectum bis 
nach Sinuefja reicht. 59%) — BVerlaffen wir die Ebene und folgen 
dem Laufe des Liris in bie inneren Gebirge, aus denen er in 
tiefgehöhltem Beete hervorbricht, jo begegnet ung zuerſt als vols⸗ 
fiiche Stabt Fregellä, nicht weit von bem Orte, wo ber Liris 
den Tolerus aufnimmt, und nun, mit ihm vereint, ben Namen 
Garigliano erhält, eine den Sidicinern entriffene Stadt, ehemals 
das Haupt vieler Ortichaften, zu Strabos Zeit nur noch ein 
unbedeutender Marktflecken, oo) heute in Arce erfenntlich, das 
bie Stelle der alten Arx bezeichnet. Dem Tolerusthale gehören 
Fabrateria, 61) heute Falvaterra, — vielleicht auch Das zugleich 


s4) Liv. VIIL 16. IX. 23. 
5) Liv, VII. 15. — 2gl. Virg. Aen. VII, 723—732. 


Ber Niebuhr, R. G., B. J. ©. 70. N. 203. Strabo V, 
p. 243, i 


7) Sırabo V. p. 282. d. p. 233. a. 
88) Liv. VII. 16. Strabo V. p. 237. 
®) Strabo V. p. 231. 
©) Strabo V. p. 233. Liv, VIII. 23. 
6) Liv. VII. 19, Strabo V. p, 237. 
17 
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mit ihm erwähnte fonft unbefannte Luca, 62) — und Ferentinum,‘>) 
beide an der latinifchen Straße, die letztere nach Ecetra bin ge- 
- Tegen, ohne Zweifel von bier aus erobert, aber von ven Römern 
ben Hernifern, feinen früheren Herrn, wieder zurüdgegeben. 6%) 
Auch Aquinum am Melfis und Interamna -am Zufammenfluß 
des Liris und Caſinus, müſſen volsfifcher Beſitz gewefen fein, 
denn fie werden beive_noch zu Latium gerechnet. Interamna ijt 
bie legte Stabt an der latiniſchen Heerftraße, die darauf folgende 
Station Teanum Sidicinum oskiſch, daher fehon zu Kampanien 
gerechnet. 65) Aber vie volsfifche Periode wurde bier Durch bie 
famnitifche Eroberung in Vergeffenheit gebracht, manche ver be 
rühmten volöfifchen Städte finden wir fpäter in ſamnitiſchem 
Beſitz, fo Fregellä, Sora, Arpinum, Cenfennia, *%) und Kafi- 
num, am Ausgange der Berge nach der Tanıpanifchen Ebene 
bin gelegen, früher vielleicht auch volskiſch, wirb won Varro, 
ver bier feine in ven Trümmern bei S. Germano nach erfennt- 
lihe Billa befaß, eine ſamnitiſche Stadt genannt. 67) — Wer 
von Fregellä aufwärts dem Laufe des Liris folgt, gelangt nad) 
Sora. Dieſes noch heute bewohnte Städtchen liegt in der Bie- 
gung des Flußes, da wo berjelbe aus dem Längenthale bes 
Apennins hervorbricht, und durch eine jener fo häufigen fchnellen 
Wendungen in weitlicher Richtung nach Fregellä und Minturnä 
eilt.) Mit Sora bilden Atina 9) und Arpinum eine Gruppe: 
Arpinum auf einer reizenten Gebirgeböhe, die fich zwifchen Liris 


62) Liv. VIII. 19: Legati ex Volscis Fabraterni et Lucani 
Romam venerunt. 


63) Strabo V. p. 237. 

&) Liv. IV. 51. 56. 

65) Straho V. p. 337. 

6) Liv. X. I. IX. 33. 44. 

67) L. L. VI. 8. R. R. VI. 5. 

es) Liv. X. 1. 1X. 23. Strabo V. p. 238. 
) Aen. VII. 630. 





259 





und Fibrenus dahinzieht, Atina, das alte mächtige, höher im 
Gebirg am Melfis gelegen. Wer von der Loggia del Parabifo 
auf Monte Caſſino dieſe ganze Gebirgsgegend, mit ihren fchein- 
bar wegello8 durcheinandergeworfenen Quer⸗ und Barallel-Thälern 
überblidt, dem treten jene Bilder vor die Seele, unter deren 
Eindruck Cicero, des volsfiihen Namens Ehre und Zier, 70) 
feine Jugendzeit verlehte. Geheimnißvoll wirft der Zauber ver 
Gebirgswelt. Mitten im Drange des Lebens, mitten im höch- 
ften Glanze der Welt, fteigt ihre Erinnerung in uns auf. Im 
Ciceros Schriften finden fih manche jener Anklänge, bie bie 
untilgbare Liebe des Sohnes der Gebirge zu feinem Heimath- 
(ande beurkunden. Selbft in Geſchäftsreden rühmt er jenes rauhe 
Gebirgsland, die Heimath züchtiger Sitte und unverbrüchlicher 
Neplichkeit.”) Und wen nicht ähnliche Anlage. ganz fehlt, ber 
wird den Reiz jener Schilderung nie vergeffen, welche er im 
zweiten Buch von den Gefegen feinem Freunde Attikus entivirft.72) 
(Nahe dem ſüdlichen Fibrenusarm, ba wo jest ©. Domeniko, 
lag das Landhaus, Flein zu des Großvaters Lebzeiten nach alter 
Sitte, wie das des Kurius im Sabinerlande, nachher vom Va⸗ 
ter erweitert, ver kränklichen Leibes nur feinem Haufe Tebte.) 
Keine Dertlichleit in ganz Italien, außer dem Kapitol zu Rom, 
joll dem Alterthumsforſcher lieber. fein, als die Infel bei Arpi- 
num, welche vie beiven Arme des Fibrenus mit dem Yiris bil- 
ben. Mehr als Eurzjichtiger Zabel wird einen reblichen Forjcher 
das Bekenntniß ehren, womit Attilus neidlos feinem großen 
Freunde huldigt: «Quin ipse, vere dicam, sum illi ville 


70) Silins Punic. L, XII. 17&: Clarum Volscoruınn, Tulli, 
decus. " 


71) Pro Plancio c, 9. Vgl. dazu Fronto, Princ, historiæ. 
fr. V. p.351. ed. Mai, Mediolani 18185: „Ubi primum magnum 
ducem respublica poposcit, omnibus Arpinati paupertate, aut 
Nursina duritia,bellicosior exstitit,“* 

72) De legg. DI. 1—4. 
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bem bie Föberation immer weichen muß, burch bie Ueberlegen- 
beit feiner Feloherrn, deren Gewicht Koriolans Beiſpiel zeigt, 
enblich durch die Gunft des Geſchicks, welches ven Volsfern zu 
gleicher Zeit in den ſamnitiſchen Stämmen einen gewaltigen Feind 
erweckte. Als Hauptftügen ber römijchen Angriffe dient eine 
Anzahl fefter Punkte, theils Milittär-Rolonien, theils bloße Ka⸗ 
ftelle, deren Auswahl vortrefflih ft. Von ver Höhe Norbas 
und Setias wird die zu ihren Füßen ausgebehnte pontinifche 
Ebene wie durch zwei geivaltige Zwinger beberrfcht. Den nörb- 
lichen Zugang des Landes hütet die Kolonie von Veliträ. Die 
Burg von Signia und das Kaftell auf dem Verrugo find zwi⸗ 
den das gefährliche Ecetra und Ferentinum bineingefchoben. 
Signia, in dem heutigen Segnt erhalten, das jedoch zum großen 
Theil außer den alten Ringmauern liegt; 7%) Verrugo, eine ein- 
zen ſtehende Erverhöhung, welche bie römische Sprache Verruca 
oder Verrugo nennt, mahrjcheinlich ber Hügel von Kolleferro, 
eine vorzügliche Lage, deren Befeftigung vie Volsfer und Aequer 
beſonders ſchreckt. 8%) Im Siben endlich vermittelt bie Kolonte 
von Eircei®!) die Verbindung von Norba und Setia mit der 
Ebene bis Terracina und Fundi. 


Der Stamm der Hernifer iſt fchon von der Höhe feiner 
Macht herabgeftiegen, va er burch vie Berührung mit Rom ans 
dicht der Gefchichte gezogen wird. Es hat fich die Nachricht 
erhalten, daß er vor Zeiten tief in bie latiniſche Ebene hinein, 
ja bis in Noms Nachbarfchaft wohnte. 82) In den erften Zeiten 
der römifchen Nepublif iſt er auf das reiche Tolerusthal und 
die umliegenden Gebirge mit den Städten Anagnia, Matrium, 


9) Liv. I. 56. II. 21. 

%) Liv. IV. 1. 55. V. 28, 
s) Liv. I. 56. 

82) Sırabo V. p. 2381. 
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Ferentinum, Verulä, 8°) Frufinum, 4) Kapitulum, 85) beſchränkt. 
Aber troß feiner Tapferkeit und Abhärtung 8%) vermag er- auch 
bier nur mit Mühe fich zu halten. Ferentinum fällt in volsfifche 
Hände. 87) Die einzige Rettung gegen den drohenden Feind 
fiegt in engem Anſchluß an Latium und Rom, dem das Volt 
ein volles Jahrhundert hindurch, von der Schlacht am Regillus 
bis nach dem galliichen Brande in treuer Bundesgenofjenfchaft 
zur Seite fteht.88) Die nächfte Verbindungsſtraße beider geht über 
Gabii, auf diefem Wege rücken vie Hernifer nach Rom. 89) ‘Der 
Heerbann des Volkes wird von Livius auf 8 Kohorten, jede zu 
400 Mann ausgewählter Krieger angegeben.?%) Das Tolerus-- 
thal gehört zu den reichten glücklichſten Theilen des fpätern La— 
tim. Don zwei mächtigen Bergreihen eingejchloffen, deren öſt— 
fiche, in ſchön beflanzten Terraſſen anjteigt, während die weftliche 
ſich ſteil aufthärmt, breitet fich die herrliche Niederung aus, 
burchftrömt von dem waljerreichen Tolerus, am Eingang ziem- 
lich enge, dann fich immer erweiternd, bis fie hinter Ferentino 
bie Breite von zwei Stunden erreicht. In der ganzen Ausdeh— 
nung berrfcht die lieblichfte Abwechfelung ver Bodengeſtalt und 
der Kultur. Bald bildet das Land eine völlige Fläche, bald 
wölbt e8 jich zu jchwellenden Hügeln, bie grüne Wälder ober 
herrliche Saaten bebeden. Die Höhen ver Berge und ihre 
terrafjenförmigen Abhänge prangen mit zahlreichen fchön gruppir- 
ten Städten und Dörfern, und über die reichen Fluren ver 
Ebene find an manchen Stellen Gehöfte verbreitet. Die wich 


8) Liv. IX. 42. 43. 

84) Liv. X. 1. 

85) Strabo V. p. 238, 

8) Silius Punic. IV, 226. 
87) Liv. IV. 51. 56. 

88) Liv. VI. 2. 

89) Liv. II. 6. 

»0) Liv. VII. 7. 
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tigiten Stäbte der Hernifer verdanken ihrer glüdlichen Lage in - 
einem ber reichiten Theile Italiens noch heute einen gewiſſen 
Grad von Wohlftand, und eine Bevölkerung, die zwifchen 5000 
und 8000 Seelen wechjelt. Die angefehenjte unter allen, offen- 
bar der Vorort des ganzen Stammes, ?') iſt Anagnia, heute 
Anagni, am Fuße des äftlichen Gebirge auf einem mäßigen 
Hügel, mitten in einer Fruchtebene, vie ihren alten Ruhm ftets 
bewährt, 22) eine Stabt, die noch zu Frontos Zeiten den fremden 
Befucher durch die große Zahl gottesvienftlicher Alterthümer in 
Eritaunen fette. 2?) Weiter nach Süden, ba wo das Thal an⸗ 
fängt feine bisherige Richtung zu verlaffen, und fich von Oft 
nah Weit zieht, ruht Ferentinum auf einem weit in bie Ebene 
auslaufenden Vorgebirge. Durch biefe Lage beherricht e8 das 
ganze Land nach beiden Seiten, und daran wird e8 klar, warum 
fih die Kämpfe der Volsker und Aequer, ber Hernifer und 
Römer gerade um den Beſitz dieſes Punktes ımb feiner feften 
Citadelle drehten. Weiterhin führt bie latinifche Straße nad 
Srufinum, heute Frofinone, das fich mitten in der größten Aus- 
weitung des Thales auf einem mäßigen Hügel lagert, umgeben 


91) Liv. IX. 48. 
92) Virg. Aen, VII. 682. Silias Punic. VII. 393. XI. 533. 


%) Marc Aurel fchreibt an Fronto: — — Anagniam dever- 
timus mille fere passus a via. Deinde id oppidum anticum 
vidimus, minutulum quidem, sed multas res in se antiquas 
habet, ædes sanctasque czrimonias supra modum. Nullus an. 
gulus fuit, ubi delubrum aut fanum aut templum non sit, Præ- 
terea multi libri lintei, quod ad sacra adtinet. Deinde ın porta 
cum eximus, ibi scriptum erat bifariam sic: FLAMEN SVME 
SAMENTVM. Rogavi aliquem ex popularibus, quid illud 
verbum esset? Ait lingua Hernica pelliculam de hostia, quam 
in apicem suum flamen, cum in urbem introeat, imponit. Bgl. 
M. Cornelii Frontonis et M. Aurelii Imperatoris epistol®. E. 
codd. vaticanis. cur. A. Maio. Romx 182383. Lib. IV. ep. 4. — 
Liv. IX. 48. magistratibus, præterquam sacrorum Curatione, 
interdictum. 


262 


Ferentinum, Verulä, 33) Fruſinum, #4) Kapitulum, 8°) befcränft. ” 
Aber troß feiner Tapferkeit und Wbhärtung 3%) vermag er-audh 
bier nur mit Mühe fich zu halten. Ferentinum fällt in volsliſche — 
Hände.) Die einzige Rettung gegen ben drohenden Feind 
liegt in engem Anſchluß ar Latium und Rom, dem bas Voll - 
ein volles Jahrhundert hindurch, von der Schlacht am Regillut 
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”) Liv, IL 6. 
») Liv. Vih 





28 





tgften Ztirte ver Herucer vertumfen ibrer alüdlichen vage in 
nem der veichtgem Zbeite Italiens noch heute eimen gewinñen 
Grad von Wehlizmnr, nr eine Bercterung, tie zwiiden 5000 
un 8000 Seelen meter. Die zuschebenite ımter allen, effen- 
har ber Vorert des ganzea Stammes, +, iſt Anagnia, beute 
Anagni, am Fuße des üben Gebirge auf einem mäfigen 
digel, mitten im eimer Fruchtebene, tie ibren alten Rubm tere 
kmäßrt,92) eine Statt, vie wech zu Froutes Zeiten den fremden 
Iduder durch die grege Zabl gertestienitlicher Altertbümer in 
&itamen fegte.°”, Weiter nach Süren, ta wo das Thal an- 
‚ fngt feine bisherige Richtung zu verfallen, und fi ven Oft 
; mh Weit zieht, rubt Ferentinum auf einem weit in tie Cbene 
wilanfenven Vorgebirge. Durch tieie Yage beherricht es das 
auze Sand nach beiten Seiten, und daraus wirt 69 flar, warum 
ib tie Kämpfe ver Volsler und Aequer, ter Herniler und 
ümer gerave um tem Befik tieies Punktes und feiner feiten 
Üntelle breiten. Weiterhin führt vie latinifhe Straße nach 
tuinam, heute Froſinone, das fih mitten in ver größten Aus- 
Numg des Thales auf einem mäßigen Hügel lagert, umgeben 


”) Liv. IX. 43. 
®) Virg. Aen. VIl.683. Silias Punic. VII. 393. XI. 583. 


®) Marc Aurel fdreibt an Fronto: — — Anagniam dever. 
ins mille fere passus a via. Deinde id oppidum anticum 
*iaus, minutulum quidem, sed multas res in se antiquas 
et, zdes sanctasque czrimonias supra modum. Nullus an. 
Ba hit, abi delubrum aut fanum aut tempkum non sit. Prix- 
Blei libri lintei, quod ad saera adtinet. Deinde in port 
is, ibi seriptum erat hifariam sio; FLAMEN SV \II 
V Rogavi aliquem ex popularibus, quid illud 
Ait lingua Heroica pellicula: hostia, quamı 
i ü Val 









h curatione, 


264 


von ber gefegnetften Fruchtebene. Die Städte Verulä (Beroli) 
und Matrium (Mlatri) ziehen ſich weiter nach Norboft in bie 
höhern Gebirge, wo das Volt der Hernifer mit den Volskern 
von Arpinum und Sora grenzt. PVeroli krönt die Spite eines 
hohen Berges, deſſen Felswände fich mit ven Mauern der Stabt 
zu einem Ganzen verbinden. Noch tiefer im Gebirge liegt Alatri, 
von den Thürmen feiner Kathedrale überragt, und beherrjcht von 
dem Hauptſtocke des Apennins, der fih im Hintergrunde mäch⸗ 
tig aufthürmt. — Die latinifche Straße, welche das Hernikerland 
durchzieht, eröffnet ven bequemften Zugang nach) dem Liristhale, 
nach Benevent und nach Kampanien, dadurch war fein Befik 
friegführenden Partheien zu allen Zeiten von der höchiten Wich- 
tigkeit. Rom ficherte fich denſelben durch die Kolonie Vitellia, 
und das heutige Balmontone, überragt von dem düſteren Schloße 
der Dorias, zeigt, wie trefflich bie Dertlichfeit gewählt war. 
Im Mittelalter machte das Gefchlecht der Kolonnas die Stabt 
Paliano zu dem Stüßpunft feiner Macht, und gründete hier 
das feſte Schloß, das fo oft den Päbften Zro bot, ihrer An⸗ 
griffe fpottete, und das noch in feinem Verfall geeignet ift, ven 
Geiſt jener wilden Zeit zu veranfchaulichen, und die großen Na- 
men, an denen fein Gefchlecht reicher ist, al8 das ver Kolonnas, 
in lebendige Erinnerung zurüdzurufen. 

Wie mit Rom und Latium die Hernifer, fg find mit ben 
Vobskern gegen jene fehr oft die Aequer verbünbet, ein Stamm, 
der ans ben Hochthälern bes Apennins erobernd in das Flach— 
land ſüdlich und nördlich des Tibers vorbringt, Triegeriich, ab- 
gehärtet, raubfüchtig, ver beftänbige Schreden feiner Nachbarn.) 
Ihr Heimathland ift das höchſte Gebirg des Centralapenning, 
das langgebehnte Thal des Salto und der Himella, noch heute 
nach feinen alten Bewohnern La Cicolana genannt; benn von 
Aequus wird Aequiculus gebildet, wie bei Ennius für Volscus, 
Volseulus jteht.2) Aequiculug aber geht burch abjeftivifche 





94) Virg. Aen. VII. 746—750. 
9) „Volsculus perdidit Anxur.“ Festus v. Anxur. Müller, 
p. 22. 
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Umformung in Aequiculanus über, und bieß hat bie Sprache 
bes Mittelalters in Cicolana zufammengezogen. Von ben ein⸗ 
zelnen Bürgerfchaften, vie biefes Thal bewohnten, waren zu 
Plinius Zeit mehrere gänzlich untergegangen, bie Comini, Ta- 
diates, Cädici, Alfaterni. 9%) Cliternia 7) vagegen, in Ca- 
proboffo erfenntlih, 9 Miglien fünlich von Neate, und Nerfä,s) 
deſſen Name fich in Eivita bi Nesce erhalten hat, beſtanden 
noch. In der Hochebene des Fucinus grenzten die Aequer mit 
ven Bolsfern, das fucenfifche Alba wird eine äquiſche Stabt 
genannt. 99) Aus dieſen Hochebenen ftieg das Volk über bie 
Gebirge in die tiefer gelegenen Parallelthäler, zuletzt in bie 
Ebene hinab. Im Thal des Turanıs liegt die äquifche Stabt 
Carſeoli, 100%) deren Trümmer ſich auf dem linken Flußufer bei 
der Ofteria del Cavaliere vorfinden, 25 Miglien von Alba 
entfernt, an ber valerifchen Straße, welche von Tibur und 
Baria über die Höhe von Tagliocozzo in die Ebene des Fucinus 
herabſteigt. Bis in das Thal des Tolerus dringen vie Aequer 
vor. Hier wird Ferentinum, das wir ſchon als Beſitzthum ber 
Hernifer und Volsker fanden, einmal äquifch genannt. 101) Daher 
muß auch das Aniothal, mit den fchroffen durch tiefe Schluchten 
zerriffenen Bergabhängen, vie e8 zu beiden Seiten einfchließen, 
von Aequern "bewohnt gewefen fein. Keines der Apenninthäler 
kann fih an Wildheit der Natur mit dem des obern Anio meffen. 
Die Tiefe, wo der Strom in rauhen Felsbette unruhig feine 
Waſſer dahinrollt, bietet feinen Raum zur Anlage von Ortfchaften. 
Aber in ven Schlünden, welche die Bergwand öffnet, und auf 
der Höhe, wo fchöne Ebenen mit herrlichen Futterfräntern und 


%) Plinius, H.n. IE 9. 

9) Plinius, H. n. II. 12. 

98) Virg. Aen. VII. 744. Plinius, Il. n. XXV. 8. 
20) Liv. X. 1. 
0) Liv. X. 13. 
1) Liv. VIT. 9. 


— 
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geſunder Luft zu Niederlaſſungen einladen, zeigt ſich in ſeltſamer 
kühner Lage, eine größere Anzahl von Ortſchaften, deren Anblick 
von dem der alten äquiſchen Niederlaſſungen nicht verſchieden 
ſein kann: ſo die Dörfer Affile, Ponza, Trevi, Vallimpietra, 
weiterhin auf dem rechten Flußufer Subiaco, la Cervara, Agoſta, 
auf dem linken Rokka di Mezzo, Rokka di Kanterano, Civitella, 
Marano, Antikoli. Nördlich von Präneſte liegt auf einer weit 
in die Ebene vorſpringenden Hügelkette die altlatiniſche Stadt 
Bola, heute Poli. Auch fie gehört den Aequern, die bier mit 
Labikum zufammengrenzen. 102) Das Bünbniß mit diefer Stadt 
fichert den äquiſchen Heeren freien Durchzug Durch das fremde 
Gebiet nach den Hügeln von Tusfulum, 0%) und auf biefem , 
Wege finden wir fie öfters. 1%) Ich Tann mich des Gedankens 
nicht erwehren, daß auch die Feite Pränefte vem äquifchen Stamme 
zur Zeit feiner höchiten Macht gehört haben muß. Ausdrückliche 
Zeugniſſe finde ich nicht. Aber wer über die Paralfelfetten des 
Apennins in die Ebene vorbringt, kann dieſe Stadt unmöglich 
in Feindes Hand belaffen. Lage und Teitigfeit jcheinen fie zur 
Herrichaft über Latium berufen zu haben, und ſowohl den galli- 
ſchen Heerzügen, als den Partheien der Bürgerfriege diente fie 
mehr als einmal zum Stützpunkt ihrer Unternehmungen gegen 
Rom. Ich gebe es nicht als Gewißheit, aber doch als wohl 
begründete Vermuthung, daß die vielen Eigenthiimlichfeiten des 
präneftinifchen Dialekts, welche fich bei den Alten verzeichnet 
finden, auf den nachhaltigen Einfluß eines nicht latiniſchen Volks⸗ 
ftammes hindeuten. Quinctilian erwähnt nebeneinander vie ja- 
binifchen und präneftinifchen Provinzialismen, !05) Lucilius tabelt 


102) Liv. IV. 49. 
108) Liv, IV. 45. 
104) Liv. 1II. 7. 


105) Quinctil. I. O. IT, 5. 56: Tiaceo de Tuscis et Sabinis 
et Pr&nestinis quoque; nam ut eorum sermone utentem Vec. 
tium Lucilius insectatur, quemadmodum Pollio deprehendit 
in Livio Patavinitatem. 
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wegen ihres Gebrauchs einen gewiſſen Vectius, und bei Plautus 
und Feſtus begegnen win nicht wenigen einzelnen Ausbrüden ber - 
Art. 106) Noch weiter vorgefehoben und Latium ſtets bedrohend 
find die äquiſchen Nieberlaffungen auf dem äußern Rande des 
albanifchen Gebirgskegels. Zuerſt Korbio, vie feite Höhe von 
Rokka Priore, unmittelbar über den Grenzen des tusfulanifchen 
Gebietes. Dann der Algivus, deſſen Name fich in der Selva 
del Aglio erhalten bat. Der große Kraterrand, läßt nämlich 
auf ner Spike, wo ver nörbliche und ber öftliche Theil deſſelben 
zufammenftoßen, eine bedeutende Oeffnung, in welcher ſich eine 
einzelnſtehende dichtbewaldete Höhe, 107) von beiden Seiten frei, 
einem Kegel ähnlich aufthürmt. Dieß iſt der Algidus, deſſen 
Spitze einſt ein Kleines Städtchen trug, 08) und noch heute Reſte 
ftarfer Befeftigungen zeigt. Zu beivem Seiten des Berges öffnen 
fih Engpäſſe, durch die gegenüberliegenden Abfälle des Krater- 
randes gebildet. ‘Der fübliche trägt noch heute ven Namen bes 
Cavo oder Stretto del Agliv. Durch dieſen trat bie Latinifche 
Straße, nachdem fie die Vallis albana burchzogen, aus Dem 
Innern des Bergfegeld in die Ebene hervor, um mitten Durch 
das Herniferthal über Ferentinum, Fruſinum, Fregellä, Tabra- 
teria, Aquinum, Cafinum vie Ebenen Kampaniens zu erreichen. 


106) Festüs. 8. vv. nefrendes. tammodo. tongitis, Plautus. 
Trucul. II. 2.23, (conia für ciconia) Trinummus II. 1. 8. (tam- 
modo.) 

7) }Horat. Carm. I. 21. 5: 

Vos lætam fluviis et nemorum coma, 
-(Juxcunque aut gelido prominet Algido, 
Nam, quæ nivali pascitur Algido, 
Devota, quercus inter et ilices, 
Aut crescit Albanis in herbis 
Victima, — —⸗ 
IV, 4. 58: 
Nigræ feraci frondis in Algido, 


ws) Strabo, V. p. 237. 
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Wer biefer Straße gedenkt, Tann nicht umhin an Hannibals 
berühmten Zug zu erinnern. 19) Das Tarthagifche Heer über- 
ſchritt zuerſt den Vulturnus, hielt fich dann zwei Tage in einem 
befejtigten Lager unter Kaſinum, eilte von ba über Interamma, 
Fregellä nach dem Liris, und alsdann auf der Iatinifchen Straße 
durch die Marken: von Frufino, Ferentinum, Anagnia in das 
Gebiet von Labikum. Bon da fchlägt Hannibal ven Weg über 
den Algivus nach Tuskulum ein. Aber dieſe Stabt fchließt ihm 
die Thore. Er läßt fie liegen, wie Napoleon die Feitungen, 
wendet fich rechts ab nach Gabi, von da in die Bupinia, und 
Ihlägt 8 Miglien von Rom ein Lager. Aber bald bricht er 
wieder auf,. und rüdt bis an den Unio, 3 Miglien von ber 
Stadt. Nach dieſer Seite liegen das Tolfinifche und das esqui⸗ 
liniſche Thor, heute Porta Salaria und Porta Pia. Zwiſchen 
beiden jchlägt, um Rom zu deden, der Konful Fulvins fein 
Lager, nachdem er das Heer auf der appifchen Straße herbei- 
geführt und durch das kapeniſche Thor die Stadt betreten Hatte. 
— Die beiden Feftungen Algibus 11%) und Korbio 111) wurden 
durch ihre Rage die gewöhnlichen Verbindungsorte der äquiſchen 
und volskiſchen Heere, und die Stüßpunfte für alle Unterneb- 
mungen gegen Latium. Bon bier aus gelang es ihnen über 
Nacht die Burg von Tuskulum zu erobern,112) und Ortona, 13) 
das Virtona des Dionyfins, 114) eine latinifche Stabt, wahr- 
ſcheinlich Monte Fortino an der äußerften Spike der Volsker⸗ 
berge zu bemeiftern. Nach Korbio ziehen fich vie gefchlagenen 
Heere zurüd. 115) Von ben volsfifchen Städten ift das mächtige 


00) Liv. XXVI. 9. 10. Silius Punic, XII. 819. sqgq. 
110) Liv. IN, 60. 

111) Dionys. X. p. 651. 657. 

112) Liv. II. 23. Dionys. X. p. 646. 

113) Liv. I. 20. Dionys. VII p. 558. 

114) Dionys. X. p. 653. 

15) Liv. III. 66. 
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Ecetra ben äquiſchen Befigungen am nächften gelegen, baber 
wird hier in ber Noth zuerft um Hülfe angehalten.!1e) — Neben 
bem Algidus iſt zuweilen bie Arc Carventana, auf dem füb- 
öftlichen Kraterrande gelegen, als wichtige Kriegsfeſte genannt. 
Doch feheint diefe feinem Volfe dauernd angehört zu haben, ſon⸗ 
bern erft bei ausbrechendem Kampfe von dem Schnellern, einmal 
auch von den Volsfern, befegt worden zu fein. 117) — So mäd- 
fig und drohend ftanb das Voll der Uequer gegen Latium und 
Rom, daß Cicero Tarquinius Sieg über fie zu den glänzendſten 
Thaten des Königs rechnet. 11) Aber gebrochen wurbe ihre 
Macht erſt im fünften Jahrhundert, als die Conſuln des Jahres 
449 in nicht mehr als fünfzig Tagen 41 ihrer Städte eroberten, 
nd theilweife zerftörten. 119) Bon biefem Schlage konnte fich 
ber fo gefürchtete Feind nie mehr erholen. — Unter den Kolonien, 
durch welche Nom das Aequerland zu zwingen fuchte, ijt Vitellia 
bejonders wichtig. Am Eingang des Herniferthales, in ziemlich 
gleiher Entfernung zwifchen Pränefte unb Ortona, zwifchen dem 
Agidus und Ferentinum gelegen, ba wo heut zu Tage Valmon- 
ime ſteht, kann e8 mit Recht als ein Pfahl im Fleiſche des 
deindes bezeichnet werben, um beflen Entfernung fich das Volk 
lange aber vergeblich abmüht. 120) 

Der Name des äquiſchen Volkes hat fich überbief weit über 
die Grenzen Latiums hinaus verbreitet. An ihn erinnert das 
mitten im Birpinifchen Samnium gelegene Equus Tuticus, das, 
wenn auch beftimmtere Angaben fehlen, doch ſchon feinem Na- 
men nach auf eine. weit vorgefchobene Kolonie deutet. Aber be- 


116, Liv, III. A. 
17) Liv. IV, 53. 


'8) De republ. VI, 20: Numerumque. (sc. equitum) 
duplicavit, postquam bello subegit Aequorum magnam gentem 
et ferocem et rebus populi romani imminentem, 

19) Liv. IX. 45. 


10) Liv, V. 29. 
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rühmter find bie Aequer am rechten Ziberufer, bie ohne Zweifel 
urfprünglich mit ihren Stammesgenoffen auf dem linken Ufer 
zufammenhiengen, fpäter aber durch die im Tiber-Anio-Delta 
vorrückenden Sabiner von jenen getrennt wurden, und nım erſt 
als eine ifolirte Kolonie inmitten fremder Stämme erjchienen. 
Dieje Aequer bewohnen ven Landſaum längs dem Tiber, von 
deſſen Beugung bei der Einmündung des Fabaris (La Farfa) 
bis auf die Berge von Viterbo, eine Längenausdehnung von 
mehr als 40 Miglien. 1?!) Hier werben und drei Städte von 
Bedeutung genannt, Falisca, 122) deren Bewohner als Aequer 
Falisker befannt find, Falerit und Fescennium. Auf eine vierte 
deuten bie Flavinia arva des Virgil, doch wird uns dieß Fla⸗ 
vinium ſonſt nirgends genannt. Faliska findet fich bei Kato und 
Strabs. Es heißt ausprüdlich eine pelasgifche Gründung. Als 
Ort der alten Stadt ift das heutige Gallefe anzunehmen, am 
Rio maggiore, nicht weit von deffen Ausmündung in den Ziber. 
— Falerii, eine ver älteften ſikuliſchen Nieverlaffungen, wird 
nachher pelasgifch, zulekt von ven Aequern erobert. 23) Strabo 
hebt hervor, daß die Falerier feine Etrusfer, jondern mit ven 
Talisfern von äquiſchem Stamme find, und die Sprache dieſes 


[4 


121) Virg. Aen, VII. 695 -697: 
Hi Fescenninas acies Acquosque Faliscos, 
Hi Soractis habent arces Flaviniaque arva, 
Et Cimini cum monte lacum lucosqne Capenos. 
Ferner Silius Punic. VIII. 491-494. 
122) Plinius, H. n. II. 5: Falisca, Argis orta, ut auctor 
est Cato, quæ cognominatur Etruscorum, — Strabo V. p. 226. 
nennt zuerſt nebeneinander die beiden Städte Falisfa und Falerin 
und fährt dann fort: rim de 0ov Tuvopmvovg Yacı rorg Dalspins, 
aila Dalisnors. Idıov EIvog rıvagrovg Dallonovg nal wel Idı0yAodder, 
oi d3 Alucav Dalıdnov Atyovcw. Die verfiche ich fo: Nach Einigen 
find die Falerier nicht Tyrrhener, fondern Falisfer. Diefe Falisker 
nennen wieder Einige ein befonderes Volk mit befonderer Sprache, 
Andere aber nennen fie Aequer. 


13) Dionys. III. 8. IV. 4. 
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icano, auf einem 

ı Yande infelartig 
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erg und See, und 

daum zwiſchen dem 

icht zu dem ftellati- 

na liegt. 129) Der 
Viterbo. Der See 

ver heute fogenannte 

‘ tie Poititraße über 

Die Bewohner dieſes 

uris alljährlich beim 

‚ven Stämmen verehr- 

ı Rio Rikano zwilchen 
enden Verfammlungsort 
.iefter 125) vor dem er- 
‚ver glühende Kohlen, 126) 
eichwie im Norden fo auch) 

: in Berbinbung auftreten. 
s Rom erlagen, fo fielen 
en Flußufer, in ihrer Ver- 
‚ne Herrichaft, Falerii führt 
id erjcheint durchgehends als 
na, mit beffen Untergang auch 


343. 
2. 
Servius zu V. A. XI 788. 
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fein Schickſal entfchieven war. Aber die Verwandtfchaft des 
Volfes mit den einheimifchen latinifch-fabinifchen Stämmen er- 
hielt fih noch in ber fpäteften Zeit Fenntlih. Den Faliskern 
wird von Plinius das latiniſche Wort Hirpus zugefchrieben. 128) 
Zu Falerii war Decimatrus gebräuchlich, wie in den Städten La⸗ 
tiums Quinquatrus unb Sexatrus. 129) Ebenſo wird von Fe 
ſtus das von den Faliskern gefeierte Felt Der Struppearia auf 
das latinifche Grundwort stroppus ober struppus, griechiich 
sroopov, zurüdgeführt. 130) Nach Varro war Caevaculum zu 
Lavinium, im ganzen übrigen Latium und zu Falerit im ber 
gleichen Bedeutung gebräuchlich. 12°) Ebenfo iſt faba falisciih, 
jeboch mit der Umänderung des f in h. 132) Die ältere, befon- 
ders in dem fabinifchen Dialekt erhaltene Alpriration iſt f£ So 
werben fasena, fedus, fircus als bie fabinifchen Formen für 
harena, hedus, hircus angeführt. 133) Ueberdieß hatten bie 
Falisfer mit den Völferfchaften Latiums das gleiche Kalender⸗ 
ſyſtem, wenn auch Die Uebereinftimmung feine volfftändige war. !#) 
Endlich ift die von den Sabinern une Volsfern verehrte Feronia 
auch faliscijch, 135) wie bie quiritifche Juno. 36) Daneben er- 
hielt fich zu Falerii wie in Latium manche pelasgifche Erinnerung, 
Dionyſius hebt den Dienſt der Juno Argiva befonders hervor. 137) 


138) Plinius, H. n. VII, 2. 

129) Festus p. 257. 

130) Festus p. 313. 

131) Varro L L. p. 162. ed. Spengel, 


132) Terent. Scaurus. p, 2252. ed. Putsch. Bol. Müller, 
Etrusfer. B. J. ©. 110. N. 102. Der gleiche Wechfel zeigt ſich 
in dem Namen des Stadtgründers Halefus. Serv. zu V. A. VIL 695. 


13) Varro L. L. V. 98. Mommfen, ©. 358. 359. 
134) Ovid. Fast. II: 89—96. 

135) Mommſen, ©. 352. 

136) Müller, Etrusfer, II. Ab. 

137) Dionys. I. 21. 
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» herrſchte zu Falerii vie griechifche Sitte, die Kinder 
„„tagogen zur Erziehung zu übergeben. '?) Zuletzt fin- - 
„ajeibjt noch heute die Ruinen eines Theaters nach Urt 
abi und Tuskulum, was doch wenigftens auf DBe- 

‚ mit griechifchem Leben und griechifcher Sitte hindeutet. 

ser Reihe ver Berguölfer, welche während Albas Ver⸗ 

v tiefer in das Herz von Latium vorbringen, nehmen 

“ser oder Sabiner, 139) welche Skylar Peufetier, Be 
Sr Fichtenwälber, zu nennen fcheint, 140) durch Das enge 

5, in welches fie mit dem albaniſchen Palatium treten, 

ı ımperfennbaren Einfluß, ven ihr frifches, unverdorbenes, 

: Wefen auf das fehon weiter vorgejchrittene Tatinifche 
m ausübte, enblich durch die weite Verbreitung ihrer 
“mlinge über das mittlere und einen großen heil des füb- 
Italiens, unläugbar bie erfte Stelle ein. Sie begleiten 
‘ von ber Wiege bis zu dem Untergange feiner Freiheit, 
mit ihm vereinigt, bald es bekämpfend, noch zu Strabos 
tapfer und fromm wie ehedem, als längſt aus dem Leber 
herrfchenden Volks jede Tugend gemichen war. 41) Den 
rüngen eines foldhen Stammes nachzufpüren, mußte einem 
ne, wie Kato, die höchſte Wonne fein, und daß das Er- 
8 feiner Forſchung auf uns gelommen, verdanfen wir wie- 
dem Fleiße des Dionyfius. In dem prächtigen Alpenthale 
Aternus Tiegen nicht weit von S. Benedetto den Berg hinauf 
saltige Mauerrefte in dem Style fehr alter Zeit, von dem 
fe Muraccio oder Mura bel Diavolo genannt. Es find bie 


138) Liv. V. 27. 


19) F wird in der fpätern Sprache durch B vertreten. Die 
„te einheimifche Form findet fih als Müngauffchrift im Bundes. 
genoffenfriege, denn SAFINIM ſcheint die Benitivbildung. Momm- 
ien, Dialekte. ©. 225. 293. 


140) Sach einer anfprechenden Vermuthung Dommfens, Dia. 
lekte. S. 293. 
di) Strabo V. p. 228. 
18 
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Trümmer von Teſtrina, dem Hauptorte des alten Kleinen Sa- 
binerſtammes. Don hier aus wurde alles Land der Aboriginer, 
das was Varro im weiteften Sinne die Reatina nennt, erobert: 
zuerft die heilige Kutilia, dann durch nächtlichen Heberfall von 
Amiternum aus die Hauptftadt Lifte, 112) und, nachdem fo die 
Päffe von Antrodofo gefichert waren, Alles übrige mit Yeichtig- 
keit. Wir finden ven fabinifchen Stamm nörblich vom Fucinus, 
in ven fchönften Hochebenen des Centralapennins, im Thale des 
Üternus, in dem des Turano und in bem ganzen Flußgebiete 
des Velino, welches jene beiden miteinander verbindet. Won ba 
aus verbreiten fie fi), immer dem Laufe der Flüße folgend, 
nach Weit, Nord und Oft, und befegen jenes ganze Land, das 
mn fchon breitaufend Jahre ihren Namen trägt. Von Reate 
wird dem Velino entlang die Nera 143) erreicht, dann ber ganze 
Lauf dieſes Flußes verfolgt von feinen Quellen am Fiscellus bis 
zu feiner Vereinigung mit dem Tiber, dort bie äquiſche Stabt 
Nurſia erobert, 144) hier gerade der Einmündung gegenüber am 
Saum der Ebene Horta, Ortona, heute Drta, wenig öftlic) 
von dem Lacus Vadimonius (See von Balfano), gegründet. 
In diefen Gegenden weichen bie Umbrer vor dem fiegreichen 
Banner ber Feinde zurüd, ja im äußerſten Oſten wird bie 
früher umbrifhe Stadt Ravenna von Plinius 45) eine fabinifche 
Eroberung genannt. Ein anderer Zug wendet fich nach Südweſt, 
und gelangt in der Richtung, welche fpäter Die jalarifche Straße 
verfolgt, nad) dem Delta zwiſchen Ziber und Anio an die Ufer 
ber Heinen Flüße Fabaris und Allia, und bie vor die lauern 


Roms. Diefes weftliche Reich erkennt in Kures feine Haupt 


ftabt. 3) Dem Glauben eines friegerifchen Volkes gehört bie 


142) Dionys. I. p. 12. I. p. 112. 

143) Servius ju V. A. VII. 517. 

14) Plinius, H. n. IH. 12. 

15) Plinius, H. n. IH. 18. 

#) Sırabo V. p. 238. — Festus v. Cures. vw. Cumbam. 


Sage, daß Enyalius, den die Römer ihrem Mars vergleichen, 

mit der Briefterin, die er im Tempel bewältigt, den Grimver . 
ver Stadt, Fabius Mobidius, gezengt. 117) Unbefeftigt war vie 
ältefte Anlage, gleich allen Gründungen der Sabiner. 143) Name 
und Oertlichfeit hat fich in Korreſe erhalten, einem Feudum der 
Seiarra, das nur noch wenige Bauernfamilien kümmerlich be- 
völfern. Die Königsftadt des Tatins lag auf den äußerſten 
Abfällen nes Gebirgs nach der Tiberebene, deren Ausdehnung 
man bis zu der Höhe von Poggio San Lorenzo annehmen darf. 
Ich gebe es als einfache VBermuthung, daß die Fofla di Eorrefe, 
die brei Miglien ſüdlich von ber Farfa (Fabaris) und etwa vier 
nördlich von Monte Rotondo, nahe hei dem alten Eretum, in 
den Ziber mündet, die Grenze des ehemaligen Weichbildes be- 
zeichnen könnte. Die Alten hielten fich, ohne Zweifel aus reli⸗ 
giöſen Gründen, vorzüglih an Waffergrenzen. So reicht das 
römische Stadtgebiet in der Richtung von Alba bis an die Foſſa 
Lluilia, und weſtlich an bie Petronia, jet Valka, welche fich .vier 
Miglien unterhalb der Stadt in den Tiber ergießt. — Am Aus- 
gang der äquifchen Gebirge fällt das mächtige Tibur in bie 
Hände der Sabiner, 14%) und noch weiter in bie Ebene vorge 
Ihoben, wahrfcheinfich von Kures abhängig, find die fabintfchen 
Befikungen Eretum, Nomentum, Fivenä: 159) Eretum, 19 Mig- 
len von Rom, 29 von Kures, wahrjcheinlich das heutige Ri- 
mane, nahe am Ziber, ein Feudum der Barberini; — Nomen: 
tum, an ber Stelle von Ya Mentana, öftlich von Eretum, den 
Borghefe gehörig; — Fivenä, 10 Miglien von Rom, 7 von ber 
‚Bereinigung des Tibers mit dem Anio, auf einem einfanten 
Zuffelfen , nem von Caſtel Giubileo gegenüber, nahe am Fluße, 


17) Dionys. II. p. 112. 
148) Dionys. Il. p. 113. Livius II. 62. 
19) Plinius, H. n. III, 12. 


0) Plinius, H. n. IIf. 12. Strabo V. p. 228. 
18* 
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Im Ungeficht des vejentifchen Gebiets. 5") Unbekannt ift bie 
Lage von Regillum, das dem römifchen Staate das große Ge— 
Schlecht der Klaudier fandte. 12) Vor den Thoren Roms Tiegen 
Kollatia und Antemnä, beide ebenfalls fabinifch; 153) und Tatins 
gebietet fogar auf dem Quirinal und auf dem ſaturniſchen Hügel, 
beide nur wenige Winuten von ber Stabt der albantjchen Könige 
auf dem Palatium entfernt. So bewohnen die Sebiner in ber 
That das weite Gebiet, welches ihnen Strabo 154) und Plinius 155) 
anweifen. Im Weften bilvet ver Tiber die Grenze, im Norven 
derjenige Theil des Apennins, über welchen man nach Umbrien 
and Ariminum gelangt, im Often die Höhen des Central-Apennins, 
welche Picenum und das Land der Veſtiner nörblich vom Ater⸗ 
nus abichließen, enplih im Süden der Anio und die Gebirge, 
an deren ſüdlichem Abhang die Hochebene des Fucinus fich aus- 
dehnt, eine Lanbitrede, deren Pänge von Strabo auf 1000 Sta- 
bien oder 120 Miglien angegeben wird, beren größte Breite 
aber kaum die Hälfte, aljo nicht über 500 Stadien, beträgt. 
Bon den vielen reichen Städten, bie in den golvenen Zeiten 
Staliens dieſes ganze Gebiet überpedten, waren zu Strabos Zeit 
viele gänzlich verſchwunden, fo vie meiften ver von Varro auf 
gezählten Anlagen ver Aboriginer, andere zu Dörfern herabge- 
fommen, over im Privatbefig einzelner großer Familien, wie bie 
reiche Königsſtadt Kures, wie Eretum, wie beibe Trebula, das 
mit dem Beinamen Suffena im BVelinusthale, und Mutuska im 
Flußgebiet des Turano, 14 Miglien ſüdlich von Reate, in ber 
Nähe von Oliveto. Nur wenige Hatten fich noch in einer ge 
wiffen Blüte zu erhalten vermocht. Unter ihnen finden wir 
mehrere, vie uoch heute mit Ehre genannt werben, Interamna, 


151) Dionys. I. 3. 10. 

152) Livius IL. 16. II. 58. 

18) Strabo V. p. 330. Liv. I. 38. 
155) Strabo V. p. 228. 

158) Plinius, H. n. M. 13. 


277 





ırfia, heute Rorcia, am Fuß des Fiscellus; Tibur 

ate, jegt Rieti; Amiternum bei S. Vittorino, we 

nördlich von Aquila, welche als Hauptitabt in ber 

> des Aternus thront. — In dem Verzeichniß der 

Ache ich bei Virgil gegen den troifchen Helben ver- 

umen bie Sabiner eine hervorragende Stelle ein. 156) 

nen mit einem großen Heergefolge, das ſich aus allen 

s Landes fammelt: „Ein Barmer von Amiternum, bie 

hen alten Quiriten, von Eretum alles Volk, das dl- 
ıtusfa, die Stadt Nomentum, die Campi Rofei am 

die Bewohner der büftern Felfen von Zetrifa, bes 
Zeverus, der Städte Kafperia und Foruli, fo wie ber 

um die Himella, die Bewohner der Ebenen am Tiber 
.arig, Die Männer aus dem falten Nurfia, die Kriege- 

: von Horta, die latinifchen Bürgerfchaften bis zu ber 
Nur wenige diefer Angaben verlangen nähere Erläus- 

en. Am Berge Tetrika war ein Hauptbeiligthum ver 
er, welchem auch Numa feine priejterliche Erziehung ver⸗ 
137) Ich glaube eine Erwähnung veffelben auf der Bronze 
dapino zu finden. 15%) Die Worte: IOVES PATRES 
{ES TARINCRIS zeigen, daß bie Opfer, welche der Ver⸗ 
ne der marrucinifhen Genoſſenſchaft, der Erbin feiner 
er, auferlegt, dem Jupiter Pater Rupis Tetriex bargebracht 
ven follen. Die Bedeutung von Deris als mons confragosus 
t aus Feſtus 159) und aus den Städtenamen Ocriculum und 
“eroerea feft, und bie Genitiv-Bildung Tarineris deutet auf 
ı Nominativ Tarinera , woraus die latinifirte Form Tetrica 
T Wahrſcheinlichkeit nach abgeleitet if. Daran wird Niemand 


156) Virg. Aen. VII. 707. 
157) Liv. I. 18. 


19) Das Faefimile derfelben bei Mommſen, unteritalifche 
Dialekte. Tafel XIV und ©. 336. ff. 


19) Festus. p. 181. ed. Müller. 
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Anſtoß nehmen, daß die Marruciner, in deren Gebiet die In- 
Schrift aufgefunden ward, das Nationalheiligthum ver Sabiner 
auch als das ihrige betrachten. Das Bewußtfein ver nahen 
Verwandtſchaft beider Stämme mußte fich bejenders in ‘Dingen 
des Kultus ftetS Tebendig erhalten. In den folgennen Worten 
von IOUIAS bi8 POLEENIS vermuthe ich die Aufzählung 
noch anderer Gottheiten, von Jovia oder Yung bis Apollo, und 
e3 darf wohl daran erinnert werden, daß in ber Religion “Tabi- 
nifcher und famnitifcher Stämme Apollo öfters als Berggottheit 
erjcheint. Die Lage des Felſen von Zetrica und des Mond Severus 
ift allen Vermuthungen ver Geographen zum Trotz bis heute 
noch ungewiß. Kluver verlegt fie öftlich von Nurfia nach Pice- 
num, Capmartin de Chaupy nörbli von Leoneſſa in die 
Provinz Abruzzo ultra. Vielleicht daß die verfuchte Zufammen- 
jtellung ver Oecris Tarinera mit der Rupes Tetrica der Wahr- 
heit näher bringt. Denn der in Urkunden ver Abtei ©. Elemente 
di Safauria erwähnte «Mons de Tarino cum rupibus et sil- 
vis» erinnert fo deutlich an bie alte fabinifche Wortform Tarincra, 
dag man hoffen Tann, durch diefe Spur zur Wiederentdeckung 
ver Rupes Tetrica geleitet zu werben. 160%) — Kafperia bat 
fih in dem Namen der heutigen Stabt Afpra erhalten, doch 
liegt die neue Anlage in einiger Entfernung von der alten, im 
Thale von Prefenzano, nach den Quellen der Yin, welche fich 
Civita Eaftellana gegenüber in den Ziber ergießt. Eben biefe 
Aa iſt der Fluß, den Virgil Himella nennt, nicht der obere 
Salto, welchen wir unter der Bezeichnung Imele Tennen Ternten. 
— Foruli hat feinen Namen von dem Engpafje, durch welchen 
die jalarifche Straße von Antrodoko her nach Aquila Dahinzieht. In 
feiner Lage auf dent umugänglichen Felfen erfchien e8 Strabo beifer 
geeignet für Aufruhr als für friebliche Menfchenwohnung. !6') — 
Die latinifchen Städte endlich, deren Zuzug Virgil in das fahi- 


» 
160, Val. Moınınfen. E. 341. N. 3. 
61) Sabo V. p. 228. 
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se Heer aufnimmt, liegen in ben Niederungen, welche fich 
ı dem Fuße der Außerften Berge nah der Allia binziehn. 
Zie find durch Eroberung an die Sabiner gelommen, und deß⸗ 
balb mit ihnen vereinigt. 12) Hierin, wie überhaupt in allen 
jeinen Angaben über ber Sabiner Wohnfige und Ausdehnung, 
zeigt Virgil Die Genauigfeit des Gefchichtfchreibers und volle 
Vebereinftimmmng mit Plinius und Strabo. 

Die Sabiner erjcheinen als die Stammpäter einer großen 
Zahl von Völkerfchaften, welche, unter fich unb mit dem Hei- 
mathlande nur Ioder verbunden, unter ganz verſchiedenen Namen 
bie Thäler und Höhen bes immern Apennins und zu beibem 
Seiten des Gebirge die Abdachungen nach dem Meere bin, im 
Dfiten vom Aeſis bis zum Fronto, im Welten von den Süd— 
grenzen Latiums bis zum Fluße Laus, inne haben. Dieſe unge- 
beure Verbreitung eines in feinen Urfprüngen unanfehnlichen 
Stammes wird, wie die der Üboriginer, auf die allgemein ita- 
liche Sitte Her Ausfendung gemweihter Lenze zurücgeführt. 1°) 
Solche Züge verdanken ihr unglaubliches Gedeihen nicht ber 
großen Volkszahl, fondern dem unerjchütterlichen Vertrauen in 
die mächtige Hülfe ber Gottheit, welche bie ihr Geweihten in 
dad Land der Verheißung führt. Aber zugleich find fie nicht 
geeignet, einen engern Zuſammenhang mit dem Mutterlande, 
das feine Kinder verftößt, aufrecht zu erhalten. Die Sabiner 
geleitet ein Specht in bie ditlichen Nieberungen, 16%) ein Stier 


162) Diefe Iatinifchen Städte nahmen auch unter fabinifcher 
derrſchaft Theil an dem albanifchen Opferfleifche, und hierauf geht 
die Anmerkung des Servius, welche alfo meiner Erflärung nicht 
zuwider läuft. 


18) Dionys. I. p. 18. Strabo V. p. 250. Varro de R. R. 
II. 16. 


#4) Plinius, H. m. III. 18. Festus. v. Picena und p. 166. 
— Strabo V. p. 240. 


% 
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nach Opika, 185) ein Wolf in bie füblichen Gebirge. '*) So 
wird am abriatifchen Meere Picenum gegründet. ‘Die ber Wolf 
leitete, feßen fich feft in ber reichen Gebirgslandfchaft, welche 
ber Monte Irpino und die von ihm auslaufende bei Salerne 
and Meer vortretende Duerfette im Süden abfchließt. Hier 
finden wir das Voll ver Hirpiner. Zwiſchen viefen beiden Nie 
derlaſſungen in der Mitte, und den Zufammenhang unter ihnen 
beritellend, wohnt der mächtigfte Stamm fabinifcher Abkunft, 
den der Stier nah Opika geleitet, die Sabeller, welche bie 
römifchen Schriftfteller Safinites oder Samnites, bie Griechen 
durch Umänderung bes F oder B in das entiprechenve U zauvzras 
nennen; 167) das ebelfte aller itafifchen Völker, ungebeugt bis zu 
dem letzten Augenblid und im Todeskampfe noch um bie Herr- 
fchaft ringend, mit beifen Vernichtung Italiens einheimifche Kraft 
und Blüthe für alle Zeiten dahin war. !se) Diejes Volk gilt 
felbft wieder al8 die Mutter mächtiger Stämme, ver Frentaner !e) 
und Lufaner, 170) und bilvet in den Ebenen um ben Liris und 
Vulturnus durch Verbindung mit ven oskiſchen Einwohnern, das 
merkwürdige Gefchlecht der Kampaner. 17) Ja fo angefehen 
war der Stanm der Samniter, daß auf ihn auch bie berüchtigte 
Soldnerſchaar der Mamertiner in Meffana Urfprung und Name 


185) Strabo V. 249. Varro L. L. p. 3185. ed. Spengel. 
Festus p. 326. ed. Niüller. 


166) Straho V. 249. 
16°) Strabo V. p. 250. 


168) Strabo V. p. 249. — Servius zu Virg. Georg II. 167. 
PVBEMQVE SABELLAM. „Ue Sabellis Varro in Agemodo 
sic ait: Terra culturæ causa attributa olim particulatim homi. 
nibus, ut Etruria Tuscis, Samnium Sabellıs.* 


19) Strabo V. p. 241. 
70) Plinius, H. n. III. 5. Strabo VI. p. 254. 
71) Niebuhr, R. ©, B.1. ©. 98. 
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zurückführte.72) Gebirgslandſchaften find der Ausbildung ver⸗ 
ſchiedener Völkerindividualitäten günſtiger als weite einförmige 
Ebenen. Im der Abgeſchloſſenheit ihres Thales bilden die Ein- 
wohner eine Welt für fih. Charakter und Sprache erhalten ein 
eigenthümliches Leicht erfennbares Gepräge, das, durch die Ein⸗ 
förmigfeit der Lebensweife geſchützt, für Jahrhunderte untilgbar 
fich feſtſetzt. Skylar erwähnt noch zu Ende des vierten Jahr⸗ 
hunderts der Stadt fünf Munbarten ver fabinifch-fammitkfchen 
Stämme, 173) und von einem berfelben, dem der Peufetier ober 
ber fabintichen Völker des mittlern Landes zwifchen Umbrien 
md Samnium, ſcheinen fich auf zwei Steinen, welche erft bie 
letzten Jahre ans Tageslicht Brachten, 174) äußerſt merkwürdige, 
wenn gleich noch unerklärte Reſte erhalten zu haben. Das Ber» 
finmern der einheimifchen ‘Dialekte hat feinen Grund in ber 
jiegreichen Verbreitung ber Yatinifchen und ber oskiſchen Sprache, 
Zu Barros Zeit, 175) und ohne Zweifel fehon weit früher, herrfcht 
im ganz Samnium ber oskiſche Dialekt, der Stamm der Sabiner 
dagegen erfcheint in Folge des um das Jahr 486 erhaltenen 
Bürgerrechts durchaus Tatinifirt. Schrift und Sprache ber Hei: 
math find mit der bes neuen Vaterlandes vertanfcht, und bie 
Erinnerung des Alten bat ſich nur in einer Anzahl ſabiniſcher 
Provinzialismen erhalten, deren Kenntniß wir befonders dem 


2) Dieß erzählt Alfius in der Gefchichte des erſten punifchen 
Stieges bei Feſtus, v. Mamertini. Polybius I. 7. und Diodor 
XXI, p. 493. ed, Wesseling wiffen von jenem Nrfprunge nichts. 


173) 'Ev di zouro rw EdvayAodda 7roı druuara trade Aarigrıon 
Oxixoi, Koauoves, Bogeovrivoi, Ilevreriets. 


4) Stein von Crecchio in der Brovinz von Chieti, dem Lande 
der Marruciner, entdeckt 1846, im Facfimile bei Mommfen, Dialekte. 
Tafel I. u. &. 333. — Stein von Supra Maritima, im Lande der 
Birener, entdecft 1849, im Facfimile bei Mommfen, Tafel XVII. 
u. G. 333. 


75) Gellius, N. A. XI. 1. S 
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Reatiner Varro verbanfen. 176) Die fabintfche Mundart fcheint 
in dem höchften Gebirge, bei ven zu einer Eidgenoſſenſchaft ver- 
bündeten Kleinen Kantonen ver Marfer, Marruciner, Beitiner, 
Peligner, die ihre Feinpfchaft gegen Nom nie ablegten, und in 
ben entfernten Küftenjtrichen des picenifchen Landes am längſten 
. fremden Einfluß widerftanden zu haben, und gerade biefen Be: 
zirten gehören bie beiden erwähnten Steine. — Nicht weniger 
mamigfaltig als bie Mundart ift die Staatenbildung. Selten 
erjtredt fich eine Volfsgemeinfchaft über bie Höhe des nächften 
Gebirgs, und größere Genoffenfchaften bilden fich nım auf dem 
Wege der Föderation mit voller Erhaltung der inneren Freiheit 
aller einzelnen Stämme. In feinem Lande haben fich dieſe Ver⸗ 
hältniffe fo Tenntlich erhalten, als in den Thälern ber ſchwei⸗ 
zerifchen Hochgebirge, und burchaus Ähnlich ift die Gliederung 
ver fabellifchen Gebirgsitämme. Im Einzelnen Hein und wenig 
bolfreih, wie e8 die Auspehnung der abgefchlofjenen Thalſyſteme 
mit fich bringt, vereinigen fie fich zu Eidgenoffenichaften. Eine 
ſolche verbindet im Süden bie Stämme, ver Karacener, Pentrer, 
Hirpiner; eine zweite im mittlern Lande vie Marfer, 177) Mar- 
ruciner, 173) VBeftiner, 17%) Peligner, 18%) vier Kantone, die troß 
ihrer geringen Wusbehnung, dennoch Durch Kraft, Muth und 
Ausdauer zu Roms gefährlichiten Feinden, fo wie zu deſſen ge- 
fürchtetften Bunbesgenoffen gehörten, in der Hülfe wie im Wi- 
beritand gleich furchtbar. 181) Die Marfer bewohnen die Hodh- 


176) Zuſammenſtellung derfelben bei Mommfen, Dialekte. ©. 
349—359. 


177) Horat. Epod. XVIL 28. 29, Juvenal Sat. IH. 169. 
Miebuhr, R. &., B. 1. ©. 105. 


113) Cato bei Priscian IA. 9. Krehl. T. I. p. 466. Das 
ift die Marruvia gens bei Birgil, Aen. VII. 750. 


119) Juvenal. Sat. XIV. 180. 181. 
180) Ovid. Fastor. III. 98. 
It) Strabo V. p. 241. Liv. VIII 20. Bgl. Polyb. II. 24. 
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ebene des TFucinus. 1832) An den Ufern des Sees und auf ven 
Bergen ringsum liegen ihre bedeutendſten Städte: Cerfenium 
bei Collarmeno über dem See, Marruvium bei S. Benebetto 
am öftlichen Ufer; Lukus Anguitiä am weftlichen Seeenve, da 
wo Luko der alten Stabt Name und Dertlichfeit erhalten bat; 
Ainum oder Antinum ſüdlich von Luko am linken Lirisufer; 
Arhippe, das die Waller des Sees durch eine jener plößlichen 
Hebungen verfchlangen. 183) Marfifchen Gefchlechts ift ferner 
das Voll von Alba, das, über ein größeres Gebiet herrichend, 
auch wohl als ſelbſtſtändige Bürgerfchaft aufgeführt, und ben 
Marfern entgegengejegt wird. 189) Die Stabt liegt im Norb- 
weiten des Sees auf der Spike eines beveutenden Hügels, zu 
beffen Füßen heute Anbrosciano fich ausdehnt, und vie valerifche 
Strafe von Tagliakozzo her vorüber läuft. Seine feite Lage 
empfahl es fpäterhin zur Unterbringung von Staatögefangenen. 
Hier büßten Syphar und Perſeus die Kühnheit, mit der fie 
Rom entgegentraten. In ven Gegenden um ben Fucinus gren- 
jen mit ven Marfern die Aequer, welche wir in der Eicolana 
und im Thale des obern Anio gefunden haben. Sa es Scheint, 
als würden die beiden Völfernamen, Marfer und Aequer, zu- 
weilen ohne genauere Unterſcheidung angewendet. Karſeoli im 
Ihale des Turano heißt bei Livius in zwei einander ganz nahe 
liegenden Stellen einmal eine Stabt der Marfer, das andere 
Dal eine Stabt der Aequifoler, 185) und felbft Alba wird bald 
marſiſch, bald äquiſch genannt, '8%) ohne daß an einen Wechjel 


Fragm, Ennii bei Niebuhr, R. G., B. J. ©. 106. 9. 21. — 
Virgil. Georg. IL. 167. 


182) Virg. Aen. VII, 750-760. — Silius Pünic. VII. 507. 
sgg. — Liv. X, 3. 


183) Plinius, H. n. II. 12. 

185) Festus. v. Albensia scuta. Strabo V. p. 240. 
185) Liv. X. 3. 13. 

186) Liv, X. 1. 
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der Herrſchaft gedacht werden könnte. Dadurch erhält die Bluts⸗ 
verwandtſchaft beider Stämme große Wahrfcheinlichkeit, und es 
fehlt nicht an andern unterftügenpen Gründen. Die Aequer 
erfeheinen an mehreren Orten in enger Verbindung mit Völfern 
fabinifcher Abkunft. Wir haben oben fehon auf die hirpiniſchen 
Priefterfamilien am Sorafte und auf eine Vebereinftimmumg bed 
&quifchen und fabinifchen Dialeltes, 187) des äquifchen und ſabi⸗ 
niſchen Kultus aufmerkſam gemacht, und fügen jetzt hinzu, daß 
Servius jenes ganze Volk foranifche Hirpiner« nennt. 188) Ebenſo 
ift der Stadt Equus Tuticus 180) im Lande der birpinifchen 
Sammniten Erwähnung gefchehen. Daran ſchließen ſich die Su 
perequani im Lande ver Peligner, und bie Stabt Aeklanum au 
ber Oftfeite des Monte Irpino nahe bei dem heutigen Orte 
Mirabelfa, denn Aeklanum ift bie osfifche Verkürzung für das 
latiniſche Aequulanum, welche fih in pit für quid, pitpit fit 
quidquid, petora für quatuor , pruterpam für preterquam, und 


157) Der Wechfel von H und F.— Feronia und Junio Quiritis, 


18) Servius zu V. A. XI. 785: — — dieti sunt populi Hir- 
pini Sorani: nam Inpi Sabinorum lingua Hirpi vocantur. Soranl 
vero a Dite. Nam Dis Pater Soranus vocatür. 


189) Equus iſt die Ältere Form, welche erfi im Munde der 
Nömer in das breitere Aequus überging. Varro L.L. V.98: -- 
in Latio rure edus; qui in urbe, ut in multis a addito, @dus. — 
Zutiens kann eine von der Gefammtheit des Aquifchen Volkes auf 
gefandte Kolonie bedeuten, da diefes Wort nicht nur im oskilhen, 
fondern auch in den fabellifchen Dialekten ſtets die Geſammtheit des 
Volkes, die Stantsgenoffenfchaft, bedeutet. Für das oskiſche er⸗ 
innere ich an den aus Livius befannten Medie Tuticus, für den 
marfifchen Dialekt an die Bronze von Rapino, wo fi Tovta 
Marrucai in der Dativform, gleich Nomini Marrucinorum, findet; 
für das volsfifche auf die Bronze von Velletri, wo im der dritten 
geile Toricu ficht, für dns umbrifche auf die iguninifchen Tafeln 
welche mit dem Subflantiv Tuta den Namen einer Gemeinde al? 
Adiectiv verbinden. Weber das Wort Toticus, Touta iſt beſonders 
Schömann im Programm der Greifsmalder Univerfität vom Sommer 
1840 zu vergleichen. 
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manchen andern Anwendungen wieberbolt. Endlich wird auc) 
ber Stamm ber Hernifer ausbrüdlich von ben Miarfern abge 
feitet, und ihr Name auf das marfifche Wort Herna, der Fels, 
jurüdgeführt. 190) So erhalten wir die Gewißheit, daß auch 
bie Aequer und die Hernifer zu dem großen fabellifchen Volks⸗ 
ftamme gehören, ficherlich ein ſchätzbarer Beitrag zur Kenntniß 
ber Berwanbtichaftsverhältniffe unter den mittelitalifchen Stäm- 
men. Verdunkelt wurde biefer Zufammenbang wohl hauptfächlich 
dadurch, Daß Aequer und SHernifer dem römilchen Schwerte 
früher exrlagen, als ihre Stammesgenoffen in ven höhern Ge- 
birgen, und fich dann feit ihrer Einverleibung in das alte La⸗ 
tum unter biefer allgemeinen Bezeichnung verloren. — Und weil 
ſich hier die Gelegenheit von felbft varbietet, jo mag auch bie 
ſchwierige Frage über die Abftammung der Volsfer berührt wer- 
den. Diefe bilden nun ohne Zweifel einen Beſtandtheil ber 
aboriginifch-pelasgifchen Benölferung des mittlern Italiens, und 
ftehen in fo weit mit ven Stämmen fabinifchen Gefchlechts, welche 
demſelben großen italiichen Volfsthum angehören, in urfprüng- 
lichem Zufammenhang. Andererſeits aber bilden fie ein bejon- 
deres Volk. Wir zählen fie nicht zu den fabinifchen Eroberern, 
bie, wie vorbem bie Aboriginer, aus dem inwern Apennin kühn 
und fiegreich in bie äußern Thäler und in bie Niederungen ber- 
vorbrechen,, und benen bie Aequer und Hernifer angehören. Sie 
ericheinen vielmehr, im Gegenfag zu dieſen, als bie aboriginifche 
Urbevöfferung, ‚vie fich, fühn und Fräftig wie vordem, in einem 
ber fchönften heile des weftlichen Mittel-Italiens zu behaupten 
weiß. Diefe Annahme findet ihren hauptfächlichiten Stützpunkt 
in einer Beobachtung, deren Nichtigfeit die Webereinftinnmung 

neuerer Sprachforjcher, eines Grotefend, Lepſius, Mommſen, 
über allen Zweifel erhebt. Die Reſte des volstifchen Dialekts 
zeigen eine viel größere Hinneigung zu den Eigenthümlichkeiten 


1%) Schol. Veron. ad Aen. VII. 684. — Festus p. 100. 
— Servius zu V. A, VII. 684. leitet das Wort hern» aus dem 
Sabiniſchen. 
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der aboriginifch-umbrifchen, als zu jenen der ſamnitiſch-oskijchen 
Sprache. 9) Und and das ijt nicht ohne Bebeutung, baß bie 
Bolsfer gleich den aurunkiſchen Völferfchaften, mit denen fie in 
der füblichen Ebene zufammengrenzen, ven Samniten als ihrem 
nationalen Feinde gegenüber ftehn. Denn daß fie im Norden 
mit dem fabinifchen Stamme der Aequer in fteter Kriegsgemein- 
fchaft auftreten, und fogar mit ihnen unter vemfelben Befehls 
haber fechten, dazu nöthigte fie die Gefahr ver römifchen Waffen, 
und die Gefchichte der italifchen Völker bietet noch andere Bei- 
fpiele ähnlicher Verbindungen zweier urfprünglich feinbfeliger 
Völker. Tusker und Umbrer vergeffen ihre alten Kämpfe, als 
ber Fortfchritt der römischen Waffen den Untergang immer näher 
rüct, und ſelbſt die Hülfe der Gallier wird jet nicht mehr ver- 
ſchmäht. 

Wir kehren zu der marſiſchen Eidgenoſſenſchaft zurück. Zu 
dieſer gehören ferner die Marruciner und Veſtiner, welche von 
pen öftlichen Abfällen des Hochgebirge um ven Gran Safjo ımt 
die Majella nach den habriatifchen Meer hin wohnen. Der 
Aternus, deſſen Flußthal die Verbindung des innern Apennins 
mit dem hadriatiſchen Meere vermittelt, fcheivet das beibfeitige 
Gebiet. Nördlich wohnen die Veftiner mit ihren Städten Aveja, 
Aufena, Pinna (heute Civita di Penna), Beltuinum, Pintinum; 
ſüdlich Die Marruciner mit ihrer Hauptſtadt Teate, heute Chieti. 
AS gemeinfamer Stapelplag dient beiden Völfern der Hafenort 
Aternum am Ausfluße des gleichnamigen Stromes. 192) — Das 
Volk der Peligner endlich bewohnt das von hohen Bergen ringe 
umfchloffene, gänzlich ifolirte Thal von Sulmo, welches das 
Flüßchen Gizio durchſtrömt und entwäffert. Nach Norden wirb 
die Verbindung mit ber Hochebene von Amiternum durch bie 
Claudia nova, nah Oſt mit dem Fucinus durch Die Claudia 
Valeria vermittelt. Eine dritte Straße führt nach dem immern 


11) Mommfen, Dialekte. S. 323 am Ende. 
192) Strabo V. pp. 241. 243. — Plinius, H. n, III. 13. 
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Samnium, von da nach den kampaniſchen Ebenen. Sulmo hat 
ſich in dem heutigen Sulmona erhalten, Superequum im Caſtel 
Vecchio Subrequo. Aber berühmter als beide war Korfinium, 
das im marſiſchen Kriege von ben verbündeten Völkern zur 
Hauptſtadt Italiens auserkoren wurde. Seine Lage wird durch 
Pentimo bezeichnet, ein Wort, in welchem ſich die letzte Erinne⸗ 
rung an den alten Stammesnamen Peligner deutlich erhalten hat. 

Die Reihe der Völker, welche die Ebene auf dem linken 
Tiberufer vom Süden zum Norden im Kreiſe umgeben, ſchließt 
der Umbriſche Stamm. Aber die Wohnſitze dieſes Volks hatten 
fih zur Zeit der Gründung Roms in enge Grenzen zuſammen⸗ 
gezogen. Früher von ver Makra bis zum Tiber, vom tyrrheni- 
Ihen Meere zum babriatifchen ausgebehnt, 122) find fie jet auf 
eine fchmale Landzunge bejchränft, bie ſich von Sarfina bis 
Okrikulum zwifchen Apennin, Tiber und Nar bhinzieht. Die 
weitliche Ebene fällt an die Etrusfer, die ihren Vorgängern 300 
Städte entreißen, die öftliche bis zum Aeſis an.galliiche Völker⸗ 
Khaften, insbeſondere an die Senonen, vom Xefis bis zum 
Iruentus an die Sabiner in Picenum. Doch war in dieſen 
Gegenden umbrifches Volksthum fo vorherrſchend geblieben, daß 
nach Befiegung der gallifchen Eroberer Italiens Grenzen wiederum 
vom Aeſis zum Rubiko vorgefchoben, und alle Städte ven der 
ſhracuſiſchen Kolonie Ankona 194) bis Ariminum, ja bis Ravenna, 
noch von ven ſpätern Geographen Umbrien zugezählt werben 
fonnten. 195) In dem fehmalen Lanbftiiche, in welchem das Volf 
feine Herrfchaft zu behaupten wußte, wird eine nicht geringe 
Zahl beveutender Städte genannt, von welchen mehrere noch 
heute ihren alten Namen und ihre frühere Blüthe erhalten haben. 
Auf der Außerften Abdachung des Apennins nach der Tiberebene 
din liegt Okrikulum, 19%) in dem kleinen Otrifoli noch beſtehend. 


13) Plinius, H.n. Ill, 5. 14. Strabo V. p. 316. 
19) Strabo V. p. 241. 

195) Strabo V. p. 227. 

18) Sırabo V. p. 237. 
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Auf dem linken Neraufer, non einer fruchtbaren Ebene umgeben, 
Negsinum, !97) von den Römern und bis heute Narnia genannt. 
Nördlich, im Winkel zwifchen Ziber und Nar, Ameria, bie 
jetige Kamelia, 964 Jahre vor dem Kriege mit Perfeus gegrün- 
det, 193) und Karſulä, heute Karfoli; nördlicher, da wo der Tiber 
für eine mäßige Strede feinen Lauf nach Weften richtet, Tuder, 
beute Todi. An ver flaminifchen Strafe, welche non Ofrifulum 
nach Narnia und Interamma läuft, Spoletium, umgeben von 
der fructbaren Niederung des Clitumnus. Dann Fulginium, 
in der weiten herrlichen Ebene, welche der Tinias durchitrömt. 
An der Weitfeite des Gebirge, das jene Ebene im Oſten be 
grenzt, Hifpellum (Spello), nördlicher Aſſiſium (Aſſiſi) in be 
trächtlicher Höhe. An dem öftlichen Parallelzuge Nuceria (Nocera), 
nörblich Iguvium, berühmt durch die hier gefunbenen Tafeln, 
deren Enträthſelung, wenn fie einmal vollitändig gelungen fein 
wird, vie beveutenbften Auffchlüffe über pas Verbältniß des 
umbrifchen und, etrusfifchen Volfsthums, insbeſondere des umbri- 
chen und etrusfifchen Kultus, zu geben verfpricht. 19%) Weber: 
fchreiten wir den Apennin, jo begegnet ung im füblichen Lande 
Kamers am Fuße des Fiscellus, der Umbrien von den Sabinern 
fcheivet; — dem römischen Namen Kamerinum ift ber heutige 
Kamerino nachgebilvet; — im nörblichen Lande Sarfina, bie 
Vaterſtadt des Plantus,200) das Haupt eines Gebiets, deſſen 
Bewohner, wie die Kamertes, auch als felbititändiger Stamm 
neben den übrigen Umbrern genannt werben, 

Das letzte der Völker, welche mächtig und drohend Latium 
gegenüberftehn, ift das etrusfifche auf dem rechten Tiberufer bis 
zum Meere. Hier hatten die Aequer dem Tiber entlang um 


17) Liv. X. 9. 
1%) Plinius, H. n. III. 14. 


199) Ich muß mich darauf befchränfen,- den neueſten Verſuch 
von Aufrecht und Kirchhoff, „Die umbrifchen Sprachdentmäler,” Ber- 
lin 1849, anzuführen. 


200) Festus, p. 338. 313. 
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Falerii und am Sorafte eine Nieverlafjung gegründet, vie Sa⸗ 
biner eine andere um Orta. Dieß alles nnterlag der etrusfifchen 
Eroberung, ja zur Zeit ber Gründung Roms war ber Fluß, 
welcher Albas Reich begrenzte, bereit8 überjchritten. Fidenä und 
Kruſtumerium, beide auf bem linfen Ufer, find etrusfifch, 20°) 
und in ftetem Bunde mit ven Stäbten des jenfeitigen Landes, 
Die weite Ebene, welche fich fühlich von dem Timinifchen Berg⸗ 
walde, und deſſen höchitem Theile, ven Monti di Soriano (1070 
Metres über dem Meere), zwiichen dem See und dem Tiber 
ausdehnt, und in ihrer natürlichen Beſchaffenheit mit Latium 
die größte Aehnlichkeit hat, trägt vier Hauptfige der etrusliſchen 
Herrſchaft: Veji, Satritum, Nepe, Käre. Der Burgfels von 
Veji ift in dem ifolirten Zufplateau, das die Arme ber Kremera 
umfliegen, und das heute Ifola Farneſe trägt, noch wohl er- 
fennbar. Die Stadt lag auf der geräumigen Anhöhe, dem 
Qurgfelfen gegenüber. Eine Mauer umfchloß die beiden Hügel, 
Dionyfius gibt ihren Umfang auf 43 Stavien an, während 
Athen nur 35 maß. 202) Mächtig und brohend, durch Lage 208) 
und Befeftigung gleich gefchügt, fteht Veit Nom gegenüber, von 
bem e8 nur 100 Stabien, alfo 12%, Miglien, entfernt ift. Sein 
Gebiet reicht bis and Meer, bier befigt e8 an der Tibermün- 
bung die berühmten Salinen. Im Norbweit bildet wahrfcheinlich 
der See von Sabate, heute Lago di Bracciano, bie Grenze; 
wenigſtens iſt Sabate mit ben Arä Muciä vejentifches Beſitz⸗ 
thum, 204) ebenſo Kapena am Fuß des Sorafte.205) Nach dem 
Tiber hin liegen die Septem Pagi, welche Schon Romulus abge= 


%1) Liv. I. 15. Festus v, Crustumina. 


202) Dionysii excerpta, ed. Mai. XIT. fr. 21. und Arch, 
I. p. 116. 117. 


23) Liv. IV. 22. 
294) Plinius, H. n. II. 96. 


205) Servius gu V. A. VII. 697. Abeken, Mittel-Italien. 
©. 38. 
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treten werben, aus benen er bie Tribus Romulia bilbet, 20%) 
und die von da an bis zu Porfennas Seit der bejtändige Zanf- 
apfel beider Städte find.20) Die äußerften Bollmerfe ver etrus- 
liſchen Herrfchaft, Fidenäã und Kruftumerium, erfcheinen in naher 
Verbindung mit Veji, von dem fie kaum ſechs Miglien entfernt 
find, und wenn wir finden, daß Satrifum und Nepe fich enge 
an Rom anfchließen, und deßhalb ven befondern Haß der Etrusfer 
auf fich laden, 208) fo läßt ſich annehmen, daß fie darin ihre 
einzige Rettung gegen Vejis drohende Macht erkannten. — Am 
ſüdlichen Ende des fiminifchen Waldes, der den Zugang zu bem 
innern Etrurien fchügt, liegen Satrifum mit feinem theilweife 
noch erhaltenen Felstheater, und Nepe, jenes zwifchen dem Lacus 
Ciminus (Lago di Vico) und dem Lacus Sabatinus (Lago bi 
Bracciano), dieſes Hftlih vom Sabatinıs nach dem Tiber hin, 
am Zufammenfluß der beiden Flüßchen Rio Falisco und Nie 
Puzzolo. Sie galten als vie Bollwerfe Roms gegen Norven.2®) 
— Das alte Käre 210, ijt in bem heutigen Cerveteri (Care 
vetus) mit 150 Einwohnern am Rio Vaccina, auf einem ifolir- 
ten Zuffelfen, wieder zu erfennen. Nur wenige Miglien trennen 
e8 non der See, an beren Geftabe Pyrgi als Hafenort biente. 
Der Burghöhe gegenüber öffnen fich in fchroffer Felswand bie 
Eingänge der alten Nefropole. Käres einftige Macht ijt durch 
bie Meberlieferung von Mezentins Zhaten in Erinnerung geblie- 
ben. Nach Latiums Befreiung von dem etrusfifchen Joche war 
ber Stabt Herrichaft auf das Land nörblich von dem Tiber be 
ſchränkt. Es läßt fich annehmen, daß ihr Alſium gehorchte, deren 
Ruinen nicht weit von Polo landeinwärts erhalten find; ebenſo 


206) Festus p. 371. 

2%) Dionys. II. p. 118. V. pp. 801, 305. 
x) Liv. VI. 4. 

20) Liv. VI. 9. 

210) Virgil. Aen. VIII, 478. 
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Fregenä,21) das Silius FFregellä 212) nemt. Das heutige Käre, 
ein Feudum der Obdesfalcht, iſt eine fpätere Gründung; es ver- 
banft feine Entjtehung dem Beftreben der Einwohner, burch 
größere Entfernung vom Ufer Sicherheit gegen plößliche Angriffe 
ver Seeräuber zu gewinnen. — Zu ben merfwürbigiten Dert- 
fichfeiten bes ſüdlichen Etruriens gehört unftreitig das Gebiet 
ver alten Antipolis. 215) Nom gegenüber erheben fich mehrere 
nicht unbeträchtliche Hügel, zu deren Füßen ber Ziber in unjteten 
Krümmungen feinen Weg jucht: dem Fluße zunächſt der Janikulus, 
nördlich von demſelben eine ganze Hügelkette, deren öſtliche 
Spitze im Alterthum Clivus Cinnä, im Mittelalter Monte Malo 
hieß, und ſeitdem nach Mario Mellini, dem Erbauer der ſchönen 
Villa, welche die Höhe ziert, Monte Mario genannt wird. Die 
Höhe dieſer beiden Berge iſt nicht unbeträchtlich. Villa Torlonia 
auf dem Janikulus erhebt ſich 335 Fuß über dem Meeresſpiegel, 
Villa Mellina auf Monte Mario fogar 440 Fuß. In dem 
Thale zwifchen ven beiden Anhöhen liegt der vatifanifche Bezirk, 
wo Cincinnat auf den nach ihm genannten Duinctia Prata den 
Pflug führte, als ihm die Diktatur angeboten warb.214) Hier 
lag die tusfifche Stadt Vatikum, und noch zu Plinius Zeit war 
in der Eiche mit etrusfifcher Infchrift ein Denkmal jener früheren 
Periode erhalten. 215) Zwei Brüden verbanden diefen Bezirk 
mit dem jenfeitigen Ziberufer, die vatikaniſche bei S. Spirito, 
wo fich noch heute bebeutende Reſte finden, und die Triumphal⸗ 


211) Plin., H. n. III. 5. 

212) Silius, Punic. VII. 476. 

213) Plin,, H. n. III. 9. 

214) Plin., H. n. XVIIT. 8. 

215) Plin., H. n. XVI. 44. &s ließe fich jedoch auch denfen, 
dag erit in römifcher Zeit etrusfifche Arufpices den Blitz fühnten, 
und dieß in ihrer Schrift an dem Baume felbft bemerften. — Eine 


weitere Erwähnung des vatifanifchen Gebiets bei Gellius, N. A, 
XVI. 17. 
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brüde bei Zor di Nona, über welche die Trinmpbalftraße, nach⸗ 
ben fie von ver Höhe ver Billa Mellina in das Thal herab- 
geftiegen, nach der Statt hinüber lief. Geändert wurde ber 
äußere Anblick des vatifanifchen Gebiets, feitvem dort Agrippina 
ihre Gärten angelegt. Uno boch verbanft der alte Name feine 
Fortdauer gerade dieſem Umſtande. Denn jene Gärten wurben 
unter ihrem Sohne Nero Schaupla der bintigften Chriſtenver⸗ 
folgungen, und da der Tradition zufolge auch Petrus Dort feinen 
Ted fand, fo erftieg über dem Grabe des größten Apoſtels der 
erite Tempel ter Chrütenbeit, die Petersfirche, welche mit ven 
anftoßenden päbjtlichen Palläften ven Namen des Vatikans trägt, 
und fo dem altetrusfiichen Vatikum das Gedächtniß fichert, fo 
lange eine Spur ter chrütlichen Lehre fich erhalten wire. — 
Die Hochebene des Janikulus lagert ſich tief in Die Landzunge, 
weiche die Flußfrümmung bei der Injel bildet. Von da zieht 
fih die eine Seite des Hügels in der Ausbehnung ven wenig- 
ftens einer Miglie nach tem Batifan bin, und läßt zwifchen 
feinem Fuße und dem Flußufer nur einen fchmalen Landſaum 
offen. Von der Höhe des Berges eröffnet fich einer jener Zau-, 
berblide, in welchen vie Natur ihre größten Triumphe feiert. 
Zu unfern Füßen ſucht ver Tiber zwiſchen ben dichten Häufer- 
maffen beider Ufer feinen Weg. Jenſeits, zwiſchen ver doppelten 
Flußkrümmung von der Infel des Aesfulap bis zu dem Obelisl 
auf der Piazza tel Popolo, die Niederungen des Marsfeldes, 
in welchen tie hentige Stabt ſich ansbreitet; dann bie über bie 
Häuſermaſſen hervorragenden Hügel, welche fich Freisförmig um 
die Ebene berumlagern, zur äußerften Rechten ver Aventin, mit 
feinen bewalteten Athängen, dann burch ein mäßiges Thal ge- 
trennt die quatratförmige Oberfläche des Palatin mit den trau- 
rigen Reſten einer traurigen Zeit, darüber hinweg bie Mauer- 
majje des Koloſſeums, weiter nach linf8 der Thurm des Senat 
baufes auf dem Fapitolinifchen Hügel, auf der Höhe des Ceſpius 
tie doppelte Kuppel von S. Maria Maggiore, die langgebehnten 
Palläſte des Quirinals, zulegt nach dem Tiber hin Trinita bei 
Monti auf tem Coltis Hortulornm. Im Hintergrund erjchliekt 
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fih bie weite Ebene der Kampagna, aus welcher nur wenige 
Punkte dem Auge erfenntlich hervortreten: im Weften, zumächlt 
dem Tiber, ©. Baolo fuori fe mura, weiter das Grabmal ber 
Cecilia Metella, dann die Wafferleitungen mit ihren langen 
Bogenreihen, nach Norboft die milvifche Brüde. ‘Den Gefichts- 
freid begrenzt der Halbmond der Gebirge, auf deren tiefblauem 
Hintergrunde ſich die hellgelben Mauern von Frascati und Tivoli 
freimblich hervorheben, zwifchen beiben in weiter Ferne, aber 
bei günftiger Beleuchtung dennoch zu entdecken, Palleftrina, vie 
britte der von Rom ans fichtbaren Städte. Das iſt das Schau- 
ſpiel, welches fich unferm Blicke auf der Höhe ver alten Anti- 
polis barbietet. . 

Und nun haben wir ver Reihe nach im Süden beginnend 
die Wohnfige der Völker betrachtet, welche die Ziberebene im 
Halbfreife umgeben, ‚und zur Zeit von Roms Gründung fühn 
ans allen Thalmündungen in das Heimathland des Tatinifchen 
Stammes vordringen. ALS Albas legter Tag anbrach, war von 
dem weiten Reiche, über das bie Silvier geherricht, nur noch 
ein fleiner Reſt unbejtritten latiniſcher Befit. Von dem Anio 
bis zum Meere, von dem Tiber bis anf die Höhen des AUlbaner- 
berges, das find die Wohnſitze des Volkes, das Rom die Ent» 
ftehung gab, eine Landmark nicht größer als die des Fleinften 
Kantones der Schweiz. Was ift e8 nun, das dieſes Volk be- 
fähigte, nochmals über alle übrigen Stämme Mittel-Italieng 
Meifter zu werden, und in feinem Namen den ihrigen aufzu- 
nehmen? Ich weiß, indem ich viefe Frage aufiverfe, daß es fei- 
nem von uns gegeben tjt, den letten Grund der Dinge zu ent- 
bülfen, auch Daß es niemals frommt, Alles erklären zu wollen. 
Aber es fommt mir darauf an, bier zum Schluße nochmals ein 
Berhältniß hervorzuheben, deſſen Gewicht keineswegs genug an- 
erfannt wird. Wo der ſchwächere Arm den ftärferen bewältigt, 
ba hat die Meberlegenheit des Geiftes ven Sieg entjchieden, und 
diefe ift unverfennbar auf Seite des Iatinifchen Stammes. Volsker, 
Aequer, Sabiner zeigen die Kraft und Kühnheit erfter Jugend- 
zeit mit al ihrer Kunſtloſigkeit und Rohheit. Latiums Städte 


294 





dagegen ftehen in ben verſchiedenſten Aeußerungen bes Lebens 
anf einer höhern Stufe der Gefittung, und rechtfertigen voll 
kommen Heſiods Darftellung, ber bie Italioten in Barbaren und 
Latiner — Aypıoı 7de Aarivo — eintheilt. Jene erite Zeit be 
ginnender Kultur iſt ſchon in weite Vergangenheit gerüdt, und 
das goldene Alter, in welchem die Götter des Volfs als gerechte 
Könige Frieden und Segen auf Erben verbreiten, wird durch bie 
große Gefchichte eines mächtigen Neiches von ber Gegenwart 
geſchieden. Schon zurüdgelegt ift in dem Gemeinden Latiums 
bie Periode des priefterlihen Königthums, mit welcher beinahe 
jedes Volk feine Gefchichte eröffnet.- An Die Stelle des erblichen 
Rechtes der Silvier treten jährlich gewählte Diktatoren. Ebenſo 
bat die Kunft einen beveutenden Grab der Entwicklung erreidt, 
Malerei, Plaftif, Architektur und Münzguß werden mit Fertig: 
feit geübt, die Tempelbilder zu Ardea und Lanuvium aus ber 
Zeit vor Roms Gründung entzüden noch die mit dem Höchften 
vertrauten Zeitgenoffen des Plinius. 216) Im Kriege tritt Be 
rechnung, durch Tünftliche Bewaffnung unterjtügt, dem rohen 
Ungeftüm entgegen. Neben dem Aderbau, auf welchem die Zucht 
und Sitte des Lebens beruht, ift ausgebreiteter Handelsverlehr 
zu Land und zur See eine Duelle des Reichthums, zugleich ein 
mächtiger Hebel ber Gefittung. In bem Religionsweſen endlich 
weht ein Geift, ber ben blutigen Dienft ver früheften Kultur: 
zuftände längit aufgegeben ober höchſtens noch in Symbolen bei- 
behalten bat. Nun will ich nicht in Abrede ftellen, was ein 
neuerer Schriftfteller Italiens 217) zu dem Ruhme feines Landes 
für unerläßlich erachtet, daß es einem Volle von glücklicher An— 
lage und unter eineni ebenſo glücklichen Himmelsftriche geboren, 
in der Regel möglich werbe, fich aus fich felbft ohne fremde 
Beihülfe zu einer höhern Stufe der Gefittung zu erheben. An— 
lage bes Geiftes und günftige Naturverhältniffe find ohne Zweifel 


316) Plinius, H. n. XXXV, 310. 


» 217) Achille Gennareli:: La moneta e i monumenti primi- 
tivi dell’. Italia antica. Roma 1843. 
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ein mächtige8 Förberungsmittel, umb nur burch diefe zwiefache 
Gunft des Himmeld vermochte Italien im Wlittelalter nochmals 
an die Spike der Bildung zu treten. Aber Latium fchuldete 
feine Gefittung, durch die es alle eingebornen Stämme bes 
mittlern Italiens weit überragte, ber frühen und innigen Ver⸗ 
bindung feines Volkes mit griechiichen Elementen. Ich kann 
mir nicht einfallen Taffen, bier alle Züge zu jammeln, in wel- 
hen mannigfacher Zufammenhang Latiums mit Griechenland zu 
Tage liegt. Wenige vereinzelnte Andeutungen werden genügen. 
Griechiſche Nieverlaffungen in ver Tiberebene bilden einen Haupt- 
theil der älteften Weberlieferung, und kaum Täßt fich in ganz 
Latium eine Stabt entdeden, die nicht ihren Urfprung auf grie- 
chiſche Gründung zurüdführte. Wer num auch Alles dieſes als. 
leere, unbegrünbete Fabelei von der Hand weist, dem bleibt 
doch zu bedenken, daß der Annahme eines folchen tiefgehenden, 
weitverbreiteten Volksglaubens zum wenigiten das Gefühl innerer 
Verwanbtfchaft zu Grunde liegt. Aber jeder Anfechtung wiber- 
ftehen die pelasgifchen Niederlaffungen in ver Ebene nörblich des 
Tibers, und für Nom felbft find der Andeutungen fo viele, daß 
ih nicht einfehe, wie e8 gelingen Tann, fich ihrer zu entlebigen. 
Ein korinthiſches Gefchlecht wird auf ven Thron erhoben, und 
unter feiner Herrichaft läuft die phokäiſche Flotte in ven Tiber 
ein, um mit den mächtigen Stammesgenofjen Freundſchaft und 
Bündniß zu ſchließen. Die heiligite aller Weifjagungen ift bie 
der kumäiſchen Sibylle, welche von dem Staate anerfannt, und 
bon ihm noch in den Kaiferzeiten hochgehalten wird. Aus ber- 
ſelben chalfivifchen Kolonie erhält Rom fein Alphabet, in deſſen 
griechifehem Charakter Dionyfius mit Recht einen Beweis ber, 
griechifchen Verwandtſchaft fieht. Von ebendaher greift Ariſtodem 
auf das Entſchiedenſte in Roms Geſchicke ein, zuerſt da er durch 
ten Sieg vor Aricia Rom aus den Händen ber Etrusker er- 
rettet, dann indem er bem vertriebenen Tarquinier einen Zu— 
fluchtsort anbietet, und eben wegen diefes vielfachen Zufammen- 
hangs mußte ver Fall jener Alteften griechifchen Kolonie in Süb- 
Stolien fir Rom ein Ereigniß der höchften Wichtigfeit fein. Im 
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den ſchwierigſten Lagen gehen Gefanptichaften nach Delphi, und 
in Athen fuchen die Decemwirn Belehrung über vie folonifche 
Geſetzgebung. Hermodor, der Ephefier, begleitet fie. Seine 
Statue ziert noch ſpäter das römifche Forum. Alexander von 
Makedonien wird durch eine römifche Gefandtfchaft begrüßt. Die 
Sprache der römiſchen Schriftiteller iſt bis in Die fpätere Zeit 
der Republik die griechiihe, und der Name der Stadt felbit 
wird aus griechifcher Wurzel abgeleitet. Im gallifchen Brande 
werben bie römifchen Heiligthümer nad) dem pelasgiſchen Käre 
geflüchtet, und in der Augurallehre gilt ver Ager Gabinus dem 
römischen völlig gleih. Aber Gabit war noch fpäterhin ver be 
rühmteſte Sig griechifcher Bildung in Latium: dorthin verjekt 
die Sage Romulus Erziehung, dort finden fich noch heute die 
Ruinen eines Theaters von griechifcher Bauart, wie fie auch in 
denen zu Falerii, zu Tuskulum, zu Bovillä erfenntlich ijt. Die 
pelasgifchen Anlagen auf ven beiden Tiberhügeln, dem Janikulus 
und Kapitolin, feheinen mir völlig ficher, denn ihre Erwähnung 
hat fich in dem Verzeichniffe der Städte erhalten, bie an bem 
Dpferfleifche des Iatinifchen Bundesfeftes betheiligt waren. Eine 
britte arfadifche Niederlaffung auf dem Palatium erhält ihre 
Beitätigung durch den allgemeinen Glauben der Alten, dem An- 
toninus Pius durch die Ertheilung befonverer Privilegien an bie 
Einwohner ver arfabifchen Pallantion Huldigte, 218) und durch 
das Luperkal, das bafelbft nach altem pelasgifchen Gebranhe 
alljährlich gefeiert wurde. An dem Altar des Herkules auf dem 
Forum ſchloß Rom, fo lange das bürgerliche Necht feinen Zu 
fammenhang mit ver Religion bewahrte, die feterlichiten Verträge, 
Und fol ich nach allem vem noch erwähnen, wie Demetrine 
von Mafebonien die Rüdfendimg ver antiatifchen Seeräuber nad 
Kom mit der Bemerkung begleitete, es gefchehe dieß aus Rüd- 
ficht auf die Blutsverwandtfchaft zwifchen Griechenland und 
Rom. 2:9) Mit viefem entwidelten, dem hellenifchen Geiſte ver 


218) Pausanias. VIII. 48. 
219) Strabo V. p. 222. 
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wandten Tatinifchen Vollsthum verband fich auf ven Ziberhügeln 
ber Fräftige Stamm ver Sabiner, welcher fich in feinen Gebir- 
gen alle Tugenden eines urfprängfichen Gefchlechts erhalten hatte. 
Aus der Bermifchung beiver Stämme entjtand das römifche Volt, 
dos, feinem feiner urfprünglichen Beſtandtheile gleih, die Vor⸗ 
zige beider in fich vereinigte. Welches Volt aber mit Frömmig⸗ 
kit, mit ftrenger Zucht und häuslicher Sitte vie Weberlegenheit 
Kerer Bildung und entfchloffenen Herrfcherfinn verbindet, dem 
tt jedwede Größe erreichbar. 
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Bage, Heberlieferung, Geſchichte. 


Von Gründung der Staaten des Alterthums zu reden 
iſt beinahe nicht weniger ſchwierig, als von Uranfang der Dinge 
überhaupt. Dieß Liegt ſchon in dem Unbeftimmten und Schwan- 
fenden des Begriffs, ver bald weiter bald enger gefaßt wird. 
Ohnedem ift es fogar in den äußern Verhältniffen begründet, 
daß der unfcheinbare Anfang einer Sache ven Bliden der Zeit- 
genoſſen, wie viel mehr der ſpäter lebenven fich entzieht. End⸗ 
ih, wenn, nach Ariftoteles, der Staat eher ift als der Menſch, 
d. h. wenn ver Staat die Grundbedingung aller menfchlichen 
Entwidelung und Gefittung ift, fo jchließt fchon diefe Annahme 
einen Zuftand ver Bildung aus, wo für die Wahrnehmung von 
Erſcheinungen folder Art ver Blick gefchärft, over für das 
Feſthalten der Erinnerung die Außern Hülfsmittel vorhanden 
waren. Allerdings aber müffen wir eine ftufenweife Entwide- 
Img in ver Reihe der Völker annehmen, und fomit märe we- 
nigftens die Möglichkeit gegeben, ältere Zuftände durch vie 
früher vorangefchrittenen Völker zu beleuchten, vorausgefegt, 
daß bei denfelben ver Sinn entwidelt war, Fragen biefer Art 
zum Gegenftand ver Forfehung zu erheben. Wenn aber ver 
verhältnigmäßig frühzeitige Bericht, ven wir Hinfichtlich der Ge- 
Ihichte unfers Volkes, dem Genius des Tacitus verdanken, 
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einzig daſteht in der Litteratur der Völker, fo mag man ſchon 
baraus erſehen, wie felten bie Aufmerkſamkeit früher entwidel- 
ter BVölfer über ben engen Kreis ber nächften Umgebung hin- 
ausging. Selbſt da, wo ver Forſchungstrieb fich vegte, und 
fremde Völker in den Bereich feiner Kenntniß zu ziehen ftrebte, 
bat er fich mit Vorliebe venjenigen Staaten zugewendet, welche 
in der Entwidelung vorausgeeilt, und beren wohlthätiger und 
verberblicher Einfluß fich auf irgend eine Weife bemerkbar ge- 
macht hatte, während tiefer ftehende Völker Jahrhunderte im 
Dinkel und Berborgenbeit geblieben find. ‘Daher werden wir 
im Allgemeinen immer auf bie Verichte des eigen Volles hin- 
gewieſen, fie mögen in noch fo unvollfommener Geftalt auf uns 
gekommen fein. Diefe Berichte aber können der Natur ver 
Sache nach nur dann einen Ausgangspunkt finden, wenn irgend 
eine folgenreiche Thatfache das ewige Einerlet eines im Natur- 
zuftande lebenden Volles unterbricht. Romaden, Hirten unb 
Jägervölker, welche unftiit mit ihren Heerden und ihren Zelten 
durch. die Steppen ftreifen, haben feine Eage nub feine Ge 
ſchichte. Erft mit dem Aderbau fängt die Gefittung an, Auch 
würde man jene herumſtreifenden Horden mit Unrecht unter 
dem Namen des Staates begreifen, da fie kaum zur Stufe 
der patriarchalifchen Verfaffung fidy erheben und das Gefammt: 
feben fich innerhalb ver Schranfen der Familie bewegt, welde 
felhft weder durch Geſetz noch durch Eitte georbnetift. Mit Recht 
haben daher die Alten die Gründung der Staaten an die Er- 
bauung einer Hauptftabt angelnüpft, weil erft mit den feiten 
Wohnfiten und durch das ftete Zufanmenlchen einer Bürger- 
Schaft mannigfache perfönliche Berührungen und das Gefühl 
gegenfeitiger Rechte und Pflichten fich entwidel. Da erwacht 
bie Liebe zu Ordnung und Geſetz, und das regellofe Beifan- 
wmenfein bilpet fich zum Iebenbigen Organismus aus. Indeſſen 
ein folches Unternehmen, wie die Gründung eines Staats, ift 
immer eine That, d, h. ein durch Nachdenken und Veberlegung 
herbprgerufener und mit Kraft und Einficht Durchgeführter Ent- 
Schluß. Wenn daher ein großer Schriftfteller des Alterthums 
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für die Gründung eines Staates nicht nur Kraft und Weisheit, , 
fondern felbft Beredtſamleit geforbert hat, fo wird wenigſtens 
Niemand in Abreve ftellen können, daß es einer bedeutenden 
Geiftesfraft bedurfte, einen folchen Entfchluß zur Reife zu brins 
gen. Es muß eine große Perfönlichkeit erfcheinen, welche das 
Einzelne, Zerftreute, Blanlofe in einem Brennpunkt zufammen- 
fapt, und die Wünfche, Gedanken, Strebungen ver Einzelnen 
zur That erhebt. Denn die Menge Handelt nicht, fie treibt 
und wird getrieben; nur ein Mann, welcher eine tiefe Einficht 
in die Zeit gewonnen, welcher eine hervorragende Kraft befikt, 
ver in fich den Ruf des Schieffals fühlt, eine nene Zeit her- 
vorzurufen, trägt die Bedingungen in fich zu einer wahren 
Schöpfung. Alſo nicht nur um einem pfuchologifchen Geſetze 
Genüge zu leiften, Hat die Sayengefchichte Perfönlichkeiten ge- 
ſchaffen, Collectivbegriffe, wie man fagt, welche vie Beftrebun- 
gen einer großen Gefammtheit in fich vereinigen, ſondern bie 
ſem pfychologifchen Geſetz entfpricht die Wirklichkeit der That» 
lachen, oder vie gefchichtliche Nothwenvigleit, welche nur Thaten 
ver Perfönlichkeit, Feine ver Maffen Fennt. Wie denn überhaupt 
was nothwendig im menfchlichen Bewußtfein begründet ift, auch 
überall feinen Nefler in ver Wirklichkeit haben muß. Vest ift 
freilich Niemand unbefannt, daß die Bewunderung der Nach- 
weit, Die Summe der Thaten großer Männer ins Unglaubliche 
vermehren und über das Maß eines Meenfchenlebens fteigern 
kann: aber dieß beweist nicht gegen uns, ſondern beftätigt die 
ausgefprochene Behauptung. Eben weil das Volk nichts Großes 
ohne eine hervorragende Kraft zu begreifen fähig ift, weil es fich 
durch bie innigfte Verehrung folcher Geifter hingezogen fühlt, trägt 
es auf dieſe Alle über, was es nur in Verbindung mit ihnen 
denlen kann. ‘Dabei urtheilt e8 viel richtiger als der Scharf- 
fin vieler fogenannter Kritiker, welche fich ängftlich abmühen, 
durch eine Menge Nebenumftänve das Große zu erklären, wel- 
ches doch nu möglich war, weil ein höherer Geift eines Dian- 
nes Seele füllte, Denn vie Wirkung einer großen That geht 
ind Unendliche; fie erweckt das beffere Bewußtfein und bie Kraft 
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. von Tauſenden, was Alles im Verborgenen geſchlummert Hätte, wenn 
nicht der göttliche Funke durch den Zauber einer höhern Erfcheinung 
zur Flamme geweckt worven wäre. Alfo ein Volk kann ven Anfang 
feiner Gefchichte nicht ohne eine großartige Perſönlichkeit begrei- 
fen, weil eben ohne dieſe Nichts gefchieht. Eine Gefchichte von 
ver Entwicelung ver Gedanken, ver Vorftellungen und Begriffe 
ohne Perfünlichkeiten, ift eine Erfindung ber neuern Zeit, melde 
Gedanken zu Thaten ſtempelt, eine Selbfttäufchung, bie, Inden 
fie ideal zu fein vermeint, allen Boden der Wirklichkeit verliert, 
und eigne Hirngefpinnfte zu Gedanken des Weltgeiftes erhebt. 
Es kann em Meer von Gevanfen in der Maffe wogen, aber 
weil thatkräftige Männer fehlen, entjteht ein Chaos ftatt ver 
Schöpfung; ja gerade weil fo vieles und mannigfaches vie Ge 
müther ver Menfchen bewegt, bleibt das Zeitalter thatenloe. 
Denn die Thatkraft iſt einfach, Har, beftimmt, unmittelbar und 
fennt feine Dialektik. Drängt alfo Bernunft und Gefchichte 
gleichmäßig auf die Annahme von Charakteren und Berfönlid- 
feiten Yin, fo wirb Niemand mehr bie Sage fcheiten wollen, 
weil fie Alles Große an die Namen von Einzelnen geknüpft, 
und wir bürfen fühn mit Saluft behaupten, daß bie hervorra- 
gende Kraft Einzelner Alles vollbracht babe. Mihi multa 
agitantı constabat, paucorum virorum egregiam virtutem 
cuncta patravisse, Dieß gilt befonbers von ben Zeiten, wo 
das Leben einfach und vie Menfchenfraft durch vie Abhängigkeit 
von ber Materie in ihren Wirkungen weniger gelähmt und ge 
hemmt wurbe. Denn es ift ein eitler Ruhm, mit dem bie 
Gegenwart fich brüftet, ver Menfchengeift habe vie Natur fich 
vienftbar gemacht. Denn in demſelben Maße, als wir fie zu 
beherrjchen meinen, werben wir von ihr beherrfcht; wer das 
Naturleben erforfchen will, muß fich bemfelben nothwendig affi- 
milieren ; materielle Hülfsmittel fönnen fördern, hemmen, nügen, 
Ihaden, — bervorbringen und ſchaffen Fönnen fie nicht. 

Aber wird man entgegen, vie Wahrheit des Satzes zugege 
ben, daß bie Meberlieferung ein Recht hat, vie Geſchichte an 
große Perfönlichkeiten anzufnüpfen, jo Tann daraus feine Folge: 
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rung für die Beitbeftimmung gezogen werben, welche ein dem 
Volksbewußtſein wie der Weberlieferung fremder Begriff ift; und 
fo blieben jene Namen immer nur ein Unficheres und Schwan 
fendes, das für bie Gefchichte Keine Bedentung hat. Allerdings 
muß nun für diefen Zweck die Forſchung mit ver Ueberlieferung 
fih verbinden, wenn der Anfangspunkt beſtimmt und gefchicht- 
lihe Verknüpfung erreicht werben fol. Nur kommt es bavanf. 
an, von welcher Periode die Rebe iſt. Lälius antivortet anf 
vie Frage des Scipio, ob Romulus ein Fürft über Barbaren 
geweien fei? Allerdings, wenn wir den Griechen folgen, vie 
nr den Gegenſatz zwifchen Griechen und Barbaren kennen. Aber 
wenn biefer Name nicht auf die Sprache, ſondern anf bie Sit⸗ 
ten fich bezieht, jo waren bie Nömer des Romulus fo wenig 
Barbaren als die Griechen ſelbſt. Und an einer andern Stelle 
desſelben Buches iſt zu lefen: Wir fehen, daß das Leben bes 
Romulus in eine Zeit gefallen ift, wo Wilfenfchaft und Bil⸗ 
bung ſchon fo tiefe Wurzeln gefchlagen hatte, daß das Leben 
ver Dienfchen von alten Irrthümern geläutert und gereinigt war. 
.... Dem Homer ift viele Jahre vor Romulus gewefen, fo 
daß bei dem unterrichteten Zeitalter und ver Bildung ver Men- 
ichen kaum noch Raum für Täufchung übrig blieb. Wer dieſe 
Autorität nicht gelten laffen will und mit dem Gemeinfpruch 
fich behilft, daß Eicero fein tiefer Kenner des Alterthums ge- 
weien ſei, der wird wenigftens bie Zufammenftellung mit ver 
gleichzeitigen Entwidelung der Griechen billigen und zugeftehen 
müſſen, baß ver Geift des Zeitalter, von dem fie fonft fo 
Vieles zu erzählen wiffen, die Zeit ver Mecenifchen Kriege 
und ber zehnjährigen Archonten, fchrantenlofer Mythenbildung 
nicht eben günftig war. Der Kampf ver Artftofratie mit dem 
Königthum, welcher nach Albas Sturz überall in Latium ent⸗ 
brennt, fett ſchon eine bedeutende politifche Entwickelung voraus, 
weiche von ven Spielen einer müßigen Phantafle und von alle⸗ 
gerifcher Sagenbildung weit entfernt, den Blick ver Menfchen 
auf die Wirklichkeit und auf das Tchatfächliche gerichtet hielt. 
Haben, wir bisher die Nothwendigkeit erkannt, daß bie 
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Ueberlieferung nur an ausgezeichneten Perfönlichleiten fi bil- 
den und wachjen Tann, und ſind wir zu ber Ueberzeugung ge- 
langt, daß eine genaue Zeitbeftinnnung ver Gründung Roms 
wenigften® nicht unmöglich war, fo liegt uns ferner ob, ven 
Charakter dieſer Ueberlieferung näher zu beftimmen. 

Roms Gründung, wie fie der Schlußften einer großen 
politifchen Eutwidelung war, fo bilvet fie den Anfangspunft 
einer neuen Geftaltung. Dreihundert Jahre hatte das Reich 
von Alba gebläht, feine Herrfehaft weit über pas fruchtbare 
Latium verbreitet, und eine Menge blühender Städte theils ge- 
gründet, theil® durch Kolonijten erweitert und nen belebt. Da 
entftand Zwietracht im königlichen Haufe; Partheikämpfe wer- 
den Durch den Hader hervorgerufen; dem Zwiefpalt im Innern 
fchien äußere Auflöfung zu folgen; und eine Menge Kleiner Herr- 
Schaften gingen aus bem großen Reich hervor. Zugleich nah⸗ 
ten drohend von allen Seiten mächtige Feinde, von Norden bie 
Etrusfer, von Oſten die Sabiner, von Süden Volsker, Aequer, 
Hernifer, und rißen eine Stadt nach der andern von dem Stäbte- 
bunbe los. Das war der günftige Augenblid für neue Schöpfun- 
gen, wo ber Kühnfte ven Preis gewinnt. Wie eine drohende 
Feſte warb die neue Roma in ber Mitte feinbfeliger Völler 
aufgebaut, um bier der rohen Kraft der Gebirgsbewohner, dort 
ber überlegenen Culture ber mächtigen Etrusfer Wiverftand zu 
feiften, ein uneinnehmbares Bollwerk, um altlateinifche Sitte, 
Sprade, Bildung, vor dem Untergang zu retten. In ben er- 
ften Bewohnern Roms war jene glücliche Mifchung von Ei- 
genfchaften, welche für pas Wachsthum eines jungen Staates 
am fruchtbarften ift; weder war jener rohe Naturzuftand, wel- 
her vie Einerleiheit eines nur der Befriedigung des Bedürf⸗ 
niffes bingegebenen Lebens durch Feinen höhern Gedanken umter- 
bricht, noch war die Thätigfeit vorzugsweife auf Gewerbe und 
Handelſchaft gerichtet. Es war ein Volk von Hirten und Ader: 
banern unter Führung eines Friegerifchen Adels, ver als Exbe 
ber durch das große Albanifche Reich gewonnenen ftaatlichen 
Entwidelung und durch Vereinigung mit feinen Dienftmannen 
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in einer Stabt, zu großer Kraftanſtrengung befähigt und gefchidkt, 
burch feine Lage und feine Verhältniffe vorzugsweife ven Kün- 
ten bes Kriegs obzuliegen genöthigt war. Durch bie feindſelige 
Stellung gegen alle Nachbarvöller zu alten Mitteln der Selbft- 
erhaltung bingebrängt, haben fie bie Wohlfahrt des gemeinen 
Weſens als höchſtes Geſetz erkannt, und demgemäß den Staat 
geordnet. So entſtand ein Leben, unter Arbeit, in ſtrenger 
Zucht, im Dienſt des Vaterlandes; ein Bolt nüchtern, arbeit⸗ 
ſam, rauh an Sitten, aber gläubig, thatkräftig, gehorſam dem 
Geſetz. 

Da war nicht Muße für eitle Spiele der Gedanken, oder 
für die Träume einer üppigen Phantaſie. Wie die Germanen 
der erſten Jahrhunderte in ununterbrochenen Kämpfen mit dem 
Erbfeinde die Bildung und Entwickelung ſich errangen, wodurch 
ſie endlich Sieger wurden, ſo haben die Römer der erſten Zeit, 
von allen Seiten mit Gefahr umgeben, von den verſchiedenen 
feindlichen Bölfern die Elemente in ſich aufgenommen, um jedes 
mit ven gleichen Waffen zu bekämpfen und die Selbftftändigfeit 
zu retten; da war fein müßiges Verweilen bei dem Hergebrach⸗ 
ten, die Noth drängte zur Entwickelung hin. Aber dieſe Ent- 
wickelung ift weder eine künftlerifche, noch eine wiltenfchaftliche 
gewefen. Denn wie Alles, nur auf das gemeine Wohl bezogen, 
Bedeutung hat, fo mußten: auch die. geiftigen Beftrebungen vor- 
zugsweiſe dieſem höchften Zwecke dienen. So warb vie Schreibe- 
kunſt nur für den Zweck des Staats geübt; die Poefie war im 
Dienft des Kultus und ländlicher Feftlichkeit; vie Baukunft hat 
in ber Anfegung von Mauern, Befeftigungen, und in der Pracht 
ber Öotteshäufer ihre Anwendung gefunden. Handel und Ge- 
werbe mar Fremden, Freigelaffenen, Untherthanen überlaffen; das 
Viffen, was dem Volke frommte, vie Hulp ver Götter dem 
Vaterland zu ſichern, bewahrte ber Adel als ein ausfchließen- 
des Eigenthum feines Standes; und ein ftrenges Ritual und 
ein alfe bürgerlichen Verhältniffe umſpannender Cultus hielt 
das trotzige Gefchlecht im ftrenger Unterwürfigfeit und beugte 
ven ftolzen Nacken unter. daS Geſetz. Unter viefen Einflüffen 
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bat fich die Ueberlieferung gebilvet, welche vie Erinnerung an 
bie früheften Schidfale Roms erhalten bat. Ein nengegrün- 
detes Vaterland iſt fein fruchtbarer Boden für eine ſchoͤpferiſche 
Phantaſie. Auch die nächfte örtliche Umgebung fonnte nicht be 
geijternd wirken, wenn eine gewiſſe Wechſelwirkung zwifchen ven 
Reizen ver Natur und bichterifehem Vermögen angenommen 
wird. Eine ivenle Richtung des Gemüths, wie man es zu nen⸗ 
nen pflegt, war überhaupt dem Weſen des römifchen Eharak- 
ters fremd. Daher die Poeſie entweber an den Gottesbienft 
gefnüpft, dem fie die Weihe gab, oder als Ausdruck laͤndlicher 
Luftgefühle, in launigen Schwänken und derben Spott und Scherz 
fih äußernd, in beiden Beziehungen von ven abenthenerlichen 
Gebilden einer ſchrankenloſen Phantafie fich ferne hielt. Gebete, 
Vormeln der Weihe, ver Sühne, ver Buße, bewahrten ftrenge 
ven Charakter des Hergebradhten; das floptifche Element, wel- 
ches dem innerften Weſen des römischen Volles entfpricht, trat 
nicht aus den Schranken der Gegenwart heraus, und in bem- 
jelben Sinne mußte der vramatifche Charakter wirken, ver früh: 
zeitig in ber römifchen Volfspichtung zu Tage trat. Uber, wird 
man entgegen, wenigjtens ver ariftofratifche Theil ber Poefie, 
bie Lieder, welche die Thaten berühmter Männer verherrlichten, 
und bei‘ Gaftmählern vorgetragen wurden, weil fie ein hifteri- 
ſches Element enthielten, mußten auf die Umgeftaltung ver 
Meberlieferung wirken. Dagegen muß erwiedert werben: Er—⸗ 
ſtens befigen wir durchaus Fein Zeugniß irgend einer Art, warn 
biefe Gattung ver Poefie entſtand, ob bevor ober nachdem bie Weber- 
lieferung fich bereits gebilvet und befeftigt hatte; wenn ſchon das 
legtere dem natürlichen Gang der Entwicklung nach durchaus 
als das Wahrfcheinliche angenommen werben muß. Zweitens 
find wir über ven Ton und ven Inhalt eben fo wenig unterrid- 
tet, Dürfen aber vorausfegen, weil fie gefungen werben, um bie 
Sünglinge zu ven Großthaten ver Väter zu ermuntern, daß das 
etbifche Element ver überwiegende Charakter war. Leichtfinnige 
Erbichtung würde gerabezu den Zweck vereitelt haben. Dam 
find fie auf jeden Fall lange vor ver Zeit entftanden, wo bie 
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Familieneitelkeit fich mit falſchem Ruhm zu ſchmücken begehrte. 
Wir werden ſchwerlich weit vom Ziele uns entfernen, wenn 
wir fie mit den Liedern ver Neugriechen, ven Liedern ber Schwei- 
zer im Burgunberfriege, ven Romanceros bes Cid zufammen- 
ſtellen. Die ältrömifche Zucht, ver Ernft, die Sittenftrenge 
werden auch da fich nicht verläugnet haben, fonft würde Eato 
fie nicht unter ven preiswäürbigen Gewohnheiten ver Väter aufge- 
führt Haben. Schloß aber viefe Dichtung Ihrem innerften We- 
jen nach jede freie Bewegung ver Phantafie aus, fo war dieſe 
um jo unbefchränkter im Gebiet ver Religion. Denn ver rö— 
mifhe Landmann, troß feiner unverhüllten Sinnlichleit, war 
ftreng glänbig in Allen, was das Gebiet der Religion berührt, 
und empfänglich für jeve Offenbarung aus der Geifterwelt, ver 
er fi nach ver Weife feines Volkes nahe fühlte. Der Wun- 
verglaube hat daher recht eigentlich feine Heimath im alten La⸗ 
tum. Die Natur, welche mit ver reichen Fülle ihrer Segnun- 
gen die Bewohner überfchättet, welche mit ihren Schreckniſſen 
bie Gemüther betäubt und überrajcht, hat eine tiefe Ahnung 
ihres geheimnißvollen Lebens in ver Seele erzeugt. Da war 
nichts zufällig, nichts beveutungslos. Da waren die Gemüther 
mit jener frommen Scheu erfüllt, welche ſtets die Nähe Gottes 
ahnt. Daher bie Sage mit befonverer Liebe das Gebiet des 
Heiligen umfaßte, da war ihr eigentliches Gebiet, da fand vie 
Bhantafie ven Stoff, wo fie in ungemeflenen Räumen fich frei 
und fchranfenlos bewegen konnte. Wie lieblich find nicht bie 
Erzählungen von Numa und Egeria, von Faunus und der Fatua, 
von Picus und der Kirke, von Hercules und feinem Tempelbiener ! 
Vie hat fich da die wunderbare Mifchung des Latinifchen Volke: 
charakters von Schalfheit und frommen Aberglauben ausgefpro- 
hen! Aber biefe Heilige Sage verhält fich zur urkunblichen 
Geſchichte, wie die heilige Legende des Mittelalters zu ben 
Chroniken und zu ben Annaliften. Sie verratben ihre Duelle, 
die ältefte Verftellungsweife von ver Götterwelt fo offenbar, daß 
fie mit der eigentlichen hiſtoriſchen Tradition gar nicht verwech⸗ 
jelt werben Fönnen. Denn allerdings befteht neben diefer Dich- 
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tung, die ver Religion und dem Glauben angehört, eine we- 
fentlich verfchievene Geijtesthätigfeit. Wenn die Legende aus 
jener Naivität des Gefühls entfpringt, welche vie Götterwelt 
nach dem Bild des Menfchen fehuf, und ven Himmliſchen nur 
ven Borzug der Allmacht und Unfterblichfeit geftattet, fo iſt 
bie Veberlieferung ver eigentliche Ausdruck volksthümlicher Sefbft- 
beichnuung. Urkundliche ‘Denkmäler waren für jene Zeit nur 
in fehr geringer Zahl vorhanden; die eigentlichen Denkmäler 
waren ihre Thaten und die Werke, pie fie mit ihrer Hänbe 
Arbeit fchufen, Mauern, Befeftigungen, Tempel, die Stadt. 
Die thatkräftigften Zeiten find am wenigften bekümmert um 
das Andenken bei ver Nachwelt. Die Schwäche bedarf äu— 
Berer Mittel, um vie innere Kraftlofigleit dem Auge zu ver- 
bergen. Wohl. aber bat jene Tebensfräftige Zeit ihr Echo in 
dem Herzen des Volkes. Dieſe ungefchriebenen Denkmäler find 
die ewig ftrömenbe, nie verfiegende Duelle, aus welcher bie 
Geſchichte ſchöpft. Diefe Ueberlieferung pflanzt fich wie ber 
Volksſtamm jelber fort von Gefchlecht zu Gefchlecht. Denn es 
ift der geiftige Strom, ver das innere Weſen eines Volles 
offenbart, und ihm feine geiftige Selbitthätigfeit erhält. Eine 
Zeit, welche innerlich zerriffen und zerfahren in ewiger Zer⸗ 
ftreutheit von Erſcheinung zu Erſcheinung taumelt, in geiftigen 
und finnlichen Genüffen fchwelgt, durch byzantinifche Gelehrfam- 
feit mit Mühe die Erinnerung an vie Väter fich erringt, Alles 
mit der Forſchung zu durchdringen fucht, nur fich felber nie 
begreift, ein folches Zeitalter Tann nur ſchwer zum wahren 
Bollsbewußtfein fich erheben, welches fern von aller Abftraction, 
nur in feinem Ölauben und in dem geiftigen Erbtheil feiner 
Väter fich wieder findet. Die ftrenge Gefchloffenheit ver vömi- 
ſchen Gebanfenwelt, das völlige Aufgehen feines ganzen Lebens 
an dem ewigen Rath der Götter, vie Innerlichkeit ver Gefin- 
nung, bie ftreng und fpröbe jeden ftörenden Einfluß von Außen 
ferne hält, erzeugt jenes durch und durch volfsthümliche Gei⸗ 
ſtesleben, das nur in fich felber wurzelt, Alles nur in Bejie 
Hung auf fein Inneres begreift, fremden Einflüſſen faft unzu— 
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gänglich iſt. In diefem Sinne war jener alte Kato der treuefte 
Spiegel feiner Zeit, das Harfte Abbild feines Volkes, verſtän⸗ 
big, Hug, ſchroff, mißtranifch gegen alles Neue, was aus ber 
Fremde fam, aber kernhaft, arbeitfam, ftreng haltend an Zucht, 
Ordnung und Geſetz. Es tft naher nichts Tächerlicher, als bie 
Behauptung, daß vie gefchichtliche Ueberlieferung über bie älte⸗ 
ten Zeiten Roms, durch vie Griechen gefälfcht, erſt in biefer 
Geftalt Eigenthum ver Nämer geworden fei. AS wenn nicht- 
viefe Ueberlieferung feit Jahrhunderten fich geftaltet hätte und 
nach allen Richtungen ausgebildet worden fei, ehe den Griechen 
auch nur der Sinn anfım, dieſe Gegenftände zu berühren. 
Diefer Gedanke ift in fo ſchneidenden Widerfpruch mit römti- 
fcher Sitte und Art, daß feine Entftehimg ſchlechthin unbe- 
greiflich wäre, wenn nicht die fogenannte höhere Kritik auch die 
abentbeuerlichften Vorausſetzungen für erlaubt bielt, nur um 
ihre Lieblingstheorien zu fügen und bie Wahrheit ver beglau- 
bigten Gefchichte zu erfchüttern. Alſo währenn vie Legende auf 
dem fruchtbaren Boden des Glaubens aufgewachfen, bie ver- 
wandten Gegenftänve in ihren Zauberkreis verflocht, hat neben 
ihr die gefchichtliche Ueberlieferung als geiftiger Herzfchlag den 
Leib des Volles befeelt, ihm das Bewußtſein feiner jelbft ge- 
rettet und in der Erinnerung an die Väter bie geiftige Eigen- 
thümlichkeit und eine ewige Quelle der Verjüngung bewahrt. 
Nicht als wäre ein fchroffer Gegenfat zwiſchen dieſen beiden 
Seiftesthätigkeiten feftgehalten werben. Die Legende, welche 
das Peben ver Götter in anmuthiger Dichtung fich vergegen- 
wärtigt, kann den heimathlichen Boden nicht verlaffen und Hält 
ftet8 vie Verbindung mit dem gettgeliebten Volke feft. Die 
Veberfieferung , welche das Andenken an die Vorzeit mit from- 
mer Schen bewahrt, kann der Huld der Götter nicht vergeffen, 
bie zu allen Zeiten gnäbig über dem Vuterlande wacht. «Mer 
es glaubt, dem iſt das Heilige nah.“ Aber dennoch war es 
ein durchaus Verfchievenes, nicht nur dem Stoffe nach, ſondern 
namentlich im Sinn und Geift. Die Weberlieferung, gemäß 
dem Volfscharafter, hat fich fireng an das Gegebene gehalten, 
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hat das Weſen ver Perfönlichkeit erfaßt, und mit ſcharfen Zü— 
gen die Eigentbümlichkeiten ausgeprägt. Auch ift alles Unbe- 
ſtimmte ausgefchieben, und nicht nur find Die Handlungen in ihren 
gegenfeitigen Beziehungen aufgefaßt, ſondern Alles auf's ge- 
nauefte durch Zeit und Dertlichleit beftimm. Mag fie ven 
Helden einen Bertrauten und Sohn der Götter nennen, ‚mag 
die Bewunderung ihn bis zu den Sternen und in das Reich 
ver Himmliſchen erheben, fein ganzes Leben mit dem reichften 
Farbenſchmucke umkleiden, Geburt und Tod mit dem Neiz des 
Wunderbaren umbüllen, viefer Schmud berührt das Weien 
nicht, ift nur die Form des Ausdrucks für eine Zeit, welcher 
Menfchliches und Göttliches zu vereinigen geftattet war. Es 
fteht ver Gründer nur in dem Glanze da, welcher ver höhere 
Geift, von der ſtaunenden Nachwelt zu fordern besechtigt tft. — 
Wenn aber dieſe Ausſchmückung andern vichterifch erfcheint, und 
wenn fie daraus Conjequenzen ziehen, um das Vorhandenſein 
von großen Epopden dazuthun, fo legen fie Dadurch nur Das Un- 
vermögen an ven Tag, die tiefe Poefie in dem Leben und 
Scidfalen eines naturfräftigen Volles zu erfermen. Aber felbit 
wenn man ein bewußtes ober unbewußtes Streben nach alle- 
gorifierender Darſtellung vorausfegen wollte, fo wäre einem 
fchranfenlofen Schweifen ver. Phantafie ſchon durch die Natur 
ver Verhältniffe ein Ziel gefeßt. Das ganze Leben bes gefeier- 
ten Helden ift auf die Ningmauern einer Stadt begränzt, unb 
‚überall trat die fefte Mare Wirklichkeit eitlem Spiel der Phan- 
tafie entgegen. Uralte Denkmäler, Bauten, Verträge, Bünd— 
niffe,  priefterliche Satımgen, Ordnungen, und was in ber 
Verfaffung als urfprünglich angenommen werben muß, wenn 
fie auch fpäter weniger beachtet und für die Gefchichte benutzt 
‚werben find, müſſen fchon durch ihr Vorhanvenfein allem Ue 
berftreifen ins Unbeftinnnte und Fabelhafte Ziel und Grenze 
fegen. Dieß gewinnt endlich noch Veftätigung durch Alles was 
ins Gebiet des Kultus überging und in Heiligthümern, Feſten, 
und Reliquien ſich ausgeprägt. ‘Der Charakter des Bleibenven 
und Stätigen war bier Geſetz. — «Illa mutari vetat religio, 
et consecratis utendum est.’ 
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- Der Tempel des Duirinus auf der Stelle erbaut, wo Ro- 
mulus zum Tebtenmal den Sterblichen erſchien; ver lituus 
(Rrummftab) mit dem er feine Kreife am Himmel befchrieb, und 
welcher der Gewalt des Feuers wiberftand; der Baum ber aus 
ber Lanze erwuchs, welche ver ftarke Helv vom Aventinus auf 
ven Palatin gefchleuvert Hatte, und ven bie treue Pflege ver 
gefammten Bürgerfchaft erhielt; die Heine Hütte mit Rohr ge- 
deckt, welche an das Hirtenleben des tapfern Jünglings mahnte; 
ber wilde Feigenbaum am Germalus, wo Fauftulus die Neu- 
gebornen fand; vie Höhle, in ver die Wölfin fie geſäugt, bie 
Gräber des Remus und Tatius auf dem Aventinus, zeigen ein 
fo beftinnntes Gepräge innerer Conſequenz, daß hier volksthüm⸗ 
fiche Ueberlieferung nicht zu verkennen ift. 

Und was follen wir von ben Feiten fagen, welche alle um 
Leben und Schidjale des Romulus zu verberrlichen geftiftet 
find? Die LZupercalien, am 15. Februar: gefeiert, welche vie 
Erinnerung an feine Jugendzeit bewahrten? Die Onirinalien, 
zwei Zage fpäter, wodurch feine Apotheoſe verberrlicht ward. 
Die Palilia, am 21. April, das Gründungsfeft der Stadt; bie 
Lemuria, am 9. Mai, welche zur Sühnung .von Remus Er- 
morbung begangen wurden; bie Nonä Caprotinä oder Boplifugie, 
am 7. Juli, an welchem ber Zobedtag des Romulus gefeiert 
ward; bie Eonfualia, am 18. Auguſt, welche auf den Raub ver 
Sabinerinnen fich bezogen? Da erkennt man, fo rufen uns 
bie Gegner zu, die Macht ver heiligen Legende, welche Denk⸗ 
mäler, Feſte und Reliquien erzeugt. Dagegen ermwiebert das 
Zeugniß ver Gefchichte. Niemals hat die Sage und Ueberlie⸗ 
ferung ſich um ein Leeres und Nichtiges gebildet. Nur ein 
großer Mann übt folchen Zauber aus, und je reicher ber Sa⸗ 
genfreis fich ausgebildet, deſto tiefer hat ex in die Geſchicke des 
Volkes eingegriffen. Mag man immerhin vie Gunft des Zu- 
fall8 geltend machen, die Macht der Zeitverhältniffe erwähnen 
und alle möglichen Umftänve in Erinnerung bringen, alle biefe 
Aruperlichkeiten find ohne Bedeutung ohne die geiftige Kraft 
des Mannes, ver fie leitet, beberricht, zum Ziele führt. Da- 
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durch hat er fich ein Angedenken in ven Herzen der Menſchen 
gründen können, das feine Unfterblichfeit verbürgt. Solche Be- 
wunberung erweckt ein Held, welcher in ftärmifchen und beweg- 
ten Zeiten einen neuen Staat gegründet, ber für bie finfenve 
Macht des albanifchen Reichs eine neue Bafis fand, der dem 
Vorbringen der Sabiner und Etrusfer einen neuen Damm ent- 
gegenftellte, ver aus ben Elementen beider Völker neue Stüken 
feiner Herrfchaft ſchuf, der durch Glauben, Orbnung und Ge— 
fets ein trutziges Gefchlecht in die Banden des Gehorfams zwang, 
ber den Grund zu einer Größe legte, welche den Erdkreis 
unterworfen bat. Wenn bie Sage bon Aeneas nationales Ci- 
genthum der Römer ift, wenn ihre gefchichtliche Bedeutung nicht 
geläugnet werden kann, wenn ver breihundertjährige Beſtand 
des großen Albaner⸗Reichs von Riemand in Zweifel gezogen worden 
ift, wenn bie Völlerbewegungen der Sabiner und Etrusker be: 
glaubigt find, wie irgend eine Thatfache alter Zeit, fo ſteht 
die Gründung Roms durch Nomulus fo feft, daß fie durch 
feine Zweifel erfchättert werden kann. Es iſt nicht ſchwer in 
unferer thatenlofen Zeit, welche im Gefühl ihrer Schwäde fo 
gerne das Altertum und feine Größe läftert, auf dem Gebiet 
der negativen Kritif einen Namen fich zu gründen. Mir ift ed 
würbiger erfchtenen, der durch Alterthum geheiligten Ueber: 
lieferung ihr ewiges Recht zu fihern. Die Wahrheit in ihrer 
ganzen Höhe und Tiefe zu ergründen, ift dem Menfchen nicht 
verliehen, ift ein von dem Sterblichen noch nie erreichtes Ziel. 
Aber wenn wir mit Ernſt und einem feiten und gewilfen 
Geiſt zu erforfchen trachten, was ein großes Volk Jahrhunderte 
geglaubt, und als beglaubigte Gefchichte überliefert Hat, was 
mit feinem innerjten Bewußtfein verwachſen ift, was große 
Thaten und edle Entfchlüffe hervorgerufen hat, fo ift vie ein 
ber Gefchichte nicht minder würdiges Ziel. Mögen Andere ven 
Olympos ftürmen, tch kenne nichts Höheres als eines Volles 
tiefen, heiligen Ernſt, wie er in Sage, Ueberlieferung und Ge 
fchichte ſich offenbart. 


— ⏑ — —- 





Homulnus. 














Dreihundert Jahre hatten vie vom Aeneas ſtammenden 
Fürften ven Thron von Alba Longa befeßen, als mit ven Tode 
des Procas die Herrfchaft auf feine beiven Söhne, Numitor 
und Amulins überging. Das ganze Erbe war in zwei Theile 
getheilt worven; bier winkte der Glanz königlicher Hoheit, dort 
(odte ver lang erfparte Reichthum und ver troifhe Schaß. 
Numitor, als der ältere, wählte pie Herrfchaft. Aber Amulius, 
im Befig des Schates, ‚erwarb fich Freunde und Anhänger, und 
mit ihrem Beiſtand entthronte er ven ſchwachen Numitor, er- 
morbete feinen Sohn, und, damit nicht aus dem Schooß ber 
Tochter ein Rächer feiner Schandthaten erwachfen möchte, legte 
er ihr das Gelübde ewiger Keufchheit auf und weihte fie, unter 
dem Schein ver Auszeichnung, zur Priefterin ver Veſta. Doch 
das Schickſal täufchte vie Vorficht des Tyrannen. Denn als 
die Priefterin, Rea Silvia war ihr Name, einft um Wal» 
fer für das Opfer aus dem Duell zu fohöpfen, ven heiligen 
Hain des Mars betrat, da verbarg fich plöglich die Sonne; 
Finfterniß deckte Die Erbe und unter furchtbarem Donner ergoß 
fh der Negen in Strömen. Die Jungfrau, noch‘ durch bie 
Erſcheinung eines Wolfs gefchredt, floh in eine Grotte, wo fie 
ver Gott überraſchte. Die Bekümmerte tröftete er mit ver 
Berheißung einer edlen Nachlommenfchaft, und in eine Wolfe 
gehüllt, verſchwand er in ben Lüften. Und es gefchah, wie er 
verheißen hatte. Denn als vie Zeit erfüllet war, gebar bie 
Jmgfrau zwei Knaben von wınderbarer Größe und Schönheit. 
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Heftig entbrannte der Zorn des Königs, als er das Entſetzliche 
erfuhr. Er befahl die Rea Silvia mit ihren Kindern in ven 
Ziberftrom zu ftürzen. Und die Mutter verfanf in deſſen Flu- 
ten, um, dem Vater Ziberinus fortan vermählt, unfterblicher 
Ehre zu genießen. Die Knaben, in einer Wanne ven zürnenven 
Wellen des überfluthenven Stromes preisgegeben, und bis zu 
einer, Niederung des palatinifchen Hügels, ver Bruderſtätte 
(Germalus), getragen, blieben unter einem Feigenbaum (Ficus 
Ruminalis) im Koth und Schlamme liegen, bis, burch das 
Wimmern ber Hülflofen herbeigelodt, eine Wölfin aus naher 
Felſenhöhle erfchien, vie Kinder mit ver Zunge leckte und ben 
Durftigen die Brüfte reichte, wie ſolches durch ein Bilnwerk 
von uralter Arbeit veranfchaulicht an dem Wege nach ver gro 
Ben Rennbahn noch in fpäter Zeit zu fehen war. Bald flogen 
auch ver Liebling des Mars, ver Specht und der Kiebig herbei, 
um das Gefchmeiß und Ungeziefer von den Neugebornen abzummehren, 
und allerlei Speife ven Hungrigen zu bringen. Mit Staunen ges 
wahrte Fauftulus, der Auffeher ver königlichen Heerben, dieſen 
Anblid; er erkannte Gottes Finger und gehorchte feinem Wink. 
Er hob die Kleinen auf und brachte fie feinem Weihe Acca 
Laurentia, welche eben den Verluſt eines todtgebornen Kindes 
beweinte. Sie legte ftatt des Verlorenen die Zwillinge an bie 
Bruft, erzog fie wie die eigenen Kinder und fie wurden groß 
und ſtark. Wie andere Hirtenknaben hüteten fie die Heerden, 
durchſtreiften Wald und Flur mit Pfeil und Bogen, und ſchütz⸗ 
ten das anvertraute Vieh, wie gegen vie Anfälle wilder Thiere, 
fo gegen die Raubluft frecher Nachbarn. Es leuchtete in ben 
Zwillingsbrüdern die angeftanmte Kraft hervor; ein jeber ſtand 
an der Spike einer erlefenen Schaar; Fabier wurden bie Ge 
fährten des Remus, Quinctilier die ded Romulus genannt, 
Da gefchah es eines Tages, daß zwifchen ven Hirten des Amu⸗ 
lius, welche auf dem Palatinus hausten, und benen bes Numi⸗ 
tor, welche am Aventinus ihre Heerden weideten, ein heftiger 
Streit über Benutzung der Weivepläge fich erhob. Die legten 
gefchlagen, gemißhandelt, ſelbſt mit Verluft einiger Todten 
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aus ihrem Beſitzthum verbrängt, fannen auf Mache. Gelegeit- 
beit bot das Felt ver Lupercalien, wo bie Hirten, nachbem fie 
dem Pan ein Sühnopfer dargebracht, unbewaffnet und unbe 
kleidet, nur mit ven Wellen ber gefchlachteten Ziegen umgürtet, 
einen Umzug hielten. Da wırde Remus mit feinen Gefährten 
in einem Hohlweg überfallen und gefangen nach Alba Longa 
abgeführt. Dort vor dem König angeflagt und von dieſem dem 
Numitor als beleivigtem Theile zur Beſtrafung überlafjfen, hat 
ver Jüngling zum erftenmale das Antlig feines Großvaters er- 
bfit. Der Zroß, der edle Stolz und der Freimuth des Bes 
fragten überrafchte ven alten Mann. Er fragte nach feiner 
Herkunft, nach feinem Alter, und eine dunkle Ahnung ftieg in 
feiner Seele auf; und ſchon war er nahe daran, feinen Enkel, 
und in ihm ein von ven Göttern gefenvetes Werkzeug feiner 
Befreiung zu erkennen, als eine große Schaar rüftiger Ge- 
jellen, von Romulus geführt, vor den Thoren von Alba Longa 
erſchien. Denn biefer, von Fauftulus über feine Geburt belehrt, 
und von den Verbrechen gegen feine Mutter und feinen Groß- 
bater unterrichtet, war entfchloffen, blutige Nache an dem Ur— 
heber ihrer Leiden zu nehmen. Haß gegen ven Tyrannen und 
die Ungufrievenheit der Unterprüdten unterftügte feinen Plan; 
die Stadt ward überrumpelt, Amulius in ver Königsburg er- 
ſchlagen und Numitor wieder auf den väterlichen Thron geſetzt.) 


1) Dionys. I. 71-85. Liv. L 1-46. Plutarch. Rom. 3—8. Serv. 
ad Virg. Aen. 1.272. „Hic jam ter centum totos regnabitur annos“ 
Ovid. Fast. II. 377. 378. III. 1—98. Amor. II. 6. Horat. Carm. I. 2. 
17. et Interprett. ad bh. 1. Auetor de orig. gent. rom. c. 19. sqq. Plu- 
tarch. de fort. Rom. ce. 8. Dionpfius führt als übereinſtimmende 
Zeugen für die Sugendgefchichte des Nomulus den D,uintus Fabius 
Pietor, den Lucius Cineius, den Borcius Cato und Calpurnius 
Bilo an, nachdem er über die Abſtammung des Romulus und Remus 
Lib. 1. 79. fich alfo geäußert hatte: uiypı udv dy rovrav oi nAsldroı 
Tav Gvyypaplav Ta aıra 7 umpov napallarrovrss, oi ur äniro uvda- 
ölsrepov ol Sri 10 17 almdeia Eoımog uaAlov aropaivovdı. — Die Be- 
merfung des Perizonius, dag Romulus Mutter als Slia immer 
Aeneas Tochter heiße, iſt ungegründet , vergl. Virg. Aen. VI. 779. 1. 
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Kaum war in Alba die Ruhe wieder hergeftellt, als Romulns 
und Remus, Beichäftigung ſuchend, und zu Fühnen Unterneh 
mungen von Natur geneigt, ven Gebanfen faßten, eine neue 
Stadt zu gründen. Theilnehmer und Genoffen fanden fid in 
großer Zahl; denn der Umſchwung der Dinge in Alba jelber 
mochte manchen Edlen für eine Veränderung des Wohnorts 
ftimmen, und eine Menge unruhiger und heimathlofer Lente 
fchloffen fich den Führern an. Aber fehon über die Wahl ves 
Platzes entitanden Streitigkeiten unter den Brüdern. Dem 
Romulus fchien ver Palatinus, als die gemeinfame Geburtsftätte, 
bie geeignete Stelle; Remus gab dem Aventinus als dem gri- 
Bern und ver Ziber näher gelegenen Berge, ven Borzug. Als 
dem Großvater die Entfcheivimg überlaffen warb, verwies er 
bie ımeinigen Brüder an bie Weijungen ver Götter. Daher 
beitieg Romulus den Palatinıs, Remus ven Aventinus um ber 
göttlichen Zeichen zu warten. ‘Dem Remus erfchienen zuerit 
fech8 Geier, welche von ver Nechten flogen; aber kaum hatte 
er dieſes günftige Creigniß dem Romulus gemelvet, als von 
biefem die doppelte Zahl glüdbringenver Vögel gefehen warn. 
Darauf neuer Streit und gejteigerter Groll, in veffen Folge 
Remus erfchlagen ward. Andere berichten, Remus, gleich an- 
fangs von feinem Bruder Hintergangen, fet fpäterhin um fi 
zu rächen, zum Hohne über die Gräben und niebrigen Mauern 
gefprungen, worauf Romulus felber oder einer feiner Hanpt: 
leute den Mebermüthigen erfchlagen, mit den Worten: nSo er— 
gehe es jedem, welcher fpäter über dieſe Mauern Tpringt.“ 
Remus Leichnam warb auf dein Mventinus beftattet, an der 


237%. wenn ſchon Nävius und Ennius nach Servius ad Virg. Aen. 
VI. 778. 1. 273. diefes angenommen hatten. Die Verfchiedenheit der 
Angaben über ihr Schidfal S. bei Dionys. I. 79. Auch über die 
früpern Schickſale des Romulus und Remus hatte Valerius Antias 
eine fehr abweichende Angabe, welche den alterthümlichen Charakter 
der Erzählung durchaus verwifcht. cfr. Auct. incert. de orig. gent 
rom. c. 21. Bergl. Fr. Ritter: das Alter der Stadt Rom nad 
Berechnung des Ennius. Rhein. Muf. N. f. IL 1843. ©. 486. 











23 


Stelle, weiche jpäter Remoria hieß. Uber vie Goiter zürnten 
ob des Brudermorbs. Denn eine verheerende Seuche raffte 
vieles Volk hinweg; und ben Romulus felbft ergriff tiefe Trauer 
über das Gefchebene, fo daß er mit dem Vorhaben umging, 
fein Leben durch eigene Hand zu enden. Doc ber tröjtenve 
Zufpruch feiner Pflegemutter Acca Laurentia entfernte dieſe trä- 
ben Gedanken ans feiner Seele, und nach der Weifung des 





- Drafels, um ven Geift des Brubers durch ein feierliches Todten⸗ 


opfer zu verfühnen, hat er die Lemuria geftiftet, und für feinen 
Bruder immer einen Eurulifchen Seffel mit Krone und Scepter 
und ven übrigen Abzeichen ver Töniglichen Würde neben ben 
feinigen geftellt, damit für ven Abgefchienenen vie gleiche Be⸗ 
rechtigung ar der Herrfchaft auf offenkundige Weile ausgejpro- 
chen würde. Indeſſen blieb er dennoch alleiniger Herr und be» 
gaun als folcher ven Aufbau ber Stadt. Zuerſt num beſchickte 
er heilige Männer aus Etrurien, welche nach alten Sabungen 
und Weifungen Alles anorpnen und beftimmen follten. Daher 
wurde auf dem Balatium eine Grube von Freisförmiger Geftalt 
gegraben, mundus genannt, um bie Erjtlinge aller zum Lebens» 
unterhalt nothwendigen Erzeugnifle, fo wie eine Erpfcholle ans 
dem Heimatbsorte aller einzelnen Bewohner aufzunehmen, und 
mit einer großen Steinplatte (lapis manalis) verſchloſſen. Es 
wurde dieſe Oeffnung für eine Pforte ver Unterwelt gehalten, 
und daher forgfältig werjchloffen, und nur dreimal im 
Jahre, ven 24. Auguſt, ven 5. Oftober und 8. November ge 
öffnet, wo dann den unterirbifchen Göttern ald Opfer allerlei 
Speife dargebracht wurde. Um dieſen Mittelpunkt wurde dann 
ein Viereck befchrieben, als die urſprüngliche Grenze der Stabt. 
Darauf opferte Romulus den Göttern, beobachtete ven Flug 
der Vögel und ließ viele Feuer anzünden, über welche jeder 
Einzelne fpringen mußte, um gereinigt und entfühnt zum Werke 
zu fchreiten.. Dann fpannte er einen Stier und eine Kuh an 
ven ehernen Pflug und befchrieb eine Furche mnerhalb ver an- 
gewiefenen Grenzen. Die, welche hinter ihm ber gingen, tru- 
gen Sorge, daß alle Schollen nach innen gefehrt wären und 
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feine auswärts liegen blieb. Zu beiden Seiten des gezogenen 
Grabens wurbe ein Theil leer gelaffen, Pomverium genannt, 
und dann fofort den Einzelnen bie Wohnpläße angewiefen. 2) 
Sp wurbe im vierhundert zwei und breißigften Jahre nad) 
der Zeritörung von Troja durch einen Nachlommen des Aeneas 
bie Stabt Rom in Latinm gegründet. ?) Das Andenken an viele 
Begebenheit wurde alljährlih am 21. April erneuert, welcher 
ale Gründungstag der Stadt genannt mit einem Hixtenfelt 
Palilia, zufammenfiel, und in dieſer boppelten Beziehung feitli 
begangen wurde.) Obfchon nun Romulus als Gründer ein 
unbeftrittenes Anfehen bei feinen Genoffen behauptete, und that: 
fächlich die Herrſcherwürde übte, fo ermangelte feine Macht 
noch der höhern Weihe und der Zuftimmung ver Götter. Diefe 
nachzufuchen erhob er ſich an einem beftimmten Tage früh vom 
Lager, verließ fein Zelt, und nachdem er an einem offenen 
Plate unter freiem Himmel Stellung genommen und fein Antlig 
der aufgebenden Some zugelehrt hatte, flehte er zu Jupiter 
und den übrigen Beichügern feines Unternehmens, daß, wenn 
er als Herrfcher ihnen angenehm fei, fie dieß durch eim ſicht⸗ 
bares Zeichen beurfunden möchten. Und alsbald, nachdem er 
das Gebet gefprochen, durchfuhr ein Blitzſtrahl von ver Linken 
nach der Rechten, von Mitternacht gegen Mittag, das Firma 
ment, und ward bieß von Romulus als die erfreulichfte Offen: 
barung des göttlichen Willens angefehen. Aber bei ven Römern 
hat von jener Zeit an ver Glaube feſtbeſtanden, daß jede Aut- 
übung einer höhern Gewalt als ein Ausfluß der göttlichen Gnade 


2) Gründung der Stadt Tac. Ann. XII. 24. Plut. Rom. c. 11.12. 
Dionys. I. 88. Liv. 1, ?. Ueber den mundus cfr. Fest. p. 142. 143.158. 
156. Ed O. M. et Cato ap. eum. Macrob. Saturn. I. 16. et ibid. 
Varro. Müller, Etrusfer, I. p. 96. Hartung, Nelig. der Römer I. 
p. 91. Weber den lapis manalis Fest. p. 128. et Varro ap. Maerob. 
L. L. Ueber den sulcus primigenius Fest. p. 137.; über Remus Tod 
efr. Serv. ad V. Aen. I, 276. VI. 780, Dionys. 1.87. Ovid. Fast. V. 1. 


3) Dion. II, 10, 
4) Ovid. Fast. IV, 720-855. Piut. Rom. c. 12, 
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und Huld zu achten fei, und daß von bort allein bie wahre 
Kraft und Weihe des Amtes komme. °) 

So von den Göttern wie von dem eigenen Volle als Herr⸗ 
cher anerkannt, begann Romulus eine Orbnung unter feinem 
Bolfe aufzurichten. Damit aber ver neugegrünbete Staat an 
äußerer Macht gewinne, eröffnete er eine reiftätte für alfe 
heimathloſen Leute und Verbannte, deren Zahl bei bem ver- 
wirrten Zuftande vieler Bürgerfchaften nicht gering war. Denn 
nicht nur Alba hatte gewaltfame Erfchütterungen erlitten, fon- 
bern in ganz Latium wie in Etrurien hatten kühne Männer bie 
Herrfchaft über die freien Städte an ſich geriffen; andere fchmach- 
teten unter dem Drucke weniger Gefchlechter. Für alle, welchen 
eine Veränderung ihrer Lage wünjchbar war, ober welche wegen 
eines begangenen Freveld Strafe zu fürchten hatten, Freie und 
Rnechte bat er auf dem faturnifchen Hügel in vem Thale zwis 
ſchen ven zwei heiligen Hainen (inter lucos) ein Heiligthum ge- 
gründet, wo jeder Schutzfleheude Sicherheit des Lebens und 
Eigenthums und Ungeftraftheit für frühere Vergehungen fand. 
Auch ward ihnen, wenn fie blieben, Landeigenthum und Auf: 
nahme in den Staatsverband gewährt.) Hatte fo der männ- 
liche Theil ver Bevölkerung fich in beträchtlicher Zahl vermehrt, 
fo war der Mangel an Frauen um fo fühlbarer. Um viefem 
zu begegnen, wurben im vierten Monate nach ver Gründung ver 
Stadt”) Abgeordnete an die benachbarten Städte gefenbet, um 
fie geneigt zu machen, ein Eherecht mit dem neuen Volle ab- 
zuſchließen. Aber überall wurden die Gefandten mit Hohn und 
Spott zurückgewieſen. Romulus verbarg feinen Schmerz und 
gedachte mit Lift und Gewalt zu erlangen, was feinen Bitten 
verweigert worden war. Er ließ befannt machen, daß er zu 
Ehren des Neptun ein großes Opferfeft"mit Spielen und Wett: 


5) Dion. Hal. II. 5. 6. 
6) Dion. IL 15. Liv. 1. 8. 


’) So nad Fabius Plut. V. tom. c. 1%., Nach Cneius Gellius 
im vierten Sahr. Dion. II. 31. 
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fämpfen zu Roß und Wagen, angeorpnet babe, zu beffen Theil: 
nahme er die Nachbarftäbte förmlich einlaven ließ.s) Ste kamen 
in großer Zahl, beſonders aus dem benachbarten Sabinerlande, 
mit Weib und Kind, wie bet folchen Feften Sitte war. Die 
Luft am Schaugepränge und bie Begierde, bie Wohnfike ver 
Abentheurer zu fehen, hatten nicht weniger als Andacht und 
Trömmigfeit das Volk herbeigelodt. Mit Staunen beimerkten 
fie das Wachsthum der jungen Stadt, und überall mit zunor: 
kommender Freundlichkeit empfangen, gaben fie fich arglos ber 
Freude des Feftes hin. Aber als alle Gemüther anf vie got⸗ 
tespienftliche Feier und die Wechfel des Wettkampfes gerichtet 
waren, erhob fih Romulus plößlich von feinem Site, entfal- 
tete feinen Purpurmantel und warf ihn wieder um. Das war 
das verabrebete Zeichen; vie Jünglinge züden bie Schwerter, 
die fie unter dem Gewande verborgen hatten, zerjtreuen mit 
einem rafchen Angriff die zuſchauende Menge, ergreifen vie an- 


8) Diefe Spiele wurden von Nomulns dem Neptunus Equester 
Plut. Dos. iareog zu Ehren angekellt, und daher auch nach Ter: 
tullian, de spect. c. 5. Equiria genannt. Dagegen heißen fie Con- 
sualia bei Livius, weil fie nach Dionys. I. 31. dem Consus geweiht 
waren, welchen Namen er als Ilos. sesiydav deutet. Andere da: 
gegen erklärten Consus als deus Consilü, wie Festus p. 41. und Ter- 
tullian nach einer aufgefundenen Inſchrift: Consus consilio, Mars 
Auello, Lares comitio potentes, und es iſt ficher, daß ber Altar des 
Consus am Ende des Circus maximus, 100 die Wettfänpfe gehalten 
wurden, in der Erde verborgen war. Es entſteht daher die Frage, 
da die Spiele noch fpäter den Namen Consualia trugen, wie bei 
Varro L. L. p. 8t., ob eine zweifache Gottheit anzunehmen oder 
beide Namen auf ein und diefelbe zu besichen feien. Die ungezwun⸗ 
genſte Erklärung fcheint mir, daß Neptun, dem die Epide ge 
weiht waren, von bem SÖclingen des Anfchlags den Beinamen Consus, 
der VBerborgene, erhielt, und daß deswegen fein Altar das ganze 
Sahr verborgen und nur an den Zeilen am 18. oder 21. Angufl 
enthüllt worden, und daß daher auch fpäter die Spiele den Namen 
Consualia erhielten. Sartung R. d. R. IL. 87. hat daher ganz ohne 
Grund, wegen einer oberflächlichen Aehnlichkeit dieſes Altars mit 
dein Mundus, den Consus zu einem Gott der Unterwelt gemacht. 
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weſenden Jungfrauen und führen fie mit Gewalt hinweg. Ge⸗ 
ihredt und Wergeres beſorgend, floben vie Eltern mit Ver⸗ 
wünſchungen gegen die Räuber, unter Anrufung ver Götter 
wegen des werlegten Gaftrehts. Aber Romulus tröftete bie 
Geranbten, und entfchulvigte das Gefchehene mit der Nothwen- 
bigfeit, welche ber Starrfinn ver Eltern herbeigeführt; die That 
fei nicht aus böfer Luft verübt, fonpern um einen gefetlichen Ehe- 
bund zu fchließen. Darauf vertheilte er die Iungfrauen unter 
feine Genoffen, und feine Abſicht ſchien damit erreicht. Das 
Andenfen an dieſe Begebenheit hat fich bis in die fpäteften 
Zeiten in den Hochzeitgebräuchen des Volks erhalten. Denn 
mit fcheinbarer Gewalt wurbe auch fpäterhin die Jungfrau den 
Umarmungen der Eltern entriffen; nicht freiwillig betrat fie 
die Schwelle in der Wohnung ihres Gatten, fondern die Braut- 
führer (pronubi) trugen fie hinüber. Auch das mit dem Speere 
gefcheitelte Haar der Braut bentete auf einen Ehebund, ver 
mit Waffengewalt erzwungen war; und felbft ver heutige Kopf- 
Ihmud der römifchen Mäpchen, ber burch eine lange filberne 
Nadel zufammengebalten wird, erfcheint manchen als eine Nach- 
ahmung der quiritifchen Lanze, welche urfprünglich die Schließung 
ber römifchen Ehe vermittelt bat. Auch ber römische Name 
für den Gott ver Che, Talassius, wird auf ven fabinifchen 
Mäpchenraub bezogen, weil Romulus mit dieſem Worte das 
Zeichen zum Angriff gegeben habe oder weil vasfelbe die Wollen: 
Ipinnerei und fomit das einzige Gefchäft bezeichnete, zn welchem 
nach dem DVerfprechen ver Ehemänner vie Geraubten verpflichtet 
werden follten.?) Welche Erflärung jevenfalls mehr für ſich 
bat als das Mährchen, daß Talassius der Name eines vor- 
nehmen Jünglings gewefen, welchem eine ver Geraubten zuge— 
führt worden war. 


9) Plut. V. Rom. ce. 15. Quæst. Rom. c. 29. 31. Festus s. v. rapi 
0.M. p. 289. celibari hasta p. 62. cfr. p. 351. Serv. Virg, Aen. 1. 655. 
Catull, LXI. 134. Varro ap. Macrob. 1. 15. fin. Lucan. Pharsal. II: 359. 
et Interpp. ad. h. 1. Ovid. Fast. II. 559. 
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Aber die Eltern und Verwandten der geraubten Mädchen 
erfüllten Alles weit und breit mit ihren Klagen ob der erlittenen 
Schmach und forderten blutige Rache. Es waren vorzüglich 
bie Städte Cänina, Antemnä und Eruftumeria, in unmittelbarer 
Nähe von Rom, und die Sabiner, welche dieſes Mißgeſchick 
betroffen hatte. Alle wendeten fich mit Bitten und leben an 


Tatius, den mächtigen Fürften der Sabiner, und forberten von 


ihm, daß er für die gemeinfame Sache das Schwert ziehen und 


den Oberbefehl über bie gefammten Streitkräfte übernehmen 


folle. Indeſſen, da er nicht raſch genug zu handelu fchien, fo 
beichloffen bie Bürger von Cänina den Krieg zu beginnen, ohne 
die Hülfe ver Verbündeten. Aber fchwer büßten fie pie Unge- 
buld. Beim erften Zufammentreffen mit dem Feinde gefchlagen, 
lösten fie fich auf in wilder Flucht, und ihr König Acron, 
ber mit Romulus ben Zweifampf wagt, fälft von befjen Hand, 
und feine Waffen werben von dem Sieger dem Jupiter Fere⸗ 
trius geweiht. Denn Romulus, wie er denn Freude hatte an 
kriegeriſchem Pomp, hieb einen jungen Eihbaum um, deſſen 
Hefte er mit ven Waffen des Erfchlagenen ſchmückte, und biejen 
hoch emporhaltend, mit einem purpurnen Gewande angethan, 
und das Haupt mit einem Xorbeerfranz geſchmückt, eröffnete er 
den Zug. Ihm folgte das ganze Heer in voller Rüftung, bie 
Götter und den Helden mit Feftgefängen preifend. Den Heim- 
fehrenben zogen bie in ber Stabt zurücigebliebenen entgegen, 
begrüßten fie als Sieger und reichten ihnen Erfrifchungen an 
Speis und Trank. So bewegte fich das Heer in feierlichem 
Zuge langſam burch die Stadt nach dem Kapitol, wo bem 
höchiten Gotte die Waffenbeute dargebracht, und die eier mit 
einem Dankopfer befchloffen ward. %) So geftärkt zu neuen 


‚ Siegen, wandte fih Romulus gegen vie Antemnaten, welche 


bie römiſche Flur verheerten, und zulegt gegen die Eruftumerier, 
bie ihnen folgten. Beide Völker wurden mit leichter Mühe 
überwunden, ihre Stäbte erobert und vie Einwohner dem rö⸗ 


10) Plut. Rom. 16. Dion. IL. 34. 
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miſchen Staate einverleibt. Es wurde den Beſiegten freigeſtellt, 
entweder in ihren Wohnſitzen zu verbleiben, ober mit Weib und 
Kind, und Hab und Gut nach Rom zu ziehen. Dagegen wur- 
ben in jeber der brei Städte dreihundert römifche Bürger an- 
gefievelt, und ihnen von dem Gemeinbelanve eine Anzahl Wecker 
angewiefen. Dieß gefchah zugleich zum Schute ver gemachten 
Eroberungen und damit die Verfchmelzung ver verjchiebenen 
Böfferfchaften mit Leichtigkeit gefchähe. 'ı) Der Ruf von biefer 
Mäßigung der Sieger und ber Schonung ver Befiegten ver- 
breitete fich fchnell in Latium und gewamı dem Romulus mit 
jedem Tage mehr die Herzen des Volkes. “Zahlreiche Schaaren 
zogen ibm zu von allen Seiten aus Ctrurien, deſſen innere 
Zerrättung damals viele müßige Solvatenhaufen nährte, und 
namentlich Cäles Vibenna mit feinem Volk. Ihm warb ein 
Derg zunächht dem Palatinus zum Wohnplag eingeräumt; und 
trägt derfelbe feinen Namen bis auf ven heutigen Tag. '2) So 
hatte ein Krieg, der dem jungen Staate Ververben bringen 
joltte, ihm einen Zuwachs von Land und Leuten gebracht, und 
feine Macht vermehrt. ‘Daher bereute ver König Tatius fein 
langes Schwanfen und veranftaltete, zum Aeußerſten entfchloffen, 
eine große Verjammlung in Eures, welche mit Einmüthigkeit 
ven Krieg gegen Rom für bas nächte Jahr befchloß. Die 
Zwiſchenzeit ward von Romulus benubt, die Stadt noch beſſer 
zu befeftigen und feine Streitkräfte auf jeve Weife zu vermehren. 


tt) Dion. IL. 35, Plut. V. Rom. 16. Liv. L 11. 


12) Cfr. Varro L. L. V.46. Ed. O.M. Fest.p. 44. Ed. O.M. Dion. 
IL 36. Cicero de rep. IL 18. ſteht damir nicht in Widerfpruch, wenn 
er Die Eingrenzung bes Hügels in die Ringmauern er unter Tullus 
Hoſtilius febt, ebenfo wenig Strabo Rer. geograph. II. p. 358. Aber 
Festus p. 355. ed. O. M. fpricht von Volcientes fratres Cæles et 
Vibenna, welche der König Targuinius (doch wohl Priscus) mit ſich 
nah Nom gebracht babe. Und fo auch Tacitus Annalen IV. 65. 
„dem acceperat a. Tarquinio Prisco seu quis alius regum dedit.“ 
Auch Claudius in feiner Rede theilte ohne Bweifel diefe Anficht. 
er. Excurs. ad. Lib. Tac. Ann.Xl. 24. 


__ 
Werkleute und SKriegsvolf fanpte ihm fein Großvater von Alba 
Longa, mit deren Hülfe er bie Mauern um den Balatin er- 
höhte. Auch ver Kapitolinus und Aventinus ward mit Wall und 
Graben umgeben und Nichts unterlaffen, was Schuß und ©i- 
cherheit gewähren könnte. Unterdeſſen brach der Frühling an, 
und bie Sabiner zogen das Yan herab mit großer Heeresmadt. 
Romulus dagegen tbeilte fein Heer, und bielt mit ver einen 
Abtheilung ven Esquilinus befett, während eine andere auf 
dem Quirinalis eine feite Stellung nahm. Da Titus Tatius 
die Feinde gerüftet fand, fo lagerte er mit feinem Heere zwi- 
fchen dem Duirinalis und dem Fapitolinifchen Hügel; unfchläßig, 
gegen welchen Punkt er den Angriff richten follte. Ein günftiger 
Zufall brachte ihm Hülfe und Rath. Als vie Tochter des 
Hauptmanns auf dem Kapitol von der Burg herabgeftiegen war, 
um Waſſer aus dem Duell zu fchöpfen, hatte fie mit Staunen 
das fremde Kriegsvolk und namentlich bie goldenen Ringe an 
ihrem Tinten Arm erblidt. Der Glanz des Goldes verblendet 
ihren Sinn und fie beſchließt Verrath. Im Dunkel ver Nacht 
fenvet fie eine Magd durch eine verborgene Pforte an ben 
Feldherrn, und verfpricht bie Thore ver Burg zu öffnen, wen 
er ihr den Schmud des Linken Armes als Belohnung gewähren 
wolle. Der Anführer willigt ein. Zur beftimmten Stunde 
ftehen die Feinde vor bem Thor; fie fchließt die Pforte auf 
und erwartet ihren Lohn. Sie hat ihn erhalten. Denn ftatt 
der Armbänder fchleuderten vie Sabiner vie Schilde gegen bie 
Betrügerin und fie erlitt fchmachvollen Tod. Darauf. dringt 
der Gewalthaufe durch das offene Thor; die Römer im Schlafe 
überrafcht, wurden niebergehauen oder gefangen. Die Sabiner 
find Meifter von ver Burg.!5) Jetzt drängt Alles zur Ent‘ 
ſcheidung. Die Sabiner auf dem Kapitol, die Römer auf dem 
Palatin, beide nur durch eine fchmale Niederung getrennt, rüften 
fih zur Schladt. Und fchon wagen einzelne Römer das Ka 
pitol hinan zu Himmen, als vie Schlachtorbuung der Sabiner 


13) Plut.Rom. 17. Liv. L 11. Dion. H. 38-0. 
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raſch den Berg herunter ftärmt und die Ebene erfüllt. Ein 
heftiger Kampf entbrennt. Der Held des Tages war von Sei- 
ten der Sabiner Mettus Curtius. Dieſer, ein Mann von 
rieſenhafter Leibesgeftalt, furchtlos und kampfgeübt, war der 
Seinen Schirm und Hort, der Feinde Schrecken und Verderben. 
Hoch zu Roß eilt er den Seinen weit voraus und Alles nieder⸗ 
werfend treibt er die flüchtigen Feinde vor ſich her. Da fällt 
Hoſtus Hoſtilius nach hartem Streit, der Großvater des ſpä⸗ 
tern Könige Tullius Hoſtilius; auch auf dem linken Flügel wanbte 
fih das Glück, denn ver etrusftfche Lucumo, ver bier befeh- 
ligt, finft von Langenftichen durchbohrt; Romulus enplich, ber 
überall im vichteften Kanıpfgewühl den Seinigen zu Hülfe eilt, 
und felbft den Mettus Curtius zum Weichen bringt, wird von 
einem Steine an dem Kopf verwundet, für tobt aus ver Schlacht 
getragen. Die Römer In wilder Flucht, prängen nach der engen 
Pforte Hin, welche ben Rüdzug nach dem Palatinus fichert. 
Das Glück des Tages ſchien verloren. Da hat bie Gottheit, 
wie die Sage melbet, der Bedrängten fich erbarmet. Denn 
während bie feinpfelige Juno den Xhorflügel an ver Porta 
Viminalis mit eigener Hand berausgehoben, und ven Feinden 
eine offene Straße in die unbejchügte Stadt bereitet, währen 
bie römische Wache durch pas Gerücht einer allgemeinen Nieber- 
Inge gejchredt, feige ihren Poften verläßt und ven Rückzug 
nimmt, brachte Janus, des Landes Schußpatren, Hülfe und 
Rettung in der Noth. Er öffnete die Schleußen verborgener 
Quellen, bie durch brennenden Schwefel und Pech erhitt, wie 
ein ſiedender Strom daher brausten, den ſtürmenden Sabinern 
enigegen, Viele erjtidten durch die heißen Dämpfe; andere 
verfchlang der Strudel; Seiner vermochte durch die brennende 
Morte vorzubringen. Unterveffen hatte fih Romulus von fei- 
uer Betäubung erholt, aber am Fuß des Palatinus vom Strom 
der Fliehenden aufs neue forigeriffen, erhob er feine Häude 
betend zum höchſten Gotte, und gelobte ihm einen Tempel an 
dieſer Stelle zn errichten, wenn er der Flucht ver Seinen Ein- 
galt thäte. „Der Gott Kat mich erhört,u ruft er ven Ver- 
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zagten zu. »Er gebietet Erneuerung der Schlacht.» Und als- 
bald wandte fi) das Süd. Der wilde Mettus Eurtins, von 
allen Seiten gebrängt, wendet fich zur Flucht. Sein Roß bäumt 
fih und verfinft im Sumpf; mit großer Anftrengung entrinnt 
er dem Verberben. Aufs neue entzündet fich die Schlacht, ver 
Kampf wogt hin und ber, und es wächst die Wuth der Krie⸗ 
ger; da ftürzen die geraubten Sabinerinmen mit fliegenden Haa⸗ 
ren, die Säuglinge auf den Armen, in die Reihen, und mit 
flehenden Geberven, bald zu ven Vätern, bald zu ven Gatten 
bingewanbt, bitten fie um Schonung und Erbarmen. Da ruht 
der Kampf, die Waffen finfen ven Streitern aus ben Händen, 
eine tiefe Stille folgt auf ven Lärm der Schlacht; die Führer 
traten vor, fie bieten fich bie Hände zur Verſöhnung; der Friebe 
warb gefchloffen; Römer und Sabiner vereinigen ſich zu einem 
Boll. Der Name Römer bleibt, aber Quiriten heißt die durch 
Rechtsgleichheit vereinigte Gemeinde. Zwei Könige herrfchen 
fortan über Rom. Titus Tatins hat feinen Wohnfig auf dem 
Rapitol, wo fpäter ber Tempel ver Moneta errichtet wurd; 
die Stelle ver Wohnung des Romulus, am Abhang des 
Balatinnd, wo man zur großen Rennbahn herunterfteigt, 
bezeichnete ein Cornellirſchbaum, der aus bem Schafte einer 
Lanze erwachien war, welche Romulus, um vie Kraft des Ar- 
mes zu erproben, vom Aventinus bis zu biefer Stelle gefchleu- 
vert hatte. Der Baum von der ganzen Bürgerfchaft forgfam 
gepflegt, blieb unverfehrt bis auf Julius Cäſar, in welder 
Zeit er, durch bie Nachläßigkeit won Bauleuten an feinen Wur⸗ 
zeln befchäbigt, abgeftorben if. Noch andere Denkmäler er- 
hielten die Erinnerung an ven Sabinerfrieg. Der Tempel des 
Supiter Stator, vom Romulus in böchiter Noth gelobt, ver 
Lacus Curtius mitten auf dem Markt, wo ber fabinifche Helb 
nit feinem Roß verfunfen war; das Bild des Janus mit fel- 
nem Doppelangeficht, das auf der Grenze zwifchen beiven Vol⸗ 
fern ftand, einem jeven ber vereinigten Völker fein Antlig zu⸗ 
gewandt. Auch blieb feit diefer Zeit die Pforte feines Tempels 
bei Kriegszeiten immer offen; in ber Hoffnung, daß er mie 
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damals, feinen Schutbefohlenen Hülfe bringen were. #4) Aber 
die Ebene, welche zwifchen dem Kapitolinus und Palatinus Tag, 
ward durch Ausreutung der Bäume und Austrocknen des Sumpfes 
um Mittelpunkt des Verkehrs gemacht, und ein erhöhter Plag, 
oberhafb verfelben, zunächft dem Heiligthum des Vulkan, wurde 
von der Zuſammenkunft der beiden Fürften mit ihren Räthen 
Comitium genannt. Wie nun bie Zahl ver Bevölferung durch 
bie Aufnahme der Sabiner in den römiſchen Staatsverband 
gewachfen war, fo wurden auch bie Grenzen ver Stabt er- 
weitert. Nom umfaßte jet vier Hügel; außer dem Palatinıs 
und bem Cälius, den Kapitolinus und den Duirinal, “Die bei- 
ven erftern wurden von dem Volk des Romulus, die beiven 
Iegtern von den Sabinern eingenommen. Denn jever König 
berrfehte über feine Angehörigen, jevem ſtand ein Rath von 
hundert Mitglievern zur Seite. Gemeinfame Angelegenheiten 
wurden nach vereinigter Berathung georonet; wie denn bie bei- 
ven Könige einen Feldzug gegen Cameria, eine Colonie von 
Alba Longa, unternommen hatten, deren Bürger in der römi— 
ſchen Feldmark geplünvert und Genugthuung verweigert hatten. 
Das feindliche Heer wurde befiegt, die Stadt erobert, die Bür⸗ 
ger um den britten Theil ver Landmark gebüßt. Aber ba fie 
ipäter neue Frevel übten, wurbe bie Stabt geplünvert, zur 
römiſchen Eolonie gemacht, und zwei Drittel ver Landmark ım- 
ter die neuen Anfiepler vertheilt. Dagegen wurben viertaufend 
Einwohner nach Rom verpflanzt, und ven Eurien einverleibt.‘5) 

Da geichah es im jechstenJahre der gemeinfamen Negierung, 
daß durch den unerwarteten Tod des Tatius, Romulus wieber 
alleiniger Herrfcher ber vereinigten Römer und Sabiner ward. 
Die Beranlaffung dazu war folgende. 


14) Macrob. Saturn. I. 9. Ovid. Fast. 1. 25. sqq. Metam. XIV. 
7%. qq. Serv. ad Virg. Aen. I. 201; ad Aen. XIL 198. Liv. 1.12. 13. 
Plat. Vit. Rom. 18—%; Dion. I. 41-—46. 


55) Plut. Rom, 24. Dion H. 30. 
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Einige Leute aus dem Gefolge des Königs Tatius hatten 
Räubereien in ver Feldmark von Lavinium verübt, Vieh weg- 
getrieben und die Hirten, welche ihr Eigenthum vertheidigten, 
theil8 verwundet, theils erfchlagen. ine Gefandtfchaft von 
Lavinium, welche nach Landesſitte Auslieferung der Schulvigen 
begehrte, wurbe troß dem Widerfpruch des Romulus mit ihrem 
Degehren abgewiefen; ja bie Gefandten wurden auf der Rüd- 
reife überfallen, ausgeplünbert, gemißhanvelt und getödet. Jetzt 
drohten bie Beleidigten mit Krieg, und Romulus Tieß entgegen ver 
Weigerung des Zatius bie Schulbigen verhaften. Aber auch 
dießmal wußte Tatius die Beftrafung verfelben zu verhindern. 
Doc, als er kurz darauf felbft nach Lavinium kam, entweber 
um ein feierliches Opfer ven väterlichen Göttern barzubringen 
oder um bie Verwandten ver Erfchlagenen zu verföhnen, wurde 
er von dem erzürnten Volf gefteinigt. Sein Leichnam wurde 
nach Rom gebracht und auf dem Aventinus in der Gegend bes 
Armiluftrium feierlich beftattet. Die Mörder des Königs wur⸗ 
ben nor Gericht gelaben, aber da fie fich damit rechtfertigten, 
daß fie Mord mit Mord gejühnt, von dem König freigefprochen. 
Dieß erregte den Verdacht, daß Romulus nicht ungern fich von 
feinem Mitherrſcher befreit gefehen habe, und eine Peft, welche 
gleichzeitig in Rom und Lavinium wüthete, und Menſchen und 
Thiere hinmwegraffte, ſchien das Mißfallen der Götter an biefer 
Gleichgültigkeit deutlich zu verfünden. Alfo wurben die Mörber 
von beiden Seiten ausgeliefert und beftraft, und bie Städte 
durch Opfer und Gebete entfühnt. Diefe wurden noch Iahr- 
hunderte nachher alljährlich am ferentinifchen Thore wiederholt. 

War Romulus fo für die innere Ruhe der Stabt beforgt, 
fo bat er noch mit weit größerer Entjchtevenheit gegen Angriffe 
von Außen fie geſchirmt. Fidenä, eine Pflanzitabt von Alba 
Longa, zugleich mit Nomentum und Eruftumeria gegründet, 
eine beutfche Meile aufwärts an ver Tiber, jenfeit8 des Anio 
auf einer Anhöhe wohl gelegen, fah mit Neid den wachſenden 
Wohlſtand ver neuen Stabt und fuchte Gelegenheit zum Streit. 
As die Eruftumerier Getreide den Strom herunter führten, 
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wurden die Schiffe von den Fidenaten geplündert und Die Schiffer 
größtentheils erjchlagen. Darob erzürnt fiel Romulus verhee- 
rend in das Gebiet der Frevler ein, und trat mit Beute ſchwer 
beladen ven Rückweg an. Da fielen die Fidenaten aus dem 
Thor, um bie Heimziehenden zu verfolgen; raſch kehren bie 
Römer um, der Feind wenbet fich zur Flucht, aber bie Sieger 
bringen durch das offene Thor zugleich mit in die Stadt. Jetzt 
rettete nur fchleunige Unterwerfung; die Stadt verlor einen 
Drittel ihres Gebiets, und dreihundert neue Anflebler, von Rom 
gejendet, hielten die Bürgerfchaft in Unterwärfigfeit. ‘Dieß 
veranlaßte ben Krieg mit Veji, ver mächtigften Stabt Etruriens 
in jener Zeit, zu welcher Fivenä im abhängigen Verhältniß 
fand. Diefe Stabt, jenfeit6 der Tiber auf einem hoben, 
Ihroffen Felfen gelegen, an Ausdehnung nicht geringer als 
Ahen, Tieß durch Gefandte dem Romulus gebieten, feine Be- 
fatung von Fidenä zu entfernen und das entriffene Land den 
Eigentbümern zurüd zu geben. Die abjchlägige Antwort ward 
als Kriegserflärung betrachtet, und alsbald erfchien ein großes 
etrußfifche8 Heer in der Nähe von Fidenä. Nach mehreren 
Gefechten kam es zu einer Hauptfchlacht, in welcher vierzehn 
taufend Feinde fielen, von denen Romulus, nach der Sage, 
mehr als die Hälfte mit eigener Hand erlegte. Wenigſtens 
war die Furcht der Feinde fo groß, daß fte fich zu einem hun⸗ 
vertjährigen Waffenftillftand verſtanden, ihren Anfprüchen auf 
Fidenä entfagten, einen großen Lanpftrih an ver Tiber, bie 
fieben Bezirke (septem pagi), den Römern abtraten, und auf 
bie Salzwiefen an ver Münbung ber Tiber zu Gunften ver 
Römer verzichteten. ine große Zahl der gemachten Gefan- 
genen blieb in Rom und erbielt Ländereien am Ziberftrom. 
Romulus feierte an ben Iden bes Oftober einen glänzenden 
Triumph, deſſen vorzüglichte Zierde der feindliche Anführer 
war, ein alter Mann, ver, weil er wie ein Knabe gehandelt 
zu haben fchien, im Burpurgewande mit dem Halsſchmuck eines 
Knaben, über ven Markt nach dem Kapitolium geführt warb. 
Eine Sitte, die auch fpäter bei Triumphen im Andenken viefer 
3* 
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Begebenheit beibehalten ward. Zugleich fchrie ver begleitenve 
Herold: „Kauft Sarber« (Sardi venales). ‘Denn von Sarves 
ftammten die Etrusfer, und Veji war eine etrusfifche Stabt.'*) 

Der Ruhm dieſer Thaten hat, wie überliefert wird, ben König 
ftol; und übermüthig gemacht, jo daß er, vie Schranken bürger- 
licher Gleichheit verlaffend, fich mit Föniglichem Prunk umgab. 
Er erfchien beftänbig im Purpurmantel, oder in einer purpur- 
verbrämten Toga. Auf einem Eöniglichen Throne faß er zu 
Gericht; eine berittene Leibwache von 300 Dann, bie fogenann- 
ten Celeres, dienten ihm zum Schuß; und, wenn er öffentlich 
erfchien, gingen zwölf lictoren mit Ruthenbündeln und dem Beile 
vor ihm ber. Aber was noch größern Verdacht erregte, war, 
daß er vie Gunſt ver Menge und des Kriegsvolks höher zu 
achten fchien, als den Beifall des Senates. Um dem Volke 
zu ſchmeicheln, hatte er zu Alba Longa nach dem Tode bes 
Numitor, deſſen Thron er, als rechtmäßiger Nachfolger, hätte 
bejteigen können, jährliche Beamte eingeführt, wodurch in Rom 
bei den Bornehmen ein ähnliches Verlangen gewedt ward. Diele 
zürnten ihm, daß er in ven meilten Angelegenheiten wilfführlich 
und eigenmächtig handelte, baß er ven Senat mehr um anzu⸗ 
hören als zum Berathen verfammelte, daß er Die eroberten 
Zänbereien willkührlich an das Kriegsvolk vertheilte, daß er ben 
Bejentern gegen ven Willen des Senats die Geißeln zurückgegeben 
hatte, Da, im fiebenunddreißigften Sahre feiner Regierung, nad): 
dem er vom achtzehnten bis fünfundfünfzigften Jahre dem gemeinen 
Weſen vorgeftanvden, war ber König plöglich verfchwunden, und 
Niemand wußte eine Spur von feinem Leibe over feinem Ge- 
wande nachzuweiſen. Der Argwohn fagte aus, die Senatoren 
hätten ven König im Tempel des Vulcan überfallen ‚und ihn 
im eigentlichiten Sinne zerriffen, feinen Leib zertheilt und jeber 
babe ein Stück unter dem Mantel mit fich nach Haus getragen 
und in bie Erbe vergraben. 


6) Plut. R. e. 25. Fest. #. v. Aurel. Victor, de viris illustribus 
c. 87. u 
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Aber die lebendige Ueberlieferung berichtete anders. WIE 
Romulus an den Nonen des Duinctilis auf dem Marsfeld am 
Ziegenfumpf das Heer zur Mufterung verfammelt hatte, erhob 
ſich plötzlich ein gewaltiger Sturm, Blite zuckten durch Die Luft, 
von Donnerfchlägen erbebte weit die Erde, ver Sonne Licht 
verbarg ſich und Finfternig deckte das Land. !) Da ergriff 
Furcht und Entfegen die Gemüther des Volks, fie verließen in 
wilder Flucht den Ort des Schredens. Erft das wienerfehrenve 
Sonnenlicht führte die Zagbaften zurück, und es fuchten ihre 
Augen den geliebten Herrfcher, ver nirgends fichtbar war. Da 
erzählten die zunächſt ſtehenden Senatoren, wie der Kriegsgott, 
in leibhaftiger Geftalt auf einem feurigen Wagen auf bie Erbe 
berabgefommen, feinen Sohn erhoben und mit ihm zum Him- 
mel gefahren ſei. Noch ſchwankten vie Gemüther, zwifchen Hoff- 
nung und Furcht getheilt, als Julius Proculus, ein würbiger 
Mann, in die Verfammlung trat und alfo ſprach: Heute am 
frühen Morgen fah ich ven Vater und Gründer dieſer Stabt 
vom Himmel herunterfteigen; ich näherte mich mit demüthigem 
Gebet, und er fprah: Geh’, melde ven Römern, es fei im 
Rath der Himmlifchen befchloffen, daß Rom das Haupt ber 
Erde werde. Deshalb follen fie auf Zucht und Ordnung hal 
ten, die Kriegskunft ehren und ven Glauben fich bewahren, daß 
feine Macht der Erde den Römern wiverftehen könne. Ich 
aber werde, als Gott Duirinus, ihnen immer gnäbig und geivo- 
gen fein.“ Mit viefen Worten verfchwand er in ben Lüften. 
Proculus Rede fand Glauben bei dem Volk, und Romulus ge- 
noß fortan unter dem Namen des Quirinus göttlicher Verehrung. 
Auf dem Duirinalis, wo der Gott dem PBroculus erfchienen 
war, wurde ihm ein Heiligtum errichtet, deſſen Pforten nie 
eröffnet wırrden, damit Niemand wiljen könne, ob feine fterb- 
liche Hülle darin verborgen fei.') Der Tovdestag bes Romn- 


1) Liv. T. 16. Plut. Rom. 27. Dion. UI. 56. Horat. Carm. III. 3. 
16. Ovid. Met. XIV. 805. Fast. II. 144. 475—478. 296. 498; TIL. 186. 
VL 375. 

8) Alex. Donat., de urbe Roma Ill. 15. 
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lus warb Nonã Caprotind von Zeit und Ort, und Populi fuga, 
oder Poplifugiä, von der Furcht des VBolfes benannt, und noch 
in fpätern Seiten feftlich begangen. 

So hat die Eage Geburt und Tod des Helden mit dem 
Glanz des Göttlichen geſchmückt und vie Verheifung Jupiters 
an ihm erfüllt, daß Romulus allein ver Auszeichnung gewür- 
bigt fei, daß ihn Mars in ven Kreis ver Himmliſchen erhebe.'%) 

Es liegt im Weſen der menfchlichen Natur, daß fie am 
meiften durch das Große, Wunderbare und Außerorventliche 
gefeffelt wird, woran vie Seele fich erhebt. In Gefahr und 
Kampf, in Noth und Tod fteigert fich die Menfchenfraft, durch⸗ 
‚ bricht die Schranfen, welche den Sterblichen umgeben, und 
ringt nach einem Ziele, das jenfeitS der Grenzen unfers Da- 
feins liegt. Darım üben große Kriegsthaten jenen wunderbaren 
Zauber aufs menfchliche Gemüth, und nicht blos die Jahrbücher 
ber römifchen Gefchichte willen vorzugsweiſe von biefen zu be- 
richten. Über dennoch verdient nicht minder vie Beachtung, was 
die Weisheit der Gefetgeber für die Zukunft aufgebaut. Sie 
ftreut einen Samen aus, welcher fpäte aber fichere Früchte 
trägt; fie fchafft die Form, in der das Leben ver Menſchen fich 
bewegt, fie erzeugt die Ordnung und das ewige Geſetz bes 
Maaßes, welches jenes mienfchliche Streben zur höhern Vollen- 
bung führt. Darum ift die innere Entwidelung des Staats- 
und Vöolkerlebens bie nothiwenbige Ergänzung zu dem bewegten 
Spiel ver Schlachten, und enthüllt vie verborgenen Schadhten 
des inmern Lebens, in denen die Kraft des Volks genährt, ge: 
pflegt und erhalten wird. 

Die römifche Staatsweisheit hat vor Allem dem Gefek 
der Gliederung gehuldigt. Eine rohe Maße ift entweder un: 
bilpfam oder trägt, aus fremdartigen Elementen aufgehäuft, in 
fich die Keime der Zerjtdrung. Darum ward das Ungleichartige 
gefehienen, das Verwandte burch ein engeres Band verknüpft. 
Je mannigfaltiger das Leben im Einzelnen ſich geftaltet, deſto 


19) Ovid. Met. XIV. 814 
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größer iſt vie Kraft des Ganzen, wenn ein höheres Geſetz das 
Einzelleben ver Gefammtheit vienftbar macht. Demnach) war 
zuerft das ganze Boll, nach der Berfchievenheit der Abkunft, 
in drei Stämme (tribus) eingetheilt, welche nach den Führern 
Ramnes ober Ramnenses, Tities (Titienses), Luceres ober 
Lucerenses genannt wurben.2%) Die Beziehung der beiden 
eriten Namen auf Romulus und Zatius ift unverlennbar; ver 
dritte wird entweder auf ven Lucerus, König von Ardea, oder 
auf ben Lucumo bezogen, welcher dem Romulus im fabintfchen 
Kriege Beiſtand leiftete, oder enplich von dem Haine (lucus) 
auf dem Tapitolinifchen Hügel abgeleitet, wo die Freiftätte für 
alle Kandesflüchtigen eröffnet ward. 2') | 

Seber der drei Stämme hatte einen Borfteher (tribunus), der 
zugleich Anführer ber von ver Tribus gejtellten Mannfchaft war. 22) 
Der breitheiligen Stammpverfchievenheit entfprach die Eintheilung 
ver Landmark, welche auch drei Theile bildete, fo daß jeber 
einzelnen Tribus ihre bejtimmte Flur ungewiefen war. Jeder 
Stamm war wieder in zehn Eurien (Kirchfpiele) zerfällt, beren 
Borfteher Eurionen hießen. Auch dieſe Eintheilung war theils 
eine örtliche, theils hatte fie politiſche Bedeutung, und beruhte 
auf gemeinfamer Gottesverehrung. Denn für jebe Eurie war 
ein gemeinfamer Altar, Kapelle oder Heiligthum errichtet, wo 
bie Curialen an beftimmten Tagen fich verfammelten, ihrer 
Schußgottheit Dpfer brachten und ein gemeinfames Feſtmahl 
hielten, um ven Geift der Verbrüberung zu bewahren. Zur 
Beitreitung der Koften waren beftimmte Einkünfte angemwiefen. 


2) Varro L. L. V. 55. 0. M. Ager Romanus primum divisus 
in parteis tris, a quo tribus appellata Tatiensiam, Ramnium, Luce- 
rum; nominatze, ut ait Ennius, Tatienses a Tatio, Ramnenses a Ro- 
mulo, Luceres, ut ait Junius, a Lucumone. Sed omnia hæc vocabula 
Tusca, ut Volnius, qui tragodias Tuscas scripsit, dicebat. Cfr. Prop. 
EL IV. L 31. 


21) Festus s. v. Lucereses. p. 119. 120. 366. Ed. O. M. 


22) Varro L. L. V. 81. Tribuni militum, quod terni tribus tri- 
bubus Ramnium, Lucerum, Titium olim ad exercitum mittebantur. 
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Aber jeder Prunk war fern und die größte Einfachheit Gefeg. 
Da ſah man hölzerne Tiſche, von Rohr geflochtene Körbe, ir⸗ 
denes Gefchirr, Schüßeln, Teller, Becher und Kammen; zur 
Speife diente Gerſtenbrod, Opferkuchen und Obft. Als Schuß 
göttin wurde die Juno Quiritis verehrt,23) welde, wie 
Duirinus, als Symbol der Bereinigung ber beiden Völker zu 
betrachten ift. Wie denn auch die Namen ver Eurien von ben 
geraubten ſabiniſchen Mädchen hergeleitet werben. 21) Als pe- 
Tittfche ‚Einteilung umfafjen die Eurien bie Gefammtheit ver 
Duiriten, welche curienweife verjammelt, ihre politifchen Rechte 
ansübten, die Beamten wählten, Gefeke beriethen, und über 
Krieg und Frieden Befchlüffe faßten. 23) Jede Curie war wie 
derum in zehn Decurien getheilt, welche der Inbegriff eines over 
mehrerer Gefchlechter waren und ebenfalls ihre befondern Vor⸗ 
fteher, Decurionen, hatten. Diefe Gefchlechter begriffen urfprüng- 
ich Alle, welche auf einen gemeinfamen Stammvater zurüdge 


23) Dion. II. 21. 23. Fest. s. v. Curia Curitim. Dion. II. 50. 
Ev arasaıg de ralg zorpiaıg 'Hpa rpantLas Iero, Korpıria Aryonbr. 
Fest. p. 254. Ed. O. M. Quirites autem dicti post foedus a Romulo et 
Tatio percussum, communionem et societatem populi factam iudicant. 
So führen Quiris, Curitis, Curia anf einen gemeinfamen Stamm zu: 
rück. Die Anficht, daß ſowohl Tribus als Eurien auf die Vereini- 
gung mit den Sabinern fich begogen, hat befonders Cicero (de Rep. 
Lib. II. 8.) mit beitimmten Worten ausgedrüdt: QCuanquam cum Ta- 
tio in regium consilium delegerat principes, qui appellati sunt propter 
caritatem patres, populumque et suo et Tati nomine et Lacumonis, 
qui Remuli socius in Latino prelio occiderat, in tribus tris curias- 
que triginta descripserat, quas curias earum nominibus nuncupavit, 
qus ex Sabinis virginibus rapts postea fuerunt oratrices paeis et 
foederis, sed quanquam ea Tatio sie erant descripta vivo, tamen eo 
interfecto multo etiam magis Romulus patrum auctoritate consiliogue 
regnavit. 

24) Dion. II. 47. Namentlich follten die Sabinerinnen, welde 
den Frieden zwifchen den beiden Völkern vermittelten, dadurch ge 
ehrt worden fein, welche Ansicht indeſſen von Varro beftritten wurde. 


25) Dion. II. 14. 
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führt wurden, und beftand daher wiederum aus mehrern Familien. 
Vie mun die Glieder ver Familien durch die engften Bande 
vereinigt find, welches bei pen Römern durch Familiengerichte, ge⸗ 
meinfame Opfer (familiaria sacra), Durch Liebesmahle (charistia), 
durch gemeinfante Erinnerungsfeite an die Abgeſchiedenen ſich 
fund gethan, fo follten auch die Gefchlechtsgenoffen (gentiles) 
fih befreundet bleiben und die Erinnerung an bie gemeinfame 
Abftammung erhalten, überhaupt als ein Ganzes fich begreifen. 
Daher auch fie gemeinfame Opfer (sacra gentilitia) hatten, 
zu beren Mitfeier alle verpflichtet waren, wie auch zu ben Bei- 
trägen, woraus bie Koften beftritten wirrben. 26) 

Diefes religlöfe Band ward durch gegenfeitige Nechte und 
Pflichten noch mehr befeftigt. Denn nicht nur beftand ein ge- 
genfeitiges Erbrecht unter ven Gefchlechtsgenofjen, wenn einer 
ohne leibliche Nachkommenſchaft geftorben- war, ſondern es Taftete 
auch eine gegenfeitige Verpflichtung zur Vormundſchaft auf ben 
Sentilen. Ja, wir vernehmen, daß noch fpäterhin ſämmtliche 
Mitglieder des Geſchlechts ver Aelier, fechszehn an der Zahl, 
mit Weib und Kind zufammen in einem Haufe, als ihrem ge- 


26) Cic. Top. 6. Gentiles sunt, qui inter se eodem nomine sunt, 
quorum majorum nemo servitutem servivit. Fest. p: 94. Gentilis dicitur 
et ex eodem genere ortus et is, qui simili nomine appellatur, ut ait 
Cincius: gentiles sunt qui meo nomine appellantur. Varro L. L. 
VVIII. 4. Ut in hominibus quædam sunt agnationes ac gentilitates, sic 
in verbis: ut enim ab Aemilio homines orti Aemilii ac gentiles, sic 
ab Aemilii nomine declinatæ voces in gentilitate nominali; ab eo 
enim, quod estimpositum recto casu Aemilius, orta Aemilii, Aemilium: 
Aemilios, Aemiliorum; et sic religqua, eiusdem que sunt stirpis. 
Die abweichende Anficht von Niebuhr, R. G. L &. 326. Zte Unsgabe, 
Welcher den Vegriff der Verwandtſchaft ausfchließt, weil er in der 
Definition des D,. Scävola nicht ausdrücklich bemerkt iſt, (natürlich 
weil in der fpätern Zeit er der Natur der Eache nach nicht mehr 
felgehalten werden Fonnte), hat Gdttling widerlegt: Gefchichte der 
tömifchen Staatsverfaffung S. 65. Außerdem iſt noch zu vergleichen 
Liv. V. 25. XLE 13. Gell. XVI. 4. Macrob. Satura. I. 16. Dion. I. 21. 
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meinfamen Eigenthum, getwohnt.27) Uber im Innern jebes 
einzelnen Haufes ift ver Wille des Familienhauptes (pater fa- 
milias) Geſetz. Denn aus Gehorfam und Zucht im Haufe er- 
wächst die Kraft des Staats. Daher waren bie Kinder gan 
in ber Gewalt des Vaters, ber fie ausfegen, verkaufen, töbten 
konnte und ein unbebingtes Herrfcheramt in feinem Haufe übte.2®) 

Es beftand aber bie Gefammtheit ver Bevöllerung aus 
einem kriegeriſchen und priefterlichen Abel (patricii) und feinen 
Leuten (elientes). Wenn urfprünglich höhere Weisheit und 
Heldenmuth, Mißbrauch ver Gewalt und hergebrachte Sitte ben 
Einzelnen über bie rohe und Hülflofe Maße erhoben, fo hat in 
Rom ber Abel feine Hoheit vorzüglich auf religtöfe Ueberlieferung 
begründet, Wie ber König, als Vertrauter ver Gottheit, Ge— 
walt auf Erben übt, fo find bie von ihm nach göttlichen Rath⸗ 
ſchluß Berufenen die Träger der Weihen und Offenbarungen, 
durch welche die Gnabe und ber Schuß ber Himmliſchen dem 
Volle geſichert wird. Ihnen iſt das Land gegeben, ihren Hän- 
den iſt die Leitung des gemeinen Weſens anvertraut, weil nur 
fie die geheime Wiffenfchaft befigen, welche vie Gedanlen ber 
Gottheit verftehen, ihre Mahnungen beuten, ihren Willen voll- 
ftredfen lehrt. Der Glaube tft es, der fie ſcheidet von ver Menge, 
der fie mit einer höhern Würbe umgiebt, der ihnen Kraft und 
Anfehen verleiht. So erfcheinen fie in angeftammter Hoheit, 
im Befig einer unbejtrittenen Gewalt, bie nur ber Frevel ihnen 
entreißen Tann. Ste üben das Priefteramt, fie figen in Rath 
und zu Gericht, fie führen das Regiment über das ihnen er- 
gebene Voll, fie führen ihre Getreuen in die Schlacht. Das 
den eblen Gefchlechtern untergeorbnete Voll mag mit ihnen 
vereinigt in den Curien ein befehränktes Stimmrecht üben und 
in ber Schlacht ihre Gefahren theilen, aber fie gehören bem 
gemeinen Wefen nur buch DVermittelung ihrer Herren an. 
Sie bauen das Feld, hüten die Heerben und gewinnen durch 


N) Plut. V. Aemil. c. 5. 
3) Dion. 1.27. 
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ihrer Hände Arbeit ihren Unterhalt. Damit aber dieſe Schei- 
bung in ihrer ganzen Strenge fich behaupte, find beide Stände 
durch das Band ber Treue und Hülfleiftung und durch gegen- 
feitige Rechte und Pflichten mit einanber vereinigt und verfnüpft. 
Die Patricier foliten ihren Angehörigen das Recht auslegen, 
von welchen bieje feine Kenntniß hatten, ſollten viefelben vor 
Gericht vertreten und in allen Verhältniffen Vaterforge für fie 
üben. Daher der Patricier patronus (Schirmherr), feine Haus- 
frau matrona hieß. Die Angehörigen erhielten von ihrem Herrn 
zwei Sucharten Landes zu ihrem Unterhalte angewwiefen, ihr Vieh 
weidete auf ben Zriften des herrfchaftlichen Gute. Dafür 
waren diefe ihren Herren in Zucht und Ordnung zugethan und 
unterftügten fie in allen Dingen, wo es nöthig ſchien. Sie 
ftenerten zur Ausftattung ihrer Töchter, zum Löſegeld, um Kriegs⸗ 
gefangene zu befreien, zu gerichtlichen Bußen und um bie 
Koften von Ehrenämtern zu beftreiten. Daß ein Klient feinen 
Herrn angeflagt, Zeugniß wider ihn abgelegt, gegen ihn ge- 
ſtimmt und mit feinen Feinden es gehalten, war unerhört, fo 
wenig als je der Patron der Widerfacher feiner Angehörigen 
gewefen wäre. Denn wenn irgend einer dieſe Verpflichtungen 
verfegte, ober ber Sitte ımb dem Herkommen nicht in allen 
Stüden nachgelommen war, der warb als Hochverräther aı- 
gefehen, fein Leben war verwirkt, und fein Haupt den Göttern 
der Unterwelt geweiht, fo daß ihn jeber ungeftraft ermorden 
fonnte. Die Klientel war für vie Patricier die Quelle bes 
Einfluffes und der Macht; daher ihr eifriges Bemühen, bie 
von ben Vorfahren überfommenen zu wahren und zu erhalten, 
während bie Klienten darin Befriedigung fanden, ihren Schirm- 
bern mächtig und einflußreich zu fehen. Auch auf Bundesge⸗ 
noſſen, Pflanzftänte und befiegte Völker ward dieß Verhältniß 
ausgedehnt, fo daß die gleichen Bande alle Theile ver Bevölke⸗ 
tung untfaßten. 29) 

Waren nun die Verhältniffe der geſammten Benölferung 


%) Dion. I. 8-10, 
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bis in das Junere des Haufes durch Herlommen, Sitte unb 
Geſetz feitgeftellt, jo war nicht minder bie äußere Ordnung und 
pie Leitung des ganzen Staats nach einfachen nnd beftimmten 
Srunpfägen georbnet. An der Spike des Staates fteht der 
König, welcher als Stellvertreter des höchften Gottes, den durch 
Gebete, Gelübde und Zeichen geoffenbarten Willen ver Himm- 
liſchen volfftredt, Recht, Ordnung, Sitte und Gefek aufrecht 
hält, vie Streitigkeiten der Bürger felber over durch Bevoll⸗ 
mächtigte fchlichtet, und wie im Frieden Leiter und Xenfer fei- 
nes Volks, fo im Kriege Führer und Feloherr ift. Ihm zur 
Seite fteht ver hohe Rath (senatus), welcher über Alles, was 
der König an ihn bringt, Hug und bejonnen fich berieth. Die 
urfprüngliche Zahl wird auf hundert Mitglieder, nach der Ver- 
einigung mit ben Sabinern auf zweihundert angegeben. Da 
die Zahl der Stämme (tribus), Curien und Decurien folgeri- 
tig vielmehr dreihundert zu erfordern fcheint, fo ift eine allge 
meine Vertretung ber Decurten bie Abficht des Gefetgebers 
nicht geweſen, oder der dritte Stand hat aus und unbelannten 
Gründen ein minderes Recht befeßen, eine Anficht, für melde 
auch Anderes zu fprechen fcheint, wovon bei ven priejterlichen 
Aemtern zu reden if. Der Rath alfo, senatug nach Alter 
und Erfahrung, patres (Väter) von feinem Verhältniß zur 
Bürgerfchaft genannt, fteht dem König mit Rath und That zur 


Seite, damit durch feine Einficht die Schieffale des Volks ge 


leitet werben. Aber die Wahl der Beamten, vie Beftätigung 
ber Gefete, die Entſcheidung über Krieg und Frieden Tommt 
der gefammten Bürgerfchaft zu, welche nach Eurien verjammelt, 
ihre Stimme giebt, doch fo, daß ihre Befchlüffe noch ver Be- 
ftätigung des Rathes unterliegen, indem bie Theilnahme an 


"den Staatsgefchäften weder dem Volle entzogen, noch über 


mäßige Gewalt ihm zugeftanden warb. 30) 


30) Cic. de Rep. I. 12. Iile Romuli senatus, qui constabat ex 
optimatibus, quibus rex tantum tribuisset, ut eos patres vellet nomi- 
nari patriciosque eorum liberos. Dion. II 14. Die Wahlart de 


‘ 
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Aber pie oberfte Leitung des ganzen Gemeinweſens ftand 
bei den Göttern. Das war der Glaube des Volks, pasEwar 
burch bie ganze Form der Staatsverwaltung ausgeprägt. Nach 
dem ewigen Rathſchluß der Götter war Romulus zum Herrfcher 
bed Landes beftellt worden, mit Anrufung der Götter warb 
jede öffentliche Handlung begonnen, ohne ven Segen ver Götter 
ift Tein Gebeihen. Darum hatte Romulus aus jever Tribus 
einen Weiffager oder Zeichenbeuter (augur) fich zugefellt, welche 
für jedes öffentliche Unternehmen ven Beiſtand der Götter er- 
flehen follten. 3) Auch die Priefter und Gehülfen follten nach 
ver Wahl durch die Eurien von ven Augures beftätigt mwer- 
ben. Ueberbieß wird die Verehrung einer Anzahl Gottheiten 
auf Romulus und Tatius als Gründer bezogen, wiewohl Varro 
für bie erften hundertdreißig Jahre nach Roms Gründung das Bor: 
bandenfein von Götterbilvern in Abrede ftelit. 32) Indeſſen ift ver. 


Senatoren, welche Diun. I. 12. befchreibt, fcheint, wenn aud in 
anderer Beziehung in italifchen Sitten begründet, und ganz dem 
Befehe der Eooptation angemefien, vieleicht doch nur eine Er⸗ 
Härung der urfprünglichen Zahl von hundert Mitgliedern zu fein. 
Romulus felbii hätte nämlich zuerfi den Tauglichſten gewählt, und 
diefem aufgetragen drei aus jeder Tribus zu wählen, und ebenfo 
auch den dreißig Curien je drei zu bezeichnen, welche dann zuſam⸗ 
men die Zahl 100 gebildet. Livius L 8. fagt ung; Centum erant 
senatores, sive quia is numerus satis erat, sive quia soli centum erant, 
qui creari patres possent. Hinfichtlich der Vermehrung des Senats 
berichtet Dionysius II. 47., daß Romulus und Tatins befchloffen, die 
Zahl der Patricier zu verdoppeln, aus welcher dann die Eurien 
hundert bezeichnet hätten, welche in den Senat gewählt wurden 
durch die Könige. Dann fügt er hinzu: zeol udv rowrav oAiyov deiv 
arg oi duyypapavreg rag Pouainag isropias dvurspormasır. 

31) Cic. de Rep. II. 9. Auspiciis plurimum obsecutus est Romu- 
lus. Num et, quod principium fuit reipublicse, urbem condidit auspi- 
cato et omnibus publicis rebus instituendis, qui sibi essent in auspi- 
ciis, ex singylis tribubus singulos cooptavit augures. Dion. II. 22. 
nennt dafür drei haruspices, ' 


32) Plut. Numa. c. 8. 08° 79 rag’ aıroig orte ypamrov, ovre rlad- 
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Polytheismus nicht nothwendig an Bilderdienſt geknüpft, wenn 
biefer fchon zur fchärfern Ausprägung der Individualität mit: 
gewirkt Hat. So haben wir Teinen binlänglichen Grund zu 
zweifeln, daß Romulus vem Janus, Jupiter, Mars, Picus, 
Faunus, Tiberinus, Hercules Altäre errichtet habe, wenn aud) 
der Dienft mehrerer verfelben weit älter war. Dagegen follen 
durch Tatius, Saturmis, Ops, Sol, Luna, VBulcamıs, Sur 
und felbft die Cloacina als Gegenftände ver Verehrung bezeid- 
net worben fein. Es ift ſchwer, wo nicht unmöglich, für jebe 
einzelne Gottheit bie urfprüngliche Anfchauung zu gewinnen, 
und wir müſſen uns mit ver allgemeinen Einficht begnügen, baf 
die Römer alles in ven Bereich göttlicher Verehrung hineinge- 
zogen haben, welches auf irgend eine Weile eine Offenbarung 
göttlicher Macht vdarzuftellen ſchien. Daher e8 auch nicht be- 
fremben kann, wenn Dionhfius 23) mit der Angabe des Augufti- 
nus nicht übereinftimmt, und ftatt ver Zur die Veſta, und 
außerdem noch die Artemis, erwähnt, um fo mehr, als er bie 
Bemerkung hinzufügt, daß andere in griechifceher Sprache nicht 
ausgebrüdt werben könnten. °4) 


rov eldog Deov nporepov all’ ivkuarov iBdomorra rols pero Iritı 
vaovg uiv oinodonorueo: xal nalıadas lepas idranres, ayalua d' oräiv 
ännoppov mowvuso Öierdlow. 

3) Dion. IL 50. 

>) Dion. IL 50. med. xal alloıg Feois av yaleıov dauer EAL- 
ads yAorın ra ovouara. Die Juno Quiritis als Gegenſtand der 
Verehrung in den Eurien iſt fchon oben genannt. 


| 
| 


Numa Bompilins. | 








Mit Romulus Tode trat eine neue Stufe der Entwide- 
fung in der Verfaſſung des römischen Volfes ein. Sei e8, baß 
Romulus feine männlichen Leibeserben hinterließ, fei es, daß 
ver Gebanfe eines Erbreiches überhaupt dem Zeitalter ferne 
lag, e8 erhoben fich unmittelbar nach dem Tode des Königs 
Streitigkeiten über den erledigten Thron, und biefe führten zum 
Wahlreih. Der romulifche Senat,2) die hundert Glieder aus 
dem Stamm der Rammes, machten den Anfpruch, die Fönigliche 
Würde als ein Anrecht ihres Standes in Beſitz zu nehmen. 
Dagegen die Sabiner, welche nach dem Tode des Tatius ge- 
duldig die Alleinherrfchaft des Romulus ertragen hatten, jetzt 
um fo mehr fich für berechtigt hielten, beſondere Berüdfichtigung 
ihres Volfes zu verlangen. Um der aus biefer Verſchiedenheit 
ver Anfprüche entftehenven Verwirrung zu begegnen, warb fol« 


So Cicero de rep. U. 12. Quum ille Romuli senatus, qui con- 
stabhat ex optimatibus, quibus ipse rex tantum tribuisset, ut eos patres 
vellet nominari, patriciosque eorum liberos, tentaret post Romuli 
excessum, ut ipse gereret sine rege rempublicam etc.’ Plut. Numa 
2. ſagt: Erafav oi wareisıoı, mevrnzovra nal duarov Ovrav avrav Dion. 
1. 37. rov warpıniov oi naraypapkıreg sis rmv BovAnv vao Pourkor, 
dhaxosıoı Tov apıFuov orig, adrep pr. Livius fpricht unbeſtimmt 
von Patres, Romani veteres, Centum patres. Cicero redet ohne Zwei- 
fel am beſtimmteſten und am genaueflen; denn den Widerſtreit zwi⸗ 
hen den Althürgern und den Sabinern erkennen alle an. Wie 
denn überhaupt diejenigen, welche geringfchäßig von Eiceros Kennt- 
niß der ältern römifchen Gefchichte reden, in einer bedeutenden 
Selbſttäuſchung ſich befinden möchten. 
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gender Ausweg ergriffen: Die hunbert Väter des romuliſchen 
Senats wurden in zehn Decaden eingetheilt, deren jede fünf 
Tage die höchfte Gewalt beffeivete, indem einec mit allen 
Abzeichen der königlichen Würde geſchmückt, die Herrfchaft übte.) 
Unter biefem beftändigem Wechſel der Regenten verfloß ein 
Sahr, das Zwifchenreich (interregnum) genannt. Aber vem 
Volke gefiel diefer Zuftand nicht. Die BVielherrfchaft erfchten 
ihm weit brüdender, als eines Königs unbefchränfte Macht, 
Die Väter, welche viefe Stimmung ver Gemüther erkannt hat- 
ten, um- dent Ausbruch des Unwillens zuvor zu fommen, über: 
rießen bie Wahl des Königs ver Gemeinde und behielten fich 
felbft das Recht der Beitätigung vor. Dieß erflärte ver Zwi— 
ſchenkönig dem verjammelten Volk, welches feinerfeits, um nicht 
weniger Vertrauen zu beweifen, vem Senat das Necht des Vor- 
ſchlags zugeftand. Worauf die römtfche und fabinifche Parthet 
fih dahin verftänbigten, daß bie Stellvertreter bes einen Stam- 
mes die Wahl treffen, Dagegen ver Gewählte dem andern Stamme 
angehören follte. Dies gefiel. Die Wahl warb von den Sa: 
binern den Römern überlaffen, und dieſe wählten einen Sabiner, 
den Numa Bompiflus. ®) 

Diefer Mann, am gleichen Tage, an welchem Rom ge 
gründet worben war, geboren, war ver Schwiegerfohn bes Kö— 
nigs Tatins, und ber füngfte von vier Söhnen des Bomponius, 
eines angejehenen Mannes zu Eures im Sabinerlannde. Mehr 
noch, als Abſtammung und Geburt, was für die Römer nicht 
ohne Bedentung war, hatte ver Ruf ver Gerechtigfeit und 
Froͤmmigkeit ihn empfohlen, wodurch er weit und breit im Lande 
gefelert war. Wiewohl durch feine Verheirathung dem Throne 
nahe ſtehend, hatte er feinen ftillen Wohnort in Eures nicht 
verlaffen wollen, fonbern, im Gegentheil nach dem Tode feiner 
Gattin noch mehr die Einſamkeit gefucht. Tag und Nacht fah 


2) Liv. I. 17. Dion. H. 57. abweichend Plut. N. 2. Zonar. VII. 5. 


3) Bergl. über Numa Cic. de rep. U. 12-16. Liv. L 18-2. 
Dion. II. 57—76. Plut. V. N. 
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man ihn Haine und Wälder burchftreifen, mit ver Betrachtung 
ver Natur und feiner felbit befchäftigt. Beſonders mochte er 
gerne im Thal von Aricia verweilen, wo im bunfeln Walde 
ein Harer Duell und ein fpiegelheller See in heimlicher Stille 
ben Wanderer lockt.) Das war bas Weich ver Egeria, ber 
ven Deufen befreundeten Göttin. Sie hatte den frommen Dann 
bemerkt und ihm ihre Gunſt zugewandt; fie unterrichtete ihn 
in ben göttlichen Geheimniffen, fie Teitete ihn durch ihren Rath, 
und offenbarte ihm die Kunſt, felbft die Götter feinem Willen 
bienftbar zu machen. Dadurch wuchs bie Bewunderung Des 
Volls; Alles, was Numa fagte und that, war mit bem Reiz 
des Wunderbaren umbüllt und fchien Die Weihe des Göttlichen 
zu tragen. Daher ale Numa’s Name im römifchen Senat ge« 
nannt wurde, verftummte alle Widerrede und es wurbe alsbald 
eine Geſaudtſchaft nach Eures abgeordnet, an deren Spitze 
ulius Proculus, als Bote des romuliſchen Senats, und Voleſus, 
aus der Mitte der Sabiner, ſtanden. Sie hatten den Auftrag, 
den Numa einzuladen, den Thron des Romulus zu beſteigen. 
Aber lange fanden ihre Bitten kein Gehör bei dem beſcheidenen 
Mann. Er ſei ein Friedensbote und Rom bedürfe eines Kriegs⸗ 
fürften, ber das Schwert zu führen verftehe, erwieberte er ben 
ftaunenden Gefannten. Doch die VBorftellungen feines Vaters 
und ber lebhafte Wunfch des Sabinervolks, welches feine Bitten 
mit denen der Gefanbten vereinigte, weil es in feiner Wahl 
ein Pfand des Friedens und ber Eintracht fah, beftimmten ihn 
endlich dem Rufe zu folgen und er zog nach Rom. Hier empfing 
ihn der Senat, vie Bürgerfchaft, vie ganza DBenälterung mit 
freubigem Zuruf und Frohloden. Sogleich verfammelte ber 
Zwiſchenkönig Spurius Vettius vie Gemeinbe und einftimmig 
ward Numa zum Machfolger des Romulus eynannt und vie 
Abzeichen der Königlichen Würbe ihm überbracht. 

Über diefe weigerte er fich anzunehmen, wenn nicht vorhar 
bie Gbtter ihre Buftimmung zu feiner Wahl gegeben hätten, 


3) Btrabe V. 4. p. 388. Tauchn. i 
4. 


_D_ 
Und fo beftieg er ben Zarpefifchen Fels und feste ſich, das 
Antlig gegen Mittag hingewenbet, auf einen Stein. Zu feiner 
Linken nahm der Augur feinen Platz, das Haupt verhülft und 
ben Krummſtab (lituus), ver Teine Knoten haben durfte, in ver 
rechten Hand. Dann richtete er feinen Di auf die Stabt 
und bie Lanpfchaft, fprach ein Gebet zu ven Göttern, bezeich- 
nete die Gegenden vom Aufgang bis zum Niedergang, vie rechte 
Seite gegen Mittag, die linke gegen Mitternadht. Darauf faßte 
er einen Punkt ins Auge, ſich felber gegenüber, foweit vie Blicke 
tragen mochten, nabm den Krummftab in die linke Hand, legte 
bie Rechte auf pas Haupt des Königs und betete alfo: »Vater 
Supiter, wenn e8 dein Wille ift, daß dieſer Numa Bompilins, 
deſſen Haupt ich balte, König ver Römer fei, fo mögeft du 
bieß durch Zeichen offenbaren, innerhalb ver Grenzen, vie ich 
gezogen babe.» Dann nannte er die Aufpicien, die er gefenbet 
haben wollte, und als er fie erbfict, erklärte er ven Numa 
durch ber Götter Ausfpruch für geweiht, Tegte ihm den Könige- 
mantel um und führte ihn von ver Burg auf ven Markt herab. 
Das Bolf, das mit ſtummem Schweigen ver göttlichen Zeichen 
gewartet hatte, empfing ven Herrfcher mit den Aeußerungen 
maßlofer Freude, und als Numa noch einmal aus freiem An- 
triebe in eigener PBerfon feine Wahl und vie Befugniffe der 
füniglichen Gewalt vor der Gemeinde zur Abjtimmung brachte, 
ward er als Herrfcher des vereinigten Volles der Römer unb 
Duiriten mit ftinmifchen Beifall anerfannt. — Der König an 
die Spitze eines Volkes geftellt, weiches durch Waffengewalt 
feine Stellung in der Mitte Triegerifher Stämme errimgen 
hatte, und aus verſchiedenartigen Beſtandtheilen erwachten, un: 
ter : beftänpigen Kaämpfen gegen Außen noch nicht zur innern 
Eintracht und Feftigkeit gelangt war, erfannte die Nothwendig⸗ 
feit, ven wilden, unbändigen Sinn des Volkes durch Geſetz 
und Recht zu zügeln und durch vie Macht des Glaubens zu 
bezwingen. Um num zuerft den trugigen Sinn des Volkes von 
ber Luft am friegerifchen Abentheuer auf die Gefchäfte des Frie⸗ 
dens hinzulenken, ließ er alles Land ausmeffen, welches Ro: 
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mulus durch Waffengewalt erobert hatte, und bie Befigungen 
der Einzelnen’ durch Grenzfteine bezeichnen; was übrig blieb 
als herrenlofes Gut, das vertheilte er unter die ärmern Bür⸗ 
ger, damit die LKiebe zum Eigenthum ven Sinn für Orbnung 
und Gefeglichkeit erwecke. Darauf vereinigte er bie Umwohnen- 
ven in Bezirke, Ortfchaften, Gemeinden, über welche er Vor⸗ 
fteher und Grenzhüter feßte; wie er dann oft felber bie Fluren 
durchwanderte, ven fleißigen Landmann Iobte, ven trägen fchaft 
und zu vermehrter Thätigfeit ermahute. Nicht minder wichtig 
ihien e8 ihm, die Spaltung ver Gemütber unter den verfchte- 
denen Theilen ver Bevölkerung zu entfernen und bie Stamm⸗ 
unterſchiede auszugleichen, wodurch eine Menge Reibungen und 
Streitigfeiten entſtanden. Zuerft nun wird die Erbauung des 
Sanustempel8 am Fuß bes Argiletum auf die Verföhnung ver 
beiden Elemente des römischen Volkes bezogen; es jollte des 
Gottes Doppelangefiht die Verbindung beider Stämme zu 
einem Ganzen Har bezeichnen, wenn gleich Unbere in ven Auf—⸗ 
bau biefes Tempels mehr vie Begründung eines bauerhaften 
Friedens finden wollen.?) Da aber vie Vereinigung in ben 
Curien und im Senat al8 ungenügend erfchien, fchuf er neue 
Kreife der Verbrüderung, indem er die Genoffen ver gleichen 
Gewerbe und Hanbthierungen in Zünfte (Collegia) vereinigte, 
diefe unter ven Schuß der Götter ftellte und durch gemeinfame 
defte und Opfer einander näher brachte. So hat er bie Zünfte 
ber Ylötenfpieler, ver Goldarbeiter, der Zimmerleute, der Färber, 
ver Schufter, der Gerber, ver Schmiede, ver Töpfer gebifbet, 
und alle übrigen Handwerker ebenfalls in ein Ganzes vereinigt, 
und daraus die heunte Zunft gemacht. Damit aber in all 
biefen Verbindungen und gefelligen Beziehungen mehr und mehr 
ber Sinn für Gefetlichfeit und Achtung des Eigenthums fich 


4) Serv. ad Aen. I. 291. Liv. L 20. Plutarch V. N. 20. Serv. 
ad Aen. XII. 198. Namque, postquam Romulus et Titus Tatius in 
federa convenerant, Jano simulacrum duplicis frontis effectum est, 
quasi ad imaginem duorum populorum. 
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geltend mache, bat er die Verehrung zweier Gottheiten ange: 
orbnet, welche als Beſchützer ver öffentlichen Sicherheit und des 
Bertrauens heilig gehalten werben jollten, die Verehrung des 
Grenzgottes (Terminus) und der Treue (Fides). Nicht nır 
werden die Örenziteine für heilig und umverleglich angefehen, 
und alljährlich durch feierliche Umzüge und Opfer (Terminali.) 
nen geweiht, fonvern jeder, der einen Grenzitein verjeßen würde, 
folfte verflucht jein, und ungeftraft von jeglichem getödtet wer: 
den können. ‘Die Heiligbaltung ver Verträge und bes gegebenen 
Wortes warb an die Verehrung ver Treue (Fides) angefnüpft. 
Sie follte als unfichtbare Macht alle Rechts-Verhältniſſe ver 
Bürger beherrfchen, und Redlichkeit ale Grundlage des öffent: 
lichen Lebens verbürgen. Bei ihr war der höchſte Schwur, und 
Treue war der Stolz des römischen Volks. Es iſt aber recht 
eigentlich der Grundgedanke des Gefehgebers gewefen, ven Sinn 
des Volks in allen Einrichtungen auf vie Gottheit hinzulenfen, 
daß e8 in ihr bie allwaltende Fürſorge erfenne, welche überall 
das Gute ſchirmt und das Böſe ftraftl. ‘Daher bat er nicht 
nur Altäre und Tempel gebaut, Feſte und Opfer gegründet, 
Priefter bejtelit und ihre Verrichtungen georbnet, fonbern in 
allen Lebensverhältniffen hat er die Götter als mitwirkend an- 
erfannt, und jene unter ihren Schuß geitellt, damit niemals das 
Volk vergefjen follte, daß die göttliche Huld und Gnade allein 
ven Segen und das Gedeihen bringe. Dabei war der Gottes⸗ 
bienjt nicht mit Prunk umgeben; er war im Gegentheif fehr 
einfach und unblutig die meiften Dpfer, aber eine Menge Rei- 
nigungen, Wafchungen, Sühnungen, Berrichtungen alter Art 
wiefen bie Bürger darauf hin, daß ihr ganzes Leben im Dienft 
ver Gottheit ſtehe; und daß nur die ftrenge Beobachtung biefer 
Pflichten ihm die fichere Gewähr für alles Gelingen gebe. 
Zuerft nun entließ er die Leibwache der dreihundert Celeres, 
mit welcher fih Romulus zu feinem Schutze umgeben hatte, 
weil er feine Herrfchaft nicht auf Schreden, ſondern auf das 
Vertrauen der Bürgerfchaft gegründet wiſſen wollte. Zugleich 
aber um das Wolf des Romulus zu verjöhnen, beitätigte er 
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deſſen göttliche Verehrung als Quirinus, indem er, wie für 
den Dienſt des Jupiter und des Mars eigene Prieſter (fla-. 
mines) geordnet waren, auch für ven Romulus einen folchen 
aufftelfte, welche den Namen flamen Quirinalis trug, von ber 
eigenthümlichen Art der Kopfbedeckung, ber ihn, wie bie beiben 
andern unterfchied.:) Vorzüglich aber hat er ven uralten Dienft 
ver Beita in feiner urſprünglichen Reinheit wieder hergeftellt, 
in der Mitte zwifchen Kapitol und Palatin auf dem Markte 
einen Tempel aufgebaut, vier Yungfrauen zur Beſorgung des 
Gottesdienftes auserwählt, und alle Gebräuche aufs genaueſte 
beftimmt. Die Briefterinnen legten das Gelübde ver Keufchheit 
ob, und mußten fich breißig Sabre dem Dienſt ver Gottheit 
widmen. Zehn Sabre dauerte die Lehrzeit, zehn Jahre übten 
fie den Dienft, und zehn andere Jahre unterrichteten fie bie 
Novizen. Nach diefer Zeit konnten fie ihrer Pflichten entbunben 
werben, wiewohl die Meiften ihr ganzes Leben das Priefter- 
thum befleiveten. ‘Denn fie genoflen große Ehre und Auszeiche 
nung, hatten mancherlei VBorrechte, waren Vorfteherinnen des 
Zempeld und wurden auf Staatsloften unterhalten. Aber ihr 
Dienjt war ftrenge, und felbft Heine Vergehungen wurben mit 
Nuthenftreichen von dem Oberpriefter geftraft. Eine Haupt- 
verpflichtung war das heilige euer auf dem Altar der Veſta 
beftändig zu unterhalten, deſſen Erlöfchen ven Untergang bes 
Staates zu verkünden fchien. Nicht weniger bindend war das 
Gelübde der Jungfrauſchaft. Diejenigen, welche fich ver Ver⸗ 
letzung befjelben fehulvig gemacht, erwartete der fchmachvolifte 
Tod. Sie wurden gefefjelt, verhüllt, mit verfchloffenem Munde, 
unter dem Wehllagen ver begleitenden Verwandten auf eitter 
Bahre durch die Stadt getragen, und am collinifchen Thore 
rechts von der Straße in ein unterirpifches Gewölbe hinabge⸗ 
ſenkt. Un diefer Stelle lösten die Schergen die Feſſeln, ver 
Oberpriefter erhebt die Hände zu den Göttern, fpricht ein Ge 


6) Dion. II. 63. Plutarch V.N. c. 7. Liv. 1.20, Cic. de Rep. 
n. 19. Augustin de Civ. Dei II. 15. Varro L. L. V. 15. 28. 
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bet und führt vie Verhüllte die Stiege hinab, bie in ein dun⸗ 
.teles Gemach führt, wo ein Bett, eine Lampe, ein wenig 
Brod, Waller, Milch und Del für ihren Gebrauch bereitet find, 
damit Feine Sühne auf dem Volke Iafte, als ob es eine Brie- 
fterin der Gottheit durch Hungertod gemorvet. Das ift ein 
Zag der Trauer für die ganze Stabt; ein bumpfer Schreden 
geht durch das Volf, und ber Tod in feiner furchtbariten Ge 
ftalt erfüllt mit Schauder und Betäubung die Gemäüther. ©) 
Wenn in ber Veſta die Befchügerin des Herbes und bie 
heilige Hüterin ver Eintracht und allgemeiner Wohlfahrt ver- 
ehrt wurde, wie denn auch in ihrem Tempel pas Palladium 
aufbewahrt zu werben pflegte, jo warb die Priejterfchaft ver 
Salier errichtet, um bie Erhaltung der ewigen Stabt und die 
Herrfchaft dem Volke zu verbürgen. Es war im achten Jahre 
ver Regierung Numas, als eine Seuche in Italien wüthete und 
auch in der Stabt große Verheerungen anrichtete. Der König 
in tiefer Trauer, hatte fich in vie Einſamkeit begeben, und ven 
fohattigen Hain vor dem Tapenifchen Thore aufgefucht, wo er 
in erniter Feier ver Natur fich der Gottheit näher fühlte Da 
faß er gevanfenvoll am lebendigen Duell in einer fühlen Grotte, 
und plöglich that fich ver Himmel auf, drei feurige Blitze fuh- 
ren durch die heitere Luft, ein breifacher ‘Donner folgte, und 
von den Lüften fanft getragen, fenkte fich langſam ein eiferner 
Schild herab, und blieb zu den Füßen des Königs Tiegen. 
Noch war er in tiefes Staunen über die wunderbare Erfchei- 
nung verfunfen, als ihm vie befreunbete Göttin erfchien und 
ihn belebrte, dieß Zeichen fei gefchehen zum Heil der Stadt. 
Der Schild fei ein Unterpfand des göttlichen Schutzes und ber 
Herrfhaft; daher folle er ihn forgfältig bewahren, und mit 
gewiffenhafter Treue dafür forgen, daß er nie den Römern 
entfrembet werben könne. Diefe Stelle aber folle er den Ca— 
menen weihen, bie ihm öfters hier erjcheinen würden. Aus 
tem Quelle aber jollten die PVeftalinnen das Waffer fchöpfen, 


6) Plut. V. N. c. 10. Liv. 1. 20. Dion. Il. 67. 
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fo oft fie ven Tempel reinigen wollten, oder Weihwaſſer nöthig 
hätten. Der König gehorchte ihrem Winfe und alsbald ließ 
bie Wuth der Krankheit nad. Darauf ließ er die geſchickteſten 
Verkmeijter der Stadt zuſammen fommen, und fragte bei ihnen 
an, wer e8 übernehmen wolle, elf gleiche Schilve zu verfertigen 
mit folher Kunft, daß feiner von dem andern unterfchieven wer⸗ 
ben könnte. Keiner hatte folche Zuwerficht, bis ein alter Waf- 
fenſchmidt, Veturias Mamurias, berantrat und erklärte, er 
wolle e8 vollbringen. Und es gelang ihm bergeitalt, daß ſelbſt 
ber König die Einzelnen nicht mehr unterfcheiben konnte. Es 
waren aber diefe Schilde von länglich runder Form, mit kreis⸗ 
förmigen Ausfchmitten auf den Seiten, und werden daher ancilia 
genannt. Sie werben im Tempel ver Veſta, fpäter in bem 
Heiligthum des Mars auf dem Palatinus aufbewahrt und ein- 
mal jährlich im Monat März im feitlichen Aufzuge durch die 
Stadt getragen. Dazu hatte er zwölf ver fchönften und kräf— 
tigften Sünglinge ausgewählt, welche an dem beftimmten Tage 
im bunten Leibrock, mit einem ehernen Gürtel und einem Pur- 
purmantel gefehmüdt, das Schwert an ber Seite, das Haupt 
mit einem Tegelförmigen Helm bedeckt, mit ver Linken das Schild, 
in ber Rechten die Lanze fchiwingend, unter Abfingen ver heili- 
gen Lieber axamenta ober assamenta und dem Schalle ver 
Flöten die Straßen der Stadt durchzogen, Waffentänze auf- 
führten, und bald zufammen, bald in Halbehören mit allerlei - 
fünftlihen Wendungen und BVerfchlingungen im Takte fich be- 
wegten.”) Dieſe Beftlichleiten wurben zu Ehren des Mars 
Öradivns angeftellt, ven man früher eben fowohl als Wuche- 
thum fördernden Gott, denn als Vorſteher des Kriegs verehrte. 
Einen mehr kriegeriſchen Charakter feheinen bie fpätern Salii 
Agonales over Collini gehabt zu haben, deren Opferftelle auf 
dem quivinalifchen Hügel war; eine Stiftung des Tullus Ho- 


) Plutarch V. N, c. 13. Dion. Il. 70. 71. Ovid. Fast. I. 
353-398, 
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ſtilius zu Folge einer Peſt,) over mitten in den Gefahren ber 
Schlacht gelobt. 

Ein anderes Priefter-Collegium, veifen Einführung eben- 
falls auf Numa bezogen wird, wiewohl Livins dasſelbe feinem 
Enkel Ancus Martins zugefchrieben hat ,9) waren vie Fetialen, 
Friedensrichter, wie man ihre Bebentung faffen Fönnte, ein 
Collegium von zwanzig Männern auf Xebenszeit gewählt. Nicht 
blos der Friedenszuftand follte georpnet und geregelt fein, auch 
bie Kriegsführung follte unter das Geſetz geftellt werben, damit 
zu dieſem äußerjten Gewaltmittel erft gefchritten würbe, wenn 
alle Bemühungen, den Frieden zu erhalten, gefcheitert wären. 
Das Berfahren, das babei beobachtet wurbe, war folgenver 
Art. Wenn ein Vol gegen das andere gefrevelt hatte, fo kam 
ein Bote bes beleivigten Theils, eigenb® dazu erwählt und 
fenntlich durch fein Gewand, wie durch bie heilige Inful, bie 
fein Haupt umgab, an bie feindliche Grenze und fpradh: „höre 
Yupiter, Höret ihr Grenzen, es höre das Recht. Ich komme 
als öffentlicher Bote des römischen Volle. Ich komme in from- 
mer und gerechter Abſicht als Gefanpter, und man darf meinen 
Worten Glauben fchenfen. Dann führt er die Forberungen 
aus, die er an das fremde Volf ftellt, und nimmt den Jupiter 
zu Zeugen und fpricht eine Verwünfchung über fich felber aus: 
„wenn ich gegen Gerechtigkeit und Frömmigkeit vie Auslieferung 
diefer Menfchen und Gegenftänvde für pas römifche Volk ver- 
lange, jo will ich nie wieder meines Vaterlandes theilhaftig 
fein.« Dieß fpricht er beim Weberfchreiten ver Grenzen, bie 
zu dem erft Begegnenden, bieß werm er ins Thor kömmt, dieß 
wenn er ven Markt betritt. Werden die Schuldigen nicht aus: 
geliefert, und bie Wievererftattung bes Geraubten verweigert, 


8) Dion. III. 22. 32. Liv. I. 27. 

2) Auch Cicero de Rep. II. 17. Constituitque jus, quo bella 
indicerentur, quod per se sanctissime inventum sanxit feciali religione, 
ut omne bellum quod denuntiatum indictumque non esset, id injustum 
esse atque impium judicaretur. 
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er nach Verlauf von breifig Tagen, den Krieg mit 
„tem an; "Höre Jupiter, Juno, Quirinus und ihr 
...ı Simmel, anf ver Erde und in ber Unterwelt, ich 
„. Such zu Zeugen, daß jenes Volk ungerecht fei, und das 
: nicht hält. Aber über diefe Dinge werben wir Altern 
im Vaterland berathen, auf welche Weife wir zu unferm 
st gelangen. Darauf wird die Sache vor den Senat ge- 
acht, und wern bie Mehrbeit fich entſchieden, fo begab fich 
r Fetial aufs Neue an bie feinbliche Grenze und fchleubert 
men mit Eiſen befchlagenen over im Feuer gehärteten bintigen 
Zpeer, in der Gegenwart von wenigftens brei Zeugen, in das 
feindliche Gebiet, indem er zugleich in feierlichen Ausdrücken 
ten Feinden den Krieg ankünbigt. %) Nicht minder waren bie 
setialen beim Abſchluß von Bünpniffen thätig. Dazu wurden 
jwei bezeichnet, der verbenarius und ber pater patratus, 
Der erjtere warb vom König beauftragt, das heilige Krant 
von einer gewiſſen Stelle auf ver Burg zu holen, welches in 
Rosmarin, Dliven, Lorbeer, Myrthen beftanp; bamit berührt 
er dann dem andern Bevollmächtigten das Haar und giebt es 
ihm als Heiliges Schiemzeichen in die Hand. Dieſer vollbringt 
baum das Opfer auf dem Forum und fchlägt das Opferthier 
mit einen feharfen und fpigigen Stein, indem er zugleich Fluch 
und Verwünſchungen gegen biejenigen ausfpricht, welche bie 
Berträge verlegen würden. 
Mag num Nıma ober, wie andere berichten, Tullus Ho⸗ 
ftiling das Kriegsrecht geordnet und veffen Hellighaltung durch 


10) Liv. I. 32. Dion. II. 72. Plut. V. N. 12. Ob diefes Fetial- 
teht von den Aequicolern oder Ardeaten entlehnt worden, ob 
es ihon vorher in Alba Longa und in andern Fatinifchen Städten 
Geltung gehabt, iſt bier ganz gleichgültig und fchmälert Numas 
Verdienit Feineswegs. Huch nicht der Umſtand, dag Ancus Martius 
Manches genauer beilimmte. Uebrigens widerfpricht fih Livius 
felbit, weil er fchon unter Tullus Horlilius dic Anwendung dee 
Fetialen zugeſteht. 
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die Fetialen geſichert haben, ſo fallt auf jeden Fall dieſe Ein⸗ 
richtung in die früheſte Zeit, und es iſt leicht möglich, daß 
Numa, wie in ſo vielen andern Dingen, den Grund gelegt, 
ſeinem Nachfolger die weitere Ausbildung und geſetzliche Feſt⸗ 
ſtellung zugeſchrieben werden muß. In keinem Fall möchte ich 
nach einem gewiſſen angenommenen Grundcharakter der italiſchen 
Völker die Einführung dieſer Gebräuche ven Sabinern abſpre⸗ 
chen, und ſie als eine Eigenthümlichkeit der Latiner angeſehen 
wiſſen,) da im Gegentheil, der Urſprung mag fein, welcher 
er will, die Aufnahme deſſelben in Rom durch den Fürſten des 
Friedens, große innere Wahrſcheinlichkeit Hat. Wenigſtens hat 
Numa das gefammte bürgerliche Leben feines Volks fo mit 
ven Banden ber Religion zu umfchlingen getrachtet, daß es 
höchft auffallend wäre, wenn er eine, zumal fchon früher be 
ftehende Einrichtung, nicht in den gefammten Organismus fei- 
ned Staatsgebäudes verflochten hätte. '2) 

Das Collegium der Auguren, welches gleichzeitig mit ber 
Gründung des Staates zu feken ift, hat Numa ebenfalls er- 
weitert, und bie Zahl der Augurn auf fünfe vermehrt, weil 
auch die Wiffenfchaft eine weitere Ausdehnung erhalten hatte, '?) 
ohne daß wir genauer zu beftimmen vermöchten, worin jene 
Erweiterung beftand; denn daß fpäterhin fünf verfchiebene Klaſſen 
von Aufpicien angeführt werden (ex czlo, ex avibus, ex 
tripudiis, ex quadrupedibus, ex diris), fteht in gar feiner 
Beziehung zu biefer Zahl. 4) Wenn im Jahr 451 der Stabt 
nur vier Augurn genannt werben, 15) fo muß, da damals ficher- 





m) Wie Göttling getban: Gefchichte der römischen Staat⸗ 
verfaffung ©. 3. 9. 3. 


12) Cic. de Rep. II. 14. Ardentes consuetudine et cupiditate 
bellandi religionum cærimoniis mitigavit. 


13) Cic. de Rep. 14. Idemque Pompilius et auspiciis majoribus 
nventis ad pristinim numerum duo augures addidit. 
q Cic. de Divin. II. 6. 
15) Liv. X. 6. 
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lich alle drei Stänme, bie Luceres nicht minder als die Ram⸗ 
nes und Tatienſes vertreten waren, entweber burch ven Tob 
bie gefekmäßige Zahl von ſechs vermindert, oder e8 mochten 
aus irgend einer Urfache die Ergänzungswahlen unterlaffen 
worven fein, und dieſer Umftand wurbe eben von den Volls⸗ 
tribımen benubt, um bie Mehrzahl ver Wahlen ven Plebejern 
zuzuwenden; was fie unmöglich hätten wagen bürfen, wenn nicht 
bie Ungleichheit ver Zahl als allgemeingültig wäre angefehen 
worben. 19) 

- Aber bie oberfte Aufficht über alle heiligen Gebräuche, 
Ordnungen und Sagungen und über bie geſammte Gottesver- 
ehrung, hat König Numa dem Collegium ver Bontififer an⸗ 


“ vertraut, welches aus fünf Mitgliedern beſtand, und, wie alle 


Briefter, auf Lebenszeit erwählt, fich felbft ergänzte. Zum 
Behufe dieſer umfaflenden Xhätigleit war dem Oberpriefter 
(Pontifex Maximus) ein genaues Verzeichniß aller zur Ver—⸗ 
ehrung der Götter angeorpneten heiligen Hanplungen übergeben 
worden, worin ausführlich erläutert war, an welchen Tagen, 
in welchen Tempeln, mit welchen Gebräuchen bie Opfer bar: 
gebracht, und aus welchen Mitteln ver Aufwand für biefen 
Zweck beitritten werben ſollte. Alſo nicht nur die Bet-, Buß- 
und Dankfeſte, welche von Seiten des Staates angeordnet wa⸗ 
ren, die Spiele, Feſte und feierlichen Handlungen, welche vie 
Gefammtheit des Volks beging, fonvern auch die Gottesver⸗ 
ehrung der Gefchlechter und Familien war unter bie Obhut der 
Pontififer geftellt. Die heiligen Gebräuche bei ver Beftattung 
ber Todten wurden nicht minder von ihnen überwacht, als bie 
Sühnopfer, wodurch die abgefchievenen Seelen den Lebenben 
befreundet wurden. Denn es war recht eigentlich das Amt 
biefer oberften Behörde in Sachen des Glaubens vafür zu for- 


6) Eiche die entgegengefebte Anficht Niebuhr's N. ©. 1. 
©. 313. IH. 411. der fich vorzüglich auf die Analogie von den Veſta⸗ 
linnen füßt, deren urfprüngliche Zahl ebenfalls vier und erſt fpäter 
fechfe war. Plut. V. N. c. 10. 
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gen, daß das göttliche Recht vein und ungefälfcht erhalten und 
nicht durch Vernachläßigung heimiſcher, ober Aufnahme fremder 
Gebräuche feinem urſprünglichen Weſen entfremdet werde. Deo: 
her war auch ber letzten Entſcheidung ber Pontifiker unterwor⸗ 
fen, welche bimmlifche Erſcheinungen als göttliche Weiſungen 
anzufehen, un als folche zu entfühnen feien. Sie beuteten bie 
göttliche Offenbarung, fie legten bie Gefeke über die Verehrung 
ber Götter aus, fie lösten alle Zweifel, welche in Sachen des 
Glaubens die Gewiſſen befchweren mochten. Daher fie and 
richterliche Befugniffe hatten und ein Strafamt übten. Denn 
alle Streitigkeiten ber Bürger, Staatsbeamten und Priefter, 
welche das Gebiet der Meligion berührten, werben burch fie ge 
fehlichtet ; ihre Entſcheldung mar nicht gebimben au gejchriebene 
Geſetze, ſondern fie richtete nach beiten Wiſſen und Gewiſſen 
und waren Niemand verantwortlich für ihren Spruch. 1) Die 
veftalifehen Jungfrauen, wenn fie das Gelübbe ver Keuſchheit 
verletzt Hatten, erlitten nach ber Entfcheivung ber Wontififer 
ſchmachvollen Tod. Der Umfang ihrer Befugniffe, echte und 
Pflichten war in eigenen Geſttzbüchern aufgezeichnet, welche 
Inpigitamenta hießen, und theifweife vom König Aucus Mar- 
tius ‚befennt gemacht wurden. 1%) Außerdem hatten fie bie Ber- 
pflishtung, alles Bedeutende une Bemerfenswerthe, was ihren 
Geſchaͤftokreis berfihrte, forgfältig aufzuzeichnen, woraus bie 
Gommentarii Pontifieum .entitanben. 9) Endlich war es auch 
per Dberpriefter, welcher das Andenken ber Thaten und Schick⸗ 
ſale des römiſchen Bells auf Die Machwelt brachte. Denn in 
feinem Haufe war eine weiße Tafel aufgeſtellt, auf welcher nicht 
nur bie Nomen ber Magiftrate, fonvern alle denkwürdigen Er- 
eignilfe des Jahres aufgezeichnet werben, Krieg, Peſtilenz, Theu⸗ 


17) Maximus pontifex dieitur quod maximus rerum, quæ ad 
sacra et religiones pertinent, judex sit vindexque contumarcize pri- 
vatorum magistratuumgue. Fest. 8. v. maz.. 

”) Liv. 1.32. Arnob. II, p. 95, 

1) Plin. H. n. XVII. 8. Liv. IV. 3. VL 1. Cie. Brut. 14. 
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rung, Feuer⸗ und Waflernotb, und was von Wundern umb 
Zeichen gemelpet war. Diefe Furzen Berichte ftanden jedermann 
zur Einſicht offen und find ver Anfang römischer Gefchichts- 
ſchreibung geworben. 2%) So bei der religiöfen Grundlage, auf 
welcher das ganze Staatsgebäude rubte, bat die Wirkſamkeit der 
Pontififer jich über alle Richtungen bes öffentlichen und häus⸗ 
lichen Lebens ausgedehnt, und jene lebenvige Beziehung zwifchen 
ber göttlichen Ordnung und menjchlichen Einrichtungen unter⸗ 
halten, die ihnen allein Kraft und Beiltan verleiht. 2') 

Mit den Befugniffen der Pontififer ftand in enger Der- 
bindung bie neue Sahreseintheilung, welche vem Numa zuge- 
ihrieben wird, Unter Romulus war, wie e8 fcheint, ein zebn- 
monatliche® Sonnenjahr von 304 Tagen bei ben Römern, wie 
auch bei andern italifchen Völkern in Mebung geweſen. Dabei 
waren die Monate von ungleicher Länge, manche von weniger 
als zwanzig, andere von fünfundbreißig Tagen und mehr. Auch 
war dabei durchaus Feine Rückſicht auf das Verhältniß des 
Sonnenjahre zum Umlauf des Mondes genommen, und dadurch 
war Verwirrung entſtanden. Numa bat daher ein Monbenjahr 
von zwölf Monaten oder 365 Tagen eingeführt, deſſen Ver⸗ 


2) Cic. de Or. II, 12. 52. Erat enim historia nihil aliud nisi 
annalium confectio: cuius rei memorizque public» retinend& causa 
ab initio reram Romanarum usque ad P. Mucium, pontificem maxi- 
mum, res omnes singulorum annorum mandabat litteris pontifex 
maximus, referebatque in album, et proponebat tabulam domi, po- 
testas ut esset populo cognoscendi; ii qui etiam nunc annales ma- 
ximi nominantur. — Serv. ad Aen. I. 373, Tabulam dealbatam quo- 
tannis Pontifex maximus hakuit, in qua prascriptis consulum nomi- 
nibus et aliorum magistratuum, digna memoratu notare consueverat, 
domi militieque terra marique gesta. Cuius diligentie annuos 
commentarios in octoginta libros veteres retulerunt, eosque a Pon- 
tikeibus maximis, a quibus fiebant, Annales maximos appellarunt, 
cfr. Fest. s. v. marimi. Cic. de Legg. L 2. 


3) Vergl. über die Pontiſiker überhaupt. Piut. V. N. c. 9, 10, 
12. Liv. 1. 20. Dion. IL, 73, 
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bäftniß zum Somnenjahr genau beftimmt, durch Schaltmonate 
von zweinnbzwanzig Tagen, bie regelmäßig alle zwei Jahre ein- 
treten follten, pas Fehlende ergänzt, fo daß nach einem Cyklus 
von vierundzwanzig Jahren Die bürgerliche Zeitrechnung in voll: 
fommener Webereinjtimmung wit dem Umlauf der Sonne ge 
bracht würde. Daher felbft Niebuhr 22) anerkennt, daß ver 
Wahn, als wenn Italien in Barbarei gelegen, und Noms Be 
ziehungen zu Griechenland vort erft Wiffenfchaft geichaffen, in 
biefer Beziehung durchaus unftatthaft zu nennen fei. “Dabei 
hatte Numa auch den Anfang des Jahres veränvert. Denn 
während früher ver Monat März zu Ehren des SKriegsgottes 
und Stammoaters des römischen Volks, die Neihe ver Monbe 
begann, hatte er den Januarius an die Spike geftellt, wie es 
beißt, zu Ehren des Janus, welcher, ein alter Herrſcher des 
Landes, oder eine Gottheit, das Voll von roher Wildheit zum 
Stantsverband und zu einer mildern Lebensweiſe bingeführt. 
An dieſen Hatte er ven Februarius gereiht, fo genannt von 
bem großen Reinigungsopfer, welches in biefem Monat darge 
bracht wurbe, und mit ben Zupercalien in Verbindung trat. 
Die neue Yahreseintbeilung ward unter die Aufficht ver Pon—⸗ 
tififer geftellt, und ihnen nicht nur die regelmäßige Einschaltung 
zur Pflicht gemacht, fonvern auch vie Beſtimmung ber Feft- und 
Feiertage, der Gerichtstage und aller derer, welche aus irgend 
einer Urfache für ungeeignet zu öffentlichen Gefchäften geachtet 
wurben (dies festi, feriæ, fasti nefasti, comitiales, religiosi), 
ging von ihnen aus und unterlag ihrer Beurtheilung. 23) 
Daher auch ber zweite Pontifer gehalten war in jebem 
Monate unmittelbar nach dem Neumond das Volt in der Curia 
Calabra zu verfammeln, und nach einem feierlichen Opfer über 
bie Bedeutung aller einzelnen Tage, und den Zeitpunkt aller 
Opferfeſte, Spiele und aller gottespienftlichen Hanplungen zu 


2) R. G. Th. L ©. 284. 


3) Serv. ad Aen. VII. 654. Fest. s. v. Curia p. 49. Macrob. 
Sat. I. 15. Varro L. L. V. $. 13. VI. 27. Ed. O. M. 
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berichten, fo daR auch in viefer Beziehung vie ganze Anordnung 
ves häuslichen und bürgerlichen Lebens ihren Welfungen- ent- 
ſprach. 24) 


1, Daß das Ältere römifche Jahr, wie in Alba, nur sehn 
Monate und 304 Tage gehabt, haben Junius Gracchanus, Fulvius, 
Barro, Suetonius und Andere ausdrüdlich begengt, dagegen Licinius 
Macer und Feneſtella gleich im Anfang ein zmdlfmonatliches Jahr 
angenommen batten. So Censorinus de D.N. c. 20. Die erfiere 
Meinung beſtätigt Gell. N. A. IU. 16. Ovid. Fast. 1.27. Macrob. Sat. 
L12. Plutarch, der ebenfalls für diefe Anficht Beweiſe anführt, 
glaubt bei der verfchiebenen Länge der Monate 360 Tage annehmen 
gu müffen, CV. N. c. 18.) welche Angabe mit Entichiedenheit zurüd- 
zumeifen if. Die Einführung eines Vahrs von zwölf Monaten 
ſchrieb Fulvius dem Numa, Sunius dem Tarquinius gu; beide be- 
jeugen, daß das-Yahr um einundfünfzsig Tage vermehrt worden fei 
und 355 Tage enthalten habe. Dem Fulvius flimmen bei Livius 
L 19, Eutropius, Macrobius (Saturn. I. 13), Plutarch. Die erfie 
Einfhaltung hatte Valerius Antias ebenfalls dem Numa zugeſchrie⸗ 
ben, Lieinius Macer ſchon dem Romulus, Junius dem Servius, 
fo dag hier fchwerlich Gewißheit erreicht werden Fann. ben weil 
die Einfehaltung von zweiundzwanzig Tagen in jedem zweiten Bahre 
das bürgerliche Bahr etwas zu groß machte, wurde die Einfchaltung 


den Bontififern überlaffen. „Pontificibus datum est negotium eorum- 


que arbitrio intercalandi ratio permissa.“, Aber dadurch ward die 
Verwirrung noch größer. Censorin. 20. Solin. Polyh. 3. Cie. ad Att. 
V. 21. ad Div. VIL2. Sueton. Jul. Czes.40. Daß dag bürgerliche Jahr 
mit dem Sonnenjahr alle vierundswanzig Fahre ausgeglichen wurbe, 
fagt ausdrücklich Livius. Damit ſtimmt auch Macrobius (Saturn. 
L 13.) überein. Tertio quoque octennio ita intercalandos dispensa- 
bant dies, ut non nonaginta sed sexaginta sex intercalarent, com- 
pensatis viginti quatuor diebus pro illis, qui per totidem annos super 
Greecorum numerum creverunt. Vergl. Niebuhr: Ueber den Se— 
euler-Epyelus. R. G. Th. I. dritte Ausg. ©. 304., der freilich 
einer andern Berechnung folgt. Sdeler, Chronologie ll.p.19. folgg. 
Mebrigens enthält die Abhandlung Niebuhrs, trob ihrer willführ- 
lichen Annahmen, einzelne treffliche Bemerkungen, 5. ®. daß das 
sehnmonatliche Jahr weder urfprünglich allein im Gebrauch war, 
noch fpäter ganz außer Gebrauch Fam; ferner daß das Luſtrum 
das alte römische große Jahr war, und der Enelus, in dem ber 
5 
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Bon allen Sayungen Numa's ift die Einrichtung der Ar- 
geer am dunkelſten. Es wird erzählt, daß er außer vielen au 
dern Opfern und Opferjtätten auch biejenigen eingeführt, welche 
die Pontififer Argeer nannten. Andere berichten, es wären 
dieſe Opfer an fiebenundzwanzig verfchievenen Stellen in ber 
Stadt gefeiert mworben, hätten ich jedoch auf die vier Stadt—⸗ 
quartiere, die Suburana, die Esquilina, die Collina und bie 
Palatina beſchränkt. Argeer hießen, nach Varro, menjchliche 
Puppen, aus Binſen verfertigt, welche alljährlich an den Iden 
des Mai mit großem Gepränge, in ber Gegenwart ver Pon⸗ 
tififer, der veftalifchen Jungfrauen, anderer Priefter, der Con: 
juln und des zahlreich verfammelten Volfes non ver Pfahlbrüde 
in die Ziber hinabgeworfen wurden, wie Dionyſius bieje Feier: 
lichfeit, als noch in feiner Zeit beſtehend, ſchildert. Indem er 
nun ausprüdlich in Uebereinftimmung mit andern Berichterſtat⸗ 
teen jene fünftlichen Gebilde in Menfchengeftelt Argeier nennt, 
weicht er darin von ihnen ab, daß er ihre Zahl auf dreißig 
jegt, wodurch bei Einigen die Vermuthung entſtanden ift, al 
finde eine Beziehung zwifchen ven Argeern und ben Curien ftatt, 
welche jedoch alles Grundes entbehrt. Argeer hießen ferner bie 
Begleiter des Hercules, welche von ihm aus unbelannten Grün- 
ven zuräcigelaffen, fich in Saturnia nievergelaffen, und aus Sehn- 
jucht nach der alten Heimath, fterbend, non ihren Genoſſen die 
Gunſt erheten hatten, daß mwenigitens ihre Leiber in ver mütter⸗ 
lichen Erde ruhen möchten. Welcher Bitte jene in der Weiſe 
nachzufommen fuchten, daß fie menfchliche Buppen, aus Binjen 
geflochten, in bie Tiber warfen, damit fie von dem Strome in 
das Meer, und durch die Wogen weiter nach Griechenland ge: 
tragen werben möchten. Während viefe Sage ein natürliches, 
menfchliches Gefühl ausfpricht, haben andere, mehr an vie Form 


Anfang des bürgerlichen Zahres wieder auf den dei Sonnenjahres 

„gebracht wurde; dag das Einfchlagen des Nagels auf dem Kapitel 
die Bedeutung hatte, anzuzeigen, mie viel Luſtra feit dem Anfang 
des Säculum nerfloffen waren. 
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des Cultus als an bie Vieberlieferung fich haltend, in dieſem Ge⸗ 
brauche nichts aubers als eine Abſchaffung der Menſchenopfer fin⸗ 
den wollen, welche früher dem Saturnus dargebracht, unter Her⸗ 
cules Einfluß einer mildern Sitte weichen mußten. Manu wäre 
geneigt zu glauben, daß in ver Einrichtung ves Numa, wenn er in 
der That ven Eultus umgeſtaltete, Die Wiederbelebung eines uralten 
Heroenbienfteö ausgeprägt fei, der, wie er eine beftimmte Hinwei⸗ 
fung auf die bellenifchen Elemente der Bevölkerung enthielt, 
nicht weniger um eine uralte. Ueberlieferung feftzubalten, als 
zur Milverung ver Sitten gegründet war. 2°) 

Hatte fo das Königthum mit ver Erhebung des Numa auf 
ven Thron feinen Charakter wejentlich verändert, indem ftatt 
bes durch die Gottheit felber bezeichneten Herrfchers eim unter 
Zuftimmung ver Götter, durch Rath und Gemeinde freigewähl- 
ter Fürſt, die höchite Gewalt befleivete, fo war Dagegen ber 
Grundſatz gerettet worben, daß bie gefammte Staatsverwaltung 
nur unter dem Beiſtand ver himmlischen Mächte gedeihlich und 
jegensreich werben kann. Jene VBermittelung zwifchen dem irbt: 
hen Staat und ver göttlichen Weltregierung, welche unmiittel- 
bar an die Perfon des gotterzeugten Gründers gefnüpft erſchien, 


25) Liv. 1 21. Multa alia sacrificia locaque sacris faciundis, quæ 
Argeos pontifices vocant, dedicavit. Varro V.45. Reliqua urbisloca 
olim descripta, quom Argeorum sacraria in septem et XX partes urbis 
sunt descripta, Argeos dictos putant, a principibus qui cum Hereule 
Argivo venere Romam et in Saturnia kubsederunt. E quis prima 
est scripta regio suburana, secunda Esquilina, tertia Collina, quarta 
Palatina. Id. VIL 44. Argei ab Argis. Argei fiunt e seirpis, simulacra 
hominum XXIII, (welche Zahl wahrfcheinlich durch Sufammenzichüung' 
der beiden erfien Striche der IDI in VII zu ändern iſt.) Ea quotannis 
de ponte sublicio a sacerdotibus publice deici solent in Tiberim. 
Paulus ap. Festum. p. 15,0.M. Argeos vocabant scirpeas iIihaginen, 
que per Virgines Vestales annis singulis jadiebantur in Tikertl 
ld. p. 19. Argea ‚loca Roms adpellabantur, quodiin his sepult; 
essert quidamı Argivorum illustres viri. Cfr. Fest, p. 334. 354. 885, 
Ovid. Fast. V. 631. Dionys. Halic. I. 38. 
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wurde jeßt durch die neugefchaffenen ober umgeftalteten Briefter- 
würden ausgefprochen, welche ſaͤmmtlich als Ausflug ver gätt- 
lichen Verheißung jetzt durch bie Verfaſſung ins Leben führten, 
was in ber Perfönlichleit des erften Herrfchers rubte. Die 
Flamines, die Salier, die Veftalinnen, die Fetialen, die Augu⸗ 
ren, bie Pontififer, die priefterlichen Befugniſſe ver Eurionen 
und ber tribuni Celerum, welche Numa ihnen verliehen Hatte, 
entrücten die gefammte Thaͤtigkeit des Staates unb der Ein- 
zelnen der Willkühr und ber Laune ver Sterblichen und fehufen 
eine Grundlage, bie ven Charakter des Ewigen und Unvergäng- 
fihen an fih terug. Diefe Orbnung der Dinge, als beren 
Gründer die umgefälfchte Ueberlieferung ven König Numa pries, 
verbreitete Segen nicht nur über fein Volt, fonvern über alle 
Nachbarftaaten. Wie das ganze Leben des Königs dem Dienfte 
der Götter, den Künften bes Friedens und der Begrünbung 
gefetlicher Ordnung geweiht war, fo berrfchte Ruhe und Frie⸗ 
den weit und breit in den Gauen der Sabiner, Latiner und 
Etrusker. Krieg, Streit, Zwietracht ſchien vergeflen, "müßig 
ruht das Eifen in der Halle, des Schwertes Schärfe frift 
der Roft, Spinngewebe bedt ven Schi, und Tauben bauen 
friepfih in dem Helm ihr Neſt. So entfchlief ver König le 
bensmübve, im hoben Alter, über achtzig Jahr. Batricier tru- 
gen feine Bahre, welche vie gefammte Priefterfchaft umgab. 
Männer, Frauen, Kinder, Bürger, Fremde, weinten um ben 
Zodten, wie um einen Freund und Vater; er fohien Allen ge- 
ftorben zu fein. Er ift in einem fteinernen Sarg am Fuß des 
Sanicnlum begraben; was er von Ordnungen, Sakungen, Ein- 
‚richtungen aufgezeichnet, warb ebenfall® in einem fteinernen 
Troge in die Erbe verfenft. Denn nicht auf fchriftliche Denk: 
mäler follte das neue Staatsgebäube begründet werben, fonbern 
feine Gefege follten fortleben durch lebendige Erinnerung ber 
Bürger in Leben und That. j 

Es war im Jahr 571 nach Erbamung ber Stadt, daß am 
Fuß des Janiculum auf dem Ader eines Schreibers, einige 
nemen ihn Lucius Terentius, andere Lucius Petilius, von Ar- 
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beitern beim Umgraben des Bodens zwei fteinerne Särge ent- 
beit wurben, ungefähr acht Schuhe in vie Länge, vier Schuhe 
in die Breite. Die Dedel waren mit Blei befeftigt und beibe 
mit griechifchen und lateinifchen Infchriften bevedt, aus benen 
man erſah, daß der eine Sarg den Leichnam bes Königs Numa 
PBompilius, der andere feine Schriften berge. Der Schreiber 
ließ beide auf den Rath feiner Freunde eröffnen, aber ben 
einen, der den Körper bes Königs enthalten hatte, fand man 
durchaus Teer, da alle irbifchen Ueberrefte ſpurlos verſchwunden 
waren; in bem andern lagen zwei Rollen mit Schnüren um⸗ 
wunden, bie mit Wache burchtränft waren. Jede Rolle ent- 
bielt fieben Bücher, die nicht nur ganz unverfehrt waren, fon- 
bern ganz frifch ausfahen. Steben Bücher in Tateinifcher Sprache 
Banbelten von dem Recht ver Pontifiler; vie andern fieben in 
griechifcher Sprache enthielten eine Darftellung philofopbifcher 
Lehren, deren Ton und Inhalt an Pythagoras erinnerte. Die 
Bücher zuerft von den anwejenden freunden gelefen, bald in 
weitern reifen verbreitet, erbat fich der Stabtprätor Quintus 
Petilius von dem Beftter, ver ibm befreundet war, weil er 
ihn als Duäftor in die Decuria der Schreiber aufgenommen 
hatte. Nachdem er fich im Allgemeinen mit dem Inhalt ber 
Bücher befannt gemacht, bemerkte er mit Entfegen, daß fehr 
Dieles, wenn e8 allgemeiner verbreitet werde, die Stantsreligion 
gefährden müſſe. Daher er dem Betilius erflärte, er werde 
biefe Bücher den Flammen übergeben, aber er wolle ihm gerne 
geftatten, noch vorher den Verſuch zu machen, ob er irgendwo 
Hülfe oder Beiftand fände, um fein Recht als Eigenthum fich 
zu fihern. Der Schreiber wenbet fi) an bie Tribunen, biefe 
weifen die Sache an ven Senat. Vor biefem erflärt ver Prä- 
tor, er wolle mit einen Eide befräftigen, daß bie Bücher nicht 
gelefen noch erhalten werben bürften. Dieß fehlen dem Senat 
genügend. Er befchloß, die Bücher follten in ver kürzeften Frift 
anf dem Richtplatz verbrannt und dem Schreiber eine Entfchä- 
bigumg gegeben werben nach ver Entſcheidung bes Prätors und 
der Mehrheit ver Tribunen. Aber jener wollte Nichts annehmen. 
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Somit warb ein großes Feuer von ben Opferbienern anf dem 
Richtplatz (comitium) angezänbet unb bie Bücher im Angeficht 
des Volks verbrannt. 2°) 


285) Liv. XL. 29. Plin. N. H. XIII. 27. Val. Max. L i. 12. Plhut. 
V.N. c. 22. Die Angaben der Alten über dieſe Begebenheit weichen 
in mebrern Punkten von einander ab. Schon über die Art der 
Auffindung if bie Meberlicferung ſchwankend. Nach Blutarch ge⸗ 
ſchah die Entderfung zufolge eines Platzregens, wodurch Niße in 
der Erde entilanden, und die Särge ausgeipült wurden, nach den 
übrigen Berichterflattern beim Nachgraben. Don Caſſius Hemina 
wird nur ein Sargerwähnt, von den übrigen zwei. Auch ber Name 
des Beſitzers mechfelt, ber bei Saffius En. Terentius lautet, bei 
den Uebrigen Lucius Betilius. Die größte Verfchiedenhbeit herrfcht-über 
Die Zahl der Bücher und ihren Inhalt. Ginige, wie gerade Caſſtus, 
nannten nur scripta philosophie Pythagerice, dagegen 2. Bifo 
fieben Bücher juris Poxtifiei und ebenfo viel pythagoriſche, dage⸗ 
gen Tuditanus nur Sabungen des Numa erwähnt. DBarro endlich 
und Valerias Antias haben nur zwei libri Pontificales, und eben fo viel 
phifofophifche erwähnt; und namentlich fcheint lehterer den pytha⸗ 
gorifchen Urſprung behauptet zu haben. Die Möglichkeit der Er- 
haltung hatte ebenfalls die Berichterſtatter beichäftigt, da das Be- 
pier, denn darauf waren fie gefchrichen, fchon durch die Feuchtigkeit, 
noch mehr aber durch Wurmfraß, wie es fchien, leiden mußte. 
Deswegen behauptete Hemina, das Bapier fei mit Cedernöl getraͤnkt 
gewefen, und hatte beigefügt, ungefähr in der Mitte des Sargs 
fei ein viereckiger Stein geweien, der nach allen Seiten bin mit 
einem Guß von Wachs umgeben, und auf dieſem hätten Die Bücher 
gelegen, mäÄhrend Kivins nur fasces candelis invelati nennt. 
Endlih wurden nadı bem Zeugniß des Valerius Maximus die lateini- 
fchen Bücher mit großer Sorgfalt aufbewahrt, während die Uebri—⸗ 
gen derfelben meiter nicht erwähnen. Da nun der ältefle Zeuge 
Eaffius Heminn nur ungefähr dreißig Fahre nach diefer Begebenheit 
gelebt hatte, fo fteht wohl fo viel feſt als unläugbare Thatſache, 
daß in jener Zeit, auf. Befehl bes Senats, Bücher verbrannt wor- 
deu find, deren Inhalt für die Staatsreligion gefährlich ſchien, 
und als deren Verfafler Numa genannt worden war. Aber ob ab- 
fichtlicher Betrug dabei im Epiele war, oder ob nur ein Irrthum 
obmwaltete, das mochte um fo weniger ermittelt werden, als jede 
Beweisführung durch die Verbrennung der Bücher unmöglich ge- 
macht werden war. 
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Es bleibt noch übrig auf die Art gefchichtlicher Behand⸗ 
fung aufmerffam zu machen, welche in unfern Tagen gegenliber 
der Altern römifchen Gefchichte, und namentlich auch gegen Numa 
fich geltend machen will. Nachdem Niebuhr mit fichtbarer Vor⸗ 
fiebe alles Abentbenerliche der Sage zufammengetragen hatte, 
damit die Berfönlichleit des Numa in einem Nebenbild zerfliche, 
das religiöfer Dichtung angehöre; nachdem er felbft die gefchicht- 
liche Eriftenz des Pythagoras zu opfern nicht verfchmähte, wenn 
er ſchon zugeftehen mußte, daß Numa kein Gegenftand der Lie 
ber, wie Romulus gewefen, fo ift in nenefter Zeit Herr 8. W. 
Nitſch erfchienen, um das, was Niebuhr als ein Ariom bin- 
ftellte, zu erflären und zu begründen. ‘Da unter ben Königs⸗ 
ftatnen auf dem Kapitol, welche Plinius für gleichzeitig anfah, 27) 
bie des Numa und des Servius allein Ringe am Finger tragen, 
jo erflärt er dieſe für die jüngften und mwahrfcheinlich nicht vor 
dem fünften Jahrhundert geſetzt. Es feien erſt ſpät zwei Lücken 
durch ſie ausgefüllt worden. Da die einfachſte Ueberlieferung 
über die Verfaſſung des Servius nur bis an die letzten Jahre 
bes erſten punifchen Kriegs ſich zurückdatiren laſſe, ſo Liege bie 
Vermuthung nahe, daß die Patricier durch die Zurückführung 
ver Prieſterwürden auf den frommen König dieſen eine befon- 
dere Weihe ertheilen wollten. "Die wohl urfprünglich plebejifchen 
Marcier, und erjt mit vem Rex sacrificulus M. Martius in 
den Befig altpatricifcher Prieſterämter gefommen, wollten fich 
durch Die Abftammung von Numa als zu folchen wollberechtigt 
erweifen. Wielleicht zuerft auf diefem Wege ward Numa mit 
ver folgenden Königsreihe verfnüpft, indem man ihn zum Groß- 
vater des Ancus Martius machte. Numa erjcheint zuerft nur 
neben Servius Tullius, als patricifcher König neben dem un- 
bezweifelt plebejifchen. Diefer Zuſammenhang verſchwindet, je 


2”) N. H. XXXIJV. 13. Atto enim ac Sibylle Tarquinium, et 
reges sibi ipsos posuisse veri simile est. Cfr. XXXIII. 4. XXXIV. I. 
Primas putarem has et Attii Navii, positas »tate Tarquinii Prisci, 
sisi regum antecedentium essent in Capitolio. 
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mehr er als Schöpfer des Eultus betrachtet warb, welches fich 
urfprünglih nur auf die legten patriciichen Prieſterthümer be- 
309. Da fich nach dem erjten punifchen Krieg die patres und 
bie plebs dem Handel zumanbten, jo wurbe damals Numa 
Stifter der Eollegia, ver Volfezählungen, ver Aderanweifungen 
und der Münzprägung Nach dem zweiten punifchen Krieg 
warb er der Urheber aller veligiöfen Weihen. Es zeigt ſich 
Har, daß die Sage feiner Thätigfeit erft in ven letzten Jahr⸗ 
hunderten ver NRepublif und in ven erften der Kaiſerzeit ausge- 
bildet war. Wrfprünglicd war er alt-italiicher Halbgott.“ 

Es möchte ſchwer fein, mehr Unverftand und Aberwit auf 
engem Raum vereinigt zu finden, als bier. Daß bie religiöfe 
Ueberlieferung am leichteften ins Gebiet des Wunderbaren über- 
ftreift, Tiegt nicht weniger im Weſen des Glaubens, als in ber 
geiftigen Eigenthümlichkeit des römiſchen Volls. Daß ein Mann, 
ver das Ceremonialgefeß und die ganze Form des äußern Got: 
tesdienftes gründet, als ein Liebling und Vertrauter der Götter 
gefeiert wird, ift fo tief in der Anfchauung bes Alterthums ge- 
gründet, daß barüber fein Wort verloren werben darf. Daß 
über die Gründung religiöjer Inftitute, bei ven ſchwankenden 
Begriffen von Stiftung, Einführung und Fortbildung, Die Zeug- 
niffe unficher, felbft wiberfprechend werben, wirb von vorn 
herein nicht nur zugegeben, ſondern felbjt behauptet. Endlich 
die Zurücdführung ſpäterer Gefchlechter auf einen großen Na- 
men ber Vorzeit ift fo allgemein in ver menfchlichen Eitelkeit 
begründet, daß das Gegentheil vielmehr auffallend erfcheinen 
müßte. Aber was folgt aus Diefem Allen? Daß bie Erzählung 
von Numas Leben und Thaten, durch die Eage ausgeſchmückt, 
auf die Nachwelt gefommen iſt. Daß aber um zufälliger, jeden⸗ 
falls unerflärlicher Nebenumftände willen, nicht nur bie Per- 
fönlichfeit eines gefchichtlichen Charakters vernichtet, ſondern aud) 
der Proceß feines fucceffiven Hervorrufens ans dem Nichts oder 
dem Reich der Träume entwidelt wird, darüber wirb einft bie 
Nachwelt ftaunen, wenn fie von ver Krankheit befreit ift, Ein- 
fälfe eines müßigen Gehirns für Ihatfachen anzufehen. Alfo 
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ein alt⸗italiſcher Halbgott, der frühern Zeit als König umbelannt, 
wirb um bie Zeit des erften punifchen Kriegs zugleich mit Ser- 
vins zum König geftempelt, um zwei Lücken auszufüllen. Welche . 
Lüden? Meint etwa der Verfafjer, e8 hätte eine Veberlieferung 
von fieben Königen beftanden, ohne daß man Namen für pie- 
jelben Hätte? Oder um einen Zeitraum auszufüllen, von dem 
man feine Kenntniß hatte? Eine ſolche Behauptung für bie 
Zeit des Servius auszufprechen, übertrifft Alles, was von ge 
ſchichtlicher Afterkritif noch zu Tage geförbert worben ift. Und 
während Numa feine Entitehung patricifcher Lügenrednerei ver- 
banken fol, fo haben fie, wie es fcheint, ben Plebejern bas 
gleiche Recht für einen König ihres Standes eingeräumt. We 
nigftens wird vom Verfaſſer ver Einfluß eines plebejifchen Mar- 
cierd angenommen. Und folche reflectirte Verfälfchung ber Ge- 
Ihichte will man Sagenbilbung nennen? Und biefer Proceß 
fol troß der Epopden des Nävius und Ennins, troß der Zeug. 
nilfe der Annalen, troß ber Commentarii Pontificum, troß 
ber Libri Augurales, und ber unzähligen Denkmäler, troß 
der ſchon erwachten Kritif, vie der Verfaffer felber für fich in 
Anfpruch nimmt, ja in Wiverfpruch mit den Unterfuchungen bes 
Polybius, noch in den letzten Jahrhunderten ver Republik und 
in den erften ber SKaiferzeit fortgebauert haben? Das heißt 
entweder bie Erfinder für wahnwigig ober das römifche Voll 
. für verrückt erflären. Um enblich wenigftens eine Stütze für 
ſolche rein aus ver Luft gegriffene Sätze zu gewinnen, befchul- 
digt er den Plutarch des Widerſpruchs mit fich felbft, mit Be⸗ 
ziehung auf die Comparatio Numæ cum Lyeurgo. c. 2. als 
wenn er bort die Adervertheilung läugne, bie er in ber Vita 
Numa behauptet habe. Hätte ver Verfaffer nur die Mühe ſich 
genommen, die Stelle genauer anzufehen, jo würde er das 
dayduem rols anöpoıg yapav Wohl von einem avadasuog nad) dem 
Princip der 100775 haben unterfcheiven lernen. Ciceros Zeugniß 
de Rep. II. 14. gilt dem Verfaſſer natürlich nichts. Wenn 
aber die Abweichungen in ven Erzählungen ber Hiftorifer dazu 
benugt werden, um verfchievene Phafen der Sagenbilbung zu 
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begründen, fo liegt wieder ein zwiefacher Irrthum zum Grunde, 
Denn einmal ift damit für vie Zeit ver Entſtehung dieſer Ver: 
fehievenheiten Nichts bewiefen; dann wird dem Hiftorifer das 
Recht beitritten, aus dem gefchichtlichen Stoff, je nach bem 
Plane feines Werkes zu wählen, eine Freiheit, welche bie foge- 
nannte kritiſche Schule im ausgebehnteften Maß für fich in An 
fpruch nimmt. ‚Die Gefege hiftorifcher Kunft, wie fie Livins 
aufgefaßt, die rhetorifirende Darftellung des Dionyſius, die 
eigenthüͤmliche Behandlung ver Biographie bei Plutarch, bie 
ftaatsmännifche Beurtheilung bei Cicero, bie antiquarifchen For— 
fhungen des Tacitus, mußten die Blicke der Berichterftatter 
nach ganz verfchievenen Seiten richten. Säte, die fo allgemein 


mb anerkannt find, daß die Erinnerung daran ganz überfläffig 


erfcheinen müßte, wenn nicht die Nichtbeachtung verfelben bei 
dent DVerfaffer fo entfchieden zu Tage träte. Das ift jeglichen 
einleuchtend, daß eine folche Verkennung des gefchichtlichen Stanb- 


punktes, daß dieſe Handhabung einer bobenlofen Kritik, dieſes 


Erheben ver Selbſtheit über die Zeugniſſe des Alterthums noth- 
wendig zur Zeritörung aller und jever Gefchichte führen muß- 
Diefe geiftesläugmende Kritit, welche jede Autorität als eine 
Seldftvernichtung fürchtet, hat im Gebiet ver Wiffenfchaft wie 
in der Staatsfunft der Irrthümer genug verbreitet; es würde 
der deutfchen Wiſſenſchaft wohl anftehen, wenn fie die Selbft- 
überhebung negativer Geifter wieder in die Schranken wiefe, . 
weiche nur einfeitige Befchränftheit, Uebermuth und Unverftand 


. zu überfchreiten wagen. 
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Tullus Softilius. 


Unter ven Männern, welche vie Bewimberung für ben 
Heldenruhm des Romulus iumter die Fahnen des jugenblichen. 
Herrichers reibete, und denen Rom eine neue Heimath ward, 
hat die Sage einen Bürger von Medullia, Hoftus Hoſtilius 
genamt. Es war jene Bürgerfchaft die erfte, welche freiwillig 
fih dem römiſchen Staatsverbande angefchloffen Hatte, und ihr 
Beifpiel war nicht ohne Folgen. Auch Hoftus bat feines neuen 
DBürgerrechtes würdig ſich bewiefen; denn er war ein tapferer 
Mann. Nach Plintus Bericht war er beim Sturme auf Finend 
ber erfte auf der Mauer und erwarb von Romulus den Sie- 
geskranz. Nach Andern ift er in ber heißen Schlacht am Fuß. 
des Kapitol gefallen und hat mit feinem Blute feinem neuen 
Buterlande nie Schuld gezahlt. Bon dieſem Manne ftammte 
Tullus Hoſtilius, ber dritte römische König, welcher nach ein» 
getretenem Zwiſchenreich unter Zuftinnmung ber Götter von ber 
Curiengemeinde gewählt und vom Senat beftätigt wurde. Unter 
einem Strohdach hatte er, wie Romufus, feine Kinberjahre 
bingebracht; er bütete die Heerden feines Vaters und ven Pflug 
bat feine Hand geführt. Sonft erfahren wir nichts von ven 
Ereigniffen feines frühern Lebens; aber er rechtfertigte das Ver⸗ 
trauen feines Volks, das ihn auf ven Thron berufen hatte. 
In Anerkennung der Rechte ver Gemeinde, wollte er nicht ohne 
ausdrückliche Bevollmächtigung fich mit den Abzeichen der könig⸗ 
lichen Würde ſchmücken, gefchweige denn ven Blutbann üben, 
und brachte deshalb felber nach dem Beifpiel Numas das Ge- 
feg vor’s Voll. Und ſchon in dem Beſitz ver höchften Gerichts- 
barkeit hat er in beren Ausübung fich ſelbſt beſchräult und bie 
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legte Entſcheidung und das Recht der Begnadigung dem Volle 
vorbehalten. Nicht minber hat er ſich die ärmern Bürger durch 
Anmweifung von Land verpflichtet. Selbft im Befige großer 
Güter hat er die Kronlänvereien, von beren Ertrag bie Aus- 
gaben für ven Königlichen Haushalt und für die Opfer beftritten 
wurden, unter die Unbegüterten verteilt und baburch von frem- 
ver Dienftbarkeit befreit. Wohnpläge wies er ihnen auf dem 
Cälins an und wählte mitten unter ihnen feine Wohnung. So 
warb er in kurzer Zeit ber Liebling ber Gemeinen und durfte 
daher um fo ungeftörter feiner Neigung zu kriegeriſchen Thaten 
folgen, vie zum Ruhm und Siege führten. Mit Sehnſucht 
harrte er ber Gelegenheit, und fie erſchien. 

Das Berhältnig von Alba Longa zu Rom war fchon Tän- 
gere Zeit ein ſchwanlendes geweſen. Nach bem Tode feines 
Großvaters hatte Romulus, ftatt felber die Herrſchaft zu über 
nehmen, einen Statthalter beftellt, der mit jedem Jahre wech⸗ 
felte, ohne daß er, wie es fcheint, gegen bie Mutterftabt bie 
erbliche Königsmacht im vollen Umfang geltend machte. Unter 
NRumas frieblicher Regierung Hatten fich bie Bande noch mehr 
gelöst, und wenn auch das Gefühl ver Stammmerwandticheft 
einen Bruch verhindert hatte, fo wuchs bei ven Albanern mehr 
unb mehr bie Eiferfucht und fie hatten ben Gedanken ver Un- 
terorbunng nie in ſich aufgenommen. ') &o glimmte das Feuer 
unter ber che, bis es buch eine äußere Veranlaffung in 
hellen Flammen emporfchlng. 

Zufällig oder auf geheime Veranſtaltung des Herrfherd 
von Alba, denn auch diefes wird berichtet,2) Hatten albaniſche 
Landleute in der römiſchen Landmark geraubt und geplündert. 
Dadurch gereizt, Hatten die Römer Gleiches mit Gleichen wer 


') Strabo V. p.97%. Tauchn. Alfevel d& war’ dpyds ui e 

ons vos Popais, öuärkendel ve Öres nal Harn. — 
——— —— 

Allan, » an ohne. 
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_3_ 
golten, und einen Haufen Plünverer überfallen, viele verwun⸗ 
bet, mehrere getöbtet und bie übrigen in bie Flucht gefchlagen. 
Dieß hatte der albanifche Herrfcher erwartet, nnd baranf feinen 
Plan gebaut. Denn wohl wiſſend, daß die Wibaner den wach- 
jenden Wohlftand Roms mit feheelen Augen anfaben, und be- 
gierig die aufblühende Pflanzftapt zu demüthigen, brachte er bie 
Sache vor die Gemeinde und erwirfte ven Beichluß, daß Ge- 
fandte nach Rom geſchickt würden, um Genugthuung zu forbern, 
und, wenn biefe verweigert werde, Krieg anzukündigen. Aber 
kaum war vie Gefanptfchaft abgegangen, als in gleicher Ubficht 
bie römischen Boten in Alba erfchienen, und nach dem beſtimm⸗ 
ten Auftrage des Zullus Hoftilius ungefäumt zum König fich 
begaben, und, da die Sühne für vie verübten Frevel verweigert 
wurde, mit dem Entſcheid durch Die Waffen, nach Verfluß von 
breißig Tagen brohten. Die albanischen Gefanbten dagegen von 
Tullus freunplich empfangen, und durch feftliche Bewirthung 
eine Zeitlang bingehalten, hatten vie Erlevigung ihres Auftrags 
verfehoben, und als fie enblich nach ihrem Begehren Zutritt 
zu dem Könige erhielten, batte dieſer ſchon ven Erfolg feiner 
Sendung durch die zurüdgefehrte Geſandtſchaft vernommen. 
Als daher Die Albaner unter vielen Entfchulpigungen ihre Bot⸗ 
ſchaft ausrichteten, ließ fie Tullus hart an und ſprach: „Ich 
nehme die Götter zu Zeugen, welcher von uns beiden zuerft bie 
Genugthuung verweigert hat. Weber ihn und fein Haupt fomme 
alles Ungemach des Ktrieges.« Diefe Antwort braten. die Al- 
baner nach Hguſe, und jest wurde won beiven Seiten mit aller 


Anftrengung zum Krieg gerüftet. Das albanifche Heer erjchien 


zuerſt im Welpe, überfchritt vie Grenzen des römifchen Gebiets 
und nahm eine feite Stellung, kaum eine Meile von Rom in 
einem verfchanzten Lager, das ſeit biefem Tage ber cluiliſche 
Graben hieß. Über der albanifche König erntete bie Früchte 
feines Begimmens nicht. Eines Morgens warb er tobt in fei- 
nem Zelt gefunden. Bon einem gemwaltfamen Tode feine Spur. 
Daher wiache Gottes Strafgericht in diefem Todesfall erfann- 
ten, wÄr König muthwillig den Krieg herbeigeführt. Doc 
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änberte dieſes nichts in dem Stand ver Sache, und Mettus 
Fufetius warb zum Dictator von dem Heere ernannt.?) Tullus, 
muthvoll und entſchloſſen, und voll Vertrauen auf ſein gutes 
Recht, weil die Götter ſchon durch ven Tod des feindlichen An- 
führers ihren Willen fund gethan, brach in der Macht mit fei- 
nem Heere auf, und, ohne das feindliche Lager zu berühren, 
fiel er in dem Gebiet von Alba Longa ein. Dadurch genöthigt, 
verlieh auch Mettus feine Stellung, zog fich zurüd, und ftellte 
den Römern gegenüber fich mit feinen Heere auf. ber bie 
Wichtigkeit des Augenblids erkennend, wollte er erft noch das 
Aeußerſte verfuchen, ehe er einen fo beillofen Krieg begann. 
Daher ſchickte er Gefandte an Tullus Hoftilins und Tieß ihn 
um eine Unterrebung bitten, bie zum Seile beiver Völker fei. 
Zullus, wenn ſchon des Siege gewiß, und zur Entfcheibung 
durch die Waffen von Natur geneigt, willigt ein. Am andern 
Morgen ftellt er das Heer in voller Schlachtorunung vor dem 
Lager auf und tritt mit Wenigen hervor, die Vorfchläge des 
Mettus Fufetius zu vernehmen. Diefer hebt alfo an: Ber: 
weigerte Genugthuung ift nur Vorwand dieſes Krieges, wie 
Dir Tullus wohl befannt. Die wahre Urfache ift die Herr- 
ſchaft. Sie treibt ftammverwandte Völker, das Glück ver Waf- 
fen gegeneinander zu verfuchen. Die Verantwortung mögen 


3) Diefe Wahl if nicht geeignet, das Dunfel über die Ber 
bältniffe von Alba zu Rom aufzubellen. Während nach Plutarch 
V.Rom. c. 27. ein apyov xor' iuaveov vom Romulus aufgeſtellt wird, 
heißt Cluilius bei Livius rez, freilich bei Dion. FL. 2. nur «is 
uspisens apyns asıodeis, und auf ihn folgt Mettus Fufetius ald 
Dietator. Vielleicht wäre folgender Fall denkbar, daß anfänglid 
Romulus fein Anrecht auf den Thron von Alba wirklich geltend 
machte; daß aber durch die Wahl Numas diefes als erlofchen ange 
fehen ward; daß Alba fich feitdem als unabhängig anfah und wieder 
ſelbſtſtändig regierte, aber in der Form eines jährlich wechfelnden 
Borflandes, und dag Livius nur die allgemeine Benennung rex ge 
brauchte, ohne damit ein erbliches Königthum bezeichnen zu wollen. 
Dieß wird um fo mwahrfcheinlicher, weil Dionyfius weiter unten 
geradezu den Cluilius aroarnyos nennt. c. 9. 
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diejenigen tragen, welche die Spannung bis zu biefem Grabe 
unterhalten haben. Uns, als Herrfchern, geziemt es, das Beſte 
unfers Volle zu wahren. Wie ver Etrusker Macht das Lati- 
ner⸗Volk bebroht, daran mahnt dich die Nähe von Veji alle 
Tage. Was die fühnen Söhne des Gebirge, die Sabiner dro⸗ 
ben, liegt Har vor Augen. Schon gehen Boten zwiſchen Beji 
und Fidenä bin und ber. Bald werben fie im Felde ftehen, 
wenn wir in toller Verblendung in unfern eigenen Eingeweiden . 
wühlen. Darum laß uns den Kampf um die Herrfchaft nicht 
durch blutige Völferfchlachten, fondern durch einen Zweikampf 
zwifchen Wenigen entfcheiden. Der Sieger fteht dann da in im- 
gefchwächter Kraft, und Rom und Alba werben ferner mit ver- 
einter Macht dem Erbfeinde gewachfen fein. Tullus, obgleich 
fampfbegierig und fiegesmuthig, nahm den Vorfchlag an. Und 
ber Zufall könmmt dem Wunfche ber Fürſten felbft entgegen. 
In beiden Heeren waren drei Brüder, an Alter und an Kräf- 
ten gleich, an bemfelben Tag geboren und fich verwandt. Curia⸗ 
tier wurben bie Albaner, die Römer Heratier genanut. Sie, 
vom Schickſal gleichfam auserlefen, für bes Vaterlandes Ehre 
das Aeußerſte zu wagen, erflärten fich zum Kampf bereit. Das 
Gefek des Kampfes war: weſſen Volles Söhne fiegen werben, 
dem foll vie Herrfchaft über feine Stammgenoffen fein. Nach- 
dem der römiſche Friedensrichter vom Könige die Vollmacht zur 
Abfchliegung des Vertrages erhalten, und er vom Kapitol bie 
Zorbeer-, De und Myrthenzweige herbeigehoft, durch deren 
Berührung die Perfon des Trägers beilig und unverleglich ward, 
fo ernannte er zum Bevollmächtigten (pater patratus) den Mar⸗ 
eus Balerins, indem er Haar und Haupt mit ven heiligen Zwei⸗ 
gen ihm berührte. ‘Diefer. las ſodann die Bebingungen bes 
Vertrages ab, wie fie aufgezeichnet waren, und fchloß mit ven 
Borten: „Höre Impiter, höre Bevollmächtigter von Alba, höre 
du albanifches Volk! Diefe Bebingungen, wie fie hier öffent« 
fich von Anfang bis zu Ende von jener Tafel vorgelefen worben 
find, ohne Lift und fonder Gefährbe, und wie fie bier, am 
heutigen Tage, richtig verftanden worden find, werben von dem 
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römischen Volk gehalten werben. Sollte es ſie zuerſt verletzen, 
nach Beſchluß der Gemeinde und in böſer Abſicht, dann follit 
du, Jupiter, an jenem Tage das romiſche Volt fo ſchlagen, wie 
ich heute dieſes Schwein fehlagen werbe, und follft dieß im fo 
ſtärkern Maße thun, als du ftärfer und mächtiger bift.« Mit 
diefen Worten jchlug er das Schwein mit einem Kieſelſtein. 
Auf gleiche Weife ließen auch die Albaner die Eidesformel durch 
ihren Dietator und die Priefter beitätigen. So war alles vor- 
bereitet für den Tag des Kampfes, deſſen blutige Entfcheidung 
beide Völker, zwifchen Hoffnung und Furcht getheilt, erwarteten. 
Am feitgefeßten Tage rückten früh am Morgen beine Heere aus 
und ftellten fich vor dem Lager auf. In ver Mitte blieb ein 
leerer Plag,, für die Kämpfenven beftimmt. ‘Die Jünglinge er- 
fchtenen im bligenden Waffenfchmud, mit Blumenkränzen, bie 
Götter in Lobgefängen preifend, mit freudigem Zuruf von ben 
Ihrigen begrüßt, Als fie einander zu Geficht befamen, grüßten 
fie ſich mit freudigem Zuruf und umarmten ſich im Angeficht des 
ganzen Heer. Dann traten fie zurüc, bie Schwerter in der 
Hand, und der Kampf beginnt. Langes Schweigen ruhte auf 
ben Beeren. Lange Zeit vernahm man nur das Klirren der 
Waffen, bis der Schmerzruf eines Verwundeten die Tantlofe 
Stille unterbrach. Da plöglich lautes Wehllagen von der einen, 
Frohlocken von der andern Seite, Und wirklich fchien das Schid- 
fal des Tages entfchieven. Nach einem hisigen Schwerterfampf, 
in welchem Muth, Gewandtheit, Waffenübung Das Aeußerſte 
verjuchten, hatten zwei der Nönter, nachbem fie ihre Gegner 
ſchwer verwundet, einer nach dem andern ihr Leben ausgehaucht, 
und es blieb ver dritte übrig, ven bie brei Albaner als eine 
fihere Beute zu umringen eilten. Furchtbar tönte pas Gieges- 
gefchrei von drüben herüber; berzzerreißend war bie Klage ber 
Befiegten. Uber noch gab der Horatier feine Sache nicht ver- 
foren. Was durch offene Gewalt unmöglich war, das wollte 
er durch Lift erreichen. Er ergriff pie Flucht. Was er erivar- 
tete, geſchah. Die Gegner folgten, langſam over fchneller, nad 
ihrer. Kräfte. Map. AS er fie in binlänglicher Entfernung von 
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einander ſah, fehrte er plögli um. Der erfte Albaner fiel 
durch den plößlichen Widerſtand überrafcht; der zweite fchwer 
verwundet, leiftete nur kurzen Wiberftand; ver dritte, ven Zob _ 
vor Augen ſehend, fiel wie ein Opferthier am Altar. „Die bei- 
ven erften weihte ich den Rachegeiſtern meiner Brüder; du ſtirbſt 
für die Thorheit deines Volle. Denn fortan wird ber Römer 
über Alba berrichen.« Mit biefen Worten ftieß der Horatier 
dem legten Gegner das Eifen in die Bruft. Erſt jet eriwachte 
das römifche Heer aus feiner Betäubung. Lang ballten bie 
Berge wieber von dem Freubenruf, ver aus beflommener Bruft 
entftrömte. Alles eilte ven Sieger zu begrüßen, und ihn mit 
Kränzen zu umwinden, als Retter des Vaterlandes zu preifen. 
Über mit tiefem Schmerze erwartete das albanijche Heer bie 
Befehle der Sieger. »„Er Tolle pie junge Mannfchaft unter 
den Waffen Balten, gebot dem albanifchen Dictator Hoftilius, 
er werbe ihre Dienfte gegen bie Vejenter brauchen.“ Darauf 
zog das römifche Heer nach der Stabt zurüd, voran Horatius 
mit Der Waffenbeute ver Erfchlagenen. Aus dem capenifchen Thore 
zog Alt und Yung dem Helden fchaarenweis entgegen, umter ihnen 
bie Schweiter bed Horatius. Ste war einem der Euriatier verlobt, 
und ein bunfeles Gerücht von dem Ausgang des Zweilampfs 
war zu ihr gebrungen. Da konnte fie nicht länger im väter- 
lichen Haufe weilen; eine innere Seelenangft treibt fie ins Freie 
und beflügelt ihren Schritt. Jetzt erblicdt fie auf den Schultern 
ihres Bruders ben Waffenrock mit Blut befleckt, ven fie mit 
eigener Hand dem Bräutigam gewebt; und feines Todes gewiß, 
bricht fie in laute Klagen und Verwünſchungen gegen den Mör« 

ber aus, ber ihr Lebensglüd zerſtört. Diefer, fiegesftol; und 
im Bewußtſein feines Werths, erglüht von Haß und wilder 
Leivenfchaft, und bie Schwefter fällt von feiner Ham. Da 
ergreift Entjegen vie Gemüther, ver Ruhm des Sieges iſt be- 
fleckt, und bie fteigende Erbitterung zwingt den König eine ge- 
ricptliche Unterfuchung anzuordnen. Doch felber dem Gerichte 
vorzuſtehen vermochte er nicht. Er berief die Gemeinde und 
eröffnete dem Volle, daß er nach dem Geſetze zwei Blutrichter 
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beftellen werde, welche über vie Mordthat des Horatius richten 
- follten. Das Gefe über dieſes Gericht lautete alfo: rn Zwei 
Männer follen richten über Vaterlands-⸗Verrath. Wenn ver 
Beklagte die Entfcheivung des Volks anruft, fo foll er vor dem 
Volke feine Sache führen; wenn das Urtheil der Richter beftä- 
tigt wird, fo foll ver Schuldige mit verhülltem Hanpte an einem 
unfruchtbaren Baume hängen, innerhalb over außerhalb des 
Weichbildes der Stadt.» Die beiden Richter thaten ven Ans- 
fpruch, nad ftrengem Recht fei e8 unmöglich, den Bellagten 
freizufprechen; und ſchon näherten fich die Schergen, dem Ver⸗ 
urtheilten Feffeln anzulegen, als er auf des Königs Rath das 
Urtheit des Volks anrief. Lange ſchwankte die Entſcheidung. 
Rechtögefühl, Bewunderung, Dankbarkeit, Mitleiven, kämpften 
in der Bruft des Volles. Den Ausfchlag gab der Vater, wel- 
cher um das Leben feines Sohnes bat. „Ob fie ihm, nachdem 
er zwei Söhne dem Vaterland geopfert, auch ben britten rau- 
ben wollten? Ob man fo in Rom die Tapferfeit belohne? 
Seine Tochter habe als Feindin des allgemeinen Wohls gerech- 
ten Tod erlitten; fonft werde er kraft feines Vaterrechtes feinen 
Sohn beftrafen.u ZThränen erfticten feine Stimme, während 
fein Sohn in edler Faffung und ohne eine Miene zu veränvern, 
ber Entfcheivung rubig entgegen ſah. Das Volk fprach ven 
Angeklagten frei, und nur durch ein Opfer warb ver offerbare 
Mord gefühnt. Zwei Altäre wurden von den Pontififern, einer 
der Juno Sororia, der andere dem Janus Curiatius errichtet, 
und bort werben Opfer für vie Geifter der Erfchlagenen ge- 
bracht. Die’ jährliche Erneuerung warb dem horatifchen Ge: 
fchlechte auferlegt. Damit aber der trutige Sinn des Jüng⸗ 
lings unter das Gefeß fich beugen lerne, follte er wie ein be 
fiegter Feind unter dem Joch hindurch geben. Zu dem Ende 
wurben zwei Hölzer in bie Erbe eingefentt, und. durch einen 
Querbalken verbunden. Durch diefe enge Pforte ging ber Sie- 
ger mit verhüllten Haupt. Das Andenken an biefe Begeben- 
heit erhielt fich bis auf Die fpätefte Zeit. Denn das Geräffe 
warb won Zeit zu Zeit ernenert, und ver Name Schiwefterbalten 
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blieb. Auch warb eine Säule auf dem Markte bis auf Augu⸗ 
ftus Zeiten pila Horatia genannt, wo die Waffen der Euriatier 
waren aufgehängt gewefen: Dem unglüdlichen Mädchen ward 
ein Grabmahl von Duaberftein erbaut. Auch vie gefallenen 
Brüder, wie ihre Gegner, wurden durch fteinerne Denkmäler 
geehrt. 4) Die Vollsfage Hat ihre Namen nicht vergeffen und 
das Grabmahl der Horatier und Euriatier zeigt man bei Al- 
bano bis auf ven heutigen Tag. 

Aber für die Dauer ficherte ver Ausgang dieſes Kampfes 
ven Frieden zwifchen ven Römern und Ulbanern nicht. Zu tief 
fühlten Lebtere die Schmach; ihr Stolz konnte pie Demüthigung 
nicht ertragen und bie Entfcheivung eines Kampfes zwiſchen zwei 
Bölfern durch ſechs Tünglinge, erſchien Einigen wie Hohn, An- 
dern al8 Verrath. Dem Dictator entging dieſe Stimmung ber 
Gemüther nicht, uno wie er früher vor ven Wechfelfällen bes 
Kriegs erzitternd, den Frieden um jeben Preis gefucht, fo er- 
wachten jett zufolge ver Waffenruhe Eriegerifche Gelüfte in fei- 
ner Seele. Über zum offenen Widerſtand zu ſichwach, fann er 
auf Verrath. Richt unbekannt mit ben geheimen Wünfchen ber 
Fidenaten und Vejenter, ſandte er Boten an beide Völfer, und 
reizte fie zum Abfall von ven Römern, durch die Zuficherung 
bewaffneten Beiftandes in ver Schlacht. Er erreichte feinen 
Zwed. Bald ftanben bie Fidenaten unter den Waffen, unb 
auch vie Bejenter gingen mit einem beträchtlichen Heere über 
den Ziberftrom und bezogen ein verfchanztes Lager, ohnweit 
Fivenk. Zullus, auf die Nachricht von dem Abfall ver beiden 
Böller, bot feine gefammten Streitfräfte auf, und rief feine 
Berbündeten, namentlic) aber die Albaner unter vie Waffen. 
Darauf fegte er mit vereinter Heeresmacht über ven Anio und 
lagerte ſich da, wo biefer Strom in ven Tiber münbet. Seine 
Stellung hatte er fo genommen, daß das römlfche Heer ven 
Bejentern gegenüber kam, dagegen vie Albaner wider die Fide⸗ 
naten ftanden. Die Schlacht begann früh am Morgen, und 


4) Liv. I. 12. fin. Dion. III. 22. 
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bie Römer, auf ein gegebenes Zeichen, jtärmten rafch gegen bie 
Feinde, brängten fie zurüd, und Tullus glaubte fich ſchon Sieger, 
als ein Reiter zu ihm beranfprengt mit ver Botfchaft, bie 
Albaner, ftatt auf dem rechten Flügel bie Bewegung zu unter⸗ 
ftüßen, feien rechts abgefchwenft, und zögen fich rottenweiſe 
gegen die Anhöhen, ohne Theil am Kampf zu nehmen. Dae- 
durch fei die rechte Flanke entblößt, und bie Fidenaten brobten 
die Römer auf diefer Seite zu umgeben. „Seid unbeforgt, rief 
Zulfus mit lauter Stimme dem Boten zu. Unfere Sachen 
ftehen gut. Bald werben die Albaner bie Fivenaten überflägelt 
haben, dann tft ihr Untergang gewiß. Mettus Fufetius voll 
zieht meinen Befehl mit Geſchick und der Sieg ift unfer.» Dieſe 
‚Worte jo laut gefprochen, daß fie von Freund und Feind ver- 
nommen werben Tonnten, erfüllten vie Römer mit Vertrauen, 
während fie bie Feinde irre machten. Sollten fie dem Worte 
des Albaners glauben, ver feinem Herrn vie Treue gebrochen? 
Aber der römiſche König gelobt in höchſter Roth dem Mars 
zwölf Salier, nm feine Huld wieder zu gewinnen, dem Pavor 
und dem Pallor Heiligthämer, und eilt an bie Spitze feines 
Heers. Mit ihm kehrt ver Muth und pas Vertrauen ber Sei- 
nigen zurück, mächtiger tönt das Schlachtgefchrei in ihren Nei- 
ben, und mit ſteigender Erbitterung befämpfen fie ven treuloſen 
Feind. Diefe, ungewiß und ſchwankend, indem fie Die weitern 
Bewegungen ver Albaner erwarten wollten, bejchränten fich auf 
bie Dertheibigung, verlieren ihre Stellung, bis bie ganze Linie 
geworfen, fich auf die Flucht begibt, während bie Albaner, um 
Theil am Sieg zu nehmen, jeist wirflich gegen den flüchtigen 
Feind fich wenden und mit der ganzen Reiterei die getänfchten 
Fidenaten verfolgen. Weithin war bie Ebene mit Erfchlagenen 
bebedt, und viele Vejenter, die fich Durch Schwimmen zu reiten 
fuhten, famen in ven Wellen des Stromes um. Sekt, nad 
dem ber Sieg entichieven war, führte Mettus Fufetius auch 
das Fußvolk von der Anhöhe in die Ebene hinab, und eilt mit 
verftellter Freundlichkeit zu Tullus, ihm Glück zum Sieg zu 
wünſchen, und feine rüdgängige Bewegung zu entjchuldigen. 
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Tullus, ohne feinen Argwohn mit einen Blicke zu verrathen, 
gebietet den Albanern, in das römifche Lager einzurüden, und 
für den folgenden Tag zu einem großen Sühnopfer fich vorzu⸗ 
bereiten. Unterdeſſen erbielt er durch Ausfagen ver gefangenen 
Vejenter Gewißheit über ben Hochverrath des Mettus Fufetius, 
und alsbald war fein Entfchluß gefaßt. Am andern Tage warb 
eine Verſammlung des ganzen Heeres berufen, wo Alle, Römer 
und Albaner, unbewaffnet erfcheinen follten. Zunächft dem 
römifchen König jtand Mettus Fufetius mit feinen Hauptleuten 
und Kriegsohberften, dann die Albaner und übrigen Bundesge- 
nofjen, zu äußerſt rings herum bie Römer mit Schwertern, 
die fie unter bem Kriegsrock verborgen hielten. Alfo, nachdem 
er feinen Hauptleuten die nöthigen Befehle gegeben hatte, be- 
ftieg Zullus die Rednerbühne und fprah: „Soldaten! Wenn 
wir je den Göttern für gnädigen Schuß zu danken hatten, fo 
war ed am geftrigen Tage, in ver Schladht. Denn nicht nur 
mit äußern Feinden hatten wir zu Tämpfen, ſondern bie größte 
Gefahr drohte uns durch Tüde und Berrath. Kennt ihr ven 
wahren Urheber viefes Kriegs? Mettus Fufetius iſt's, ver 
ums feit Jahren Freundſchaft heuchelt, und mitten in der Schlacht 
bie Waffen gegen uns zu Kehren entfchloffen war. ‘Durch der 
Götter gnädigen Beiftand habe ich feine Arglift unwirkſam ge- 
macht, aber folche Unthat darf nicht ungerochen bleiben.« Auf 
einen Wink des Königs traten Hauptleute mit gezückten Schwer- 
tern um den Fufetius herum; dann fuhr er fort: „Zum Heil 
für Rom und Alba habe ich mich entfchloffen, aus beiven Völ⸗ 
fern einen Staat zu bilden. Darum wird das Volk von Alba 
feine Stabt verlaffen und nach Nom, als feine neue Heimath, 
überfiepeln. Alle werden das Bürgerrecht erhalten, ven Abel 
werbe ich unter die patricifchen Gefchlechter und in den Senat 
aufnehmen.» Die Albaner wurden unruhig, aber bie Römer 
entblößten ihre Schwerter und jeder Widerſtand verftummte. 
Darauf wandte fi der König zu Mettus Fufetius und ſprach: 
"Das albanifhe Volk hat bir als feinem Vorſtand, Das Heer 
feinem Feldherrn gehordht, eine Würde, vie ich dir felber übers 
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tragen babe, daher find jene ohne Schuld. Der Urheber des 
- Verbrechens bift du allein. Darum mußt du mit deinem Leben 
büßen.» Vergebens wollte dieſer fich vertheibigen, umſonſt 
flehte er ven Beiftand ver Albaner an; durch Furcht und Schredien 
waren Alle gelähmt, betäubt, und bie Lictoren legten Hand an 
ihn. Er warb entfleivet, gegeißelt, und auf eine graufame 
Weife hingerichtet. Seine Arme und Beine wurben an zwei 
Wagen angebunden und die Pferde nach verfchievenen Richtun⸗ 
gen angetrieben, fo daß ber Leib elendiglich zexrfleifcht und zer- 
riffen wurde. Die Strafe kömmt fonft nirgends vor; ob fie 
eine ſymboliſche Beventung bat, und vie Doppelzüngigfeit und 
bie Getheiltheit feiner Gefinnung zwifchen Freund und Feind 
bezeichnen ſoll, bleibt dahin geftellt. Livius hat es fo gefaßt. 
Während die furchtbare Rache und der gräßliche Anblic alle 
Gemüther mit Schandern unb Entfegen erfüllte, war bie rö- 
mifche Neiterei, Markus Horatius an der Spike, fchon nach 
Alba vorausgeeilt und hatte den Befehl des Königs überbracht, 
daß die gefammte Bürgerfchaft ihre bisherigen Wohnſitze ver- 
lafien und nach Rom auswanberun müffe. Wie vom Donner 
gerührt, vernahmen die Albaner vieß Gebot. Sie ftanven ba 
ftumm und unbeweglih; fie meinten, fie hätten falfch gehört, 
dachten nicht an die Rettung ihrer Habe; ber ftarre Blick fiel 
bald auf die Kinder und ven heunathlichen Heerd, bald erhob 
er fich zu den Zempeln ver Götter, die fie nicht mehr fchügen 
fonnten. Erſt die wieberholten Befehle ver Reiter trieben zım 
Gehorſam und zur Eile. Endlich feßte ver Zug der Auswan⸗ 
dernden fich in Bewegung; das Weinen ver Kinder, das Weh- 
Hagen ver Frauen, vie wilde Verzweiflung ber Männer, das 
Brüllen ver Rinder, die Verwirrung, das Drängen, Treiben, 
Stoßen, erjchütterte felbft die harten Herzen des Kriegsvolls, 
welches die Befehle des Königs vollziehen mußte. Und fehon 
rüdte das Fußvolk näher, welches mit ber Zerjtörung ber Häu- 
fer beauftragt war. Es ertönte das Schmettern ber Trompeten, 
unter verem Schalle die Stadt in Staub und Afche ſank; und 
pas Krachen ver einftärzenden Häufer ſcheucht Die Zögernden hin 





89 





weg; Rauch- und Flammenfänlen ftiegen in bie Lüfte empor, 
und bald ruhte ernſtes Schweigen und büftere Grabes-Stilfe 
auf der oͤden Stätte der einftigen Herrjcherin von Latium. Nichts 
batte man verfchont; Alles warb dem Erdboden gleich gemacht 
und nur bie Gotteshäufer blieben ftehen. Vierhundert Jahre 
hatte feit Asfanius die Stadt gebläht; ein großes Reich hatten 
vie Silvier gegründet, ein einziger Tag bat alle dieſe Herrlich 
keit zerſtört. Abec wie fein Tod ift in dem großen Reich ber 
Natur, aus dem nicht ein junges Leben neu erfteht, fo ift auch 
Ada nicht Tpurlos verfchwunden. Wie es fchon vorher tau- 
jend frifche Zweige und Sproßen trieb, fo warb enblich ber 
alternde Stamm in eine neue Schöpfung verpflanzt, die mit 
friiher Kraft einer großen Entwidelung entgegen ging. ‘Die 
Zahl der römischen Bürger warb beinahe verboppelt; zehn neue 
Turmen wurden aus ber Neiterei gebildet; in gleichem Ver⸗ 
Hiltnik nahm auch das Fußvolk zu. Der gefammte Adel wird ben 
patrieifchen Gefchlechtern einverleibt, und die Zullier, Servilier, 
Quinctier, Geganier, Euriatier, Clölier, Mäctlier haben lange ihrer 
Vaterſtadt Gedächtniß im römischen Senate erhalten. Es ward, 
wie es fcheint, um biefer Vermehrung willen, ein neues BVer- 
ſammlungshaus von Tullus ‚für ven Senat erbaut, Curia Ho- 
ftilia genannt. Die Maffe der neuen Bürger fand theils auf 
dem Cälins, theils in den übrigen, wenig .bevölferten Theilen 
ber Stadt noch Raum zur Nieverlaffung, und ver König felber, 
wie bereits bemerkt, verlegte feinen Wohnfis auf jenen Berg. °) 


5) Liv. 1. 27-30. Dion. III. 23—31. Serv. ad Aen. Il. 313. 
Diefes bedeutungsvolle Ereigniß hatte auch der Sage Stoff gegeben, 
ie wir aus Ennius erfehben. Als einem der Trompeter, welche die 
derſtörung der Stadt mit Mufik begleiteten, von einem Albaner, 
wie es ſcheint, der Kopf abgefchlagen war, tönte die Trompete fort. 
Cfr. Annal. I. 35. At tuba terribili sonitu taratantara dixit, quum- 
que caput caderet sonitum tuba sola peregit et pereunte viro raucus 
sonus ære cucurrit. Oscitat in campis caput a cervice revulsum 
semianimesque micant oculi, Iucemque requirunt nequicquam; reliquæ 
earni nil est animat. 
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Dieſes Wachsthum der römiſchen Macht flößte dem König 
ein ſolches Vertrauen ein, daß er mit weit größerer Entſchie⸗ 
denheit feinen Feinden entgegen trat, und keine Unbill mehr 
ungerochen Laffen wollte. Zuerft traf fein Zorn die Fidenaten, 
welche ungebrochen durch vie Niederlage bes vorigen Jahres 
noch immer feinen Frieden fuchten. Sie wollten das Glück des 
Kriegs noch einmal verfuchen, und wiewohl fie nirgends Unter- 
ftügung fanden, und nur einzelne Solvpatenhaufen und Freiwil- 
lige aus den benachbarten Städten ihnen zugezogen waren, wag- 
ten fie noch einmal eine Schlacht. Aber fchnell beſiegt, flohen 
fie in bie Stabt, und nach einer langen Einfchliegung, mußten 
fie, durch Hunger aufs Aeußerſte gebracht, bie Gnade des Sie- 
gers fuchen, ver nur bie Urheber des Aufrubrs ftrafte, aber 
den Bürgern ihre freie Verfaſſung lief. Weit hartnäckiger war 
ver Kampf mit ven Sabinern, welde in alterthümlicher Ein⸗ 
fachheit auf dem Gebirge in offenen Flecken und Dörfern lebten, 
und durch Frömmigkeit und Sittenftrenge nicht minder als durch 
ungeſtüme Tapferkeit die furchtbarften Feinde. aller Völker von 
milperer Sitte wurben. Diefes Volk prängte in jener Zeit das 
Tiberthal binab, und die Gründung Roms hatte ihren wieber- 
bolten Angriffen ein Ziel geſetzt. ‘Daher beburfte es Taum einer 
befondern Beranlaffung zum Krieg; vie Geſchicke beiver Völfer 
trieben fie zum Kampf. Dennoch hatte Tullus Hoftilius, wie 
es fcheint, gerechte Urfache zu biefen Krieg. Mißhandlungen 
römifcher Bürger und verweigerte Genugthuung berechtigten ihu 
wenigftens jein gutes Recht mit ber Gewalt ver Waffen zu 
fchirmen. Oberhalb Rom gegen Mitternacht, ungefähr zehn 
Wegftunden von ber Stabt, erhebt ſich auf einer Hochebene ein 
fegelförmiger Berg, ver Soracte, veflen ſchneebedeckte Gipfel 
noch Tange im Sonnenftrahle glänzen, wenn ringsum im Thale 
ſchon Alles von dem Hauche des Frühlings angeweht zu neuem 
Leben erwacht. Auf veffen höchſter Spite fchaute weit hinaus 
in's Land ein Tempel des Apollo, in der ganzen Umgegend weit 
und breit verehrt. Aber noch mehr gefeiert war in dem Mund 
des Volks der an dem öftlichen Ahhange des Berges gelegene 
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Hain der Feronia, der Blumengöttin, wie die Hellenen ihren 
Namen deuteten, und fie Anthuſa, Philoſtephanos, auch Per- 
fepfone nannten. Denn e8 war in der Nähe eine finftere Höhle 
von unergrändlicher Tiefe, mit Bäumen bicht umfchattet, aus 
welcher ein töbdtlicher Dunft emporftieg, vaher hier ven Göttern 
ber Unterwelt, und ven Geiftern der Abgeſchiedenen geopfert 
word. Damit fteht in Verbindung, daß Herillus, ein alt- 
itelifher Heros, von der Feronia, feiner Mutter, ein dreifaches 
hen erhalten hatte, fo daß, als er ven Zweilampf mit Evander 
wagte, er. zweimal bejiegt, wieder von den Todten auferjtand, 
und erjt im britten Kampfe auf ewig vom Leben fchien. *) Auch 
das iſt nicht im Widerſpruch, daß in dem Heillgthum berfelben 
Göttin, ohnweit Anzur, dem heutigen Terracina, ein fteinerner 
Sit bereitet war, mit. der Auffchrift: „Hier mögen wohlverdiente 
Knechte figen, als freie werben fie fich erheben;« und daß fie in 


6) Serv. ad Virg. Aen. XI. 585. VII. 564. Benemeriti servi 
sedeant, surgent liberi. Serv. ad Aen. VII. 799. Strabo V. 2. p. 366. 
Tauch. Plin. N. H. VII. 2. 8. Bip. Dion. II. 32. Die Spdentität der 
Geronia, ohnweit Angur, wird fchwerlich beitritten werden, wenn 
fe ſchon dort bei Servius Zuno Virgo genannt wird, und auf In- 
ſchriften Juno Feronia heißt. Wie überall, fo wurde auch in Ita- 
lien jede Gottheit nach der Lofalität und nach den Sitten des Volks 
indipidualifiet. Ungereimt iſt die von Dionyſius angenommene 
Etymologie amo 75 welaplag Yopnoens, weil die eingemanderten 
Laledemonier nach ihrer glüdlichen Ankunft von Stalien, ich weiß 
nicht, welcher Göttin unter diefem Namen ein Heiligthum geweiht. 
Dion. I. 49, Sn welcher Verbindung die von Virgil Aen. VI. 568. 
erwähnten Ampsancti valles, durch welche die Alecto aus der Unter: 
welt empor flieg, mit jener Grotte am Eoracte flanden, iſt noch 
nicht hinlänglich aufgeflärt. Auf jeden Fall paßt unfere Dertlich. 
fit beſer zu Virgils Angabe: Est locus Italise medio sub montibus 
altis nobilis, als das Land der Hirpiner in Samnium, ohnweit 
Aeculanum, beutzutage Lago d'Ansante oder Mefiti, wohin Cicero 
de Div. I. 36. und Plin. VII. 95, jene Höhle zu verlegen fcheinen. 
Sitpiner find bier und dort; und cs hat den Anfchein, als wenn 
de Hirpiner in Samnium nur eine Eolonie der erfiern waren, mo 
denn auch ein ähnliches Heiligtum gegründet ward. 
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ihrem Tempel nach abgeſchornem Haupthaar, ven Hut als 
Symbol ver Freiheit erhielten. Dem die Befreiung von ver 
Knechtſchaft ift das Erwachen vom Tode zum neuen Leben. 
Die Verehrung diefer Göttin wird von einem priefterlichen Ge 
fchlecht beforgt, welche alljährlich an dem großen Opferfefte, einen 
mächtigen Holzſtoß errichteten, und wenn derſelbe verbrannt war, 
zum Staunen des verfammelten Volks über vie glühenven Kob- 
len mit nadten Füßen wanbelten, ohne daß irgend eine Spur 
von Verletzung fichtbar war. ‘Diefe Priefter Hirpi genannt, 
wie nach ihnen die umwohnenden Völker Hirpini Sorani, hat- 
ten noch fpäter von Senate die Vergünftigung, daß fie weber 
zum Kriegsdienſt, noch zu irgend welchen öffentlichen Leiftungen 
verpflichtet wurden. Ihr Tempel war fo reich an Weihgefchen- 
fen, an Gold und Silber und Koftbarfeiten alfer Art, daß 
im zweiten puniſchen Krieg Hannibal bei feinem Marſche vor 
Rom diefen Umweg machte, um fich durch vie Plünderung mit 
jenen Tempelſchätzen zu bereichern.) Bei diefem Tempel war 
es, wo alljährlich viele taufennp Wallfahrer zuſammen fteömten, 
um ihr Gewiffen durch Bezahlung ver Gelübde zu erfeichtern, 
um ver Pracht der Feſte fich zu freuen, und ben großen Markt 
zu befuchen, ver, wie überall unter dem Schuß des Heiligthums, 
Hanvel- und Gewerbetreibende zufammenführte. Auch römiſche 
Kaufleute waren zur Meffe gezogen, wurben aber auf der Rüd- 
reife von fabinifchen Edlen überfallen, niebergeworfen, und ihrer 
Habe beraubt, fie felbft in Gefangenfchaft gehalten. Tullus, 
davon unterrichtet, ſchickt ungeſäumt Gefanpte, Genugthumg 
zu fordern, welche unter nichtigem Vorwande veriveigert ward- 
Sofort fest ein römifches Heer fich in Bewegung, und zieht 
entlang des Tiberftroms hinauf ins Sabinerland, kehrte aber 
nach einem blutigen Treffen ohne bebeutenben - Erfolg zurüd. 
Das zweite Jahr rüdten fie verſtärkt bis nach Eretum vor, 
welche Stadt ungefähr neun Wegftunden von Nom entfernt 
in ber Nähe des heutigen La Fiora Dfteria gelegen haben mag- 


7) Liv. XXVL ik 
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Dort fanden ſie ein beträchtliches ſabiniſches Heer aufgeſtellt, und 
ed wurde eine zweite Schlacht geliefert, in der die Römer nach 
ungeheurer Anftrengung endlich Sieger blieben. Sie verheerten 
bie Landſchaft weit und breit, und feierten, Beute beladen, ihren 
fiegreichen Einzug in die Stabt. Darauf fuchten die Sabiner 
Frieden; aber kaum hatten fie venfelben erhalten, faum waren 
bie Säulen, auf denen bie Bedingungen des Friedens aufge- 
zeichnet waren, in den Tempeln aufgeftellt, als fie fich zum 
brittenmal erhoben, und durch Freiwillige aus allen umliegenben 
Ortfehaften verſtärkt, ins römifche Gebiet einfielen, fo daß ein 
neuer Feldzug unternommen werben mußte. Die Heere trafen 
auf einander bei dem böfen Wald (silva malitiosa), und es 
wurde wiederum mit großer Erbitterung gefochten, bis enblich 
die zahfreiche römifche Neiterei ven Kampf zum Vortheil ber 
Ihrigen entſchied. Nach dieſer Niederlage und durch die Ver- 
heerumg ihres Landes hart geftraft, gaben die Sabiner ben 
Gedanken an die Fortfegung des Krieges auf, und Tullus hatte 
von dieſer Seite Ruhe. 

Die Gefahr war indeffen für Rom in dieſem letzten Kampfe 
um ſo größer, weil gleichzeitig auch die Latiner ſchwierig wur⸗ 
ven, und die freundſchaftlichen Berhältniſſe zwiſchen beiden Völ⸗ 
fern ſich aufzulöſen drohten. Fünfzehn Jahre nach der Zerſtö⸗ 
rung von Alba Longa, hatte Tullus Hoſtilius an die dreißig 
lateiniſchen Pflanzſtädte Abgeordnete geſandt, und von ihnen 
verlangt, daß fie, wie ehemals Alba, fo jetzt Rom als Vorort 
anerkennen follten, weil diefe nach ver Einverleibung ver Alba- 
ner in den römifchen Staat, in vie Rechte jener eingetreten 
wären. Die Lateiner, auf viefe Botfchaft hin, fchrieben eine 
Verſammlung aus in dem Hain ber Ferentina, am Fuß bes 
albanifchen Berges; und hier ward der Befchluß gefaht, ver 
Aufforderung des römiſchen Königs Teine Folge zu leiften, fon« 
bern im änßerſten Fall Gewalt mit Gewalt abzutreiben. Und 
jogleich ernennen fie zwei Bunvesfeldheren, ben Ancus Publi⸗ 
cius aus Cora, und den Spaſius Vecilius aus Lavinium. ‘Diefe 
boten ſofort Die Bundesmannfchaft auf; es erſchien ein großes 
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Heer in Felde, und e8 begann ein Krieg, der bis im’s fünfte 
Jahr geführt wurbe, ohne daß er durch irgend ein denkwürdiges 
Ereigniß bezeichnet war. Kleine Streifzüge, Plünderungen, Weg- 
führen von Menfchen und Vieh zeigten binlänglich, daß der Krieg 
eigentlich nicht nach dem Sinne ber beiden Völker. war, bis 
enblich beide Theile des Haders müde, pie Hand zum Frieven 
boten; vie Verhältniffe beider Völker blieben, wie es fcheint, 
viefelben, wie vorher; weder war vie Unterwürfigfeit ver La⸗ 
tinev don Seiten ber Römer erziwungen worben, noch jahen 
jene ihre Unabhängigkeit vertragsmäßig gefichert und anerkannt. 
Man könnte auf vie Wieberherftellung der Bundesgenoſſenſchaft 
fchließen, wenn eine Nachricht Varros anderwärts beglanbigt 
wäre, daß bei einem Kriegszug bes Tullus Hoſtilius gegen 
Deji die Tusculaner unter ihrem Hauptmann Opiter Oppins 
einen Hügel in Rom befegt hätten, ber nad) ihm benannt wurde, 
währeub gleichzeitig vie Mannfchaft der Anagniner unter bem 
Befehl des Lävns Ciſpius einem andern Hügel, ven fie einnahm, 
den Namen gab,. wenn nicht jene Nachricht, von ber die bei- 
ven Hiftorifer Teine Erwähnung thun, fo ganz vereinzelt ba 
ftünde. Allerdings wäre ein Krieg gegen Veji wegen ber feind- 
lichen Gefinnung dieſer Stadt und der den Fidenaten geleifteten 
Unterſtützung vollkommen gerechtfertigt gewefen. ®) Auch fieht 
bamit eine andere Nachricht in Verbindung, daß Tullus nad 
Befiegung der Vejenter allerlei Abzeichen der etrustfifchen Mo- 
giftrate, wie die Lictoren, ben elfenbeinernen Seffel, bie ver- 
brämte und geſtickte Zoga von ihnen entlehnt, und zuerft in 
Rom eingeführt habe; aber theils ftehen auch bier wieder bie 
Zeugniffe anberer Schriftfteller entgegen, welche, wie Plutarch, 
die. Lictoren fchon dem Romulus zufchreiben, oder die übrigen 
Abzeichen, wie Dionyſius, erft auf Tarquin beziehen, theils 
kann auf folche Ungaben von Einführung eines Gebrauchs ober 
einer Sitte für die Zeitbeitimmung fein ficherer Schluß gegrün- 
pet werben. Auch jcheint ein fo wichtiges Ereigniß, wie bie 


8) Dion. IN. 6 uw. 24. Liv. I 27. 
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Belagerung von Veji, viel zu merkwürdig, als daß nicht wenig⸗ 
ſtens Dionyſius derſelben hätte erwähnen follen, wenn er in ven 
Annalen etwas darüber vorgefunden. Vielleicht wären beibe 
Thatfachen,, infofern fie beglaubigt find, die Belagerung Vejis 
und bie Befegung Roms, durch lateiniſche Bundesgenoſſen auf 
Tarquinius zu beziehen, wenn ich fchon nicht in Abrede ſtellen 
kann, daß Varro, Plinius, und Macrobius ihre Angaben aus 
alten Quellen mögen geſchöpft haben. ?) — Kaum war ver latinifche 


9) Festas s. v. Septimontio p. 348. 29. O. M. Oppius appellatus 
est, ut ait Varro, rerum humanarum libro octavo, ab Opitre Oppio 
Tosculano, qui cum præsidio Tusculanorum missus ad Romam tuen- 
dam, quum Tullus Hostilius Vejos oppugnavit, consederat in Carinis 
et ibi castra habuerat. Similiter Cispius a Lævo Cispio Anagnino, 
qui eiusdem rei causa eam partem Esquiliarum, quæ jacet ad vicum 
patricium versus, in qua regione est dis Mefitis, tuitus est. Plin. 
IX. 39. Nam toga prxtexta et latiore clavo Tullum Hostilium e 
regibus primum usum Etruscis devictis satis constat. Macrob. Saturn. 
l. 6. Tullus Hostilias, Hosti filius, rex Romanorum tertius, debellatis 
Etruscis, sellam curulem lictoresque et togam pictam atque pra- 
textam, quæ insignia magistratuum Etruscorum erant, primus ut 
Roms haberentur, instituit. Die Stelle Ciceros de Rep. II. 17. wird 
ganz ohne Grund angeführt; da dort nicht von Einführung gemwiffer 
Anszeichnungen, fondern von der Erlaubniß des Volks fich deren zu 
bedienen, die Rede iſt. Eben fo wenig kann das von Horaz dem 
Tullus gegebene Beiwort dives Carm 4. 7. 15. hieher gezogen wer⸗ 
den, wenn fchon der Scholiaſt die Erklärung beifügt: auctis regni 
opibus in altissimo majestatis fastigio excellentissimisque ornamen- 
tis decoratus fulserit, — da bier eben fo wohl an den durch die 
Eroberung von Alba Longa vermehrten Glanz des Neichs gedacht 
werden Tann. Eben fo wenig Gewicht möchte ich auf die Angaben 
in Eufebius Ehronicon legen ad ann. 1343, wo es heißt: Tullus Ho- 
stilius primus regum Romanorum purpura et fascibus sceptrogue 
aurco usus est, ac deinde cum sua domo fulmine conflagravit. Ipse 
post longam pacem bella reparavit; Albanos, Vejentes, Fidenates 
vieit et adjecto monte Clio urbem valli ambitu ampliavit. Der 
Schluß diefer Stelle bezieht. gerabezu auf den Tullus, was von dem 
Aneus ausgefagt werden follte, und fo zerſtört die ganze Faſſung 
des Artikels fich felbit. Noch weniger Grund war den Aelian N. A. 
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Krieg beenbigt, als die Stabt durch ſeltſame Nachrichten ges 
fchredit warb. Es wurbe dem König und Senat gemelbet, daß 
es auf dem Albaner Berg Steine geregnet habe. Da vie m- 
glaublich fehlen, jo wurden glaubwürbige Männer abgefenbet, 
bie Sache zu unterfuchen. Sie brachten bie Beftätigung zuräd. 
Steine, von der Größe von Hagellörnern, waren im großer 
Menge vom Himmel gefallen. Zugleich hatten fie eine Stimme 
aus dem Haine auf dem Gipfel des Berges vernommen, bie 
Albaner follten nach ver Weife ihrer Väter den Gottespienit 
verrichten. Denn biefe, als ob fie mit ver Heimath auch des 
Schutes ihrer Götter nicht mehr bebürften, hatten entiweber 
römifche Gebräuche angenommnten, ober wie im Zorne ben Got⸗ 
tesdienſt ganz unterlaffen; aber auf dieſe ernfte Mahnung bin, 
fehrten fie zu den frühern Gebräuchen zurüd. Auch vie Römer 
orbneten wegen biefer wunberbaren Begebenheit ein neuntägiges 
Bußfeſt an; fei e8 durch eine göttliche Stimme dazu aufgefor- 
bert, ober auf Geheiß ver Haruſpiker. Aber der Zorn ber 
Götter war dennoch nicht verführt. Denn bald darauf brach 
eine Peft aus, welche viele Menfchen hinwegraffte. ‘Der König, 
auch jest noch ungebeugt, glaubte durch Friegerifche Unterneh- 
mungen, den gejunfenen Muth des Volks aufs neue zu beleben. 
Umfonft. Er felbft ward von ver Krankheit heimgefucht. ‘Da 
brach jein Stoß. Und wenn er vorher nur ber eigenen Kraft 
und feinem Heer vertraute, -fo war fein ganzes Streben jetzt 
darauf gerichtet, durch Opfer und Gebete die Götter zu ver- 
ſöhnen. Eine düſtere Schwermuth bemächtigte fich feiner Seele 
und er verſchmähte felbft nicht vie Künfte ver Magie, um ben 
Willen der Gottheit zu erforſchen. Während er fo geheimer 
Wiffenfchaft ergeben, mit feinen Gedanken in ver Geifterwelt 
verweilte, warb er, wie Einige berichten, von einer Schar 
DBewaffneter überfallen, an deren Spike Ancus Martins, ber 


X 22. anzuführen, wo die Zahl der zwölf Lictoren geradezu auf die 
Zahl der Geier des Romulus besogen, alfo der etrusttiche Einduß 
von vorn herein befeitigt wird. 
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Enkel des Königs Numa, ftand, mit Weib und Kind erfchlagen. 
Denn Ancus habe gefürchtet, wenn der König Leibeserben hin⸗ 
terließe, werbe feine Hoffnung auf den Thron vereitelt werben. 
Darum habe er eine Anzahl Anhänger um ſich verfammelt, und 
mit ihrem Beiftand vie That vollführt. Andere dagegen haben 
erzählt, Tullus Hoftilius habe beim Nachfchlagen ver Bücher 
Numas dort bie geheimen Zauberformeln aufgefunden, durch 
weiche der fromme- König Geifter zu bannen, und felbft ven 
höchften Gott im Glanze feiner Majeſtät ihm zu erfcheinen 
zwang. Tullns, in der Meinung das Geheinmiß zu befigen, um 
alle Tiefen göttlicher und menfchlicher Weisheit zu erforjchen, 
bat entweder nicht mit dem rechten Sinn, ver Gottheit fich ge- 
nähert, oder in ber Anwenvung der Formeln Einiges verfehlt. 
Daher der Gott, durch die Vermeffenheit des Ungeweihten er- 
zürnt, einen Blitzſtrahl ſandte mit furchtbarem Domerfchlag; 
ver König mit feinem ganzen Haufe warb erfchlagen und ver- 
brannt, und keine Spur warb je von ihm gefehen. !0) 


Daß Tullus Hoftilins ein Hiftorifcher Charakter fet, wagte 
felbft Niebuhr nicht gerabezu zu läugnen. Auch gefteht er bier 
dem Livius wenigftens ein Nachjehen in den Sommentarien ber - 
Bontififer, und ber lihri Augurales zu, hinfichtlich der For- 
mein feierlicher Handlungen des Staatsrechts, die in ihrem 
Urfprung auf bie Könige zurückgeführt wurden. Diefe Bücher 
laffen fih nur als Sammlungen von Weberlieferungen, Ent- 


10) Liv. I. 31. Dion. IN. 36. Für die Erzählung von dem Meu⸗ 
helmord des Ancus, welche nur Dionyſius anführt, ohne ihr Glau⸗ 
ben beizumeſſen, haben Einige fälfchlich eine Betätigung bei Servius 
finden wollen, weil fie die Worte des vermeinten Pomponius Sabinus: 
Ancus Martius . . vivente Tullo ægre ferebat, cum e stirpe regia se jac- 
taret, preelatum sibi Tullum. Itaque statuerat favore populari Tullum 
regem cam tota familia tellere, aus demfelben entlehnt glaubten. 
Denn diefe Worte find eben nur aus Dionnfius überfebt. Wichtig 
fagt Dionyſtus: uoıwero 8° Inadrog os Borieran. 
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ſcheiduungen und Beſchlüſſen denken, die Rechtsſätze in erzählten 
Vorfällen vorgetragen, und ſo konnten in ihnen Bruchſtücke von 
alten Liedern enthalten ſein, wie das Perduellionsgeſetz und das 
Lied von den Horatiern.“ Trotz dieſes wichtigen Zugeſtändniſſes 
folgt gleich varauf die allen Zeugniſſen der Geſchichte wider⸗ 
ſtreitende Behauptung: „Alba und Rom waren ſich vollkommen 
fremd,“ weil feine Silvier mehr daſelbſt herrſchen, und doch 
auch die römiſchen Könige nicht als deren unbeſtrittene Nach— 
folger anerkannt ſind. Weiterhin wird freilich zugeſtanden: 
"Der albaniſche Krieg mag wie der trojaniſche einen näher nicht 
zu beſtimmenden Grund haben,“ aber dagegen wieber bie über: 
raſchende Behauptung: "Alba mag von ben Latinern und nicht 
von Rom zerftört fein, und die Albaner mögen fich nach Rom 
gewandt und dort als Flüchtlinge Aufnahme gefunden haben. 
Alſo doch wieder eine Art Zufammenhang. So ift denn freilich 
Alles anders, als Livins erzählt, aber es bleibt doch vie Per- 
fon, und die Xhatfache ift gerettet. Indeſſen, was ver Altmei⸗ 
fter nicht gewagt, das darf einer feiner Bewunderer fchon wer: 
fuchen, und fo bat denn der Herr Profefior Schömann aus 
Greifswalde darzuthun verfucht, daß Tullus Hoftilius, als 
Berfönlichkeit ohne alle Bedeutung, nur als Collectivname für 
bie etxusfifchen Lucerer, denen er angehört, zu faſſen ift, indem 
bamals der dritte Stand nicht nur gleiche Rechte fich erwarb, 
ſondern fogar die Herrſchaft an ſich riß. Die Art, wie biejes 
überrafchende Ergebniß gewonnen wird, ift zu originell, um 
nicht einige Augenblide dabei zu verweilen. Hojtus Hoftilius, 
der Großvater des Tullus Hoftilius, wird von Macrobins unter 
denen genannt, welche in dem von Romulus eröffneten Aſyl 
eine Zuflucht gejucht Hatten, welches freilich in Widerſpruch mit 
dem Zeugniß Des Dionhſius und der hohen Stellung fteht, vie 
Tullus bei Romnlus einnahm. 1) Der Berfafler hält min 


I Maoreb. I, 6. Vetustatis peritissimi referunt in raptu Sa- 
kinarem unam mulierem nomine Hersiliam, dum adhzeret filie, simul 
raptam; quam cum Romulus Hoste cuidam ex agro Latino, qui ia 





allerdings jene Erzählung vom Aſyl des Romulus für eine 
griechifche Yabel. Aber doch nimmt er ein Zufammenftrömen 
von Flüchtlingen auf dem Kapitol an, nämlich aus Furcht vor 
ven Sabinern, welche damals die meiften Städte in ver Um⸗ 
gegend von Nom bejett gehabt, wie Antennä, Cänina, Eru- 
ftumeria u. f. w. Unter viefe Flüchtlinge werben nun auch bie 
Bewohner von Mebullia gezählt, wiewohl Dionyſius gerade das 
Gegentheil fagt. 2) Noch mehr, diefe Stadt wird im entfchie- 
denen Wiverfpruch mit vemfelben Zeugen für etruskiſch erklärt, 
weil ſich damals die Herrfchaft der Etrusfer fehr weit aus- 
gedehnt. Auch werben noch die Zeugniffe von Dempfter und 
Inghirami zum Ueberfluß angeführt, vie geradezu nichts fagen. 
Endlich zum Schluß wird noch der Umftand geltend gemacht, 
daß Hoftus ins Aſyl geflohen fei, 2) alfo einer ver Lucerer 


asylım eius confugerat, virtute conspicuo uxorem dedisset, natum 
ex ea puerum, antequam alia ulla Sabinarum partum ederet, eumque 
quod primus esset in hostico procreatus, Hostum Hostilium a matre 
vocitatum et eundem a Romulo bulla aurea ac prætextæ insignibus 
honoratum. Es iſt nicht gleichgültig darauf aufmerffam zu machen, 
wie hier der Gebrauch der PBrätegta fchon auf Romulus Zeiten zu- 
rückgeführt wird, während es vom Tullus Hoſtilius oben heißt: 
togam pictam atque pretextam — primus ut Roms haberentur, in- 
stituit. 

2) Eu nolsog "Nesvilias zw AAßavoi us durısav Pouviog ds 
ara dıvd)muag rapalaßav Poyaiov dnoindev azoıoy. IN. 1. uiav 
da mol, &2 rov Aarivav E3vorg Medvllsar, salairepov Erı Poualav, 
aroırlav yeroubnv Earl uns Poviov doyzs. id. II. 34. 


13) Zum Beweis, daß Hoflus ein Flüchtling fei, Führt der 
Verfaſſer S. 11 die Stelle des Val. Max. an, IIL 4. 1. Incanabela 
Talli Hostilii agreste tugurium cepit, eiusdem adolescentia in pecore 
vascendo fuit oceupata. Heißt dieß mehr als er mar ein Land- 
mann? Und wenn Aelian V. H. XIV. 36. den Vater des Tullus 
unbefannt nennt,’ liegt mehr in diefem Ausdruck, als dag er eben 
feinen Namen nicht durch Thaten groß gemacht? Aber wenn er felbit 
an Flüchtling geweſen wäre, mußte er nothwendig arm fein? Der 
Verfaſſer fagt in felbit das Gegentheil; fie gehörten den reichen 
Etruskern an. 
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gewefen, dieſe feien aber gleich mit ven Etrusfern. Alfo wir 
haben ein beftimmtes Zeugniß, daß Hoftus nicht unter ven 
Flüchtlingen im Aſyl gewejen; Medullia wird ausdrücklich eine 
latinifche Stadt genannt, ihre Verbindung mit Rom wird als 
eine freiwillige bezeichnet, troß alle dem wird Hoſtus als Flücht⸗ 
ling und Etrusfer angefehen. Alfo weil er von einem, Teined- 
wegs gewichtigen Schriftfteller, als ein in das Aſyl aufgenom- 
mener genannt wirb, fo ift er bieß freilich nicht, aber ein ver 
den Sabinern fliehender, wofür fein einziger Beweis vorliegt, 
und gehört zu ben Luceres, d. 5. zu den in vem Hain, im 
Aſyl wohnenden; aber da fein Aſyl gewefen tft, zu den Etrus- 
fern, die Zucerer von Lucumo heißen. Daß aber Hoftus zu ben 
Lucerern gehörte, hat Niemand gefagt, ſondern es beliebt dem 
Berfaffer, hier in einem Zirkel fich zu bewegen. Es kömmt 
dann noch hinzu, daß Hoftus in feinen Verbienften um Romulus 
einige Aehnlichfeit mit dem Lucumo hat, freilich noch viel mehr 
Verſchiedenes, aber das erjtere genügt, um beive für eine und 
viefelbe Berfon zu halten; ja es wird ver wirklich kühne Gebanfe 
ausgefprochen, weil Dionyfins jenen Lucumonen aus einer etruß- 
fifchen Stadt herftammen läßt, **) welche von einigen für. Be 
tulonia, von andern für Bolfinit gehalten wird, die etruskiſchen (?) 
Bewohner von Medullia, venn nur dieſe Fönnen barımter ver: 
ftanden fein, ihren Urfprung von Vetulonia oder Volſinii her⸗ 
geleitet hätten!! Der Raub der Sabinerinnen ift natürlich nur 
im Niebuhr'ſchen Sinn zu deuten, daß ver Mangel eines Ehe⸗ 
rechtes dadurch bezeichnet, werbe, und bie Vermählung des Ho— 
fing mit einer Tochter ver Herfilia zeigt an, daß vorzugsweile 
für die ins Aſyl geflohenen die fabinifchen Mädchen geraubt 
wirben. Bei dem Kampf ver Römer gegen bie Albaner findet 
er in ven Euriatiern wieberum Sabiner, welche damals bie 
Herrichaft in Alba Hatten, denn in Alba feien auch drei Tribus 
aus verfchiebenen Völfern geweſen, welches ja eben bie Drilfinge 
anzeigten, und in den Horatiern ſeien eben wieder nur die 


1) Die Lesart der Handſchriften ik Zolovior. 
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Hoftier, d. h. die Etruofer zu denken, veven Sieg über bie albanijchen 
Sabiner dadurch angebentet werbe. Mögen dieſe Refultate allen 
Zeugniffen der Hifterifer wiverfprechen, ver Verfaſſer verdankt 
fie der Combination und der Etyinologie; wie fönnte an ihrer 
Richtigkeit gezweifelt werden? Ya, es ftört ihn nicht einmal in 
feinen Träumen, daß num eben: dieſer Etrusfer, Hoftilius, nach 
einigen Angaben mit den Vejentern Krieg geführt haben fol, 
die ihm doch der Abſtammung nach befreundet waren. Indeſſen 
warum follten Stammgenoffen fich nicht befriegen können? Die 
Einzelheiten des fabinifchen Krieges verdienen natärlich Teinen 
Glauben, weil der Verfaſſer fie unglaublich findet. Daß in 
Hinficht der Einführung des etrusfiichen Prunkes vie Gefchicht- 
ichreiber Livius, Dionyſius und Cicero den Zeugniffen des 
Macrobius und Plinius wibderfprechen, ift bereits oben bemerft 
worden; um fo mehr muß e8 auffallen, daß ver Verfaffer viefe 
ſporadiſchen Angaben mit ver Behauptung begründen will, daß 
Tullus Hoftilins der erfte König vom etrusfifchen Stamm fet. 
Ja er geht noch weiter; weil doch nach einigen Zeugniffen ber 
Cälius feinen Namen von einem eingewanderten Etrusfer, Cäles 
Vibenna, erhalten, ver dafelbft fich angefievelt hatte, weil auch 
die Albaner nach andern auf demjelben Berge Wohnpläße er- 
bielten, fo vernehmen wir bier den genialen Einfall, bie ange⸗ 
fiebelten Albaner möchten eben Etrusfer gewejen fein; denn 
weil Doch Alba auch drei Tribus gehabt habe, welches als er: 
wiejen betrachtet wird, fo feien die Sabiner in die Städte ihrer 
Stammgenoffen, vie Latiner nach Latium gezogen, nur bie 
Etrusfer habe der Etrusferfürft in Rom zu fich nach Rom ge- 
zogen. Sp muß ein verfehrter Grundgedanke immer neue Irr- 
thämer gebären, und ber Berfaffer wird gewiß zulekt ſelber 
erſtaunt gewefen fein, zu welchen Nefultaten ihn feine Behand⸗ 
lung des Gegenftandes geführt hat. So hat denn Tullus Ho⸗ 
ſtilius die patres minorum gentiam in den Senat gebracht, 
wenn Schon dieß faft einftimmig von den Schriftftellern dem 
ältern Tarquinius zugefchrieben wird. Noch mehr; die ganze 
Erzählung vom Schweitermord des Horatins ift ein an ben 
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Dentmälern fid, heranbilvdenber Mythus. Der Verfaſſer weiß 
die Entftehung und die Entwidelung haarklein zu berichten und man 
Könnte ihn um biefe fchöpferifche Phantaſie beneiden, wenn eben 
nicht das Ganze willführliche Erfindung einer durchaus unhiſto⸗ 
rifchen Anfchauungsweife wäre. Indem der Verfaffer alles zu- 
fammen rafft, um eine ihrem innerjten Weſen nach fagenhafte 
Gefchichte noch mehr in das Gebiet des Unbeſtimmten hinaus 
zuräden, bat er fich fogar verleiten lafjen, ven Pſeudo⸗Pomponius 
Sabinus als einen Gewährsmann anzuführen; fo wahr ift es, 
daß bie Geneigtheit an dem Pofitiven zu zweifeln fehr viel Muth 
giebt, bem Negativen zu vertraten, wo fie denn freilich, wie 
Sion eine Wolfe ftatt der Juno umarmen. Hinfichtlich ber 
Regierungszeit des Hoftilius, erhalten wir die Wiederholung 
der Niebuhr'ſchen Sätze, die, weil wefentlich Neues nicht hinzu 
gefügt wird, auf jeden Fall höchſt überflüffig war. Den Schluß 
des Ganzen bilden endlich wieder etumologifche Krenz- und Duer- 
züge, wodurch denn der etrusfifche Urfprung des Hoftilius auch 
noch auf diefem Wege erwiefen wird. ‘Durch dieſen großen 
etymologifchen Herenbrei kommt nım alles mögliche zufammen; 
die Verwandtſchaft ver Buchſtaben macht Die Sache fo bequem; 
wer möchte dieſem Zauber wiverftehen? Turnus, Tullus, Tyrr⸗ 
hus, Tarrhatius, Tarquinius, Tarpeja, Hoftus, Foftulus 
reichen fi die Hände und bilden einen wahren Zauberchor, 
welcher am ben Keffel tanzte, in welchem bie ganze römiſche 
Königsgeſchichte zu einem für die Aritifer ſchmackhaften Gerichte 
umgeftaltet wird. Schade um den Scharffinn und die Gelehr⸗ 
jamfeit! Uber fo lange geiftreiche, Tenntnißreiche Männer ſol⸗ 
hen Phantomen nachjagen, kann man nur beflagen, daß unfere 
öffentlichen Zuſtände fo ungefund find, daß bie edelſten Sräfte 
feinen wiürbigen Gegenftand finden, um zur Anerkennung zu 
gelangen. Wann wird man in Deutjchland aufhören, feinen 
Ruhm im Zerſtören Alles deſſen zu fuchen, was ben frühern 
Sefchlechtern heilig und ehrwürdig war? Das heilige römijche 
Reich bat man zerftört, die Einheit des Glaubens ift vernichtet, 
die Quellen ber religiöfen Lleberlieferung fint in Zweifel ge 





103 





sogen, die Bildungsfraft der griechifchen und römifchen Xittera- 
tur, ver Einfluß des römischen Rechtes wird Beftritten, ja 
die Grundfäße der Sittlichfeit, ver Tugend, des höhern Geiftes- 
(ebene, Alles ift erjchüttert, — und was ift mit allen dieſen 

zerftörenden Beftrebungen errungen worden? Allgemeine Hoff- 
nungsloſigkeit, Nievergefchlagenheit, Verzweiflung. Wie kann 
Vertrauen, Kraft, Hoffnung aus der Verneinung kommen? 
Die Kraft des Glaubens, ein reiches inneres Leben, ein edles 
Selbftgefühl, das erhebt die Seele, das giebt Muth und Aus- 
bauer in Gefahr. Unfer heutiges Gefchlecht ift fcharffinnig, 
Mängel aufzudeden, Verfafjungsformen zu berathen, durch alle 
möglichen Berwahrungen die freie Willenskraft zu lähmen und 
zu befchränfen, aber fchöpferifch tft e8 nicht. Der wuchernde 
Scharfſinn hat die Gebilpeten vom Volke Iosgeriffen, und fo 
entgeht ihnen das lebendige Volfögefühl, welches bie gefunde 
Grundlage für jede höhere Anſchauung des Geiftes ift, welches 
allein den Staatsmann auf die richtigen Wege leitet. Umgekehrt 
entbehrt das Volf ver Erleuchtung durch die wahre Wiffenfchaft, 
und daburch ift den verberblichiten Einflüffen Thür und Thor 
geöffnet. In der That, man Fönnte jeve Verirrung des Scharf: 
finns mit Gleichmuth ertragen, man könnte felbft daraus einen 
Ipätern Gewinn für die Wiffenfchaft erwarten, wenn nicht bie 
ganze Richtung fo tief in alle Richtungen des Lebens fich ver- 
jweigte, und ein trauriges Zeugniß von ver innern Zerriffenbeit 
gäbe, die unfer Vaterland zerfleifcht. Urtheil, Scharffinn, Kritik, 
zeichnen den denkenden, befonnenen Mann aus vor dem unge- 
bildeten und rohen Haufen; wenn aber viefe Geiftesthätigfeit 
ſich losreißt von aller gefchichtlichen Erinnerung, von ver An— 
ſchauung des Lebens, fo wird fie zum wuchernden Unkraut, 
welches edlere Kräfte überwächst, und ftatt Entvedlungen in ber 
Wiſſenſchaft, ſophiſtiſche Kunſtſtücke geiftreicher Gedankencombi⸗ 
nation zu Tage fördert. 
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Anens Mareins. 


So ruhmvoll Tullus Hoftilins zweiunddreißigjährige Re— 
gierung geweſen war, fo hatte fie dennoch Numas Andenken 
nicht verdunkeln können. Denn als der Thron erledigt und das 
Zwiſchenreich wieder eingetreten war, wurde der Enkel Numas 
Ancus Martius, vom Volke erwählt, und vom Senat beftätigt. 
Auch ift er anfangs ganz in die Fußftapfen des frommen Königs 
eingetreten, und, weil bei den unaufhörlichen Kriegen unter 
Tullus die Verehrung der Götter entweder vernachläßigt, ober 
fremde Gebräuche eingeriffen waren, fo ftellte er vie frühere 
Orbnung wieder her, führte Alles wieder auf die Satungen 
Numas zurück, und Tieß zu biefem Behnfe eine Abſchrift der⸗ 
jelben an einem öffentlichen Ort aufftellen, damit fie jevermann 
zugänglich wären. So hat er namentlich das Fetialrecht weiter 
ausgebilvet und mit neuen Beftimmungen vermehrt, fo daß ihn 
Livius für deffen Gründer hielt. Auch für den Landbau, vie 
Viehzucht und alle frieblichen Befchäftigungen eifrigft beforgt, 
Iobte er bie Fleißigen, ermunterte bie Läßigen, und ftand mit 
Rath und That dem Bürger bei. !) Uber es warb ihm nicht 
wie König Numa die Gunjt des Schickſals, daß er die Früchte 
feiner Bemühungen in Frieden ernten folfte. Die Latiner, ent- 
weber weil fie bie friedliche Gefinnung des Königs für Schwäche 


1) Daher hieß er bei Ennius: Bonus Ancus. Cfr. Lucret. III. 
1038. Lumina sis oculis etiam Bonus Ancus reliquit, qui melior mul- 
tis quantum fuit, improbe, rebus. cfr. Ennii Fragm. Ill. 5. Virg. Aen. 
VM. 816. quem juxta sequitur jactantior Ancus, nune quogue jam 
himium gaudens popularibus auris. 
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hielten, oder wähnend, daß der Vertrag, ven fie mit dem Kö— 
nig Tullus abgefchloffen, mit feinem Tod erlofchen fei, erhoben 
fih aufs Neue und fuchter Gelegenheit zum Krieg. Streifereien 
und Raubzüge in ver römifchen Mark gingen, wie gewöhnlich, 
voraus. Ancus, ftreng ſich an bie Gefeke bindend, die er felbft 
gegeben, fenbet die Friedensboten, um vorher den Weg friep- 
liher Ausgleichung zu verfuchen. Der Fetial nabte fi mit 
verhülltem Haupte ven Grenzen bes feinplichen Gebiets und 
ſprach: „»Höret es ihr Grenzen! höre Iupiter! es höre das 
Recht. Ich bin der Staatöbote des römischen Volls, und 
tomme nach Gerechtigkeit und frommen Brauch als Gefanbter 
bieber. Darum dürft ihr meinen Worten Glauben jchenten.“ 
Darauf nannte er die Forberungen, nahm Jupiter zu Zeugen 
und fuhr fort: "Wenn ich ungerechter und gottlofer Weife vie 
Auslieferung von Menſchen oder Sachen für das römische Volt 
begehre, fo ſollſt du mich mein Vaterland nie mehr betreten 
laſſen.“ Dieß fagte er, wie er die Grenzen überfchritt, zu 
jevem, ber ihm begegueie, wie er in das Thor trat, und wie 
er auf den Markt kam. Da feinem Begehren nicht entjprochen 
und Genugthuung verweigert warb, fo kündigte er ben Krieg 
nach Verlauf von dreinnddreißig Tagen mit folgenden Worten 
an: „Höre Jupiter ımb bu Juno, Quirinus und alle ihr Götter 
des Himmels, der Erbe umb ver Unterwelt, hört. Ich nehme 
Euch zu Zeugen, daß das Latinifche Volk ungerecht fei, und pas 
Recht nicht halte. Aber über dieſe Dinge werben wir Xeltern 
daheim berathen, auf welche Weife wir zu unferm Rechte ge- 
langen mögen.“ Mit viefen Worten kehrte der Bote nach Rom 
zurüd. Der König berief auf ver Stelle den Senat und ftellte 
folgende Anfrage: "Hinfichtlich ver Dinge, Sachen und Streitig- 
feiten, über welche der Bevollmächtigte des römifchen Volls 
der Quiriten mit dem Bevollmächtigten der alten Latiner und 
den alten Latinern felber übereingefonmen ift, was gegeben, 
gefcheben, gebüßt werben felle, und was nicht gegeben, nicht 
gethan und nicht gebüßt werten iſt, ſprich, was ift deine Mei— 
nung.“ Darauf antivertete ver erfte, ven er gefragt, man foll 
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durch einen gerechten und frommen Krieg das Begehrte errin« 
gen, fo ftimme, verfüge und befchließe ich.“ Nachdem vie Mehr- 
zahl ihre Zuſtimmung gegeben, warb ver Krieg befchloffen, und 
nach Verlauf von breimmbbreißig Lagen erſchien ver Fetial von 
Neuem an ber latinifchen Grenze und fprach: „Weil die Völfer 
ver alten Latiner und die einzelnen Latiner gegen das römiſche 
Boll ver Duiriten ftrafbar gehanvelt und gefrevelt haben, un 
weil das römifche Volk ver Duiriten Krieg gegen bie alten La- 
tiner befchloffen hat, deswegen kündige ich und das römiſche 
Boll den Völfern der alten Latiner und allen alten Latinern 
ven Krieg ar und beginne ihn hiermit,“ und mit diefen Wor- 
ten ſchleuderte er eine mit Eifen befchlagene, in Blut getauchte 
und vorn angezündete Lanze ins feindliche Gebiet, und fomit 
war der Krieg erklärt. Aber wie ein Zunfe, ber lange unter 
ber Afche glimmte, wenn ein Luftſtrom ihn berührt,.fchnell zur 
Flamme wird, fo hat pamals die Fackel des Kriegs bald ringsum 
gezändet. Nach ven Latinern griffen die Sabiner zu ven Waffen, 
bie Fidenaten, die Vejenter und felbft vie Volsfer erhoben Streit. 
Ein Glück, daß nicht alle gleichzeitig im Felde erfchienen, fonft 
würbe felbft pie raſtloſe Thätigfeit des Ancus fo vielen Feinden 
nicht gemwachfen gewefen fein. Nicht minder warb er baburch 
vom Schieffal begünftigt, vaß er, wie Romulus, in höchfter Noth 
Freunde und Gehülfen fand. Wie jenem im Sabinerkrieg ein 
etrugfifcher Edler zu Hülfe 309, fo wanderte damals aus Etru- 
vien Targuinins Priscus ein, dem ein großer Theil ver glüd- 
lichen Erfolge des Krieges zugefchrieben wird. Tarquiuius 
ſtammte von väterlicher Seite von dem erlauchten Gefchlechte 
ber Bachiaden, welches Iange Zeit in Korinth angefehen und 
mächtig war. Einer diefes Stammes, mit Namen Demaratus, 
trieb Handel mit eigenem Schiffe und eigener Ladung in’ ven 
weltlichen Gewäfjern, und namentlich war das Ziel feiner Fahr- 
ten Eirurien, das damals durch Handel, Neichthum und Ge- 
werbe blühte. Da er fich durch dieſen Handel große Reich— 
thümer erworben hatte, und in Korinth ver Bürgerkrieg aus⸗ 
brach, indem ber Tyraun Kypfelos das Gefchlecht der Bachiaden 
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vertrieb, fo verließ er feine Vaterſtadt, fehiffte fich mit feiner 
ganzen Habe ein und fegelte nach Tarquinii, damals eine der 
reichiten Städte Etruriens. Hier ließ er fich niever, Taufte ſich 
an, beiratbete eine Frau aus vornehmen Gefchlecht, und er- 
zeugte mit ihr zwei Söhne, vie er Aruns und Lukumo nannte. 
Doch da der Ältere ftarb, auch Demaratod von Kummer ver- 
zehrt, feinen Erftgebornen nicht lange überlebte, fo warb Lucumo 
der alleinige Erbe ver großen Reichthümer feines Vaters. Auch 
er batte eine vornehme Etrusferin, Namens Tanaquil, ge: 
heirathet, welche nicht weniger hochftrebenden Geiſtes, als ihr 
Gemahl, durch Reichthum und Geburt auf eine höhere Stelfung 
Anfpruch zu machen, fich für berechtigt hielt. Allein hierin ſah 
fie fich getäufcht. Rucumo, wenn fchon im Beſitz eines beträcht- 
Yihen Vermögens, konnte dennoch, als der Sohn eines Aus: 
(Anders und eines Ausgewanderten dem ftolzen etrusfifchen Abel 
gegenliber nicht zu Würden und Ehren gelangen, fonbern fah 
fich überall zurückgeſetzt. Das Tomte feines Weibes ftolzer Sinn 
micht Tänger tragen; ſie vergaß ber Liebe zum angeſtammten 
Baterlande, und Tag ihrem Manne unabläßig mit Bitten an, 
einen Wohnort zu verlaffen, wo er nicht nach Verbienft geachtet fei. 
Es bedurfte feiner großen Weberrebungstunft bei Tarquinius 
einen Ort zu verlaffen, wo ihn feine engern Bande feffelten. 
Darum folgte er dem Rathe feines Weibes, verkaufte alle feine 
Befigungen und z0g mit ihr nah Rem. Eine große Anzahl 
Fremde und Angehörigen folgte ihn; auch fie wollten ihr Glück 
am einem Orte fuchen, wo für jedes rege Streben und jebe 
nügliche Thätigfeit eine ehrenvolle Laufbahn geöffnet war, und 
der Fremde wie der Bürger zu Würben und Ehren gelangen 
konnte. Die Reife ward fchnell zurüdigelegt, und fehon näherte 
fich der Wagen, werauf Targuinius mit feinem Weibe ſaß, dem 
Janiculum, als plötlich ein Unter mit ausgebreitetem Fittig 
fih langſam herabfenfte, vem Tarquinius den Hut vom Haupte 
nahm, mit lauten Gefchrei um den Wagen herinmflog, unb 
einige Zeit darauf, glei als habe er feine göttliche Senbung 
erfüllt, ven Hut wieder zurück brachte und davon flog. Tanagıil, 
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24 als Strusferin auf die Zeichenbeuterei veritand, begrüßte 
archeinung nit ausgelaflener Freude. Sie umarmte ihren 
, wänfchte ihm Glück und erfüllte ihn mit den Fühnften 
„sungen. Das verkünde die Himmelsgegend, aus ver ber 
- aelommen, das bie Tageszeit, zu welcher er erfchienen, 
er Zheil des Körpers, an welchem das Zeichen gefchehen 
Son Haupte fei des Mannes Zier genommen, und anf 
» Beheiß zurüdgegeben worden. Mit viefen Hoffnungen 
Sunſchen Tamen fie in bie Stadt. Tarquinius handelte 
.Ylaun, ber fich zu großen Dingen berufen fühlte. Nach 
. ich ein Hans gekauft, und damit er weniger fremb er- 
. ven Namen Larquinius angenommen hatte, ließ er feine 

‚ubeit vorbeigehen, num burch Freundlichkeit im Umgang 

arch Dienftbefliffenheit fich jevermann zu verpflichten, fo 

‚ine Neuheit und fein Reichthum der geringfte Grund ver 

lung für ihn ward. Der Auf feiner Tugenden drang 

ı ven Ballaft, und bald ftand er dem Föniglichen Hans fo 

‚ daß er in allen wichtigen Angelegenheiten zn Rathe ge 

‘ı ward, und bie Sorgen ber Regierung mit dem König 
„te. Im Krieg erhielt er den Oberbefehl über die Neiterei, 
im Trieben war er als der erjte Beamte bed Reichs an 
irde und Ehre ver nächite nach dem König. 

Sp durch die Einficht des Tarquinius geleitet und im Felde 
ch feine Tapferkeit unterftütt, ging Ancus Martius mit mehr 
ertrauen den von allen Seiten prohenden Gefahren entgegen, 

ad handelte mit Befonnenbeit und Muth. Zuerſt num wandte 
T ſich gegen bie Latiner, welche am früheiten pie Waffen er- 
griffen Hatten, und kurch ihre Nähe die Stapt mehr als alle 
andern Feinde bevrohten und jelhft die Verbindung mit Alba 
häufig unterbrachen. Das nächte Ziel feiner Unternehmungen 
war Bolitorium; und ebe noch Das Latinifche Bundesheer jich 
verfausmelt hatte, erobert er vie Stadt. Richt Iange darauf 
gewinnt er anf gleiche Weife bie beiben Städte Tellenä nu 
Ficana, weiche in fühlicher Richtung nach der Meeresküſte ger 
legen waren. Dadurch wınde Rom wenigftend von einer Seite 
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von der Gefahr eines plöglichen Ueberfalls befreit und eine un⸗ 
mittelbare Verbindung mit der See warb vorbereitet. Ancus 
beobachtete bei diefen Eroberungen die größte Mäßigung, indem 
er die Einwohner jener Stäpte, ohne fie im Geringften an 
Leib und Gut zu fchänigen, nach Rom verpflanzte, ven Tribus 
einverleibte und ihnen Wohnpläge auf dem Aventinus anwies. 
Diefe Veranlaffung benusten vie Latiner, um das verödete 
Bolitorium aufs Neue zu befegen, und bie Ländereien der aus- 
geimanverten Einwohner für ſich zu nugen. Darauf z0g ber 
römifche König zum zweitenmale und mit großer Heeresmacht 
vor die Stadt, und da auch das latiniſche Heer im Feld erfchien, 
lieferte er unter ven Mauern von Politorium den Feinden eine 
große Schlacht, worin er Sieger war; eroberte Politorkum zum 
zweitenmal, ließ die Manern nieverreißen, und bie ganze Stabt 
durch Feuer zerftören, fo daß bie Latiner fie nicht ferner als 
Waffenplag benugen konnten. Dieſe rächten fich dafür, indem 
fie Mebullia, das den Römern fchon von Romulus befreundet 
und nur zulest unter Tullus Hoftilius in feiner Treue wankend 
geworden war, in Eilmärfchen überrumpelten und brei Jahre 
lang alles Widerſtandes ver Romer ungeachtet behaupteten. 
Im vierten Iahre endlich gelang es dem Ancus, bie Stabt 
wieder zu gewinnen, und von num an nahm ver Srieg entfchie- 
den eine günjtigere Wenduug. ‘Denn bald darauf wurde das 
abtrünnige Fivenä aufs neue unterworfen, bie Stabt erobert 
und die Einwohner nach Rom abgeführt; und ba bie Latiner 
auch hier wieder feften Fuß zu fallen ſuchten, führte Ancus fein 
Heer zum zweitenmal gegen bie Stabt, eroberte fle mit ftür- 
mender Hand, überließ fie dem Kriegsvolk zur Plünderung und 
machte Alles dem Boden gleich, fo daß von ver einft blühenben 
Stadt nur noch ein Trümmerhaufen und Auinen übrig blieben. 
Daranf fchlug er die Latiner noch in mehreren Gefechten und 
zog gegen bie Sabiner, welche die Bedraͤngniß der Römer im 
Latinertrieg für fich benutend, verheerende Einfälle im römi⸗ 
chen Gebiet gemacht. Wenige glückliche Befechte und vie Thä- 
tigfeit und Entfchloffenheit des Tarquinius, ver an der Spike 
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ver Reiterei, ven gefchlagenen Feind unabläßig verfolgte, ftellte 
auch hier den Frieden und bie frühern Verhältniſſe wieder her. 
Sp gewann Ancus Zeit, die Volsker zu züchtigen, welche von 
angeborner Wiloheit und durch eine nie zu fättigende Raubluſt 
getrieben, das Wlbaner-Gebiet geſchädigt hatten. Mit großer 
Heeresmacht z0g Ancus gerabenwegs gegen Veliträ, Die Haupt- 
ftabt des Volks, fchloß dieſelbe ein und feste ihr fo lebhaft zu, 
daß die beftürzten Einwohner demüthig um Schonung baten, 
worauf der Friebe wieder erneuert wurde. Am gefährlichften 
war ber Kampf mit Veit, welches in einem ähnlichen Verhält⸗ 
niffe wie Rom, Haupt und Mittelpunft nicht umbeträchtlicher 
Streitkräfte, nicht wie Sabiner, Volsker und Latiner planlos . 
und ohne Zufammenhang in Einzelkämpfen fich verfuchte, fon- 
bern mit vereinigter Heeresmacht Nom, befonders von Fidenä 
ber, bebrohte, mit dem es beſtändig eine geheime Verbindung 
unterhielt. Daber ein vefentifches Heer über bie Tiber ſetzte, und 
von Fidenä aus wiederholte Streifzüge in bie römische Landſchaft 
machte. Indeſſen gelang es dem Ancus, vermöge feiner treff- 
lichen Reiterei, welche unter Tarquinius gefchidter Führung 
überall entfchieb, nicht nur dieſe Plünberer zu fchlagen, ſondern 
auch Die geſammte etruskiſche Heeresmacht in einer großen 
Schlacht zu überwinden, fo daß feitnem auch die nörbliche Grenze 
gefichert war, und pie Städte, welche bisher in Abhängigfeit 
bon Rom geftanden, feitvem ohne Unterftülung von dem mäch- 
tigen Veji, wieder in bie frühern Berhältniffe zurüc traten. 
Alfo hat Ancus Martins am Ende feiner bewegten Regierungs- 
zeit, nach allen Seiten bin die Grenzen des Staates befeftigt 
und gefichert. Gegen Norven blieb ver Tiberftrom noch immer 
eine feite Wehr gegen bie Etrusker. Fidenä war unbenöffert 
und zeritört; bie Sabiner hatten erfahren, daß in der Ebene 
die Neiterei den Römern ein entjchievenes Uebergewicht verlieh. 
Die Volsker hatten für ihre Naubluft fchwer gebüßt, und bie 
Zatiner, wenn auch im Ganzen ımbeftegt, hatten aufs neue die 
Schwäche ihres Bundes verratben, weil felten mit vereinter 
Kraft gefochten, noch weniger nach gemeinfamen Plane vie 
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Führung des Kriegs geleitet worven war. Dagegen hatte Nom 
nicht nur eine ungehinverte Verbindung ver verfchienenen Theile 
feines Gebietd gewonnen, ſondern daſſelbe namentlich gegen bie 
Dieeresküfte hin erweitert, ſo daß nach Wbtretung des mäftjchen 
Waldes von Seiten der DVejenter, einem unmittelbaren Verkehr 
mit der See nichts mehr im Wege ftand. Um viefen auf blei- 
bende Weife für die Zukunft zu fichern, wurde bie Hafenftabt 
Oſtia an ver Mündung des Tiber angelegt; und dieſe Anlage 
allein beweist fchon nicht weniger die innere Erftarfung des 
neuen Staats, als die beträchtliche Auspebnumg an Flächenraum, 
deſſen Gränzen fich bereits vom Anio bie and Meer und von 
der Tiber bie an den Albaner See erftredten. Der Gang ber 
Kriegsführung des Ancus Martins tft nicht ganz deutlich, weil 
Livius fehr kurz, Dionyſius vielleicht nur zu weitläufig darüber 
it. Das ift Ieglichem Far, wenn ſchon der Charafter dieſer 
Kriege noch Tebhaft an die Kämpfe des Mittelalters erinnert, 
daß ihnen weit mehr Plan und Shitem zum Grunde liegt. 
Dieß würde noch mehr zur Anerkennung fommen, wenn bie 
Lage der einzelnen Städte mehr beglanbigt wäre. An ficherften 
feheint noch die Rage von Ficana oder Ficulea, und Tellene be 
ftiimmt, deren Eroberung ficherlich- mit der Anlage der Hafen- 
ſtadt von Oſtia in Verbindung ſteht. Daſſelbe möchte man aud 
Hinfichtlich Politoriums vorausfegen; deſſen Zerftörung entweder 
durch das Bedürfniß einer ungeſtörten Verbindung mit Alba 
Longa oder durch die Nothwenbigfeit herbeigeführt wurde, bie 
Latiner aus einer Gegend wegzubrängen, wo fie durch unanf 
hörliche Streifzüge die Verbindung Roms mit Oftia binbern 
fonnten. Am unſicherſten ift die Lage von Medullia, welches mit 
William Gell an ven Fuß des Monte Sennaro zu verlegen, durchaus 
feine Notwendigkeit drängt. Wenn aber der obigen Annahme 
mehr als blofe Vermuthung zum Grunde läge, fo wäre viel- 
feicht durch die Eroberung von Seiten der Latiner der Gedanlke 
ausgefprochen, burch die Befegung eines feiten Punktes an ber 
norböftlichen Grenze, bie bebrohten Städte im Südweſten zu 
erleichtern. Indeſſen konnte auch die zweifelhafte Treue ver 
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Targuinins Priseus. 





Als Ancus Martins nach vierumdzwanzigjähriger Regie: 
rung ftarb, hinterließ er zwei Söhne, wovon der eine noch im 
Kindesalter war, der andere den Jahren des Sünglings näher 
ftand. Zum Vormund ber Unmünbigen war durch den lebten 
Willen des Königs Lucius Tarquinius beftellt, der tree Fremd 
und Rathgeber des abgefchlevenen Fürften, und ohne Zweifel 
damals ber erite Mann in Rom, der durch Tapferkeit im Felde, 
durch Weisheit tm Senat, durch den Glanz feiner äußern Er⸗ 
ſcheinung und durch edle Freigebigfeit die Herzen aller Bürger 
fid gewonnen batte. US daher nach eingetretenen Zwiſchen⸗ 
reich zur Königswahl gefchritten wurde, waren aller Augen auf 
ihn gerichtet, ımb er. ward als ver Würbigfte vom Volle ein- 
ſtimmig als Nachfolger des Ancıs anerfannt. Daß er fein 
Mittel umverfucht gelaffen hatte, um das Ergebniß herbeizufüh- 
ren, wird man gerne glauben. War doch feine ganze bisherige 
Hanblımgsweife nur auf viefes Ziel gerichtet, das ver Gegen- 
ftand feiner heißeften Wünfche war. Aber er hat das Vertranen 
nicht getäufcht, das Senat und Voll in ihn geſetzt. “Der rö- 
mifche Staat hat unter feiner Regierung eine Stufe der Macht 
erreicht, und einen Glanz um fich verbreitet, ver Jedem unbe- 
greiflich fcheint, ver nicht-die frühere Entwidelung verfolgt und 
ben mächtigen Einfluß großartiger Perfönlichkeit verfennt. Noch 
zwar drohten beveutende Gefahren vem jungen Staat; die La- 
tiner ertrugen mit ftillem Groll das fteigenve Uebergewicht von 
Rom; vie Bejenter fahen mit neivifchen Augen das rafche Wachs 
thum der Nebenbuhlerin; und das klampfluſtige Sabinervoft hielt 
nur mit Mühe feinen Grimm zurück, daß ver Ausbreitung in 
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den fruchtbaren Gefilden Latiums die Macht Roms entgegen 
ftand. Wenn die Streitkräfte dieſer drei Völfer vereinigt und 
gleichzeitig gegen Rom aufgetreten wären, fo hätte e8 ben wie- 
derholten Angriffen ver Gegner faum wiverftehen können. Tar⸗ 
quinius Staatskunft hat darin glänzend ſich bewährt, daß er 
die Macht ver Gegner getheilt, fie einzeln angegriffen und be- 
fiegt.. Doch damit der Staat nach Außen kräftig fich erhebe, 
muß das Innere gefund und wohlgeorpnet fein. Dieß hat Zar- 
quinius erkannt und in biefem Sinn gehanbelt. In der Stabt 
ftanden dem Patriciat die neuaufgenommenen Bürger entgegen. 
Die Nechte ver einen nicht zu kränken, und bie Ansprüche ver 
andern durch ein billiges Verkommniß mit dem Beſtehenden 
auszugleichen, war bie Uufgabe, deren Löfung des Königs Weis- 
beit fich zum Ziel gelebt. Zu biefen Ende hat er aus ver 
Zahl der neuen Bürger hundert durch Einficht und Tapferkeit 
ausgezeichnete Männer ausgewählt, und dieſe zuerjt in das Pa⸗ 
triciat und dann in ven Senat aufgenommen, wodurch berfelbe zum 
erjtenmal auf pie Zahl von dreihundert kam. Daß ber König babei 
vorzüglich diejenigen begünftigte, welche für feine Erhebung auf 
ven Thron thätig mitgewirkt, iſt ſchon vurch "vie Natur Der 
Berhältniffe geboten, ohne daß deßwegen diefe Handlung ber 
Partbeifucht zugefchrieben werben kann. ‘Die ältern Senatoren, 
welche bei ver Abftimmung ven Vorrang hatten, wurben Väter 
ver höhern, die neuaufgenommenen Väter ber mindern Ge- 
fchlechter genamt.) 


1) In diefer Angabe vereinigen fich die Beugniffe der Hiftorifer. 
Dion. IIL 67. dmiAdfas avdpas inarov du Tavrov rov Önuoriav, ss 
Aperyv rıva nolstunnv 7 Tolırınmv Ypoyndıw Anavreg duaprupovw, wa- 
zpıniovg äroinds val narsrafe eis ryv ray Bovlsvrav apıduov nat rora 
arparov dyvovro Poyaioıs rpıanodıo BovAsvral, rias ovres diaxödıor. 
Liv. 135. Nec minus regni sui firmandi quam augend» reipublicze 
memor, centum in patres legit, qui deinde minorum gentium sunt 
adpellati; factio haud dubie regis, cuius beneficio in curiam venerant. 
Flor. I. 5. Senatus majestatem numero ampliavit. Aurel. Victor. 6. 
Centum patres in curiam legit, qui minorum gentium sunt adpellati. 
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Wir vernehmen nicht, daß die Vermehrung des Senats 
von Seiten dieſes Standes großen Widerftand erfahren. Sei es, 
daß der überwiegende Einfluß des Königs denſelben im Voraus 
befeitigte, jet es, daß das Gefühl der Nothwenbigfeit jenes 
Standes Borurtheil überwog, oder daß eine Ergänzung aus 
dem befreimdeten Adel benachbarter Städte ſelbſt eine Steigerung 
bes Einfluffes in dieſer Maßregel erfennen ließ, fie wurde, wie 
es ſcheint, ohne erheblichen Widerſtand vurchgeführt. Diefer 
glückliche Erfolg gab dem Tarquinius Muth, Größeres zu wagen. 
Um die wackern Kampfgenoſſen zu belohner, an deren Spitze 
er in ſo mancher Schlacht den Sieg errungen, wollte er eine 
große Anzahl derſelben in die Ritterſchaft aufnehmen und durch 


Auch Cicero de Rep. 11.20. ſtimmt, richtig verſtanden, damit überein; 
principio duplieavit illum pristinum patrum numerum et antiquos 
patres majorum gentium adpellavit, quos priores sententiam roga- 
bat, a se accitos minorum. Wahrfdeinlich verſteht Cicero unter 
illım pristinum patrum numerum den romulifchen Senat, ber wirf- 
ih nur aus hundert Mitgliedern befand, fo daß er für die Ver⸗ 
mehrung Feine größere Zahl im Auge gehabt zu haben braucht. 
Auch Fonnte er diefer Annahme um fo mehr folgen, da er einer 
Verdoppelung des Senats durch die Sabiner nicht erwähnt, und 
von den Albanern wenigſtens wiffen wir nicht, was er angenommen 
hatte. Ueberdieß ſteht diefe Annahme von der Verdoppelung des 

Senats wahrfcheinlih in Verbindung mit der ebenfalls von ihm 
überlieferten Verdoppelung der Neiterei. Wenn daher nicht die 
Zahl der Senatoren auf eine böchtt auffallende Weife, trotz der 
Vermehrung durch Albaner und Sabiner, auf die Zahl hundert 
herabgefunfen zu denken it, fo wird man faum umhin können, an- 
zunehmen, daß Cicero bier nicht ganz genau fich ausgedrüdt habe. 
In wie fern nun freilich nach diefer Vermehrung der Senat noch 
den Stämmen und Gefchlechtern entfprach, und die Zahl der drei- 
hundert gleichmäßig auf die drei Nationalitäten, Latiner, Sabiner, 
Etrusker fich vertheilte, läßt fich um fo weniger beſtimmen, da unmög- 
lich die Neuaufgenommenen, felbit wenn fie den Luceres angehörten, 
alle als Etrusfer gedacht werden Fünnen, wenn wir auch der An- 
gabe des Dionyfius Glauben ſchenken wollten: II. #7, eyevorro da 
oi div avro aralpew zpodTunderres duxvoi. 
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biefe Vermehrung eine ganz neue Eintheilung der Bürgerfchaft 
begründen, fo daß den brei alten Stämmen ber Ramnes, Tities, 
Luceres drei neue hinzugefügt würben, die nach feinem und fei- 
ner Fremde Namen benannt, gleiche Rechte mit ven Tribus 
haben follten. Daß baburch die _ältern Gefchlechter in ihren 
Ehren bebeutend gejchmälert werden würden, warb von ben 
Altglaubigen erkannt, und die Priefter namentlich erklärten, daß, 
da bie Altern Stämme nım unter Unrufung der Götter und mit 
ihrer Genehmigung eingefet worben, ohne Offenbarung des 
aöttlichen Willens, Seine Aenderung vorgenommen werben könnte. 

Aber der gefeiertefte ımter allen Sehern der damaligen Zeit 
war der greife Attus Nänius,’ ein Liebling der Götter, und 
deſſen Ruf weit durch Italien ging, weil er bie überrafchenpften 
Beweife des göttlichen Urfprungs der Mantik gegeben hatte. 
Er ftammte von einem armen Landmann und als Knabe hatte 
er den Bater bei der Feldarbeit unterftüßt und hütete Die Schweine. 
Da war er einjtens bei feiner Heerbe eingefchlgfen und bemerkte 
beim Erwachen mit Entjegen, daß einige Thiere an ver Zahl 
fehlten; er fing an bitterlich zu weinen, und bie Furcht vor 
Schlägen beunruhigte ihn fehr. Dann eifte er nach einer nabe- 
jtehenben Kapelle und wenbete fi mit inbrünftigem Gebet an 
bie dort verehrten Schußheiligen, fie follten ihn die verlornen 
Schweine juchen helfen; dafür verfprach er ihnen vie größte 
Traube aus dem Weinberge zu opfern. Alsbald fand er bie 
verlornen Schweine wieder. Aber jett begann eine neue Ver⸗ 
legenheit, wie er fein Versprechen erfüllen und die größte Traube 
ausfindig machen follte. Im feiner Noth betete er auf's Neue 
zu den Göttern, ihm durch den Flug ver Vögel den Gegenftand 
feines Suchens zu offenbaren. Und alsbald fchien er ven Wein- 
berg mit Rüdfjicht auf die Himmeldgegend in bie rechte umb 
finfe Seite und beobachtete die über beide Theile fliegenpen 
Bögel. Da nun auf der einen Seite Vögel, wie er fie winfchte, 
erichienen, theilte er jenen Bezirk auf8 Neue in zwei Hälften 
und unterfchiev die erfchienenen Vögel auf vie gleiche Weiſe. 
Sp fuhr er fort, bis die Vögel zulegt nur einen Weinftod noch 
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bezeichneten; zu biefem eilte er bin und fand eine Traube von 
ungemteiner Größe. Schnell bringt er feinen Fund nach der Kapelle 
und wird bier von feinem Vater überrafcht. Diefer erkannte 
in dem Knaben einen böhern Geift und brachte ihn zu einem 
Lehrer, fpäter zu dem berühmteften etrusfifchen Seher, von 
welchem er in allerlei Wiffenfchaft unterrichtet, bald das höchfte 
Anfeben erlangte, deſſen Rath von allem Volk begehrt ward. 
Diefer war e8, welcher dem Tarquinius die Vermehrung ber 
Tribus unterfagte, weil vie Götter zu einer Veränderung ber 
Satzungen des Romulus ihre Zujtimmung nicht gäben. Darob 
erzürnt gedachte der König fi) an dem Briefter zu rächen und 
ihn mit feiner Weisheit Tächerlich zu machen. Als vaher einft 
viel Volk auf dem Markte verfammelt war, ließ er den Seher 
zu ſich rufen, als wenn er über einen wichtigen Gegenftand 
ihn berathen wollte. „Ich habe ein großes Werk im Sinne, 
fprach er, und bin unfchlüßig was ich thun fol. Erforfche du 
durch deine Sehergabe die Möglichkeit; ich will hier fitend bei- 
ner Antwort warten Bald erfchien der Seher mit der Ant- 
wort, der Vogelflug ſei günftig, die Möglichkeit unzweifelhaft. 
Da lächelte ver König mit bitterm Hohne: Seßt bijt du der 
Lüge überführt, Priefter! ich gedachte mit dieſem Scheermeffer 
den Schleifftein da zu burchfchneiden.«a — „Thue, was du im 
Sinne hatteft und zerfchneide den Stein, fprach, ohne eine 
Miene zu verändern, ver Priefter. Es muß gelingen, over 
Alles fol über mich ergehn.« Der König, erjtaunt, nimmt das 
Scheermeffer und den Schleifitein in die Hand, und die Schneide 
theilt mit folcher Geſchwindigkeit den Stein, daß fie noch tief 
in die Hand einbringt. Darauf allgemeines Staunen und Ber- 
wunberung; aber der König fchämte fich feines Unglaubens und 
ehrte nur um fo mehr ven Seher. Sein Standbild warb von 
Erz auf vem Markt errichtet, unmittelbar vor der Curie in ber 
Nähe des heiligen Feigenbaums; nicht weit davon unter einent 
Puteal auf dem Comitinm war ver Schleifflein und das Scheer- 
mefjer vergraben. 2) 


2) Dion. IT. 69. 71. 


Indeſſen hat der König fpäter dennoch feinen Zweck dem 
Weſen nach erreicht, die Zahl der Ritter auf das Doppelte er- 
höht, fo daß fie ſeitdem zwölfhundert zählten; und wenn ihm 
auch die Namen zu ändern nicht gelang, weil die Neuaufgenom- 
menen unter den Namen ber zweiten Ramnes, Tities, Nuceres 
den frühern einverleibt wurben, fo haben fie dennech die fpätere 
Bolkseintheilung nen begründet, weil fie alle zuſammen ben 
Namen der fech8 Centurien erhielten. Wie dieß auch nament- 
lich in Beziehung anf den uralten Dienjt der Veſta bis in bie 
priefterliche Verfaffung eingedrungen ift, indem ftatt der bis⸗ 
berigen vier Veſtalinen fortan fechfe erwählt wurden, damit 
jever Theil des Volks feine eigene Fürbitterin bei der Gottheit 
babe. 3) 


3) Daß Tarquinius mit der Vermehrung der Nittercenturien 
nicht nur eine Verfiärfung der militärifchen Streitkräfte beabfich- 
tigte, it aus den Etellen ber Alten klar. Livius felbft bat fich 
allerdings nicht ganz beflimmt ausgedrüdt, 1.36. Tarquinias equitem 
maxime suis deesse viribus ratus, ad Ramnes, Titienses, Luceres, quas 
centurias Romulus scripserat, addere alias constituit, suoque insignes 
relinquere nomine, etc. — neque tum Tarquinius de equitum oenturüs 
quicquam mutavit; numero alterum tantum adjecit, ut mille ac du- 
centi equites in tribus centuriis essent, posteriores modo sub iisdem 
nominibus, qui (quia?) additi erunt, appellati sunt; quas nunc, quia 
geminataæ sunt, sex vocant centurias. Cic. de Rep. Il. 20. Deinde 
equitatum ad hunc morem constituit, qui usque adhuc est retentus; 
nec potuit Titiensium, et Ramnensium, et Lucerum mutare, quum 
cuperet, nomina; — sed tamen prioribus partibus secundis additis 
mille ac ducentos fecit equites numerumque duplicavit, postquam 
bello subegit Aequorum magnam gentem et ferocem et rebus populi 


Romani imminentem. Dion. II. 71. zperis Priag dripag amoderfaı 


viag bu av ar arrov mporepov xarsılıyusvav inmiav xal mod rag 
&rıdirorg Drag tavrov re nai rwv idiav draipav iravınovs. Aus 
diefen Stellen iſt klar: 1) Da die Ritter damals die Stärfe des 
Heeres bildeten, fo begründete ihre Vermehrung nothiwendig cine 
Umgeitaltung der VBürgerfchaft. 2) Die Namen der Namnes, Ti- 
tieg, Zuceres bezeichnen daher eben ſowohl die politifche als die mi- 
litärifche Eintheilung des Volks. 3) Eine von vorn herein aus 
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ift nicht erwiefen, daß biefe Verfaffungsveränverung 
»quinius gleich beim Anfang feiner Regierung gemacht 
fei, das Gegentheil tit wahrfcheinlicher und die Ver⸗ 

‘ı der Reiterei wird fogar durch ein beftinimtes Zeugniß 
„m erften fabinifchen Krieg verlegt. Denn e8 war das 
res Tarquinius, daß feine Xhätigfeit für das Wohl des 

s anfangs beftändig durch Angriffe ver benachbarten Völker un- 
schen wurbe, und daß ber Staat unter unaufbörlichen Kämpfen 
»röße erreichte, welche noch für die Spätern Gegenftand 
sewunberung war. Am erften erhoben ich die Latiner, 
x allmälig zu der Meberzeugung famen, daß das Streben 
„s nach der Oberherrfchaft nur durch die vereinte Kraft des 
.c8 vereitelt werben könne. Daher fie beftändig neue Feinde 

ı Rom erwedten, um dadurch ben ganzen Bund in einen 
meinen Krieg mit Rom zu verwideln. Der erſte Angriff 
rd von Apiolä gemacht, einer großen und reichen Stabt, 
weit PBolitorium, am Eingang des Volskerlandes, nordweſt⸗ 
vom Mlbanergebirg gelegen. So wie das römifche Heer 
‘ Stadt fich näherte, eilte der ganze Heerbann der Latiner 
Hülfe, aber nah mehrern unglüclichen Gefechten mußten fie 
e bedrängte Stadt ihrem Schickſal überlaffen, welche dann 
te Beute des Siegerd ward. Tarquinius, um burch ein Bei- 


“efprochene gleiche Berechtigung der Neuaufgenommenen würde 
Naher das Wefen der ältern Bürgerfchaft nothwendig zerfiört haben. 
Daher mußten 4) die erſtern den Ichtern einverleibt, und auf gleiche 
Weife, wie im Senat, untergeordnet werden, wenn fie fchon, wenig- 
Bens in einem Theil des öffentlichen Cultus, als neue Volksein⸗ 
theilung fich geltend machten. Cfr. Festus p. 344. O. M. Sex Vest 
sSacerdotes constitutse sunt, ut populus pro sua quaque parte haberet 
Ministram sacrorum, quia civitas Romana in sex est distributa partes 
in primos secundosque Titienses, Ramnes, Luceres. freilich iſt durch 
diefe Stelle nichts über die Zeit beilimmt, dieß wird aber durch 
Dion. TIL. 67. ergängt. Ueber die Erklärung des Einzelnen und die 
verworrenen Vermuthungen Beckers vergleiche: Geſchichtliche 
Forſchung und Darſtellung, von Franz Dorotheus Gerlach. 
S. 208. fol gg. 
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fpiel der Strenge von Ähnlichen Verſuchen abzufchreden, zerftörte 

bie Stadt dur Brand und jchleppte pie Einwohner, welche 
dem Schwert entronnen waren, mit Weib und Kind in bie 
Knechtſchaft. Daburh warb eine fo große Summe Gelb ge 
wonnen, daß bie Spiele in ver Rennbahn mit niegejehener Pracht 
gefeiert wurben. Wettrennen zu Pferde wurden angeftellt, Fauft- 
kämpfer wurben aus Etrurien verfchrieben, Sitreiben für bie 
Senatoren und Ritter eingerichtet, und der Grumb zu jenem 
winberbaren Bau gelegt, ber ſpäter unter ben größten Werfen 
Roms genannt wird. Aber nicht lange war dem Fürſten Muße 
gegönnt. Denn jett fiel felbft Ernftumerium ab, feit mehr als 
einem Jahrhundert ben Römern treu; die Romentaner ergriffen bie 
Waffen und Collatia rüftete zımn Krieg. Die beiden erftern 
wurben überwältigt, ehe nur das Iatinifche Bundesheer fich in 
Bewegung fette, und daher ſchonend behandelt, aber genöthigt 
dem Buͤndniß mit Latium zu entfagen, unb bem römifchen Staate 
einverleibt. Collatia dagegen, das im Vertrauen auf die Hülfe 
ber Latiner länger widerſtand, warb entwaffnet, um eine große 
Summe Geldes geftraft, und erhielt eine römifche Befatung 
unter den Befehlen von des Könige Bruberfohn, Aruns Tar- 
quinius, welcher früher wegen feiner Armuth ven Namen Egerius 
erhalten, feitvem Collatinus hieß. Noch ein bärteres Schidfal 
traf Corniculum, welches troß feiner Verlafjenheit fich bis aufs 
Aeußerſte vertheidigte, und zur Strafe dasſelbe Schidfal wie 
Aptol& erfuhr. Dieß erweckte endlich den Latiner-Bund aus 
feiner Unthätigfeit. in große8 Heer warb aufgeboten, das 
verheerend das römifche Gebiet durchzog, bis e8 bei Fidenä in 
einer großen Schlacht bejiegt wieder nach Haufe zog. ‘Diejen 
günjtigen Augenblick benugte Tarquinius, um vielen Städten 
Friede und Freundſchaft anzubieten; mit welchen Borfchlägen 
er um fo leichter Eingang fand, weil das Vertrauen auf ben 
Bund erfchüttert war. So fagte ſich das wieder aufgebaute 
Fidenä, Camerium und eine Menge Heiner Städte und Burgen 
von den Latinern los und es war zu fürchten, baß ber ganze 
Bund ſich auflöfen würbe, als eine allgemeine Verſammlung 
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in bem Hain ber Zerentina ausgefchrieben, und ver Beſchluß 
gefaßt wurbe, nicht nur alle waffenfähige Mannfchaft in bem 
Volfe der Latiner aufzubieten, fondern auch Die Orenzpölfer, 
die Etrusfer und Sabiner um Beiſtand anzufprechen. Letztere 
verjprachen, fo wie das Latiner Heer im Felde erfchienen wäre, 
ebenfalls die Waffen zu ergreifen; von ben Etrusfern fagten 
fünf Städte Hülfe zu, Elufium, Arretium, Volaterrä, Ruſellä, 
Detulonia. Durch diefen Zuzug verftärkt, fiel ein großes Heer 
des Tatinifchen Bundes in den römischen. Marken ein und ver; 
wüſtete weit und breit das platte Land. Gleichzeitig erichienen 
fabinifche Heerhaufen an ven Grenzen und bedrohten das römifche 
Gebiet. Tarquinius wendete fich mit feiner ganzen Heeresmacht 
gegen bie Yatiner, aber die erfte Schlacht blieb unentfchieven. 
‚Wenige Tage fpäter erneuerten bie Latiner ven Kampf, ba frifche 
Scharen aus Etrurien ins Lager eingerüdt waren, und bieß- 
mal errang Tarquinius einen glänzenden Sieg. Schon war ber 
linke Flügel der Römer burchbrochen und im vollen Rüdzug, 
als der König am der Spike ber Reiterei erfchien, und mit 
eingelegter Lanze mit ſolchem Ungeſtüm gegen die Schlachtorb- 
nung der Etrusfer ftürmte, daß er alles vor fich nieder warf, 
und fogar das feinvliche Lager eroberte. Jetzt allgemeine Flucht 
und ein folches Blutbad unter den von allen Seiten bebrängten 
Feinden, daß die Macht von Latium für lange Zeit gebrochen 
war. Nach dieſem entfcheivenden Siege zog Tarquinius gegen 
die einzelnen Städte, überall kamen Gefandte und Priefter dem 
Sieger mit den Zeichen ver Unterwerfung entgegen; Corniculum, 
Ficulea, Cameria, Eruftumerium, Ameriola, Mebullia, Nomen- 
tum gingen über, und endlich erfchienen Friedensboten von dem 
gefammten Bunde, mit denen ein Vergleich zu Stande fam, nach 
welchem die Latiner gehalten waren, die Kriegsfoften zu bezab- 
len, die Gefangenen und Ueberläufer auszuliefern, und bie 
Römer al8 Haupt des Bundes anzuerfennen. Unter viefen Be- 
dingungen fchloß Tarquinius Friebe. 

Noch fchneller wurde der Krieg mit den Sabinern beendigt. 
Diefe hatten ein großes Heer ausgerüftet und fo anfehnliche 
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Streitkräfte waren ihnen aus Etrurien zugezogen, daß fie zivei 
verfihanzte Lager an beiven Ufern des Tiberftroms bezogen, 
unterhalb der Mündung des Anio. Cine Brüde über den Fluß 
unterhielt die Verbindung, jo daß fie jeven Augenblick vereinigt, 
Rom felbjt beprohten. Saum hatte dieß Tarquinius bemerkt, 
als er am obern Anio eine fefte Stellung nahm, und bort eine 
Menge Flöße und Kähne rüftete, die er mit Nelffig, Holz, 
Schwefel, Pech und andern brennbaren Stoffen belud, und bei 
günftigem Winde ein wenig vor Tagesanbruch ven Strom hin- 
abtreiben Tieß. Dieſe blieben an ver Brüde hängen, welche in 
einem Augenblid in hellen Flammen jtand. Während nun Sa- 
biner und Etrusfer aus beiden Lagern zu Hülfe eilen, erſchien 
plöglich an beiden Ufern das römiſche Heer, und eroberte faft 
ohne Widerſtand die beiden Lager. Die Feinde überrafcht, be- 
ftürzt, wurden niebergehauen, gefangen, zerftreut. Die Sabiner 
erlitten folch ungeheuren Verluft, daß fie die Waffen nieber- 
legten, und einen Waffenftillftand auf ſechs Sahre fchloffen. 
Jetzt blieben noch die Etrusfer übrig, welche wohlwiſſend, 
daß der römifche König blutige Nache nehmen werbe, ihre ge- 
fammte Kraft aufboten, um dem drohenden Sturme zu begegnet. 
Sie hatten die Zurückgabe ver Gefangenen begehrt, welche Tar⸗ 
quinius, weil er fie als Geißeln betrachtete, mit vollem Hecht 
verweigert hatte. Dieß befchleunigte den Ausbruch des Kriege. 
E83 wurde auf der Tagſatzung der Lukumonen der Beichluß ge- 
faßt, daß der gefammte Bund Rom den Krieg erflären folle; 
die Stadt, die nicht ihre Mannſchaft ftellte, wurbe als vom 
Bunde ausgefchloffen, angefehen. Dadurch wurde ein zahlreiches 
Heer zufammengebracht, welches über die Tiber fette, und durch 
Verrath die Stadt Fidenä eroberte, und von da aus das rö⸗ 
mifche Gebtet verheerte, dann aber, ohne irgend eine Unter- 
nehmung von Bedeutung auszuführen, fich auflöste und nach 
Haufe zog. Doch biieb in Fidenä etrusfifche Befakung. Um 
fo eifriger rüftete Tarquinius für's nächfte Jahr. Mit dem 
Anfang des Frühlings verfammelte er ein großes Heer, und 
eröffnete den Feldzug, ehe das Kriegsvolk des etruskiſchen Stäbte- 
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bundes vereinigt war. Eine Abtheilung, größtentheils aus la⸗ 
tinifchen Bundesgenoſſen beftehend, unter dem Befehle feines 
Betters, des Tarquinius Collatinus, jtellte er gegen Fidenä, 
um ben Feind zu beobachten, und das römische Gebiet zu decken. 
An der Spige der andern fiel er in das Gebiet von Bell ein, 
und verwüftete das Land, und als das etrusfifche Bundesheer 
erſchien, ſchlug er fie in einer großen Schlacht. Seitdem fiel 
er ungehindert brei Jahre hintereinander in bem Gebiet ver 
Bejenter ein, verbarb bie Felbfrüchte und richtete eine folche 
Verwüſtung an, daß nichts mehr zu fchäpigen übrig blieb, Von 
da z0g er das Land hinab, der Küfte zu, gegen Cäre, eine 
alte Nieverlaffung der Pelasger, nuter denen fie den Namen 
Agylla trug, eine reiche bevölferte und durch Handel blühende 
Stadt. Die Bürger, die zur Vertheidigung ihres Eigenthums 
ein Treffen wagten, mußten befiegt hinter ven Mauern ihrer 
Stadt die ganze Landſchaft verwüſten fehen, aus welcher Tar- 
guinius ungeheure Beute hinweg trieb. Von ba wendete fich 
Tarquinius endlich gegen Fidenä, wo Collatinus durch einen 
Ueberfall der Feinde bedeutenden DVerluft erlitten hatte. Doch 
ven fiegreihen Waffen Tarquinius konnten auch die Fidenaten 
mit ihren Verbündeten nicht widerſtehen. Da fie einen Ausfall 
wagten, wurben fie mit großem Verluſt zurüc getrieben, bie 
Stabt warb im Sturm erobert, die ganze Befatung gefangen, 
die Verrätber am Leben gejtraft; und bamit der Befig für vie 
Zukunft ven Römern gejichert bliebe, wurbe eine Anzahl römifcher 
Bürger angefievelt und eine Beſatzung dahin verlegt. 

Die letzte Schlacht gegen die Etrusfer warb bei Eretum, 
im Sabinerland geliefert. Die Sabiner nämlich, feitvem ber 
jechsjährliche Waffenftillftann abgelaufen, um für die erlittenen 
Niederlagen fich zu rächen, hatten bie Etrusfer eingeladen, durch 
ihr Land nach Rom hinab zu ziehen, mit dem Verfprechen, ihre 
junge Mannſchaft mit dem Etrusferheere zu vereinigen. Und 
wirklich erſchien ein großes Etruskerheer, zahlreicher wie je, bie 
Mannfchaft aller Bundesſtädte vereinigt, denen bie Friegeluftige 
ſabiniſche Jugend, aber nur um hohen Solo, fich zugefellte. 
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Aber auch diefe letzte Anſtrengung war vergebens, Denn Tar- 
quinius, auf die erhaltene Kunde von ven großen Rüftungen ver 
Etrusker, rüdt an der Spite feines Heeres dem Feinde rafch 
entgegen, und bei Eretum ward vie Entfeheivungsfchlacht ge- 
Tchlagen, bie alfe Hoffnungen der Etrusfer vernichtet. Von 
ven zäahfreihen Schaaren, welche jede Stabt gefenvet, fahen 
wenige bie Heimath wieder. ‘Die meiften fielen in ver Schlacht, 
"die übrigen kamen in Gefangenfchaft. Als daher Targuinius 
mit einem frifchen Heere Etrurien felbft bebrohte, da traten bie 
Aelteften zufammen, beriethen fich über die Lage ver ‘Dinge, 
und befchloffen einen ehrenvollen Frieven. In diefem Sinne 
fanbten fie Bevollmächtigte an Tarquinius. Diefer nahm fie 
gütig auf, erklärte, wie er fih durchaus nicht in ihre innern 
Angelegenheiten mifchen wolle, Niemands Leben over Eigenthum 
bedrohe, noch Jemands Rechte zu fchmälern gebenfe, daß er 
aber ven Vorftand über ven etrusfifchen Stäbtebund in Anfpruch 
nähme, und daß fie durch eine offene Erklärung ihm diefe Würde 
übertragen follten. Da erfchienen nad) einigen Tagen wiederum 
etrusfifche Gefandbten, um ihm mit ver Hulbigung der Städte 
die Abzeichen ver neuen Würde darzubringen. Sie beftanden 
in einer goldenen Krone, einem elfenbeinernen Sefjel, einem 
Herricheritab, auf welchen ein Adler thronte, eimer purpurnen 
geſtickten Tunica, und einer purpurnen verbrämten Toga. Nach 
Einigen fügten fie noch die zwölf Beile hinzu, als Symbol ver 
Herrfchaft über den Bund. Dieß Alles empfing der König aus 
ihren Händen, und Senat und Volt, von ihm befragt, gaben 
die Bewilligung, fich des erhaltenen Schmudes zu. bebienen, ben 
er ſeitdem als Zeichen feiner Herrſcherwürde beibehielt. So 
endigte der neunjährige Krieg gegen bie Etrusker. 

Bon diefen gefährlichen Feinden befreit, konnte Tarquinius 
feine ganze Macht gegen die Sabiner wenden, welche ungebro- 
chenen Muths ven Kampf erneuert hatten. ‘Diefer bat noch 
fünf Jahre fortgedauert; manches Treffen warb geliefert, manche 
Schlacht gefchlagen, in denen die Römer, durch bie etruskiſchen 
und Yatinifchen Bunbesgenoffen verftärkt, meiftens Sieger waren. 
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Daber die Sabiner durch die beftändige Verheerung ihres Lan- 
bes, burch ven Verluft ihrer tapfern Söhne gebengt, und bie 
Unmöglichfeit Tängern Widerſtands erfennend, Frieden unb 
Freundſchaft mit dem König fchloffen, unter den gleichen Be⸗ 
dingungen, wie bie Etrusfer, und bie Oberberrfchaft von Rom 
anerfannten. So hat Tarquinius wicht nur im allen Kriegen 
fiegreich fich behauptet, ſondern auch die Feinde zur Anerfennung 
feiner Weberlegenheit gezwungen; und wenn die Bünbniffe und 
Verträge, bie er mit ven Befiegten ſchloß, noch weit entfernt 
waren, ihm eine unbedingte Herrfchergewalt zu fichern, fo haben 
fie doch Verhältniffe begründet, bie weiter .entwidelt und aus- 
gebildet, zur bleibenden Abhängigfeit jener Völker führen mußten. 

Wenn die langen und blutigen Kriege die Thätigfeit des 
Königs vorzugsweife nach Außen richteten, fo haben fie doch 
feinen weitfchauenden Blid nicht von der Aufmerkſamkeit aufs 
Innere abgelenft. Wie er binfichtlich der Verfaffung das Noth⸗ 
wendige erkannte, den Senat aus dem Bürgerftanp ergänzt und 
die ritterlichen Gefchlechter vermehrt, haben wir bereits gefehen. 
Sein Verſuch, die Entwidelung der VBerfaffung unabhängig von 
vem Einfluß der priefterfichen Gewalt zu förbern, ift allerdings 
gefcheitert, indeſſen darf er darum nicht als Gegner jener durch 
das Alterthum gebeiligten Ordnung betrachtet werben, wie er 
diefelbe auch ſelbſt in dem Dienſt ver Vefta anerkennt, und durch 
die unbebingte Huldigung der Auguen befeftigt bat. Das Stand⸗ 
bild des Augurn auf dem Plage von der Curia errichtet, ge= 
hörte zu den älteiten Kunftwerfen ver Stadt. Daß auch bie 
bürgerlichen Verhältniffe, Handel und Gewerbe ihm nicht fremd 
geblieben, beweist, daß er Hallen und Kaufläden auf dem Markte 
erbaut, und bie Bürger veranlaßte, bort fich anzufieveln. In 
welch blühenden Zujtand er aber das Reich erhoben, das be- 
weifen vorzüglich die Bauten, welche er mit großartigem Sinne 
unternahm. Cr bat fich nicht nur im Beſitz einer großen Macht 
gefühlt, fondern auch die Zufunft Roms mit ahnender Seele 
gefhaut. Darum bat er den Plan zu der großen Rennbahn 
in ven Thale zwifchen dem Aventinus und dem Palatinus ent- 
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worfen, gin Werk, welches fpäter hundertundfünfzigtauſend Mien- 
ſchen faffen konnte. Uud daß dieſer Gebanfe nicht blos Laune 
bes Fürften war, fonvern feinen Widerhall in dem Herzen des 
Volks gefunden, das beweist die Bethelligung des Senats, ber 
Ritterfchaft, ver Eurien an dem Bau. Zur Sicherheit ver Stabt, 
welche im Sabinerfrieg einmal, wie es fcheint, in ver That 
bedroht war, gedachte er ftatt der bisherigen Ningmauern, 
ftärfere von Quaderſteinen aufzubauen, hat aber biefes Werk 
fo wenig wie andere, zu Ende führen können. Denn auch ver 
Tempel, den er im Sabinerfrieg ven Supiter, der Juno und 
der Minerva zu erbauen gelobt, bat er nicht vollendet, kaum 
bie Grundmauern aufgeführt, aber ber Gebanfe und die An- 
lage entſprach dem Hochfinne, in welchen Tarquinius Alles 
unternahm. Es war nach vorausgegangener, forgfältiger Be— 
vathung der Seher und BPriefter, ver tarpejtfche Felſen für ven 
Bau beſtimmt. Da nun dieſer Berg ſchwer zugänglich, fchroff 
und mmeben war, und in .eine zadige Felſenſpitze auslief, fo 
bedurfte es ungeheurer Unterbauten rings um den Berg, und 
mußte die Schlucht zwifchen ven Stügmauern und dem Fels 
mit Schutt ausgefüllt werben, um bie nöthige Fläche fir den 
-Bau zu gewinnen. Unter Tarquinius Briscus wurden nicht 
einmal biefe Vorarbeiten ganz beenbigt, ta dieſer Fürft nad) 
jener Zeit nur noch vier Jahre lebte. Von weit größerm Um⸗ 
fange war aber ein anderes Werf, deſſen Entftehung ebenfalls 
auf Zarquinius Priscus bezogen wird. Er unternahm die Nie- 
derungen der Stabt in ber Umgegend des Marktes und bie 
übrigen von den Hügeln eingefchloffenen Thäler durch unter- 
irdiſche Abzugsgräben troden zu legen, durch welche alles ans 
ben Strafen zufammenfließende Waſſer in ven Fluß hinab ge- 
führt werben follte, rein wunderbares Wert, und welches alle 
Borjtelung überſteigt.“ Dieſes rieſenhafte Stromgewölbe be- 
ftand aus einer Haupt- und mehrern Nebenadern und hatte fei- 
nen  geringern Zwed als ven großen Flußbuſen, der von der 
Tiber ber zwifchen Capitolinus, Aventinus und Palatinus, und 
zwifchen bem Gapitolinus und Aventinus hereintrat, und fich 
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dann in Sümpfen bie zwifchen ven Duirinalis und VBiminalis 
erſtreckte, auszutrodnen und einen feften Boden zu gewinnen, 
Diefes ungeheure Werl, aus drei Halbfreifen von mächtigen 
Quaderſteinen aus vulfanifchen Albaner- und Gabinerftein ohne 
Mörtel zufammengefügt, die noch heute Feinen Meſſerrücken breit 
auseinander gewichen find, entzog das Waller ver Oberfläche, 
nahm das Grundwaſſer auf, leitete es in bie Tiber und bildete 
einen fejten Boden. Weil aber die Tiber auch ein fchlammiges 
Ufer hatte, fo wurbe eine große Mauer als Wuhr gebaut, die 
noch größtentheils jet erhalten ift. Diefer Bau ftebt an Um⸗ 
fang und Maße ven Pyramiden gleih, an Schwierigkeit ift er 
weit bedeutender. ‘Die Quadern, deren jever ſechs und einen: 
halben Fuß lang und ungefähr vier Fuß breit ift, find wie ge- 
ſagt, durch feinen Kitt, nicht durch andere mechanifche Mittel 
zufanmengefügt; fie halten fich nur durch Anpaffung und durch 
den genauen Schluß des Gewölbes. Das Werk hat in zivei- 
taufend Jahren Feine Spur einer Veränderung erlitten, ift un— 
erſchüttert Durch die Erdbeben, die die übrige Stadt zeritörten 
und Obelisfen-umftürzten, fo daß man behaupten fan, e8 werde 
das Ende ver Welt fehen.?) Die Cloaca Marima, von mehr 
als dreizehn Fuß Höhe und verhältnigmäßiger Breite, hatte 
Kaum genug, daß ein beladener Heuwagen hindurch fahren 
fonnte, und Agrippa, nachdem er die Ausbefjerung viefes Wer- 
fes vollendet, fuhr zu Schiff durch dieſelbe in die Tiber hinab. 5) 


4) Liv. I. 38. Infima urbis loca circa forum aliasque interjectas 
collibus convalles, quia ex planis locis haud facile evehebant aquas, 
cloacis e fastigio in Tiberim ductis siccat. Dion. III. 67. Worte Nic- 
buhrs, ©. 140 und 190. 


5) Strabo V. 3. pag. 381. Tauchn.: oi de vrovouoı Aidp nara- 
raugpvreg odovg auafaıg yoprov nopsvrag viag anolslolnadı. Plin. 
H. N. XXXVI. 24. 3. p. 361. Bip.: praeterea cloacas, operum omnium 
dictu maximum, suffossis montibus atque ut paulo ante retulimus, 
urbe pensili subterque navigata. 

A.M. Agrippa in sdilitate post consulatum per meatus corri- 
vati septem amnes cursuque præcipiti torrentium modo rapere atque 
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Es war noch in der’ erften Hälfte ver Regierung des Tar- 
quinius, als in dem Töniglichen Pallaft eine wunverfame Er- 
fcheinung gefehen ward. Ein Knabe, der in der Vorhalle des 
Hanfes auf einem Seffel eingefchlafen wur, leuchtete mit einem 
wunderbaren Schein, ber wie ein Strahlenfranz fein Haupt 
umgab. Die Frauen, welche um ihn waren, erhoben ein lau- 
tes Geſchrei, woranf alle Bewohner des Pallaftes, auch ver 
König und die Königin herbei eilten. Schon wollten die Diener 
bie Flammen löſchen, aber die Königin wehrte ihnen und gebot 
Stille, um das Kind nicht aus Dem Schlafe aufzuwecken. Bald 
darauf erwachte der Knabe und vie Flamme wear verſchwunden. 
Darauf offenbarte die Königin, als eine in alte Geheimniffe 
ver Mantik Eingeweihte, ihrem Gemahl: der Knabe fei zu 
hohen Dingen beftimmt, und er werbe einft eine Leuchte feines 


auferre omnia coacti, insuper mole imbrium concitata vada ac la- 
tera quatiunt, aliquando Tiberis retro infusi recipiunt fluctus pug- 
nantque diversi aquarum impetus intus et tamen obnixa firmitas 
restitit. Trahuntur moles intern» tants, non succumbentibus causis 
operis; pulsant ruinse sponte przcipites aut impact incendiis, qua- 
titur solum terr» motibus; durant tamen a Tarquinio Prisco annis 
DCC prope inexpugnabiles: non omittendo memorabili exemplo vel 
eo magis, quoniam celeberrimis rerum conditoribus omissum est. 
Cum id opus Tarquinius plebis manibus faceret essetque labor in- 
certum longior an periculosior, passim conscita nece Quiritibus tæ- 
djum fugientibus, novum et inexcogitatum antea posteaque remedium 
invenit ille rex, ut omnium ita defunctorum figeret crucibus spectanda 
civibus simul et feris volucribusque laceranda. Quamobrem pudor 
Romani nominis proprius, qui sæpe res perditas servavit in praeliis, 
tunc quoque subvenit: sed illo tempore imposuit, iam erubescens, 
cum puderet vivcs, tanguam puditurum esset exstinetos. Amplitu- 
dinem cavis eam fuisse proditur, ut vehem feni large onustam trans- 
mitteret. Liv. I. 56: cloacamque maximam, receptaculum omniem 
purgamentorum urbis, sub terram agendam, quibus duobus operibus 
vix nova hæc magnificentia quicquam adzquare potuit. Dio. Cass 
XLIX. 43. z01'g de ımovouorg dferadros nal dc vor Tißegv di arrarv 
vrerkerde. Cſr. Cassiodor. Variar. Epp. 11.30. Bunfen, Beſchreibung 
der Stadt Nom. I. S. 132. 
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Bolfes und eine Stütze des königlichen Thrones werden. Daher 
ſoll er ihm eine Erziehung geben, wie fie für einen Jüngling 
zieme, ber einer großen Zufunft entgegen fehe. Weber bie Ge- 
burt dieſes Kindes gingen mancherlei Sagen im Volle herum. 
Einige erzählten, daß er ein Sohn des Hausgottes oder des 
Vulkan fei, ver feine Gegenwart durch eine Erfeheinung am 
Heerde fund gethan.‘) Andere nannten ihn einen Sohn ber 
Derifig, einer wunberfchönen und tugenvhaften Frau von Eor- 
niculum, welche an einen Mann. von Töniglichem Stamme, 
Namens Tullius, vermählt war. Diefer war im Kampf für 
feine Baterftapt gefallen; feine ſchwangere Gattin warb als Ge- 
fangene nach Rom geführt, und vom Tarquinius der Königin 
als Leibeigene gefchenkt; da gebar fie in ver Knechtſchaft einen 
Sohn, ven fie nad) dem Stande der Ernievrigung Servius, 
nach feinem Vater Tullius nannte. Indeſſen jpäter hat Derifia 
durch ihre Tugenden die Freunpfchaft der Königin gewonnen, 
fo daß fie für frei erffärt und-von der Fürftin als Vertraute 
behandelt wurde. So warb ihr Knabe in dem Pallaft erzogen. 
Aber feit jener Erfcheinung wurde größere Sorgfalt auf feine 
Erziehung gewendet, und die Prophezeiung ver Königin ging in 
Erfüllung, bald zeichnete ſich Servius unter den Jünglingen 
feines Alters aus. Als Ritter Teuchtete er in allen Schlachten 
durch Muth und Befonnenbeit hervor. Mehr als einmal hat 
er den Preis ver Tapferkeit errungen, als Unführer ver Rei: 
terei manche Schlacht entfchieden, zuletzt als Befehlshaber der 
Bunvesgenofjen bei der glüdlichen Beendigung des etrusfifchen 
Kriegs wefentliche Dienfte geleiftet. Auch im Frieden, im Rath 
und in ber Verwaltung hat er fich bewährt, fo daß er unter 
die patricifchen Gefchlechter aufgenommen und von dem König 
zu feinem Schwiegerfohn erforen ward. ALS folcher erleichterte 
er dem alternden König die Sorgen ver Negierung, bejorgte 
als Statthalter des Königs wichtige Gefchäfte, und immer treu, 


6) Dion. IV. 2. Arno r75 döridg — Unip Tov TUoog avasyelv 
Alyovsıv aldoier avdpos. Plutarch de fort. Rom. c. 10. 
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verftändig und gerecht, hat er die Zufrievenheit des Königs fich 
erworben und war ben Bürgern lieb. So ward er allerbings 
die Stüge des Töniglichen Thrones, aber dennoch, ohne fein 
Verſchulden, die Urfache von des Könige Tod. Die Söhne‘ 
des Ancus Martius grollten feit langer Zeit dem Tarquinius, 
ber, wie fie meinten, fie um die Königsfrone betrogen habe. 
Denn fie trugen fich noch immer mit dem Gebanfen, daß fie 
die nächſte Anwartfchaft auf den Thron gehabt. So lange ſie 
nun die Hoffnung hegten, durch den gehofften Ton des Königs 
zu ihrem Rechte zu gelangen, hielten fie zurid. Wie aber mit 
dem fteigenpen Anſehen des Servius auch diefe Ausficht ſchwand, 
da brüteten fie über Plänen der Rache. Die erfte Beranlaffung 
gab ihnen das plögliche Verſchwinden des greifen Attus Nä- 
vius, ber zum großen Schmerze des Volls, das wie einen Va— 
ter ihn verehrte, weder lebend noch tobt gefunden ward. Da 
verbreiteten die Söhne des Ancus das Gerücht, Tarquinius 
babe ihn aus Rache wegen des frühbern Widerſtandes Durch 
Meuchelmörber aus dem Weg geräumt. Da es invejjen dem 
König ein Leichtes war, jeben Verdacht von fich zu entfernen, 
und er in ver Liebe des Volls viel feſter wurzelte, als jene 
meinten, fo fannen fie auf eine andere Züde. Auf ihren An- 
trieb erfchienen zwei Männer aus dem Anhange, ben fie fich 
gebilvet, in Hirtenfleivung und nach der Lanbesfitte mit Aerten 
auf ven Schultern vor dem Föniglichen Pallaft, fingen Streit 
mit einander an, unb riefen bie Entfcheivung des Königs an. 
Während diefer zu dem einen hingewanbt ihn aufforberte, feine 
Sache vorzutragen, erhob der andere die Art und brachte dem 
Tarquinius eine fehwere Wunde am Kopfe bei, daß er tobt zu 
Boven fanf. Da erhob fich lautes Wehklagen im Pallajt. Bon 
Furcht und Schreden wie betäubt, irrten die Diener rathlos 
umber; nur Tanaquil bewies Königlichen Sinn. Sogleich ließ 
fie die Pforten fchließem und jeden Ausgang und Eingang fcharf 
bewachen; Niemand durfte ven König fehen, deſſen Pflege fie 
felbevr übernahm. Darauf, nachdem fie den Servius Zullius 
von ihrem Plane unterrichtet, trat fie mit Ihrem Enfel auf dem 
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Arm und von Servus begleitet aus dem Pallaft vor das ver- 
fammelte Volk und erflärte: ver König lebe und gebiete, bis 
er genefen, dem Servius als feinem Statthalter zu gehorchen. 
Die Urheber des Morves feien entdeckt und Werben ver Strafe 
nicht entgehen. Dadurch befriedigt, verließ das Volk den Pla; 
aber die Söhne des Ancus, die ihren Plan gefcheitert ſahen, 
verließen noch in derfelben Nacht vie Stadt und entwichen nad) 
Sueffa Pometia in's Volskerland. Sie haben ihre Hetimath 
nie mehr gefehen. Über Tanaquil, nachdem es ſtill und ruhig 
vor dem Ballaft geworden war, führte ven Servius Tullus zu 
ber biutigen Leiche ihres Gatten, und forberte ihn zur Rache 
auf. „Du wirft nicht dulden, daß deine treue Pflegerin, daß 
die Mutter deiner Gattin den Hohn des Pöbels dulden muß. 
Sei ein Mann, ımb der Thron ift dein. Die Mörder find 
entfloben; das Bewußtfein des Verbrechens hält fie fern; des 
Volkes Liebe wird die Würbe dir erhalten, bie das Schickſal 
bir verheißen, die du in Wahrheit ſchon beffeivet haft.» Ser- 
vins, fonft befcheiden und voll Demuth, fühlte Die Ahnung eines 
höhern Rufs und folgte dem Rathe ver hochfinnigen Frau. Mit 
dem Königsmantel angethan und einer ftarfeu Schaar Bewaff- 
neter umgeben, erfchten er auf dem Markte, nahm auf dem 
Richterſtuhle Pla und fprach gegen die Söhne bes Ancus, bie 
auf den Ruf des Herolds nicht erjchienen waren, ewige DBer- 
bannung aus. Auf gleiche Weife verfah er in ven übrigen Ge- 
ſchäften des Königs Amt, bis feine Gewalt hinlänglich befeftigt 
fhien. Da werben eines Tages die Pforten des Pallaftes 
aufgethan und dem Wolfe die Nachricht mitgetheilt, daß ber 
König an feinen Wunden gejtorben fei. Ein prächtiges Leichen- 
begängnig warb ihm gehalten und Servius als Vormund feiner 
Kinder ftillfehweigend als Reichsverweſer anerkannt. So bat 
eines Weibes hoher Geift in Serpius die Kraft erweckt, daß 
er die Hand ausſtreckte nach ver Föniglichen Krone. Sie war 
es auch, die den Muth des Tarquinius erhoben, die durch Die 
Ahnung ihrer Seele ihm Hoffnung und Vertrauen gab. ‚a, 
noch auf dem Todbette bat fie ven Servius, der mißtrauiſch 
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Wie Niebuhr über Tarquinius Priscus und feine Gefchichte 
geurtheilt habe, Täßt ſich aus ber Ueberfchrift errathen: Das 
Gedicht von Lucius Tarquinius Priscus und Ser- 
vius Zullius. Indeſſen möchte es ihm vielleicht ſelbſt Schwer 
geworben fein, feine Zweifel und Bebenfen unter einen gemein- 
fchaftlichen Gefichtspunft zu bringen. Wir laſſen daher feine 
eigenen Worte folgen: »Hiſtoriſch ift es alſo, daß es einen 
Latiner Tarquinius Priscus gegeben, er gehört aber höchſt 
wahrfcheinlich ven Luceres an. Seine Zeit ift von der frühen 
wahrfcheinfich durch eine große Kluft getrennt, unter ihm zeigt 
ſich Rom unter einer ganz andern Geftalt als früher. — Ein 
folder Bau (mie die Cloaca Marima) konnte aber unmöglich 
von den Kräften des Staats ausgeführt werben, wie wir ihn 
in damaliger Zeit kennen. Hier find fichtbar alle Mittelzuftände 
überfprungen, und wir ſehen ein Reich vor ung, wo Rom weit 
und breit berricht, ganz anders als das vorhergehende. Von 
biefer Herrfchaft finden wir bei Livins feine Erwähnung — 
Biel größere Richtigkeit kann bie. Darftellung haben, vie Diony- 
fius giebt, wornach die etrustifchen Stäbte, Latiner und Sabiner 
dem Tarquinius gehulvigt hätten. Nur find alle Erzählungen, 


Prisci regis uxorem, optimam lanificam fuisse et ideo institutum 
fuit, ut nove nuptæ, ante januam mariti interrogat®, quænam vo- 
carentur, Gaiam esse se dicerent. Plin. H. n. VII. 74. Lanam in 
colo et fuso Tanaquilis, qua eadem Gaia Cecilia vocata est, in 
templo Sanci durasse, prodente se, auctor est M. Varro; factamque 
ab ea togam regiam undulatam in »de Fortunz, qua Servius Tullius 
fuerat usus. Inde factum ut nubentes virgines comitaretur colus _ 
comta et fusus cum stamine. Ea prima texuit rectam tunicam, 
quales cum toga pura tirones imbunntur novzque nupte. Servii 
Tullii pratext®z, quibus signum Fortun» ab eo dicate coopertum 
fuerat, duravisse ad Sejani exitum, mirumgue fuit nec diffiuxisse eas 
nec teredinum injurias sensisse annis DLX. Plutarch de fort. Rom. 
c. 10. vom Eervius: drei zavrav ys rav Badıllav pog uovapyiav 
ovrog apısöraros dousl yevdsJaı nal arrpoc Juorarog, 05 ya cn Badılelav 
arodssdan Iavordeis nor dr relsvrada ap, ws Fomev Efoormde TorTov 
dunehas 77 apx}, nal 1 mooscdaı rı'v rarpıov Ponalov rolrıiar. 
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wie ſich diefes entwidelt babe, fo fehr Fabelwerk, daß man 
nicht verfennen kann, fie ſeien von denen erfonnen, bie fich das 
Räthſel Löfen wollten. Uns fehlt hier alles Hiftorifche. Wenn 
Rom die Hauptftadt eines etrusfifchen Könige war, für ven 
Tarquinius durch Deutung galt, und von ihm mit Werfen, bie 
nur bon den Kräften einer großen Nation ausgeführt werben 
fonnten, geſchmückt war, wer verbürgt dann, daß Nom Etru- 
rien fich unterworfen hat? nicht ein Etrusfer dort feinen Sik 
nahm, im Mittelpunkt Etruriens, Latiums und der Sabiner.« 8) 
Auf diefe Behauptungen geftüst, Eonnte nun ein kühnerer Jün⸗ 
ger, wie Herr Nitfch, ſchon weiter gehen, er fagt: „Es fpricht 
aber manches dafür, Die vier Königsfagen (von Tullus, Ancus 
und ben beiden Tarquinern, denn bie Sage von Serpins ift 
urfprünglich übergangen worben) in ihrer Urgejtalt um die Mitte 
des fünften Jahrhunderts zu jegen.» Die Statuen ihrer Helden 
fonnten zehn Jahre nach ihrer Eonception auf dem Kapitol er- 
richtet. fein, die folgenden Zeiten ohne Sinn für die Reinheit 
ihrer Dichtung und ihren politifchen Grundgedanken, ſchmückten 
zunächft ben Sturz des Tarquinius aus; die Vertreibung ver 
Könige wurde durch eine Reihe glänzender Epifoben gefeiert, 
das Bündniß und der Streit mit Latium treten in den Hinter- 
grund.) Etwas früher hatte er noch gefagt: „Wenn aber bie 
vier Könige auf dem Kapitol, dem Denkmal ihrer Herrfchaft 
aufgeftellt, wenn in ihren Sagen bie Gefchichte eines unterge- 
gangenen Latiums — wer kannte ſpäter bie Prisci — neu concipirt, 
ja gebichtet ward, darüber Können wir nım vermuthen.« — Alfo 
nach Niebuhr bleibt als Hiftorifch ein Latiner Tarquinius Priscus 
und Rom als Mittelpunkt eines großen Staates in einer Pe- 
riode, die von der frühern durch eine große Kluft getrennt ift, 
während Nitfch die ganze Sage über diefe Zeit von Ancus bis 
auf Tarquinius Sturz im fünften Jahrhundert entftehen läßt, auf 


- 8) Vorträge über römische Gefchichte. S. 140. 4. 42. Rö⸗ 
mifche Gefchichte. ©. 385. 


2) Baufy Nenleneyelopädie s. v. Targuinius. ©. 1610. 11. 
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Grundlage politifcher Ideen in variftofratifch-patrtcifcher Faſſung.⸗ 
In der That, es wird einer fpätern Zeit ſchwer werben, fich 
in den geiftigen Proceß zu vergegenwärtigen, ver biefe Traum⸗ 
bilber erzeugt hat. Wir begegnen bier nicht dem Geift befon- 
nener Prüfung, welcher nach gewiffenhafter Erwägung aller 
einzelnen Momente befcheivene Zweifel äußert, ſondern es ift 
vie kecke Selbfterhebung, welche mit den Schöpfungen ber eige- 
nen Phantaſie die Meberlieferung befämpft. Doch verfolgen wir 
die Entjtehung dieſer neugefundenen Reſultate. Das Haupt: 
binderniß einer freiern Bewegung in biefem Gebiet war bie 
Anknüpfung der Perfon des Tarquinins an den Demaratus 
und an eine beglaubigte Thatfache der griechifchen Gefchichte. 
Um dieß hinweg zu räumen, macht Niebuhr auf die Unmög- 
lichkeit aufmerffam, daß Tarquinius Superbus ver Sohn des 
Tarquinius Priscus gewefen fei, und bamit meint er den gan- 
zen gefchichtlichen Zuſammenhang zerftört zu haben. Nun hatte 
aber Dionyfius fchon daſſelbe eingefehen und vie Löſung ganz 
einfach burin gefunden, daß er einen Sohn des Tarquinius 
Priscus annimmt, von befjen Kindern Servius Tullius Vor⸗ 
mund war, eime Annahme, an ber Niemand Anftoß nehmen 
wirb, welcher weiß, wie die Sage allerdings namenlofe Mittel 

glieder in Genealogien überfpringt. Eben fo gut Tönnte ein 
anderes Verhältniß gedacht werben, vie beiven Tarquinier blie⸗ 
ben in ihrem gejchichtlichen Beftande und in ihrem Verhältniß 
zur Gefchichte unangetaftet. Uber weil mit ‘Demaratus auch 
helfenifche Künftler Euchir und Eugrammon nebft dem Maler 
Steophantus nah Tarquinii follen gekommen fein, weil nad 
einer andern Ueberlieferung Demaratus auch die Kenntniß ber 
Buchftabenfchrift nach Tarquinü gebracht haben foll, 10) fo fällt 


0) Demaratam vero ex eadem urbe (Corintho) profugum, qui 
in Etruria Tarquinium Priscum, regem populi Romani, genuit, co- 
mitatos fictores Euchira et Eugrammum; ab iis Italie traditam pla- 
sticen. Plin. H. n. XXXV. 43. At in Italia Etrasci ab Corinthio 
Demarato, Aborigines Arcade ab Evandro didicerunt. Tac. Ann. XI. 14. 
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nun auch Demaratus weg, ver von feinen DBegleitern nicht ges 
trennt werben könne. Gleich ald ob hier nicht dieſelbe Erflärung 
ganz nahe läge, daß frühere Einwirkungen Korinth auf Etru- 
rien an einen fpätern berühmten Namen geknüpft werben, wel- 
ches in der Sagengefchichte unzähfigemal gefchieht. Noch eigen- 
mächtiger ift aber die Behauptung, daß die Werke Tarquinius 
ganz andere Verhältniffe Roms vorausſetzen, als die Gefchichte 
fie uns überliefert. Wer von der frühern Entwidelung von 
Latium Feine Kenntnig nimmt, wer das Beſtehen eines großen 
Reichs der Silvier in Alba läugnet, wer das Verhältniß von 
Rom zu Alba mit einem Federſtrich aufzuheben ſich vermißt, 
wer die Namen von Romulus und Numa als PBhantafiegebilve 
bingeftellt, wer Zullus Hoftilius Thaten als Dichtung deutet, 
und die ruhige Entwidelung unter Ancus Martins verfennt, 
dem muß das Auftreten des Zarquinius Priscus nothwendig 
al8 wunderbar erfcheinen. Nun bat freilich Dionyſius den 
Zarquinius wirklich als Haupt eines Völkerbundes dargeſtellt, 
aber das find „Erfindungen von denen, bie ſich das Räthſel 
löſen wollten.“ Der Tarquinius ift weder Grieche noch Etrus- 
fer, fondern Latiner, wie fchon fein Name Priscus zeigt. Ueber 


biefen letztern Zweifel noch zu reden, wäre nach den Erörterun- _ 


gen über die Prisci Latini durchaus überflüflig; die von Nie- 
buhr gefchaffenen Völker der Prisci "und Easci, werben auf ewig 
das Eigenthum des Erfinders bleiben, das ihm Niemand ftrei- 
tig machen wird. Uber ſelbſt in der lieblichen Sage non der 
Gaia Cäcilia findet ex eine Stüße feiner Anficht; weil Cäculus 
Pränefte gebaut bat, fo beweist ver Name Cäcilia ven lateini- 
Then Urfprung des Zarguinius? Nun in der That, für wen 
folhe Behauptungen Beweiskraft haben, für ven kann fich mit 
der Zeit noch die ganze römiſche Königsgefchichte in ein flüch- 
tiges Schattenbild verwandeln. Wenn aber namentlich der Bau 
des Stromgewölbes als eine Thatfache bezeichnet wird, die ganz 
im Wiverfpruch mit der überlieferten Gefchichte ftehe, fo ift 
auch bier eine Verfennung der frühern Zuftände und Entwide- 
ungen des Zweifels Quell. Weil man das frühere bezweifelt, 
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‚re nicht wahr. Indeſſen haben felbft Jahrtauſende 

": für das Gegentheil nicht zerftören können. ‘Die 
thaltenen zahlreichen Ueberreite von alten Mauern 
gungen auf dem Albaner, dem Wequer-, dem Her⸗ 

"rg, im Volsfer- und Sabinerlande, und tn der lati⸗ 

“nme geben auf jeven Fall ven Beweis von ver allge- 
Rerbreitung einer Banfunft, vie nicht erit von ben 

‘ gefommen war. Ober wie will man das fehr aus⸗ 
Syſtem des Baues mit Polygonen und ven imgeheuren 

hau erflären, wenn wir nicht bei ven Eingebornen eine 

ne Gefchicklichkeit, fo wie eine urfprüngliche Neigung 

se großartige Bauart annehmen?!) Es fehlt einfachen 

ı nicht der Sinn für wahre Größe, und das Streben 

° Nachwelt fortzuleben. Diefer Gefinnung Dollmetfcher 
Jollſtrecker waren die Priefter und vie Fürſten. Sie ha⸗ 

n Glauben und Vertrauen und in Ahnung fünftiger Größe 
 gejchaffen, pie auch vie maßlofe Pracht ver fpätern Zei-- 
iccht bat verbunfeln Finnen. Aber von Niebuhr ift weber 
Sinfluß der Religion, noch die Bedeutung priefterlicher In⸗ 
.c beachtet worben. In jenen Zeiten, wo bie Kraft ver 
ſchen nicht durch Selbitfucht und Zerjtreutheit in fich felbft 
lt und aufgelöst erfchien, vermochte die Willenskraft eines 
:efchloffenen Standes, der ein Ziel unverrüdt im Auge be- 
„, ungemeine Erfolge zu erringen; die Macht des Glaubens 
Berbindung mit der Herricherfraft gab den Strebungen einen 
ıeinfamen Mittelpunft, vie Kraft der Einzelnen warb gehoben 
ich bie Verbindung mit dem Ganzen, und e8 fteigerte fich 
allgemeine Thätigfeit in einer Weife, pie unbegreiflich ſcheint. 
sar fo der Wille und der Sinn fürs Große in vem Voll er- 
seht, fo fehlten auch die Mittel nicht. Aderbau und Viehzucht 
ährten eine zahlreiche Bevölferung in ven fruchtbaren Gefilden 


N Bel. Dr. With. Abeken: Mittelitalien vor den Beiten 
römischer Herrſchaft nach feinen Denfmalen dargefielt. S. 125. 
folgg. 

10 
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von Latium, Handel war felbft ben früheften Zeiten Italiens 
nicht fremd; durch die Gründung von Oftia war Nom dem 
Seehandel geöffnet; reiche Länder und Völler umgaben es ringsum ; 
das Glück der Schlachten, Siege und Eroberungen brachten 
reiche Beute und gaben Muth zu Größerem. Auf diefe Ber- 
hältniffe geftügt, unternimmt ein hochfinniger Fürſt, in dem 
Reichthum, Bildung und geiftige Ueberlegenheit höhere Gedan⸗ 
fen wecken, ven Mittelpunkt des Reiches durch Bauten zu ver- 
herrlichen, welche die Nothwendigkeit gebot, — wer will die 
Möglichkeit bejtreiten? Wer vermöchte aus der Gegemvart bie 
Entftehung der Klöſter, der Münjter und jener Wunderwerke 
des Mittelalters zu erklären? Und doch find fie geweien, ja 
zum Theil erhalten bis auf ven heutigen Tag und befchämen 
durch ihre Ungerftörbarkeit und Kunft das ungläubige Gefchlecht, 
das fo keck fich Über vie Vergangenheit erhebt. 

Aber die alten Berichterftatter find felbft getheilt und wi⸗ 
berfprechen fich in ihren Angaben. Hoffentlich wird Niemand 
bier den Cicero uns nennen, ber nach dem befonvern Zweck 
feines Buchs fich faſt ausfchließenp auf die innere Entwidelung 
befchränkt. Allerdings vermiſſen wir bei Living Die Erzählung 
ber Kriege gegen die Etrusfer. Aber Varro und andere wuß- 
ten von Kriegen des Ancus gegen bafjelbe Voll, pie weder 
Livius noch Dionyfins erwähnt. Livius, deſſen Sinn weit mehr auf 
die Darftellung der Menjchen und der Charaktere, die Schilderung 
ihres Thun und Weſens, als auf Erzählung farblofer Ereigniffe ge- 
richtet war, ber die Perjönlichkeiten in ihrem verfchiedenartigen 
Beitreben zu beleuchten, nicht eine Entwidelung der Begeben- 
heiten zum Ziele fich gejeßt, bat auch in der Erzählung von 
Tarquinius Priscus vorzugsweije das Perjünliche hervorgehoben, 
und baher jelbft die Kriege gegen Latiner und Sabiner auffal- 
lend kurz bebanbelt. Daß er den etrusfifchen Krieg gar nicht 
berübrte, welchen nicht nur Dionyſius erzählt, ſondern deſſen 
auch Florus und Strabo Erwähnung thun, ift aber ein Beweis 
feiner Ungenauigfeit, von der ihn Niemand freifprechen wird, 
ohne dag man fich mit Herrn Nitfch veranlagt fühlt, venfelben 
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einer Fälſchung zu zeihen. Er mochte vie Etrusferfriege mit 
unter den fabinifchen begreifen, wie auch Zonaras that, wäh- 
rend umgefehrt, Cicero von einem bejonvdern Krieg gegen bie 
Aequer zu erzählen weiß, den die Mebrigen unter den Kämpfen 
gegen die Latiner begriffen haben. So hätte auch ein Volsker⸗ 
frieg genannt werben können, denn Apiolä war eine volskiſche 
Stadt. 12) Iſt nun des Dionhfius Erzählung ale Dichtung 
anfzufaffen, weil er das Einzelne erzählt? Der Einfluß Etru- 
rieng auf Rom ift unzweifelhaft. Hat nun ein etrusfifcher 
Herrfcher in Rom mehr Innere Wahrfcheinlichkeit, als die Herr- 
ſchaft eines aus Etrurien eingewanverten, ausgezeichneten Man- 
nes, ber durch eine mächtige Parthei und eine hervorragende 
Perfönlichkeit fich ven Weg zum Thron bahnt? Aber die Schlacht 
bei Eretum konnte die Etrusfer nicht beftimmen, dieſen Frieden 
einzugehen? Der Krieg hatte neun Jahre gedauert, und was 
wiſſen wir von Etruriens innerer Gefchichte, um die Möglich- 
feit eines ſolchen Erfolgs fchlechthin zu verneinen? Was bat 
venn fpäter den Porfenna zum Haupt des etrustifchen Bundes 
gemacht? Wenn wir da unfere Unmiljenheit befennen müſſen, 


12) Strabo V. 3. p. 374. Tauch.: zaralvdtırav dd Tav Alnovar. 
nal Tav OroAdımv nal Eovinav ärı da mporepov Povrorlov re rai 
Adopıpivov 7 ds rovrev apa Aarlvr mgodnyögevrau zada. yv Ö 
rõr Dvölduav rav Houstiov dvriuov sreölov 04000V Tois Aarivorg 
zai zolıs Ariola, 7 vareöuanpe Taguvvuog Hoionog. Atrovoi ös yorovsiov- 
reg ualsöra roig Kvpiraıs' val roırov Ö duetvog Tag molug &$ Serop drden 
Zonar. VIL 8. p. 326. Ben.: uayesausvog ds Aarivors arosrzdası, 
irura vai Zaßivog ds Ta. Pouatda Zußakovdı dyuayoqsvor vrro 
Tıp6ömvav arayrov &nparyde. Flor. 1. V. 5. Neque pace Tarquinius 
quam bello promptior. Duodecim namque Tusciæ populus frequen- 
tibus armis subegit. Strabo V. 2. p. 355. Tauch.: 8206 768 ds 0vV 
rm Trop7viav ovrogę Taguivios Hoiörog) ai 0 arme mporspov 
e guiv ev:7opia Önovgyav Tpv SuvanovAodydavrav oluodev 0 db rals 
eu TuS Poyns apopyais. Atyeraı ds nal 0 Foraußınog »oduog nal ur- 
arıuög val anlüg 0 rwv aoyovrav Er Tapxvviov devoo uerevey dYvas 
xai gaßdoı nal weltusg val Halripyes xal ieporoiiaı vai uarrınn nal 
novdırn 067 Önnosia ypavraı Paruatoı. 
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jelber mit beftimmten politifchen Tendenzen entitehen läßt, ber 
gibt dadurch eine fo eigenthümliche Anficht ver Dinge an ben 
Tag, daß biefer geiltige Prozeß nicht ganz mit Stillſchweigen 
übergangen werben kann. Denn fo groß ift feine Zuverſicht 
und das Bertrauen auf feine Erfindung, daß er annimmt, daß 
zehn Sabre, nachdem die Sagen erfunden waren, die Statuen 
ihrer Helven auf dem Kapitole errichtet worven feiern. Spec- 
tatum admissi risum teneatis amici? Man follte meinen, der 
Herr Verfaſſer betrachte die Sage, wie ein Stüd Arbeit, das 
auf Beftellung verfertigt wird. Oper vielleicht ftellt er fich bie 
Sache fo vor, die Patricier, erzürnt über bie immer weiter 
um fich greifende Anmaßung ver Demokraten, ſetzten fich zu⸗ 
jammen und bielten einen Fugen Rath, wie fie das übermüthige 
Volk im Zaume halten könnten. Da erfchien ihrem Geifte nichts 
erfprießlicher, als wenn fie die Königsſage in dem Sinne er- 
bihteten, daß Senat und Nitterfchaft als die einzigen Fac— 
toren von einiger Bedeutung erfchienen. "So find vie Berfaf- 
„fungsformen unferer vier Sagen die des alten Gefchlechter- 
nftaats, den die Cenſusverfaſſung, fo alt fie auch fein mußte, 
verſt ſpät überwältigte.“ Alfo das Mittel hatte gefruchtet; das 
Bolt war wirklich fo gefällig gewefen, fein ganzes hiftorifches 
Bewußtfein von der Vergangenheit zu opfern, und hatte bie 
Sage fo aufgenommen, wie fie ihm geboten war, es hatte fo- 
gar den volfsfreundlichen König Servius fich rauben laffen. ‘Das 
üt eine Wirkung der Sage, wogegen felbft vie Zauberfraft des 
Orpheifehen Gefanges, vie Leier des Amphion nur als Pof- 
jenfpiel erfcheint. Aber wie, wenn nun das bermeinte wabeliche 
Gedicht⸗ troß feiner Entftehung in der zweiten Hälfte des fünften 
Jahrhunderts, gerade das Gegentheil ausfagen follte? Wenn 
bie Könige bei aller „ariftöfratifch-patricifchen Faffung« mit we 
nigen Ausnahmen als Freunde des Volfs erfcheinen? Die 
Ueberlieferumg wußte zu erzählen, daß Romulus wegen feiner 
demokratiſchen Beitrebungen von dem Senat ermordet worben 
war; daß Numa im Wiverfpruch mit ven Wünfchen des Senats 


0 


gewählt, der durch Die Landanweiſungen an die Plebs und bie 
Einrichtung der Zünfte einen durchaus vollsfreunblichen Charakter 
an ven Tag gelegt, ven felbit ein Verblendeter nicht läugnen 
Yann. Die lex curiata de imperio, was ift fie anders, als 
die offene Anerkennung ver Oberhoheit ber Gemeinde? Wirb 
nicht erzählt, wie Zullus fich auf gleiche Weiſe pas Volk ge- 
neigt gemacht? Denfelben Charakter in Ancus Regierung kann 
nur ein Wahnjinniger bezweifeln - Der Widerſtand des Patri- 
ciats gegen bie Neuerungen des Tarquinius Priscus, gegen die von 
ihm begründete Gleichftellung des dritten Standes find gefchicht- 
ih. Bon Servius zu reden ift überflüfjig, weil felbft Herrn 
Nitſch bier das Verſtändniß aufgegangen ift. Wenn Tarquinius 
Superbus als ein Tyrann gefchilnert wird, fo war er es nicht 
minder gegen den Senat als gegen pas Voll, und wenn bier 
republifanticher Haß die Farbengebung begrünbet haben foll, 
fo ift wenigjtens die Demofratie nicht minder als vie Ariftofratie 
betheiligt. ‘Diefen Charakter alfo trägt die Königsfage, und 
ſolchen Thatſachen gegenüber darf ein Unberufener ein Zerrbild 
feiner müßigen Gevanfen uns entgegen halten. Wenn freilich 
möglich wäre, wa® der große Niebuhr von Tarquinius Priscus 
fagt: "Das Andenken des Königs warb von den Nachlonmen 
derer, die unter ſchwerem Druck geſeufzt hatten, geehrt und 
gefeiert; ja vie Leiden werben dem verhaßten Sohne zugefchrie- 
ben; ba doch weber Forum noch Circus eingerichtet fein fonn- 
ten, ehe die Stromgeiwälbe gebaut waren.» Wenn wir einen 
jolchen pſychologiſchen Prozeß uns gefallen laſſen, dann darf 
jever fein miüßiges Rathen, Meinen, Bermuthen zu Marfte 
bringen, und als Hiftorie uns bieten. Dann werben wir viel- 
leicht zu der Anſchauung ver frühern vömifchen Gefchichte kom⸗ 
men, wie der geniale Ottfried Müller fie uns offenbart. Dann 
iſt Tarquinius ein Herrjcher über Etrurien aus tyrrheniſchem 
Geſchlecht, welcher von Tarquinii, dem Heerde der turrhenifchen 
Herrfchaft, nach Rom vorbringt, und biefes zur Hauptitabt feines 
Reiches macht. Bei dem wechſelnden Glück zwifchen Tyrrhenern 
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und Etrusfern gewinnen Die Letztern wieder die Oberhand und 
berrfchen durch Servius Tullius in Rom; wieberum herrichen 
Die Tyrrhener durch Tarquinius Superbus; aber auch viefer 
warb nicht durch die römifche Freiheitsliebe, ſondern vurch 
Porfenna, den Etruster, geftürzt, deſſen fich die Römer endlich 
und mit ihm der Oberherrfchaft Etruriens entlenigen. Glücklich 
Das Zeitalter, dem. folche Belehrung ward; der Schleier von 
vem Bild in Sais ift gelüftet, wir fchauen in die Tiefen ver 
Verborgenbeit, und von all’ ven Mythen, Sagen, Ueberlieferum- 
gen bleibt nur eins, das untrügliche Bewußtfein des fchaffenden 
Geiſtes, ver, wie er prophetifch in die Zukunft fchaut, fo 
allein Das Recht in Anſpruch nimmt, die Vergangenheit in fet- 
nem Sinn zu deuten und ven gläubigen Plebejern zu entbülfen. 
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Als fi die Kunde in ven Nachbarftaaten verbreitet hatte, 
daß an ver Stelle des ermorbeten Tarquinius, fein Schwieger- 
john, Servius Tullius, ven Thron beſtiegen habe, fo eilten 
bie Etrusker das verhaßte Joch abzufchütteln, das ihren Stolz 
verlegte. Und zwar erklärten zuerjt die Vejenter, ver Vertrag, 
ven fie mit Tarquinius abgefchloffen, ſei nur ein perfönlicher 
gewejen, ohne alle Verbindlichkeit gegen feinen Nachfolger. 
Ihrem Beifpiele folgten vie Bürger von Cäre, von Targuinit, 
und bald ſtand ganz Etrurien unter ven Waffen. Uber Ser- 
vins, Den bie Feinde burch Parthelungen und innern Zwiſt ge- 
lähmt geglaubt, bot raſch den Heerbann auf und rächte jeven 
Einfall ins römische Gebiet fo blutig, und bewies fo viel Kraft, 
Entjchloffenheit und Muth, daß die Etrusfer bald erkannten, 
daß mit dem Thronwechſel pie Macht des römischen Staates 
nicht gebrochen war. Und wenn auch die Unterbrechung ber 
friedlichen Berhältniffe Lange Iahre dauerte, Dionyfius giebt 
zwanzig an, fo kehrten bennoch die Etrusfer endlich wieber in 
ba® frühere Verhältniß ver Abhängigkeit zurück. Ya fte mußten 
bie Wieverheritellung des Friedens noch mit Abtretung bedeu⸗ 
tender Landſtriche erfaufen, welche namentlich Veit, Cäre und 
Tarquinii trafen. — Daß in dem ftummperwanbten Latium 
nicht ähnliche Gedanken rege würden, hat Servius Durch Staats» 
Eugheit verhindert. Und weil das bisherige Verbältniß zu La— 
tium durch die Gewalt der Waffen erzwungen war, fo wollte er 
eine engere Verbindung auf gemeinfame Gottesverehrung grün- 
ven. Wie in Griechenland Kleine Völker, Staaten und Stäbte 
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ber Göttin opfere, bie Herrfchaft in Latium erhalten würde. 
Der Beliter, davon unterrichtet, trieb das Rind, ſobald ver 
zum Opfer geeignete Tag erfchienen, hinab nah Rom und 
brachte e8 vor den Tempel ber Diana. Uber auch der Briefter 
hatte von jener Weiſſagung gehört, und wie er das Opferthier 
erblickt, gebachte er des Schickſals und rebete ben Sabiner alfo 
an: "Was haft du im Simme, Frembling! Willft du mit unrei- 
nen Hänben dich den Göttern nahen. Gehe hinab und babe 
dich vorber im Fluß; im Thale fließt der Tiberſtrom. Der 
Sabiner, um nichts zu verfäumen, fteigt fchnell zum Fluß hinab. 
Unterbefjen fchlachtet der Priefter das Rind und bringt ber 
Göttin das Dpfer dar, zur großen Freude des Königs und bes 
Bolls. Zum bleibenden Denkmal waren bie Hörner des Thie- 
res noch nach Jahrhunderten im Vorhofe des Tempels zu fehen. 

Waren fo die Außenverhältniffe des Staates wohlgeorbnet, 
fo war Servius nicht weniger beftrebt, durch zeitgemäße An- 
orbnungen die Ruhe im Innern fefter zu begründen. Zunächſt 
nahm die Noth des ärmern Bürgerftandes feine Aufmerkſamkeit 
in Anfpruch, die er auf alle Weiſe zu mindern ftrebte. Daher 
bat er ven Unbegüterten in den neu eroberten Bezirken Ländereien 
angewiefen,?) an anbere Getreide ausgetheilt, viele aus ber 
Schuld⸗Knechtſchaft Iosgefauft und ſelbſt die Freigelaſſenen zu 
Ehren gezogen und ihnen eine Stellung im Staate angewiefen.‘) 
Nachdem er fih auf dieſe Weife in ver Gunft des Wolfe be- 
feſtigt hatte, fuchte er auch den Schein der Gewaltthätigkeit zu 
entfernen, die ihn auf ven Thron erhoben, und brachte feine 
Wahl, fo wie die Ermächtigung zur Ausübung ver höchiten 
Gerichtsbarkeit vor die Gemeinde, wo er dann einjtimmig ge- 
wählt und in ver Ausübung ber Hoheitsrechte bejtätigt warb. °) 


3) Dionys. IV. 9. 10. 13. 27. Liv. L 46. Sext. Aur. Victor de 
v. illL+7. 
4) Dion. IV. 22. 


5) Cic. de Rep. II. 21. Non commisit se patribus sed popu- 
lum de se ipse consuluit jussusque regnari legem de imperio suo 
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Aber nicht nur die Äußere Noth der untern Volksklaſſen fuchte 
Servins zu milbern, fondern auch ihre rechtliche Stellung fichern 
wollte ex. Nachdem er aljo bie unrechtmäßigen Befiger bes 
Gemeindelandes genöthigt hatte, zu Gunften ber Unbemittelten 
auf einen Theil ihrer Ländereien zu verzichten, und fo aus 
Tagelöhnern und Bettlern freie Grunpbefiger gefchaffen, machte 
er eine neue Eintbeilung von Stadt und Land, bie auf rein 
örtlichen Verbältniffen berubte. Die Stadt wurde in vier Quar⸗ 
tiere (Tribus) eingetheilt, vie Palatinı, Suburana, Eollina, 
Esquilina, die Landſchaft in ſechsundzwanzig, (nach andern 
breißig oder einunddreißig Bezirfe) regiones, deren Angehörige 


durch gemeinjame Feſte und Gotteöverehrung vereinigt waren, 


ihre beſondern Vorjteber und Richter hatten, welche vie Auf- 
ficht über die Haushaltung und die niedere Gerichtsbarkeit übten, 
und bie Erhebung der Steuer, jo wie das Aufgebot zum Heer⸗ 
bann zu beforgen hatten, wodurch die Gemeinbeverfaffung dem 
Weſen nach begründet war.e) Damit aber in den bürgerlichen 
Berhältniffen Dronung und Gerechtigkeit beffer gehanphabt wer- 
den könnte, bat er fünfzig Gefeke über Verträge und perſön⸗ 
Tide Beleidigungen erlaffen, zum Schreden ver Uebelthäter das 
Stabtgefängniß erweitert und das fogenannte Tullianum binzu- 
gefügt, bie Schulbfnechtichaft aufgehoben, zur Belebung ves 
regelmäßigen Verkehrs vie Märkte eingeführt, und Maß und 
Gewicht geregelt, wie denn ſogar die Prägung des Silbergelves 
auf ihn bezogen wird. Nicht minder für die Erweiterung ber 


curiatam tulit. Liv. I. 41. Primus injussu populi voluntate patrum 
regnavit. Welches auf den Anfang der Regierung und die Anerfen- 
nung des Servius als factifchen Herrfchers fich bezieht (non jussu 
sed voluntate et concessu civium.): Denn daß der Senat anfangs 
feine Erhebung zum Throne nicht gerne ſah, liegt in der Natur 
der Verhältniſſe, weil Servius nicht nuf deffen Vorfchlag und nad) 
eingetretenem Zwifchenreich ernannt war.- Dion. IV. 8. 
6) Dion. IV. 14. 15. 25. Niebuhr, Röm. Geſch. 2te Ausgabe. 
©, 441. Theodor Mommfen: über die römiſchen Tribus in admini- 
ſtrativer Beziehung. Altona 1844. 8. 
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Stadt und deren Sicherheit beforgt, bat ex zwei neue Hügel, 
ven Viminalis und Quirinalis in ben Bereich der Stabt ge- 
zogen, und das eigentliche Weichbild (Pomörium) für alfe 
Zukunft feftgeftellt.”) Um enblich vie Befeftigung der Stabt 
zu vollenden, hat er bie von Tarquinius Priscus begonnene 
fteinerne Mauer vollendet und fo zum erftenmale alle fieben 
Hügel mit einer fortlaufenden Kette von Berfchanzungen um- 
fchloffen. Unter dieſen Befeftigungen hatte aber befondere Wich- 
tigfeit und Bedeutung der fogenannte Wall des Servius. An 
ber Nordfeite des Esquilinus, wo bie früheren Könige eine 
leichte Befeſtigung angelegt hatten, wollte man eine Ebene ge- 
winnen, bie den Vortheil hatte, nicht überfchwenmt werden zu 
können; eine hohe und trodene Ebene, wohin in Kriegszeiten 
die Lambleute flüchten könnten. ‘Deshalb zog Serpius Tullius 
einen großen Wal von fünfzig Schuh Breite von der Porta 
Collina bis zum esquilinifchen Thore, beinahe ein Fünftel einer 
veutfchen Meile (6— 7. Stadien) und zugleich einen Graben 
Hundert Fuß breit und dreißig Fuß tief.” Die Erde aus Diefem 
Graben bildete ven Wall, ver mit einer Futtermauer gegen ben 
Graben verjehen und oben mit Zinnen und Thürmen gefichert 
war. Bon diefem ungeheuren Werk, das Plinius mit Recht 
angeftaunt, ift jegt nichts mehr übrig; nur den Lauf des Walles 
kann man etwa noch verfolgen. In Auguſts, ja noch zu Pit 
nius Zeiten war er aber vollfommen erhalten. Durch dieſen 
Wall war der Viminalis zuerjt in die Stadt gezogen worden, 
fo daß Rom einen Umfang von mehr als einer veutfchen Meile 
erhielt, wie Athen nach ven Perſerkriegen. ®) 


7) Dion. IV. 9. 10. 13. 14. 25. Liv. L 44. VarroL.L. V.32. 151. 
Fragm. p. 252. 371. Bip. 

8) Cic. de Rep. II. 6. Cuius is est tractus ductusque muri, cum 
Romuli tum etiam reliquorum regum sapientia definitus ex omni 
parte arduis pr:eruptisque montibus, ut unus aditus, qui esset inter 
Esquilinöum Quirinalemque montem maximo aggere objecto fossa 
cingeretur vastissima atque ut ita munita arx circumjecto arduo et 
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Wem nun biefe Einrichtungen weder fpätere Erfinbung 
find, noch die Römer, wie man neuerlich uns glauben machen - 
wollte, ihre Gefchichte rückwärts gepichtet, d. h. die Vorftellungen 
und Lebensformen des fünften Jahrhunderts auf vie Zeiten ber 
Könige übertragen haben, fo feßen dieſe Ueberlieferungen einen 
Zuſtand voraus, der jede mythiſche Auffaſſung unmöglich machen 
muß. Nicht als wollten wir das Zeitalter des Servius des 
ſagenhaften Schmuckes berauben, der des Herrſchers gefeierte 
Perſönlichkeit umkleidet, aber die unberufene Kritik der Gegen⸗ 
wart wollen wir in ihre Schranken weiſen. Deswegen wir die 
Behauptung wagen, daß, wo ſolche Beſtrebungen in einem Bolfe 
fi) Fund gethan, basfelbe auf eine Stufe der Ausbildung ge- 
langt ift, wo allerbings der Täuſchungen noch viele möglich find, 
wo aber für bie Allegorie und die Perfonification von allge 
meinen Begriffen die Zeit zu Ende ift, wenn biejelbe überhaupt 
je anderswo als in den Vorſtellungen gewifjer Gelehrten zur 
Wirklichkeit gefommen if. Dieß muß noch mehr zum lebendigen 
Bewußtfein fommen, wenn wir das Wefen ver auf dieſe Ein- 
richtungen gegründeten Verfaſſung in's Auge fallen und ihre 
Beveutung uns Kar zu machen fuchen. Denn in ihr ift eine 
politifche Münbigfeit des Volles ausgefprochen, welche nur durch 
die Vergleihung mit ver wenig frühern Gefetgebung Solons 
von und gewürbigt werben Tann. 


Quasi circumeiso saxo niteretur. Wenn Plin. H. n. III. 5.9 fast: 
Clauditur ab oriente aggere Targquinii, inter prima opere mirahili, 
fo fcheint fich dieß auf die Teßte Vollendung diefer Befefligung gegen 
Gabii zu besichen, da font einſtimmig Servius als Gründer diefes 
Werkes genannt wird. Cfr. Liv. L 44. Dion. IV. 13. Dion. IV. 54. 
Strabo V. 3. p. 228. Dion. IX. 68: &v da yoolov, 6 rs wolsag dmpa- 
yorarov dsrıw, ano rav Eouviivav nalovusrar avlav ubypı rav Kol- 
Alvay, yaporoımrog döriv OyvooVv. TAppog Te yag Opapvuraı mp0 autor, 
iarog, 7 Apayvrarn, uilov dnarov modav, nal Aados isriv aveıs 
roıaxovramovv‘ telyog Ö' Vsrepavkdrmus TISTAPpOV, yayarı Guvexösvov 
Irdosev prIo val mlaret, olov urre npiolg vanadasFnva, unre vropır- 
roulvovr rav Yeusliav dvarpanıva. rovro TO ymplov dara ui dar 
ualısra drl unnog Oradler, wevrnnovra db nodav dml wiarog. 
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Hatte das bisherige Geſchlechterregiment die Perſönlichkeit 
als eigentlichen Schwerpunkt der Verfaſſung feſtgehalten, und 
durch die Beziehung ver Patricier zu ven Himmliſchen das ir⸗ 
diſche Leben als ein Abbild des Götterſtaates bargeftellt, fo 
hat Servius durch Herbeiziehung ver Dertlichkeit und des Be— 
figes das telfurifche Element in bie Verfaffung eingeführt: ba- 
durch, daß diefes zum Bewußtfein kam, war ber entſcheidende 
Wendepunkt in der Entwidelung eingetreten, die den ununter⸗ 
brochenen Kampf ver beiven Gegenfäte enthält. Gegenüber ver 
göttlichen Offenbarung will das Irdiſche mit feinen Anfprüchen 
und Begehren zur Anerkennung fommen; ftatt höherer Eingebung 
ſoll die Einficht in die Wirklichkeit den Staat beherrfchen; vie 
höchſte Weisheit ruht nicht mehr im frommen Glauben, fonvern 
in ver Erfenntniß von Zeit und Volt und Land. Wohl wird 
noch ein Höheres und Niederes gefchieden; aber die Anerkennung 
des erfterm ift nicht die Achtung feines innern Wefens, fondern 
ift begründet durch feine äußere Erfcheinung in Leben und That, 
in Würbigfeit und Beſitz. Die Zeit jträubt fich gegen unbe- 
dingte Anerkennung eines angeftammten höhern Werthes, fie 
will Alles in klarer Verſtändlichkeit begreifen, will ven eigenen 
Maßſtab auch an das Höchite legen, es foll daſſelbe zur Außen 
Erſcheinung fich geftalten. Es iſt ver Kampf, ver in allen Zei- 
ten, wie in dem einzelnen Menfchen, fo im Staat und Välfer- 
‚leben bervorgetreten iſt. Es ift ber Kampf des Göttlichen mit 
ber Natur, des - Himmels mit ver Erde, des Geiftes mit dem 
Leib. Weder das eine noch das andere kann aufgegeben werben, 
fo lange das Leben feine Rechte geltend macht. Aber die höchſte 
Weisheit ijt, pie Anfprüche des Einen wie des Andern zu achten 
und Jedem feine Stellung im Staate anzuweifen. Wo biefe 
Würdigung fehlt, da entfteht entiwever ewige Unmünbigfeit des 
Volks oder zügellofes Regiment ver rohen Maſſe. 

Nachdem der König Servins durch die ‚Eintheilung in 
Duartiere und Bezirke, und die darauf gegründete Gemeinve- 
ordnung, bie Möglichkeit einer Einficht in die Verhältniffe der 
Einzelnen begründet hatte, ordnete er eine Schagung an, welche 
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dad Vermögen und den Beſitzſtand der Bürger ermitteln follte. 
Auf dieſer Grundlage ward das Werk aufgeführt, das ihm 
Unfterblichkeit gefichert hat, vie fernianifche Verfaffung. Nicht 
als Hätte er damit die Zerftörung des Bisherigen beabfichtigt, 
fondern wie überall in Rom wurde das Alte neben das Neue 
bingeftellt, gleichſam um das Werben und Entftehen neuer Ber- 
häftniffe durch die Staatsform zu begleiten. Es blieb alfo Se- 
nat und Enriengemeinde in ihrer Bebeutung und in ihren Red- 
ten, aber da neben den Patriciern und ihren Elienten jekt eine 
Bevölkerung ſich gebilvet Hatte, welche in jener frühern Ver: 
faffung feine rechte Stelle fand, jo mußte eine neue Form ber 
Vereinigung gefchaffen werben, von welcher beine Theile um- 
fchloffen für das Wohl des Ganzen thätig werben follten mit 
ver gleichen Kraft. Wenn nun der Grundbeſitz auch damals 
noch vorzäglih in den Händen der Senatoren und Patricier 
war, jo hatten doch auch begüterte Leute aus den Tatinifchen 
Städten in Rom ſich angefievelt, welche jest durch bie neue 
Vereinigung dem alten Adel näher traten, weil ftatt der Eben⸗ 
bürtigfeit der Umfang des Beſitzes als Gradmeſſer des Ranges 
und der Würbigleit bezeichnet ward. Auch war ſchon Damals 
Landeigenthum nicht mehr die einzige Duelle des Wohlſtandes 
ımb Beſitzes; wo Hanbel und Gewerbe blühen, da iſt ver Grunb 
zu einer neuen Art ver Wohlhabenheit gelegt. Allerdings war 
dadurch die Gefchloffenheit des bisherigen Gefchlechter-Negiments 
gebrochen; aber das war fchon durch Tayrquinius gefchehen, in- 
dem er die Väter ber mindern Gefchlechter- ven alten Patriciern 
an bie Seite ftellte. Und mochte ver Adel mit Geringfchäkung 
auf alle herunter blicken, bie nicht den Vorzng der Wohlgebint 
befaßen, fo warb biefer Hochmuth bedeutungslos, ſobald fie 
nicht mehr ausjchließlih die Macht in Händen hatten. Der 
Reichthum findet unter allen Zonen feine Geltung, und wird 
dem Volke gegenüber nicht minder gewürbigt werben als Ahnen⸗ 
ruhm und ritterliche Tugend. Eine Bereinigung biefer beiven 
"Elemente mußte aber um fo wohlthätiger erſcheinen, weil be- 
vurch ‚der fogenannte Herrenftand eine Träftige Stütze fand 
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gegen die Beitrebungen ver nievern Stänve, welche gegen alles 
höher ftehenve gerichtet find. Ueberhaupt aber Hat man Un⸗ 
recht an das damalige Batriciet den Mafftab eines ftarren 
Kaftengeiftes anzulegen, weil viefer bei einem thatfräftigen Volke 
gar nicht in dieſem Maße ſich bilden kann, und wo ein König 
an der Spike des Staates fteht, fein natürliches Gegengewicht 
in der Perfon des Herrfchers findet. Dadurch hat Rom fich 
über die Nachbaritaaten mit Kraft erhoben, weil es vie abge- 
lebten Formen der Vergangenheit nicht mit Hartnädigfeit be- 
bauptet, fondern mit den Forderungen des werdenden Geſchlechts 
zu vereinigen getrachtet. Im dieſem Sinne hat Servius Zullius 
gehandelt, und indem er bie Vergangenheit geachtet und auf 
die Zukunft feinen Blick gerichtet, ein Werk gegründet, das ber 
Zerftörung der Sahrhunderte getrogt. Ehre und Auszeichnung 
im Staate blieb fortan nicht mehr anschließender Beſitz der 
edlen Gefchlechter, Vermögen und Leiftungen für’ gemeine 
Weſen ‚fanden nicht minder ihre Berechtigung; und weil Rang 
und Anſehen an pas Verbienft geknüpft erfchien, jo haben Glanz 
und Macht das Gehäßige verloren. Alfo ward zuerſt ſtatt ber 
bisherigen Kopfſteuer?) eine Vermögensfteuer eingeführt, wobei 
natürlich die Reichen und Wohlhabenden im höhern Grade be- 
theiligt waren. Wenn num in einem billigen Verhältniffe zu 
den Laften auch der Einfluß im Staate geordnet, und bie bis- 
herige Verfaffung nicht aufgelöst werben follte, jo mußten bie- 
felben Männer in ver Ausübung ber politifchen Rechte bevgr- 
zugt werben. Dieß wurbe auf folgende Weije erreicht. Die 
geſammte Bürgerfchaft wurde nach ihren Vermögungsverhält⸗ 
uiffen in fünf Klaſſen eingetheilt, wovon vie erfte wenigftens 
ein Vermögen von hunderttauſend Affen, bie zweite fünfunbfichzig, 
die dritte fünfzig, die vierte fünfundzwanzigtauſend, bie fünfte 


9) Fest. p. 368. O. M. tributorum collationum cum sit alia in 
capita aliud ex censu. Niebuhr beitreitet die Annahme der Kopf- 
fieuer, R. ©. ©. 487. 2te Ausgabe. Mommfen läugnet fogar den 
Unterfchied zwiſchen den beiden von Fellus gefchiedenen Arten der 
Beſteurung. &..27 der.oben angeführten Schrift. 
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zwölftaufendfünfhundert Affe befiten follte. Der Vorzug ver 
böhern Klaffen beitand nun darin, daß bie jever Klaſſe zuge- 
theilten Stimmen ſich zu ben ſämmtlichen verbielten, wie das 
fteuerbare Vermögen verfelben Klaſſe zu dem gefammten fteuer- 
baren Vermögen aller fünf; bie Zahl ver in jeber enthaltenen 
Bürger im umgelehrten Verhältnig ver Zahlen ftanp, vie ihre 
Schatzungsſumme bezeichneten. Denn obgleich alfe Bürger das 
Stinnrecht hatten, und feiner davon ausgefchloffen war, jo 
follte doch dieſes Stimmrecht nicht eine abfolnte, ſondern eine 
relative Geltung haben. Wie es in ben gewöhnlichen Lebend- 
verhältniffen gegründet ift, daß der Neichere, Verſtändigere und 
Höhberftehende mehr Bedeutung in der Geſellſchaft Hat, wie 
ferner feine Theilnahme an dem Wohl des Staates um fo 
größer ift, als feine eigene Wohlfart dadurch bebingt erjcheint, 
fo folfte derſelbe Grundſatz auch im Staate feftgehalten werben. 
Wenn daher ſchon jeder Einzelne das Stimmrecht übte, jo war 
doch die Geltung deſſelben von ganz verfchievener Art. Die 
Klaſſen waren nämlich in Unterabtheilftungen (Centurien) zerlegt, 
beren jede eine einzige Gefammtftimme haben follten. Die Zahl 
ber Köpfe in jeder verfelben war eben fo verfchieven, wie die Ge 
fammtfumme des fteuerbaren Vermögens, das jegliche beſaß. 
Die Centurien der erſten Klafje waren daher der Zahl ver 
Köpfe nach die ſchwächſten, die der unterften am zahlreichſten. 
Diefem Grundſatz gemäß, waren ver oberften Klaſſe achzig Een- 
turien zugetheilt, vierzig der Aeltern vom fechsundvierzigiten 
Jahre an, vierzig der Jüngern, die weniger als ſechsundvierzig 
Sahre zählten; ver zweiten zwanzig, ber britten und vierten 
eben fo viel, der fünften dreißig. Wußerbem werben mit Be 
ztehung auf das Kriegswefen, von denen, die zu Pferve bienten 
von den Nittern, noch achtzehn beſondere Centurien gebilbet, und 
vier Genturien von Waffenfchmieven, Zimmerleuten, Zrompetern 
und Hornbläfern; und noch eine Centurie bildeten die, welche 
weniger ald das Vermögen ver fünften Klaſſe befaßen. So 
war die Geſammtſumme aller Stimmlörper hundertdreiund⸗ 
neunzig. Bei ver Abftimmung wurden nun bie Ritter und bie 
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erite Klaſſe zuerft berufen, welche, wenn fie einig waren, ſchon 
die Mehrheit bildeten, nämlich achtunbneunzig gegen fünfund- 
neunzig, bie noch übrig bleiben. Wichen fie hingegen in ihren 
Meinımgen ab, jo warb die zweite Klaffe und fo fort die übri- 
gen berufen, bis eine Mehrheit gewonnen war. Auf viefe Weife 
war das Uebergewicht der oberften Klaſſe jo entſchieden gefichert, 
daß diefe Form in ven bisherigen Berhältniffen kaum eine we⸗ 
fentliche Veränderumg bewirken fonnte, wenn ſchon der Grund- 
fa gleicher Stimmberechtigung für alle Bürger ausgefprochen 
war. Aber uoch mehr; auch vie größere Einficht des reifern 
Alters hatte ihre Anerkennung gefunden, da leicht begreiflich 
ift, daß die Centurien der Ueltern an Zahl bedeutend fchwächer 
waren, als vie der Yüngern, vielleicht um ein Drittel. So 
weife dieſe Anerkennung erfcheinen mag, fo könnte fie dennoch 
der Vorwurf der Wilfführlichkeit treffen, wenn fie nicht in dem 
ganzen Organismus des Staates begründet gewefen wäre. Rom 
war ein kriegerifcher Staat, und jene Eintheilung bat dadurch 
eine höhere Bedeutung erhalten, daß fie aufs Innigſte mit ber 
Heeresorbnung, mit dem Kriegspienft und der Bewaffnung in 
Berbindung ftand. Bon ven achtzehn Rittercenturien und benen 
der Handiverfer und Spielleute, iſt dieß ſchon bereitö bemerkt, 
und es iſt wenigftens in Beziehung auf die erjtern wohl un- 
zweifelhaft, daß ihre Zahl dem Namen auch entſprach, und daß 
fie wirflich achtzehnhundert bilden mochten. ‘Da nun bie Ritter 
damals den Kern des Heeres bildeten, da ihre Ausrüftung bie 
großen Opfer forberte, fo war es ganz ven Verhältniffen an- 
gemeffen, daß fie bie erjte Stimme hatten. Die Bürger ver 
erjten Klaffe, die zu Fuße dienten, ınußten bei der bamaligen 
Schlachtordnung ebenfalls ihre bevorzugte Stellung in ver Ge- 
meinde durch einen größer Aufwand für die Rüftung und einen 
gefahrvollen Dienft erfaufen. Die Aufftellung des Fußvolks 
war in jener Zeit die Phalanz, b. h. eine tiefe Heerfäule in bicht- 
gefchloffenen Gliedern, veren erfte Reihen aus lauter Schwerbewaff- 
neten beſtehend Die ganze Kraft des erften Stoßes auszuhalten hat- 
ten, während bie hintern Glieder minder vollkommen bewaffnet, und 
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mit weniger Gefahr nur beit Bewegungen der Vordern Nach- 
brud geben. Diejer Stellung war dann auch die Bewaffnung 
ber einzelne Klaffen, die jeder auf eigene Koften anzufchaffen 
batte, angemeſſen. Die Waffen ver erften Klaffe waren der 
argoliſche Schild, der Harnifch, DBeinfchienen, ein eherner Helm, 
Speer und Schwert; bie der zweiten biefelben ohne ven Har- 
niſch, und ftatt des runden ein langer Schild; die britte hatte 
bie Beinjchienen weniger; vie vierte Klaſſe war nur mit Speer 
nnd Schwert bewaffnet, *%) und Hatte zum Schuße den langen 
Schild; die fünfte diente nur als leichtes Fußvolk, war nicht indie 
Phalanx eingereiht, und führte blos Wurffpieße und Schleudern.!) 
Am meilten waren nım offenbar vie Ritter belaftet, welche außer 
der Rüſtung auch noch die Koften ver Streitroße und die Be- 
forgung durch einen Reitknecht übernehmen mußten. ‘Daher 
waren ihnen aus dem öffentlichen Schaße zehntaufend Aſſe zum 
Ankauf der Pferde angewiefen, und für ven jährlichen Unterhalt 
zweitaufend, wofür fie auf das Vermögen der Wittwen, Wai- 
fen und unverheiratheten Jungfrauen angewiefen waren ; eine 
Berfügung, welche ihre Nechtfertigimg barinnen findet, weil bie 
Nitter patricifchen Standes, denn nur dieſe genoffen eine folche 
Vergänftigung, da alle zu Pferde dienten, in Kurzem verarmt 
wären, wenn fle aus tbrem eigenen Vermögen hätten die großen 
Unfoften beftreiten müffen. ‘Daß aber gerade ven Wittwen und 
Waiſen diefe Laften auferlegt waren, Tiegt in dem Wefen einer 
gefchloffenen Körperichaft. Die Patrieter bildeten in ihrer Ge- 
ſammtheit nach ihren eigenen Unfprüchen ven Staat, ven fie 
befchägen Sollten durch Aufitellung eines wohlausgerüfteten, 
waffenkundigen Heeres; für viefen Zwed brachten die einen Leib 
und Leben, die andern Hab und Gut dem gemeinen Weſen zum 
Opfer bar, und wie vie Clienten ven Patriciern zu jeber Hülfe 
bereit fein mußten, fo lag ber ſtandesmäßige Unterhalt der 
Ritterfchaft ven Befikungen berer ob, welche nach unferer Art 


0) Livius nennt hastam et verutum. 
11) Fundas lapidesque. Liv. corvlo val Opevdoras Dionys. 
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zu veven, als Güter in todter Hand, fonft für ven Staat -keine 
Laften übernehmen Tonnten. 

So wie nun die gefammte Bürgerfchaft für ben Felddienſt 
bewaffnet und eingetheilt war, fo erfchien fie auch bei ver Aus- 
übung ihres Stimmrechts auf dem Wahlfelde vor ver Stadt; 
die Gemeinde gewährte vollkommen das Bild eines Heeres; ge- 
ordnet nach Kriegsart, in voller Rüſtung jede Schaar ımter 
ihrem Hauptmann, vergegenwärtigte fie den Sinn und bie Be— 
Deutung der von Servius getroffenen Einrichtung. 12) So er- 
Schienen fie auch damals, nachdem die Schagung vollendet war, 
worauf Servius die gefammte Gemeinde durch ein großes Opfer 
entfühnte, wobei ein Schwein, ein Schaf und ein Rind ge- 
fchlachtet wurde, daher suovetaurilia genannt. Die Zahl ver 
waffenfähigen Mannfchaft war nach Fabius achtzigtaufend; an⸗ 
dere haben dieß für die Gefammtzahl ver Bürgerfchaft gehalten. 13) 

Sp weiſe auch dem unbefangenen Blick viefe Gefeggebung 
erjcheinen mag, fo bleiben nothwendig noch eine Menge Fragen 
und Zweifel zu löfen, welche beim tiefern Einpringen in ven 
Gegenftand fih erheben. Es find namentlich die ungeheuren 
Schatzungs⸗Summen, und ihr Verhältniß zu dem fpätern Sil- 
bergeld, welche Bedenken erregt haben. Daher die VBermuthung 
geäußert worden iſt, daß bie frühern Anſätze, die als ſervianiſch 
von Livius und Dionyſius angegeben werden, erft nach Ver- 
änderung des Münzfußes, um das fünffache erhöht worben 
wären. Aber es wird doch Niemand in Abreve ftellen wollen, 
daß von dem Grundgeſetze des römischen Staates, wenn nicht 
die Driginalinfunde, wiewohl auch diefes nicht unmöglich ift, 
boch auf jeven Fall wohlbeglaubigte Abfchriften fich werben er- 
balten haben? Welchen Zwed konnte nun ein fpäterer Schrift- 
fteller haben, dieſe alten Beſtimmungen nach ven fpätern Geld- 
verbältuiffen umzuändern? Nicht minder wichtig ift bie von 


12) Die centurienweife verfammelte Gemeinde hieß comitiatus 
maximus (Cic. de leg. III. fin.) oder exercitus urbanus (Varro L. L V. 9.) 


13) Liv. 1. 44. Dionys. IV. 22 nennt 84,300. 
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Niebuhr ausgefprochene Behauptung, daß nicht nur die ganze 
Schatzung, ſondern auch die Eintheilung in Bezirke nur auf die 
Plebejer Bezug gehabt, denen die Patricier als eigentlich vegi- 
mentsfähige Bürgerfchaft, wie bie Gejchlechter ver Gemeine 
gegenüber ftanden. Daher er auch ver ganzen Centuriengemeinde 
einen durchaus plebejifchen Churafter beilegt, und bie Nechte 
ber Patricier dadurch gefichert glaubt, daß fie in der .Eurien- 
gemeinde geherricht, und in Verbindung mit dem Senat das 
Necht geübt, alle Beichläffe jener Verfammlung zu beftätigen 
oder zu verwerfen. Dieß ſetzt einmal voraus, daß alle alten 
Berichterstatter über dieſen Gegenjtand in Irrthum waren; dann 
führt diefe Behauptung eine Menge neuer Schwierigfeiten ber- 
bei. Dann Hätte Tarquinius nicht für die gefammte Bürger- 
ichaft einen Vereinigungspunkt gefunden, ſondern zwei Körper- 
fhaften, wie in zwei Feldlagern feindlich einander gegenüber 
geftellt. Und wenn doch die Patricier, in ſechs Genturien ver- 
einigt, wie Niebuhr will,. Theile der großen Plebejergemeinve 
gebildet haben, fo hat ihnen der König die Beſchämung aufer- 
legt, entweber jedesmal dem Volfswillen fich zu fügen, over 
durch ihren Widerfpruch ihre Ohnmacht zu offenbaren. Doc 
wer will al: das Widerſinnige berühren, welches vie folgerich- 
tige Durchführung dieſes Gedankens in fich fchließt? Es ift dieß 
bereit3 an andern Orten gefchehen, 19) und vie fpätere Entwide- 
[ung der Kriegsverfaffung wird uns darauf zurüdführen. Da- 
her wir einer weitern Ausführung uns bier überboben glauben. 

Hatte Servius durch feine Gefege ven Grund zu der füuf- 
tigen Größe des römifchen Staates gelegt, fo durfte er den 
Dank des Volkes erwarten, das durch ihn innern Frieden, Ein 
tracht und Gefetzlichfeit erhielt. Doch nur die Plebejer haben 
venfelben ihm gezollt. Die Patricter murrten über die ver- 
mehrten Laften, fahen die Feitjtellung ber Rechte gemeiner 
Bürgerfchaft als eigne Demüthigung an und verfannten durchaus 


4) Hiſtoriſche Etudien von Franz. Doroth. Gerlach, TH. 1. 
S. 380 folgg. Die Zeiten der römifchen Könige ©. 16 folge. 
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des Königs volksfreundliche Gefinnung. Sie fonnten und woll- 
ten nicht begreifen, daß freiwillige Beſchränkung ver eigenen 
Gewalt im rechten Augenblid vie ficherfte Gewähr des Anfehens 
für die Zukunft giebt. Daher ver König von dieſer Seite den’ 
- meiften Wiberftand erfuhr. Aber die größte Gefahr prohte ihm 
im eigenen Haufe. Servius hatte feine zwei Töchter den En- 
fen des Zarquinius vermählt. Dadurch hatte er gehofft, das 
Schickſal zu verfühnen, das ihn aus dem Stand der Dienftbar- 
. teit auf den Thron erhoben, und fo Yange Sahre hold und 
freundlich gewefen war. Aber feine Klugheit bejchleunigte das 
-: Derberben. Die beiden Zöchter des Königs waren ebenjo ver- 
: fhievener Gemüthsart, als die Söhne des Tarquinius. Die 
ältere fanft, Fromm und mild in ihrem Wefen, bie jüngere. 
leidenſchaftlich, herrfchfüchtig und wollüftig. Lucius war ftolz, 
hochfahrenn, von maßlofem Ehrgeiz beherrſcht und zur Gewalt 


-_ geneigt, während fein jüngerer Bruder Aruns an Herzensgüte 


der Altern Zullia gli. Indem Zullius vie ältere dem ältern, 
bie jüngere bem jüngern vermählte, hoffte er bie Ungleichheit 
der Charaktere durch das eheliche Band zu mildern, und bie 
böfen Triebe durch den Gegenfat zu bänbigen. Dieß gelang 
für einige Zeit. Da aber Servius lange lebte und die Hoff- 
nung der Nachfolge auf den Thron für ven Lucius immer wei- 
ter in die Ferne rüdte, ja da verlautete, wie Servius gebenfe, 
bie Krone nieverzulegen und die höchſte Gewalt zwei jährlich 
gewählten Vorftehern zu übertragen, da erwachten wilde Wünfche 
in der Brujt des Lucius. Dieſe zur Glut anzufachen, gelang 
der jüngern Zullia, welche, nicht minder herrfchbegierig, nur in 
der Verbindung mit dem gleichgefinnten Manne Befriedigung 
ihrer Wünfche ſah. Alfo nachdem fie durch geheime Zufammen- 
fünfte feinen Sinn erforjcht, offenbarte fie ihre Mord-Gedanken, 
und bejiegelte durch Ehebruch ven neuen Bund. Bald war burch 
Gift jedes Hinderniß entfernt, fie opfert ven Gatten, er bie 
Öattin ihrer Wuth, und die neue Vermählung der Gleichge- 
innten war der Preis. Jetzt war zum Aeußerſten nur noch 
ein Schritt, und vie Rachegeifter ver Gemorbeten trieben ven 
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Lucius zur That. Schon Längft Hatte er unter ben Patriciern 
einen Anhang fich gebildet, ver zu jeder Uuterftügung fich be- 
reit erklärte. Da zur Erntezeit, wo die Bürgerfchaft zum Ein- 
fammeln ver Feldfrüchte auf dem Lande war, wirb Serpius 
bie Botfchaft Hinterbracht, Lucius Tarquimius fei im Böniglichen 
Schmud im Senat erjchienen. Raſch eilt er mit wenigen Be⸗ 
gleitern zur Stelle, harte Worte wurden da geiwechfelt, bis 
Lucius den alten Mann ergreift, aus ber Curie brängt, und 
vie hohe Treppe hinab auf das Comitium ftürzt. Verwundet, 
blutig, verlaffen tritt ver Greis den Rückweg nach Haufe an, 
aber von ven Mördern, die Tarquinius gefenbet, bald erreicht, 
wird er erfchlagen. Kaum war bie Chat geſchehen, jo erſchien 
frohlockend Tullig, ihren Gemahl als König zu begrüßen. Doc 
er verwies ihr ihren Ungeftüm, und hieß fie fich nach Haufe zu 
begeben. Ihr Weg führte fie entlang ber Kapelle der Diana 
burch bie kypriſche Straße zurück; da hält der Wagenlenfer plöß- 
ich die Pferde an, ein Leichnam lag im Wege; es war ber 
König Servius. „Was iſt's?« fchrie Die Raſende dem Führer 
zu; mit ſtummem Blick wies er auf die Leiche Hin; ufahr zu, 
du Thor!« entgegnet fie mit teuflifchem Hohn, und befprüst 
mit dem Blute ihres Vaters betrat fie ven Föniglichen Pallaſt. 
Seittem warb bie Straße die Mörbergaffe genannt. So hat 
Servius geendet, fo hat Tarquin ven Weg zur Herrichaft fich 
gebahnt. 15) 

Wenige haben die Wanbelbarfeit des Glücks wie Servius 
erfahren. Und nicht umfonft Hatte er durch fein ganzes Leben 
die Fortuna ſtets verehrt, viele Tempel und Heiligthümer ihr 
geweiht, und in feiner Demuth nicht eigener Weisheit, ſondern 
ver Göttin ven Erfolg feiner Beftrebungen zugefchrieben. Darum 
hatte er auch ihre Huld erfahren; darum war fein Bilbniß in 
ihrem Tempel aufgeftellt, und als den Tempel eine Fenersbrunft 
verzehrte, da blieb dasl Bild des Königs, wie es da ftand aus 
Holz gebilvet, von uralter Arbeit, mit Gold geſchmückt und mit 


15) Liv. L 48. Dion. IV. 39. 
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verhülltem Haupt, allein von den Flammen unverſehrt. Der 
Flammengott war ſelbſt zur Hülfe herbei geeilt. So hat die 
Sage auch ſeine Verehrung ver Fortuna ausgeſchmückt. Die 
Göttin hatte ihn zu ihrem Liebling auserforen, ven fie im tie- 
fen Geheimniß nächtlich befuchte, indem fie nicht durch vie Pforte, 
fondern durch ein Fenfter zu ihm fam. Und weil fie der Liebe 
zu einem Sterblichen fich ſchämte, fo habe fie ihm mit ver Toga 
das Haupt umhüllt, ober damit nicht der Göttin Glanz fein 
Ange blende. Andere wußten eine andere Deutung. ALS vie 
Tullia nach vollbrachten Morde in den Tempel trat, wo bas 
Bild ihres Vaters auf dem Throne fitend fich befand, ba habe 
bie Statue die Augen mit der Hand bedeckt, und ausgerufen, 
‚„verhüllt mir meine Augen, daß fie nicht das ruchlofe Antlig 
meiner Tochter fehen.» Seitdem war das Haupt des Königs 
ſtets verbüllt, und feine fterbliche Hand durfte es enthüllen. 
Wieder andere wußten zu erzählen, der Anblid des todten K- 
nigs habe eimen fo wilden Schmerz im Volk erregt, baf bie 
Patricier ven Ausbrüchen ihres Grimmes nicht anders wehren 
fonnten, als indem fie das Haupt des Königs mit vem Gewand 
bevedten. Als ficher wird berichtet, daß Tarquinius aus Furcht 
por dem Volke Fein öffentliches Leichenbegängniß gejtattet Hat. 
Seine betrübte Gattin hat mit wenigen Freunden in ber Stille 
der Nacht den geliebten Todten in vie Gruft gefenft. Don 
Gram verzehrt ftarb fie wenige Tage darauf. Sein Denkmal 
hat des Königs Grab geſchmückt, aber feines Namens Gebächt- 
niß lebte in dankbarer Erinnerung des Volks. An allen Nonen ward 
noch nach Jahrhunderten der Geburtstag des Servius gefeiert. 
Daher die Patricier verboten, daß die Markttage (nundine) 
jemal8 mit den Nonen zufammenfallen follten, damit nicht 
ver Schmerz bes Volls zu wilden Grimm fich fteigere, und fie 
mit den Waffen wieder zu erringen fuchten, was ihnen die Huld 
des Königs Servius gewährt. '°) 


16) Macrob. 1. 13. über die Sagen vergl. Ovid. Fast. VI. 570. 
584. 625. Plutarch de fort. Rom. c. 10. Quæst. Rom. 27. 30. Dion. TV. 
27. M. 
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Mit Haren, fcharfen und bejtimmten Zügen hat die Ge- 
Ichichte das Bild des Königs Servius gezeichnet, aber das bat 
ihn nicht gegen die Kritik des Tages fchügen können. Weil er 
auch Gegenftand der Sage ward, unb bie Volksdichtung fein 
Leben ausgejchmüdt, weil Abweichungen in ben Erzählungen 
über fein Leben und einzelne Punkte ver Verfaffung vorfommen, 
weil Kaifer Claudius ganz im Widerſpruch mit unfern Quellen 
ihn als Führer etruöfifcher Schaaren, einen Begleiter des Cäles 
Vibenna, und mit feinem wahren Namen Maftarna genannt, 
endlich weil mar fich einmal gewöhnt hatte, die ganze Könige- 
zeit als Dichtung aufzufaflen, To blieb von ven Erzählungen 
ber Hijtorifer nur Die bunfle Erinnerung, daß etwa um biefe 
Zeit eine Verfaſſung ähnlich der Servianifchen möge gegeben 
worben fein, aber bie PVerfönlichkeit des Königs warb bis auf 
ven Namen ungewiß. Und eine befonvere Wichtigkeit hat nun 
Niebuhr jenem Fragment der Rede des Kaifers Claudius beige- 
legt, 1) als woburd er meinte, daß ber „merfwürbigfte ber 
römischen Könige, deffen Perfönlichkeit anzunehmen, die Gefchichte 
ber Verfaſſung fich nicht verfagen kann, aber in allen Erzäh— 
lungen der Hiftorifer, ebenfo mythologiſch wie Romulus over 
Numa, in ein biftorifches Licht verfegt werbe.u« Wie er dann 
barin zugleich ein entſcheidendes Beifpiel findet, "daß die My⸗ 
thologie über hiftorifche Perſonen ohne einige Beziehung auf 
das Factifche ihrer Gefchichte find, und das ſcheinbar Hiftorifche, 
welches aus ihmen abgeleitet werben möchte, gerabe abfolut 
falſch ft. Für die ganze übrige römifche Königsgefchichte er: 


17) Excurs. II. ad Tac. Aen. XL 24. p. 363. Ed. Or. Huic quo- 
que et filio nepotive eius, nam et hoc inter auctores discrepat, in- 
sertus Servius Tullius, si nostros sequimur, captiva natus Ocresia, 
si Tuscos, Cæli quondam Vibenne sodalis fidelissimus omnisque eius 
casus comes. Postquam varia fortuna exactus cum omnibus reliquiis 
Caliani exercitus Etruria excessit, montem Cælium occupavit et a 
duce suo Clio ita appellitatus, — mutatoque nomine — nam Tusce 
Mastarna ei nomen erat — ita appellatus est, ut dixi, et regnum summa 
cum reipublicae utilitate obtinuit. 
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giebt fich nur viefer negative Gewinn.“ Ein beſchämendes Ge- 
ftänoniß, wenn dem fo wäre, eine arge Verwirrung, wenn, bie 
 Schlußfolge unbegründet if. Die Sage von Cäles Vibenna 
und bon ber Hilfe, bie er einem römifchen Könige. geleiftet, 
war den Schriftftellern nicht unbekannt. Varro, Cicero, Feſtus, 
Zacitus unter den Römern, Dionyſius und Strabo unter den 
Griechen haben fie angeführt; wie fie aber in der Zeitbeftimmung 
von einander abwichen, und vie Zeit der Einwanderung ab⸗ 
wechſelnd auf Romulus, Zullus, Ancus, Tarquinius bezogen, 
fo haben fie auch feinem Begleiter nicht alle vie große Bedeu⸗ 
tung beigelegt, wie Claudius gethan. Im wie fern nun ben 
Angaben dieſes fürftlichen Zorfchers Glauben beizulegen ift, 
bleibt durchaus dahingeftellt. Noch weniger wird ausgemittelt 
werben können, durch welche Gründe jene etrusfifchen Quellen- 
fohriftfteller geleitet wurden, die Einwanderung bes Cäles und 
feines Freundes gerade auf bie Zeit des Tarquinius zu beziehen. 
Den Tacitus, ver doch wohl die Rede des Claudius kennen 
mußte, bat ex, wie e8 ſcheint, nicht vollkommen überzeugt. 18) 
Run will mir wunderbar erjcheinen, wenn Vieles in der römi⸗ 
chen Geichichte, wegen etrusfifcher Zeitrechnung, und fonftigen 
Einflüffen etrusfifcher Religionslehre zweifelhaft erfcheint, und 
fo pas Etrusfifche, weil nicht Hiftoriich, angewendet wird, bie 
Glaubwürdigkeit römifcher Berichte zu erfchättern, jebt umge- 
fehrt diefelben Etrusfer wieder als bie Zeugen der Wahrheit 
gegen die Römer auftreten müffen, - weil fie richtiger als biefe 
die Thatfachen aufgefaßt. Die ift wohl die Urfache, daß Nie- 
buhr mit feiner unbebingten Bewunderung ver etrusfifchen Aus 
torität felbft-bei feinen gläubigften Verehrern nicht befonders Glück 
gemacht, weil fie felber die Möglichkeit verfchievenartiger Auf- 
faffung nicht in Abrede ftellen mochten. 


18) Ann. IV. 65: Mox Czelium appellitatum a Cæle Vibenna, 
qui dux gentis Etrusc, cum auxilium tulisset, sedem eam acceperat 
a Tarquinio Prisco, seu quis alius regum dedit; nam scriptores in 
eo dissentiunt. 
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Wenn nun jene aus etrusfifchen Quellen entlehnte Angabe 
bilfiger Weife nicht mehr Gewicht haben Tann, als vie heimifche 
Ueberlieferung, fo wird man in biefer Verſchiedenheit nur eine 
ver vielen Veränderungen erfennen, welcher die volksthümliche 
Ueberlieferung je nach ver Deutung fchroff gegenüberftehenper 
Nationalitäten unterworfen ift. Im der Annahme einer nad 
Haltigen Einwirkung Etruriend auf Rom begegneten fich beibe 
Auffaffungsweifen; aber jenes Volk hat fie nach feinem Sinne 
gebeutet, Die Etrusker Tnüpften an die Perfon eines von 
ihnen nach Rom übergeftebelten und dort zur höchiten Gewalt 
gelangten Mannes bie Meberlieferung, daß das etrusfifche Ele⸗ 
ment in Rom das Uebergewicht erhalten, während vie Römer, 
ohne das erftere zu läugnen, ven Mann, ver den Thron ber 
‚frübern Könige eingenommen, al® den ihrigen begriffen haben 
wollten, um fo mehr, als er den Grund zur fpätern Größe 
Roms gelegt. Die verſchiedene Darftelung des Verhältniſſes 
zwifchen Cäles Vibenna und Maſtarna, und Zarquinius Priscus 
zu Servius Tullius wird noch viel weniger als erheblich gelten 
fönnen, zumal da auch hier wieder als gemeinfame Grundlage 
feitgehalten wird, daß ein zahlreiches Gefolge die Einwanbern- 
ben begleitet habe. So wenig num dieſe etrusfifche Auffaffungs- 
‚weile ben gefchichtlichen Gehalt des über König Servius Ueber⸗ 
Tieferten wejentlich berührt, fo wenig wird das Vorkommen 
ähnlicher oder verwandten Sagen über andere Perfonen ober 
bei andern Völkern den Glauben an die Wahrheit erjchüttern 
können. Wenn Romulus Geburt, nach einer von Plutarch mit- 
getheilten Nachricht, auf eine ähnliche Weife berichtet wird, 
‚ wenn der Gründer von Pränefte, Cäculus, audy der Abitam- 
mung von Vulcan fich rühmt, und daber auch am Feuerheerd 
empfangen und geboren ward, wenn enblich die Sage von dem 
fabinifchen -Stammheros Modius Fafidius wieder an die alba- 
ntfche Sage von der Geburt bed Romulus erimtert, 1%) jo wird 


19) Plut. V. Rom. c. 2. Dionys. II. 48. Serv. ad Virg. Aen. VII. 
678: Erant autem illic duo fratres, qui divi appellabantur. Horum 
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der Kundige in allen dieſen Verfchievenheiten eben das Wefen 
ver Sage erkennen, welche, Gemeingut aller italifchen Stämme, 
vermöge der Strahfenbrechung durch bie verſchiedene Vollksthüm⸗ 
lichkeit, bier und da in verfchiedenem Farbenlichte glänzen. Noms 
Gründung und vie tiefeingehenden Wirkungen, welche fie auf 
das Schickſal ver Nachbarvöller äußerte, bot der Volksdichtung 
reichen Stoff, und je nachvem biefer oder jener Herrfcher irgend 
eines Volles Leben tief berührt, warb er als erfter Gründer 
Herrfcher, Götterfohn begriffen. Kann nun die Mannigfaltig- 
feit und Bielgeftaltigleit ver Sage über Servius Geburt und 
Abſtammung ihm nicht den gefchichtlichen Boden rauben und in 
eine leere Zraumgeftalt verwandeln, fo werben noch niel mweni- 
ger die verfchienenen Berichte über fein Verhältniß zu ver be- 
freundeten Gaia Eäcilia diefe Berechtigung in Anfpruch nehmen 
bürfen. Es hat dieß Die römifche Sage mit den hellenifchen 
Heroenmythen ‚gemein, daß fie des Einfluſſes der Frauen nicht 
bergißt, ſondern ihre beveutfame Einwirkung überall anerkennt. 
Wie in der älteften Sagengeſchichte Camefe, Carmenta, Fatua, 
Eirce, Lavinia tief in vie Geſchicke des Volks verwebt find, fo 
fand Romulns bei der Acea Laurentia die mütterliche Pflege 
und Leitung, bie auch ber thatkräftige Mann nicht entbehren 
fann; jo beglüdt die Egeria ben frommen Numa mit ihren 
Segmungen und ihrer Hulb; fo iſt unter Zullus an Die Liebe 


soror dum ad focum sederet, desiliens scintilla eius uterum percussit; 
unde dicitur concepisse. Postea' enixa puerum juxta templum Jovis 
abjecit, quem virgines aquatum euntes, juxta ignem inventum sus- 
tulerunt, qui haud longe a fonte erat; unde Vulcani dictus est 
filius. _ Caeculus autem ideo, quod oculis minoribus fuit: quam rem 
frequenter efficit fumus. Hic postea collecta multitudine, postquam 
diu latrocinatus est, Prsnestinam civitatem in montibus condidit. 
Et cum ad ludos vicinos populos invitasset, cœpit eos hortari, ut 
secum habitarent, et pro gloria jactare se filium esse Vulcani. Quod 
cum illi non crederent, invocato Vulcano, ut eum filium comprobaret, 
omnis illius multitudinis coetus flammis est circumdatus. Quo facto 
commoti omnes simul habitaverunt, et Vulcani filium esse crediderunt. 
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der Horatia ein beveutfamer Punkt der Entwidelung geknüpft; 
fo gelangt Ancus durch feine Abftammung von Numas Tochter 
auf ven Thron; in Tarquin wedt bie ſchickſalskundige Zanaquil 
hochftrebende Gebanfen, und fie erhält dem Servius den Thron; 
bie wilde Leidenfchaft der jüngern Zullia treibt ven unfchlüßigen 
Gemahl zu Greueln und Verbrechen. So hatte auch die For: 
tuna den Servius zum Liebling fich erforen, während vie Gaia 
Cäcilia ihm mit mütterlichem Rathe zur Seite fteht. ‘Daher 
wird fie auch wohl ihm vermählt gebacht,20) währenn andere 
bafür bie Gegania nennen,2!) und die Gain als Weib eines 
Sohnes des Zarquinius bezeichnen, immer wird fie in nahe 
Beziehung zu Servius gejegt.2?2) Uber fo wohlthätig auch ihr 
jtiller Einfluß auf ihn wirkte, jo wenig änbert bieß in feiner 
äußern gefchichtlichen Erſcheinung. Es gleicht die Sage ben 
Epheuranfen, welche die Rieſenmauern eines Tempels ſchmücken, 
obne ihn zu verhüllen oder zu zeritören. Wie die heilige Legenve 
im Mittelalter, ja in Italien noch bis auf ven heutigen Tag, 
gleichzeitig mit der Gefchichte entjteht, und vie weltlichen Er- 
eignifje kaum berührt, noch weniger aber umgeftaltet, fo hat 
die ältere römische Sagenbilbung, weil vorzugsweife religioß, 
fich geftaltet, ohne das Gefchichtliche zu gefährden oder zu ver- 
nichten. Alfo Sage und Gefchichte find Feine Gegenfäge, jon- 
dern unzertrennliche Gefährten, fo lange neben ungetrübtem 
Wahrheitsſinn die Phantajie bei einem Volle nicht gänzlich er- 
ftorben ijt. 

Man wird daher billig fragen, mit welcher Berechtigung 
Herr Nitfch 2?) die ganze Gefchichte des Königs Servius fo in 
Zweifel ziehen Tann, daß er fich folgende Aeußerung erlaubt? 
„Es ift wahrjcheinlih, daß, ungefähr zu gleicher Zeit, die Re 
formbejtrebungen am Schluffe des fünften, Anfang des jechöten 


2) Plut. q. r. c. 36. 

21) De fort. p. r. c. 10. 

22) Plut. q. r. c. 30. 

33) Baulys Renleneyelopädie. Bd, 6. ©. 1108. 
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Jahrhunderts d. St. ven Servins immer reicher und klarer zu 
dem großen Gefeßgeber ausbilveten, als der er in der römifchen 
Königsgefchichte daſteht. Der römische Eultus mit feiner Fülle 
verförperter, perfonificirter Begriffe, mußte einen folchen Proceß 
überhaupt im geiftigen Leben der Nation beförvern, zumal in 
einer Zeil, wo bie bisher ungebrochene Nationalreligion fremben 
Einfläffen immer mehr ausgefegt war, und dieſer Zrieb doch 
noch beftand. Daher vielleicht ift es zu erflären, daß wir über 
die wichtigften Reformen ver Verfaſſung aus Hiftorifcher Zeit 
gar nichts wilfen, und bagegen die Zuftände und Thatſachen 
per fpätern Entwidelung auf die Könige unbedenklich übertragen 
fehen. — Wie feine Sage an die einzelnen Denkmäler fich an⸗ 
fchloß und hier üppig gebieh, nahmen vie hiſtoriſchen Darftellun- 
gen nur vorfichtig und allmälig aus ver Fülle dieſes Stoff, 
wie entweder Tritifher Sinn ober die politifhe Anficht ven 
Einzelnen führte. Die noch vorhandenen gehen über das Ende 
des erften punifchen Krieges nicht zurüd.s Und worauf grün- 
det fich diefe Schlußreihe? Auf die allerbings mit vieler Ge- 
lehrſamkeit begründete Meinung Böckhs, daß es fehr zweifelhaft 
fei, ob vie urfprüngliche fervianifche Urkunde von Cenſus un- 
verändert in den Händen der Schriftiteller des goldenen Zeit- 
alters war.2) Wenn wir aber auch alle Zweifel des gelehrten 
Berfaffers über die angegebenen Zahlen des Cenſus als wohl- 
begründet gelten laſſen, wenn wir felbft mit ihm annehmen 
wollten, daß die fpäter als fervianifch angenommenen Summen 
nach ver leichtern Ausprägung des Kupfergeldes und nach dem 
Sertantarfuß ausgedrüdt, alfo um das Fünffache erhöht wor- 
pen feien, was folgt daraus für vie ganze Verfaffung des Ser- 
vius? Denn daß eine Urkunde der fervianifchen Verfaſſung 
noch zu Feltus Zeiten vorhanden war, Hat auch Böckh aner- 
fannt und ift auch nicht zu läugnen, ohne jenen wichtigen Zeu- 
gen der Täufchung anzuffagen. 25) Ja es fteht jener würdige 


21) Metrologie S. 446. 


25) Festus p. 249. O.M.: procum pafricium in descriptione clas- 
12 
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Gelehrte gar nicht au, was bem Servius zugefchrieben wirb, 
im Wefentlichen für fein Werf zu halten. Denn richtig hat er 
geurtheilt, daß bie von jenem König eingeführte Schagung, ohne 
geregeltes Maß und Gewicht unmöglich war. Und dieß wird 
al8 fein Verdienſt von ven verfchiepenften Berichterftattern an- 
erfannt.26) Ja felbft die erfte Prägung bes Silbergelves wird 
von Barro in einer Stelle dem Servius zugefchrieben, 27) und 
jelbft Böcdh nimmt an, daß man früher einmal vorübergehend 
Silber in Rem gemünzt babe. 22) Wird num alfo durch dieſe 
Annahme nicht nur die Perfönlichkeit des Servius gerettet, ſon⸗ 


sium, quam fecit Servius Tullius, significat procerum; ii enim sunt 
principes; id. p.246.: pro censu classis juniorum Servius Tullius cum 
dixit in descriptione centuriarum, accipe dicii in censu, ut ait M. 
Varro in L. VL rerum humanarum, sicuti pro ®de Castoris, pro tri- 
bunali, pro testimonio. Sch will nicht verfchweigen, daß aus diefen 
Stellen nicht nothwendig folgt, daß Feſtus felber jene Urkunde 
eingefehen , aber von Terentius Barro wenigitend wird man es vor- 
ansfeben dürfen, oder doch von dem älteſten Quellenſchriftſteller, 
aus welchem diefe Angabe gefchönft war. 


%6) Victor: Servius Tullius mensuras pondera classes, cep- 
turiasque constituit. Plin. N. H. XXXII. 13.: Servius rex primus 
signavit æs, antea rudi usos Roms Timzeus tradit. Id. XVIIL 3.. 
Servius rex ovium boumque effigie primus æs signavit. Allerdings 
ſteht damit die Stelle Plin. XXXIV. 1. im fcheinbaren Widerfpruch: 
Docuimus quamdiu populus Romanus ære tantum signato usus sit. 
Sed et alia vetustas sequalem urbi auctoritatem eius declarat, a rege 
Numa collegio tertio srariorum fabrum constituto. Wenn ich auch 
nicht mit dem achtungswerthen Belehrten hierin nur den Gebrauch 
des Erzes überhaupt dem Numa zugeſchrieben finde, denn eius muß 
doch wohl auf es signatum gehen, fo bat diefe Stelle die Wider- 
fegung in fich felbit, weil fie auf einer falfchen Folgerung beruht 
und aus der Exiſtenz einer Zunft der Erzarbeiter auf das Brägen 
ehernen Geldes ſchloß. 

2!) Varro Annal. ap. Charis. Inst. Gram I. p. 81. Putsch.: 
nammum argenteum conflatum primum a Servio Tullio dicunt, is 
quatuor scriptulis major fuit, quam nunc est. 


23) Metrologie p. 348. 
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dern anıh feine Verfaſſung, ihrem wefentlichen Inhalte nach, als - 
eine gefchichtliche Thatſache feftgehalten, fu Tann unmöglich eine 
ſolche Auffaffungsweife als Beleg für eine Darftellung angeführt 
werden, welche einen Hiftorifchen Charakter und fein Werk als 
ein Erzengniß von Purtheianfichten varftellt, welche Sahrhunderte 
fpäter bervorgetreten find. Welch verlehrte Unficht won ver 
Gefchichte Aberhanpt dieſer Anffajjung zum‘ Grunde liegt, ift 
wieberbolt bemerft worden. Wie aber auch ver römische Cultus 
hier Tann angeführt werden, tft völlig unbegreiflih. Denn vor 
einer Vergötterung bes Serpius hat auch feine einzige Sage 
Meldung getan. Und hoffentlich wird feine Statue im Tempel 
der Fortuna nicht als Beweis wollen angeführt werden? Aber 
die Wilfführ der Einfälle geht bis zum Aberwitz, wenn vie 
Römer fogar befchuldigt werben, daß fie bie gleichzeitige poli- 
tifche Entwidelung auf bie Königszeiten übertragen und fomit 
die Beitrebumgen ver Gegenwart, als ein von politifchen Ten- 
denzen erzeugtes Machwerk, ver Vergangenheit angevichtet haben. 
Hier giebt fich eine folche Verläugnung alles Deſſen fund, was 
dem römischen Volke eigenthümlich iſt, was deſſen Namen groß 
und berühmt gemacht hat, daß man nur bebauern Tann, daß 
der Gegenftand von folchen Händen berührt worven iſt. Wenn 
die Bolitifer des Tages ihren Ruhm darinnen fuchen, das ganze 
gefchichtliche Bewußtfein ihres Volfes Teichtfertigen Einfällen und 
Neuerungen zu opfern, fo follte man fich doch hüten, dieſe 
ephemeren Gaufelbilder des Betrugs in der geiftigen Entwide- 
lung eines Volkes zu fuchen, deſſen ganzes Wefen den entfchie- 
denſten Gegenſatz zu dem leeren Geſchwätz des Tages bildet. 
Weil die Römer mit fronımer Verehrung die Zeiten ber Väter 
priefen, weil fie in ihrem Leben und Wirken die Grundlage 
der Finftigen Größe erfannten, baben fie wohl das Erhabene 
und Göttliche in ihren Thaten anerfannt, aber nie mit frecher 
Hand die Geftalten des Alterthfums betaftet. Die Sage und 
Dichtung mochte in Tieblichen Bildern das Verſchwundene dem 
Bewußtſein näher bringen, aber frecher Umgeftaltung und leicht: 
finniger Verkehrtheit ftand die durch Denkmäler aller Art ge- 
12* 
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heiligte Ueberlieferung entgegen, welche ein fichererer Damm gegen 
die zügellofe Zerftörungsmwuth Teichtfinniger Neuerer ift, als 
Urkunden und in dem Staube vergrabene Geſetze. Wenn bie 
Römer in fchöpferifcher Phantafie von den Hellenen übertroffen 
wurben, wenn ihr Geift durch Glauben, Sitte und Herfommen 
jo gebunden war, daß felbft ber feichtfertige Dichter des 
Augufteifchen Zeitalter8 den eigenthümlichen Roſt ver Geftalten 
bes Alterihums nicht volllommen verwifchen kann, fo bewahrte 
fie ihr thatfräftiger, auf Das Leben und bie Wirklichkeit gerich- 
teter Sinn vor dem ſchwachſinnigen Hingeben an leere und 
müßige Gedanken, welche oft allein genügen eine Pogmäengeftalt 
des Tahrhimberts mit ver Glorie eingebilveter Größe zu um⸗ 
geben. 
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Durch Verbrechen und Mord, ohne Zuſtimmung des Volks, 
ohne Genehmigung des Senats, war Tarquinius zum Thron 
gelangt. Selbſt der Anhang, der ſeine Anſchläge begünſtigt 
hatte, war durch den Erfolg mehr überraſcht als befriedigt, und 
bald fanden ſie Urſache ihren Schritt zu bereuen. Sie, welche 
die milde Weisheit des greiſen Servius mißbilligt hatten, muß⸗ 
ten die ſchonungsloſe Willkühr eines Gewaltherrſchers erdulden. 
Denn Tarquinius, den das Bewußtſein feiner Schuld den Frie— 
ben ver Seele nicht finden ließ, warb mißtrauifch und hart; 
und weil ihm die Liebe nicht den Thron gebaut, fo follte Furcht 
und Schreden ihn umfchirmen. Die Berfaffung des Servius 
warb aufgehoben; und weit entfernt vie königliche Macht durch 
weife Mäßigung zu ftärfen, bat er die Zügel des Regiments - 
ftraffer als je einer der frühbern angezogen. Aber zuerjt wollte 
er Rache nehmen an feinen Feinden. Alle Senatoren und an⸗ 
gefehbenen Männer, welche dem alten König angehangen, wur- 
ven gejtürzt, verbannt, gemordet. Feile Menfchen traten als 
Ankläger ver beiten Bürger auf, es genügte die Beſchuldigung 
ver Unzufriedenheit mit den gegenwärtigen Zuftänben, des Hafjes 
gegen den Fürften, um Xeib und Neben zu verwirfen. Wo 
Frechheit der Verläumdung nicht zum Ziele führte, da bat er 
auch die Hand des Mordes nicht verfchmäht. Im Innern bes 
Hanfes, auf dem Lande, auf den Straßen ereilte die Verdäch— 
tigen der Tod und viele verfchwanden, ohne daß eine Spur 
von ihnen gefunden ward. Da ergriff Furcht und Entfeßen bie 
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Dingen als dem Zunächftliegenven ſich befchäftigte. Daher er 
vie ftärfften und ihm ergebenen Männer zum Kriegsdienſte aus⸗ 
bob, vie übrigen burch ſchwere Arbeiten faft erbrüdte. Denn 
mochte innnerhin der Fluch ver Bürger auf Tarquinius Laften, 
mochten feine Grauſamkeit und feine Gewaltthaten Gegenftänbe 
des öffentlichen Hafjes fein, der Sinn für Größe und Glanz 
des Neiches fehlte ihm nicht; und wie fein Großvater durch 
äußere Verbindungen, durch Kriege und Eroberungen nicht min- 
ver als durch Bauten feinen Namen groß gemacht, jo hat auch 
Zarquinius Superbus in beider Hinficht nicht nur ihm nachge- 
ftrebt , ſondern ihn weit übertroffen. Die Fortfegung des Strom: 
gewölbes bis zum Ziberftrom, und bie Uferbauten wurben ihm 
zugefchrieben, nicht minver der Ausbau der großen Rennbahn.!) 
Aber das größte feiner Werke war die Erbauung des capitoli- 
nifchen Tempels, von welchem Werke Tarquinius Priscus kaum 
bie Vorarbeiten beendigt hatte. Ehrgeiz und Prachtliebe, vie 
Sprüche ver Seher, ja die Stimme ver Gottheit felber, ſporn⸗ 
ten auf gleiche Weife zur Vollendung eines Werkes, welches 
feinen Gründer Jahrhunderte überdauert bat, und als ein Ver⸗ 
mächtniß der Königszeit berebter als jedes andere Zeugniß ben 
Glanz und die Macht des Staats verkündet, den Tarquinius 
Herrſcherkraft gefchaffen hatte. Zuerjt nun mußte der Bauplatz 
auf dem tarpejifchen Felſen, ven bie Priefter als die geeignetfte 
Stelle bezeichnet hatten, geweiht, und von jevem andern Got- 
tespienfte entlaftet werben, damit die Stelle des höchften Gottes 
würdig wäre. Demn es waren fehon vom König Tatius meh- 
rern Gottheiten Heine Kapellen und Heiligthümer bier errichtet 
worden, welche alle mit Beobachtung des Vögelflugs durch die 
Priejter feierlich angefragt werden mußten, ob fie dem höchſten 
Gotte weichen wollten? Die Meiften gaben ihre Zuftimmung, 
nur ber Grenzgott und pie Göttin ver Jugend verweigerten 
hartnädig jeve Verlegung ihres Heiligthums. Daher ihre Ka— 
pelfen in dem Tempel eingefchloffen wurven. Aber das Volt 


1) Dion. IV. 44. 
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erkannte darinnen eine göttliche Verheißung, daß die Grenzen 
bes Reichs nie zurüchweichen, und daß dieſes felber in ewiger 
Jugend fortpauern und bejtehen werde. Wenn ſchon dieß zur 
fräftigen Förderung des Baues ermunterte, jo begab fich bald 
darauf ein. neues Wunder, welches noch fühnere Hoffnungen 
erwedte. Beim Aufgraben des Grundes tief in der Erbe fand 
man ein durchaus wohlerhaltenes Menfcherhaupt, mit Zügen 
wie von einem Lebenven, und warme Blutstropfen floffen davon 
herab. Tarquin, barob entfekt, ließ die Arbeiter nicht weiter 
graben, fondern berief die einheimifchen Seber, um dieß Wun- 
ber zu deuten. Aber Nävius Tebte fchon nicht mehr und jo er- 
Härten die Priefter, er müffe fich au bie Etrusfer wenden, und 
zwar an ben berühmteften Seher feiner Zeit. Tarquinius folgte 
ihrem Rathe und eine Gefanbtfchaft ging nach Etrurien ab. 
ALS diefe zu dem Haufe des Wahrfagers kam, trat ihnen ein 
Süngling entgegen, fragte nach ihren Anliegen, und bat fie 
ihm ihre Angelegenheit zu vertrauen, er wolle ihnen Anweiſung 
geben, wie fie auf die rechte Weife fragen müßten, um ihres 
Zweckes nicht zu verfehlen. Gerne nahmen fie das freund- 
fchaftliche Anerbieten an, und über alle Tiften und Ränke bes 
ſchlauen Alten gehörig unterrichtet, trugen fie ihm ihre Sache 
vor. Der Wahrfager, fich anftellend, als habe er die Erzäh- 
lung von dem Auffinden des Hauptes nicht ganz begriffen, z0g 
mit feinem Stabe Linien im Sande und ſprach: Dieß tft ver 
tarpejiihe Fels. Diefer Theil fchaut gegen Morgen, jener 
gegen Abend, der gegen Mitternacht, jener nach Mittag bin. 
In welchen viefer Theile nun, bie ich mit dem Stab bezeichne, 
ift Das Haupt gefunden worden? Uber Jene, von der Abficht 
bes Alten unterrichtet, durch diefen Zauber feinem eigenen Lande 
die glückliche Vorbeveutung zuzuwenden, erwiederten: in feinem 
ber hier bezeichneten Theile fei das Haupt gefunden. worden, 
fondern in Rom auf dem tarpejifchen Feld. So, indem fie 
allen verfänglichen Fragen des fchlauen Alter auswichen, über- 
zeugten fie ihn enblich von ver Fruchtlofigfeit feiner Bemühun- 
gen, fo daß er, wie von einem höhern Geift getrieben, ausrief: 
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„So wilfet denn, ihr Männer von Rom, und meldet eurem König, 
daß der Hügel, wo jenes Haupt gefunden worben ift, vom 
Schickſal zum Herrfcherfik von ganz Italien auserforen ift.« 
Seitdem ward der Hügel ber Kapitolinifche genannt.2) Die Mittel 
zur Aufführung des Baues gewann Tarquinius zum Theil burch 
die Eroberung ber reichen Stadt Sueſſa Pometia, wo der Be- 
trag der Beute nach Fabius vierzig Talente, nach Pifo vierzig- 
taufend Pfund Silber betrug. Die Angabe des Fabius fcheint 
mehr Ölauben zu verbienen, weil nach Livius dieſe Summe 
faum zum Aufbau ber Grundmauern genügte?) Daher war 
er gezwungen, Geld aus dem öffentlichen Schage zu nehmen, 
wie er denn auch die Plebejer zu harten Frohndienften nöthigte, ?) 
und mit folcher Strenge zur Arbeit anbielt, daß viele freimwilli- 
gen Tod vorzogen. Zugleich hatte er eine Menge Werkmeiſter 
aus Etrurien kommen Laffen, 5) zumal ber Tempel -ganz im Styl 
ver tosfanifchen Bauart aufgeführt ward.) Durch diefe außer: 
ordentlichen Anftrengungen warb es möglich, ven mächtigen Bau 
beinahe zur Vollendung zu bringen. Es war aber der ‘Tempel 
begründet auf einem hoben Unterbau von acht Plethren oder 
achtbundert Fuß im Umfang, beinahe jede Seite von zweihun- 
dert Fuß, indem ber Unterfchiev ber Länge zur Breite nicht 
ganz fünfzehn Fuß betrug. An der Vorberfeite, die gegen Mit- 
tag gerichtet war, erhob fich eine dreifache, unb an jeber ber 
beiden Seiten eine zweifache Reihe von Säulen. Der mittlere 
Raum enthielt drei Heiligthümer in gleichem Abjtande eins von 
bem andern und mit gemeinfchaftlichen Wänden. ‘Das mittlere 
war für ben Jupiter, und an ben Seiten, das zur Linfen, für 

2) Dion. IV. 59—61. Liv. I. 55. 
3) Dion. IV. 49, 59., der fogar den Sehnten der Beute auf vier- 
hundert Talente fchäßt. 

4) Liv. I. 56. Dion. IV. 44. erwähnt nur der Arbeiten an den 
Kloaken und dem Circus Magimus. 

5) Liv. I. 1. vergl. Plin. N. H. XXXVI. 24. 3. 

6) Vitruv. IIL 3. Ed. Schneider. - 
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die Yung, das zur Nechten für die Minerva beftimmt.’) Alle 
brei unter derfelben Dachung und unter verjelben Dede. Nach 
biefen Angaben des Dionyſius, welcher ven Bau aus eigener 
Anficht kannte, da nach der Feuersbrunſt im Bunbesgenoffen- 
krieg der Tempel aus religiöfen Gründen ganz auf bie gleiche 
Weile wieder bergeitellt worden, und in ben ardhiteltonifchen 
Berhältnijjen durchaus nichts geändert worben war,8) haben 
Neuere die ganze Anordnung des Baues näher zu beftimmen 
gefucht, und mit ziemlicher Wahrfcheinlichleit gefunden, daß die 
Vorderſeite eine breifache Reihe von je acht Säulen von fünf 
Schub im Durchmeifer und zweiundzwanzig Fuß Höhe, bie 
Seitenwände deren zwei Reihen enthielt, fo daß ver Tempel 
bei ver Auspehnung ein niebriges, gebrüdktes, gefpreiztes und 
Ichwerfälliges Anfehen Hatte, ven Tempeln griechifcher Bauart 
wenig vergleichbar.?) Von der Statue des Jupiter wird be= 
richtet, daß Tarquinius Priscus ihre Verfertigung an den Pla- 
ſtiker Turanius aus Fregellä verbungen, !0) und daß fie von 
gebranntem Thon und mit Mennige angeftrichen war. Das 
Giebelfeld ſchmückte ein Viergeſpan ebenfall® aus gebranntem 
Thon. 1!) ingeweihet wurde der Tempel den 13. September 
im Jahr 249 nad Erbauung ver Stadt, durch M. Horatius 
Pulvillus, währenn feines zweiten Confulats, zum großen Ver⸗ 
druß feines Amtsgenoffen Valerius Puhlicola, der um jeben 
Preis diefe Ehre für fich zu gewinnen gefucht hatte. 1?) 


7) Dion. IV. c. 61. Liv. VII. 3. 
8) Nur in der Koſtbarkeit des Baumaterials ward ein Ynter- 
fchied gemacht. Dion. IV. 61.. 


9%) Hirt, der Tempel des Fapitolinifchen Jupiter. Abhandlun- 
gen der königlichen Akademie der Wiffenfchaften in Berlin. Sahr- 
gang 1813. Bd. I. ©. 19 folgg. 

10) Plin. H. N. XXXV. 8. 44. pag. 307. Ed. Bip. 

11) Plut. Public. c. 14. Fest. s. v. Ratumna. Plin. I. 1. u. XXVIII. 
4. p. 353. Ed. Bip. 

- 12) Plut. Public. c. 14. 
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zmioer Im, wäßer efienbar nach der Oberherrſchaft 
er ‘mm must. zur beute erproben wolle, wie weit bie 
us am ze Sana tes Bundes gemißbraucht werben 
me Zune Korea immen Wiederhall, und ſchon wollte man 
euer zrhem, als Tarquinius erfchien. Alle eilten ven 
mmermen zu bearüben. Aber Tarquinius, von feinen Freun⸗ 
r innert, mare eine flüchtige Entſchuldigung; er habe einen 
Ser zeühen Bater und Sohn zu ſchlichten gehabt, dieß habe 
ır oetnebaltem, und er werbe am morgenben Tage feine An 
ig ver rie Berſammlung bringen. Nicht einmal dieſe Ent: 

Eicung nabm Herdonius fehweigend hin. "Richts fei leichter, . 
is tie Enribeitung eines folchen Streits. Wenn der Sohn 
ride geberden welfe, müße er büßen,“« — und troßig verließ er 
vie Seriammlung Tarquinius erfannte vie Wichtigkeit des 
Wngenhids; er. fühlte, wie dad Gebäude feiner Macht zuſam⸗ 
m mertirzen müjje, wem ſolcher Wiverfpruch ungeftraft hingehen 
zürte, und er dachte ven Herbonins zu verderben. Raſch wen- 
vete er ſich an einige Bürger von Aricia, weiche ben Herbonius 
haften; durch ihre Vermittelung Beitiht er einen Sclaven des 
Herbonius, daß er eine große Menge Schwerter und Waffen 
in ber Herberge feines Herta verbergen lift Kamm war biek 
geſchehen, ald Targuinies am mix Morgen vie vornehmiten 
Yatiner yujanmenberuft, une mir gr:ter Bewegung ihnen offen: 
dart, du$ jeme geftrige Teririnzer zur sefammten Bunde heil: 
is ech ki Dem SDertenin fu im Sinne gehabt alle 
Oörzter vet Yımtes jr eomromer. nr sb telbit zum Oberherrn 
ı zunz Lac ide m zierte gegen ben Abweſenden 
mu mei zmerd Sr Xercuelt worden ſei. Wahr 
ar wem = har mi nee Terisoerenen erjcheinen, um 
se Frina erster: d 68 ſolle eine große Menge 
hr m vom Tome ehr fein ES fcheine ihm das 
: ee Fame uf mer Sole am anterfuchen; man müjle 
z mem Tune derer Berrirzt felgen alfe dem Tar- 
m * rurer un ulen Tirion des Hauſes zahlreiche 
mx er nen tmisitrüiten fich feine Knechte 
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zum Widerftand, fie wurben übermannt. Turnus wird in Ketten 
geworfen, und fogleich die allgemeine Bundesverfammlung be- 
rufen. Hier war ber Schreden, bie Furcht, die Beftürzung jo 
allgemein, daß Zurnus, ohne auch nur feine Vertheibigung an- 
zuhören, einftimmig zum Tode verurtheilt und bei ber Duelle 
der Ferentina in eine Grube hinabgejtoßen, mit Erbe, Steinen 
und Flechtwerk überdedt und lebendig begraben wurde. Die 
Betäubung, welche fich zufolge diefer Hinrichtung aller Gemüther 
bemächtigte, wußte Tarquinius trefflich zu benutzen. Er begann 
von ben frühern Bunbesverhältniffen zu reden, und wie durch 
die Ueberfievelung der Albaner nach Rom bie Vorſteherſchaft 
des Bundes an die römiſchen Könige übergegangen ſei. Aber 
er wolle weder durch jenes wohlerworbene Recht, noch durch 
die Siege ſeines Großvaters ſeinen Antrag begründen, blos die 
Rückſicht auf die gemeinſame Wohlfart beider Völker habe ihn 
geleitet. Rom und Latium, durch die Bande des Bluts ver- 
knüpft, fonnten nur vereinigt fich behaupten. ‘Darum follte ver 
alte Bund erneuert werben; in Rom fei die größere Kraft; 
darum müſſe e8 den Vorftand üben, Niemand wagte zu wiber- 
fprechen; die Edlen waren ohnebem für Tarquinius. Alſo warb 
der Bund erneuert, Rom als deſſen Haupt erfannt. Aber es 
follte die Bundesgenoffenfchaft auch durch das Band der Reli- 
gion befeftigt werden, und darum ward ein jährliches Bunbes- 
feit der Römer, Latiner, Volsker und Hernifer gegründet, an 
welchem bie Abgeordneten aller Staaten und Städte ſich all- 
jährlich verfammeln, bie gemeinfamen Angelegenheiten berathen 
und bem Jupiter Latiaris ein großes Opfer barbringen follten. 
Zum Berfammlungsort ward der Albanerberg. gewählt, welcher, 
in ber Mitte der verbündeten Völker gelegen, hoch über bie 
umliegenden Hügel und Ebenen fein Haupt erhebt. Siebenund- 
vierzig Städte beſchickten dieſes Felt. Jede brachte ihren feft- 
gefegten Beitrag an Lämmern, Käfe, Milch und laden. Im 
Namen des Bundes wird ein Stier dem höchiten Gotte zum 
Opfer dargebracht, wovon alle Abgeorbneten, jeder feinen Theil 
erhält. Das Felt bat den Namen ver latinifcehen Teiertage 
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(ferie Latine) erhalten, und vie Erinnerung an den walten 
Bund der Iatinifchen Stämme bis auf ferne Jahrhunderte er- 
halten. Darauf befahl Tarquinius, daß ber ganze Bunbesaus- 
zug an einem bejtimmten Tage fich in dem Hain der Ferentina 
verfammeln follte. Dort erfchten auch er mit dem römischen 
Heer, und damit fortan beide Völker fi) als ein Ganzes be- 
greifen follten, vereinigte er beide Heere fo, daß jebe Unterab- 
theilung zur Hälfte aus Römern, zur Hälfte aus Latinern be- 
ftand, für die er dann die Hauptleute ernannte. Mit diefem 
zahlreichen Heere zog er in's Volskerland gegen Sueſſa Pometia. 

Es war nämlich die Aufforderung, ſich dem Bunde anzu⸗ 
fchließen, auch an die Volsker und Hernifer ergangen, und 
legtere waren fämmtlich beigetreten, von ben erjteren aber nur 
zwei Städte, Ecetra und Antium. Die Bewohner von Sueſſa 
Dagegen, ber reichiten, blühenbften und mächtigjten Stadt in ber 
ganzen Umgegend, hatten nicht nur der Einlabung des Tarquinius 
feine Folge geleiftet, fonvern, zur Genugthuung aufgeforbert 
wegen kleiner NRäubereien und Plünverungen in bem Gebiete 
der Nachbarsölfer, ‚hatten jie eine ftolze und übermüthige Ant- 
wort gegeben. Worauf Tarquinius fie mit großer Heeresmacht 
überzog, fte in einer Feldfchlacht befiegte und die Stadt belagerte. 
Lange leifteten vie Einwohner Widerſtand, aber zuleßt durch 
nnaufbörliche Angriffe und Stürme ermüdet, müſſen fie ver 
Uebermacht erliegen, die Stadt wird im Sturm erobert, die 
waffenfähige Mannfchaft nievergehauen, vie Frauen und Kinder 
zu Sclaven gemacht... Die Beute war fo beträchtlich, daß nur 
ber Zehnten, ber für den Bau des Tempels ausgefchieden wurde, 
vierzig Talente betrug. 1) — Tarquimius ftand noch vor Sueffa 
Pometia, als er durch Eilboten benachrichtigt ward, die Sabiner 
feten mit großer Heeresmacht in den römijchen Marken einge- 


11) Dieß it die Angabe des Fabius Liv. I. 53. 55. Piſo hatte 
dafür gemeldet, dag vierzigtaufend Bf. Silber für den Bau des 
Tempels beſtimmt worden wären. Dionyſtus berechnet den Zehnten 
zu vierhundert Talenten. IV.50. Vergl. Böckh, Metrologie. S. 432- 
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fallen, und verbeerten Das Land. Bon den zwei Abtheilungen 
babe die eine bei Eretum, bie aubere bei Fidenä fich gelagert, 
und es fei bie größte Gefahr für die Sicherheit der Stabt. 
Zarquinius Tieß eine Befakung in ber eroberten Stabt zurüd 
und 309 mit dem übrigen Heere gegen Eretum, um zuerft dieſe 
Abtheilung des feindlichen Heeres zu fchlagen. Aber die Sa- 
biner fanbten fchnell reitende Boten nach Fidenä hinab, in ber 
Abficht, dem römiſchen König am folgenden Tage eine Schlacht 
zu liefern und das feindliche Heer von zwei Seiten zu bebroben, 
Tarquinius, der den Plan der Feinde durchſchaute, und durch 
Sefangennehmung ver fabinischen Boten von Allem unterrichtet, 
nahm fchnell feinen Entfchluß. Gegen Einbruch ver Nacht ließ 
er unbemerkt von den Feinden bie eine Abtheilung feines Heeres 
aus dem Lager abmarfchiren, gleich al8 ob fie Fidenä bedrohen 
follten,, die andere Abtheilung ftellte er den andern Morgen in 
Schlachtordnung. Die Sabiner, die geringe Zahl verachtend, 
und ver Hülfe ihrer Landsleute gewiß, nehmen ven Kampf an. 
Es wurde von beiden Theilen mit großer Erbitterung geftritten 
und lange blieb das Glück des Tages unentſchieden. Da er- 
fchienen plöglich die Römer im Rüden ver Sabiner ; fie waren 
auf der Hälfte des Weges umgelehrt, und Hatten durch einen 
Flankenmarſch eine Stellung auf den Anhöhen hinter dem ſa⸗ 
binifhen Heer gewonnen. Jetzt verbreiteten fie fich von allen 
Seiten im Rücken ver Feinde, welche in ihren Erwartungen 
getäufcht und fich verratben wähnend, nirgends einen Ausweg 
zur Rettung fanden. Faſt das ganze Heer wurde vernichtet, 
das Lager beim eriten Anlauf erobert und unermeßliche Beute 
gewonnen. Darauf, ehe noch die Feinde von ihrem Schreden 
ſich erholt, rüdte Tarquinius gegen Fidenä hinab. Die dort 
ftehenden Sabiner, ohne Kunde von der Niederlage, waren be- 
reits auf dem Marfche, als fie ein großes Heer vor fich er- 
blicken, auf deſſen Lanzen die Köpfe ihrer gemorbeten. Brüder 
aufgeſteckt, die gräßliche Botichaft von vem Unglüd geben. Da 
fünf ihnen ver Muth; jeder Gedanke an Wiverftand ward auf- 
gegeben; das ganze Heer ftredte die Waffen; das Volk der 
13 
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plößlich berborbrachen, wenn Einzelne forglos zu weit ſich von 
Rom entfernten. Das Vieh warb weggetrieben, die Saat im 
Keim vernichtet, oder die Ernte zerftört, fo daß endlich eine 
Hungersnoth in Rom entjtand. Zugleich wachſende Unzufrieben- 
beit, immer lanter die Klagen über den Tyrannen. Die Bun- 
desgenoffen unzuverläßig und im Herzen ven Gabinern hold, 
die Stabt felber eine fichere Zufluchtitätte aller Feinde des rö- 
mischen Königs und ein offener Herb der Empörung, enplich 
die Augen aller Grenzuachbarn auf den Kampf gerichtet, ver 
nie ein Ende nahm. Schon dauerte der Krieg bis in das fie- 
bente Jahr, und Zarquinius wußte Teinen Rath, wie er ihn 
beendigen ober fortfegen follte, als fein ältefter Sohn Sertus, 
ein fühner und verwegener Menjch, durch Liſt und Schlauheit 
das erreichte, was Muth und Tapferkeit umfonft verfucht. Er 
nahm die Miene an, als wenn er mit feinem Vater über ven 
nutzloſen Krieg gegen die Gabiner in Zwieſpalt wäre, und um 
die Täuſchung vollfommen zu machen, ließ er fich auf öffent- 
lihem Markt von feinem Vater mit Ruthen geißeln und floh 
- aus der Stadt. Mit biutigem Rüden erfchten er vor den 
Gabinern, die er fchon vorher durch geheime Boten von feinem- 
Entſchluß, feinen Vater zu verlaffen, unterrichtet hatte, und 
fand nım um fo leichter Glauben, als er die fichtbaren Zeichen 
der Graufamfeit feines Vaters am Leibe trug. Daher fette 
Niemand Mißtrauen in die Aufrichtigkeit feiner Rede, und das 
Volk empfing ihn als einen treuen Verbündeten gegen ben ver- 
baten Feind. Die erjte Lift war dem Sertus Tarquinius ge- 
lungen; es galt nun das Vertrauen feiner neuen Beſchützer fich 
zu erwerben; feine Gewanbtheit führte ihn auch da zum Ziele, 
Die maplofe Heftigfeit, die er in feinem Zorne gegen ven Urs 
heber feiner Leiden zur Schau trug, die Klugheit, die er in 
Bereitelung der Plane ver Römer offenbarte, die ungeftüme 
Tapferkeit, mit der er feine ehemaligen Mitbürger befämpfte, 
betbörten leicht das Teichtgläubige Voll, das ein brauchbares 
Werkzeug feiner Rache in ihm zu finden wähnte. So warb er 
bald an bie Spike einer kühnen Schaar geftellt, welche durch 
13* 
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unanfhörliche Angriffe den Feind ermübete, und faft nie ohne 
zahlreiche Gefangene umb reiche Beute zurückkehrte; wodurch in 
gleichem Grade die Liebe der Kampfgenoifen, wie Das Vertrauen 
der Bürgerfehaft von Tage zu Tage ſtieg. Selbft pie römijchen 
Ansgewanberten, am meijten zum Mißtrauen geneigt, fingen 
an ihn wie einen Gejandten des Himmels zu betrachten, ver. 
gefommen wäre, ihren Leiden ein Ende zu machen, und ben 
verhaßten Tyrannen zu ftürzen. So ftieg er von Würde zu 
Würde, bis er endlich zum Oberfeldherrn ernannt wurde. Jetzt 
am Ziel feiner Wünſche war er zweifelhaft, was er thun follte, 
und fanbte daher im tiefften Geheimniß einen Boten an feinen 
Bater, um ihn von feinem Glücke zu unterrichten und feinen 
Rath für die Zukunft zu erforfchen. Der König bocherfreut, 
aber weniger geitimmt dem Menfchen zu vertrauen wie fein 
Sohn, vernahm fchweigend die Botfchaft, und ohne auf Die 
wieverholten Fragen des Dieners eine Antwort zu ertheilen, 
hieß er ihn in den nahen Garten ihm zu folgen. Hier ging er 
fchweigend in den Gängen auf und ab, und nur dann und wann, 
wo in einem blühenden Mohnfelde ein Stengel über die übrigen 
emporragte, fehlug er mit feinem Stabe vie höchften Mohnköpfe 
ab; und als nach langem Warten ver Sclave endlich in bie 
Worte ausbrach: „Nun, was foll ich denn berichten? « entgegnete 
der König furz: „was du gefeben Haft,“ und entließ ihn ohne 
weitere Antwort. Sextus verjtand den Winf feines Waters, 
und im Beſitz eines unbebingten Vertrauens beim Volle, war 
es ihm ein Leichtes, die bisherigen Häupter und Vorfteher ver 
Stadt bei dem großen Haufen zu verbächtigen, als wenn fie, 
neidifch über das Anfehen des Sertus, benfelben an feinen Vater 
verratben, und ben Römern die Stadt übergeben wollten. So 
entjtand Mißtrauen und Spaltung in ver Stabt, und das Volt, 
feiner bisherigen Führer beraubt, warb eine Yeuchte Beute ver 
Nömer. Uber Tarquinius, wiewohl er die Stadt durch nächt- 
liche Weberrumpelung eingenommen, bewies ſich ald Sieger 
fchonend. Kein Gabiner warb an Leib und Gut bejchäpigt, die 
Stadt blieb: im Beſitz ihres Eigenthums, ihrer Verfaffung und 
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Geſetze, und nur zum Bunde mit Rom ward fie gezwungen. 
Der Vertrag, unter fehr billigen Bedingungen feftgejtellt, war 
auf ver Haut des Rindes aufgezeichnet, welches beim Friedens: 
fchluß den Göttern geopfert wurde. Diefe Haut, auf einen höl- 
zernen Schild gefpannt, und in dem Tempel des Sancus auf- 
bewahrt, hat für "lange Jahrhunderte das Andenken an dieſe 
Begebenheit erhalten. Sextus ward zum Lohn für feine Thaten 
zum Fürften von Gabii ernannt. !6) 

So krönte das Glück alle Unternehmungen des Tarquinius 
und er beichloß, auch von diefer großen Gefahr befreit, für 
einige Zeit fich und feinem Heere Ruhe zu gönnen, und mehr 
auf das Innere feinen Blie zu richten. In dieſer Zeit befon- 
ders find jene großen Bauten gefördert worbeit, von denen oben 
berichtet worden ift, die Cloaken, der Circus, ber Tempel bes 
fapitolinifchen Supiter. Dam, um die neuen Croberungen zu 
fihern, zugleih um bie Anzahl bes müßigen Kriegsvolks zu 
vermindern, und bie Zapfern zu belohnen, hat er zwei Pflanz- 
ftäbte im Gebiet der Volsfer angelegt, die eine Signia, welche 
aus dem Standlager einer Heeresabtheilung fich gebildet hatte, 
bie andere Circeji auf einem hohen Felſen am Meere gelegen, 
ver als ehemaliger Wohnfi der Zauberin Cirke durch die Sage 
gefeiert ward. Die Gründung ber letztern hatte er feinem Sohne 
Aruns, die der erftern dem Titus übertragen, und fo befeitigte 
fich feine Macht von Zag zu Tage; mit beim Gefühl der Sicher- 
heit vermehrte fich auch fein Vertrauen, und indem er ven Bau 
zu Ehren des höchften Gottes mit Exrnft und Eifer zu fördern 
fuchte, mochte die Stimme feines Gewiffens fich für den Augen- 
blick bejchwichtigt fühlen. Ja eine feltfame Begebenheit mußte 
ihn noch mehr in dem Glauben beftärfen, daß vie Götter feiner 
Herrichaft ihre Huld zugewendet und für deren Erhaltung Sorge 
trügen. Eines Zages erfchien im Pallaſt des Königs ein frem— 
des Weib, unbefannt und nie gefehen, mit neun Bücherrollen 
anf dem Arm, die fie für einen fehr hoben Preis zum Verkauf 


16) Dion. IV. 33 -56. 
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anbot. Mit ihrer ungemeſſenen Forderung abgewiefen, ging 
fie weg, verbrannte brei der Rollen, kam zurüd und forderte 
ben gleichen Preis, Dieß fchien ein Hohn und ald eine Ver⸗ 
rückte fortgefchiett, verbrannte fie abermals drei Bücher, Tehrte 
zurüd und forberte noch einmal den gleichen Preis. Yet wurde 
der König nachdenfend; er ließ die Prieſter berufen une fragte 
fie um ihren Rath, was zu thun fei. Dieſe erforfchten burch 
die üblichen Weihungen ven Willen ver Gottheit, und verkün- 
bigten ihm, daß er fehr Unrecht gethan, die Bücher nicht alle- 
fammt zu kaufen, ba ihm vie Götter hier ein unfchägbares Gut 
gefenvet, das für die Erhaltung bes Reichs von der größten 
Bedeutung fei. ‘Da bereute ver König feinen Unverftand, und 
zahlte ver Alten die geforberte Summe. Diefe gebot ihm, vie 
Bücher forgfältig zu bewahren und verfchwand. Aber ver König 
wählte fofort zwei ver angefehenften Männer aus, denen er vie 
Aufbewahrung übertrug, und das tieffte Geheimniß über ben 
Inhalt zu beobachten befahl. Es wurden dieſe Bücher, welche: 
ſibylliniſche Orakelſprache enthielten, feit jener Zeit wie ein 
Heiligthum verehrt, als eine Offenbarung der gütigen Götter, 
welche dem bebrängten Volfe in der höchften Noth das Geheim- 
niß enthüllen wollten, das Schidfal zu verfühnen und das dro- 
hende Verderben abzuwenden. Daber unter allem Wechfel ber 
Negierungsform die Bücher mit ängftlicher Gewiffenhaftigfeit 
von zehn angefehenen Männern gehütet, nur nach einem DBe- 
fchluße des Senats aufgejchlagen, und vie übrige Zeit in einem 
fteinernen Troge in einer unterirbifchen Zelle des Tapttolinifchen 
Tempels verborgen wurden. Dort find fie erhalten morben 
über vierhundert Jahre, bis fie im marfifchen Kriege mit dem 
Tempel zugleich verbrannten. Darauf nach Senatsbejchluß wie- 
ber gefammelt und bergeftellt, haben fie in vielfach veränderter 
Geftalt fih erhalten bie auf ven heutigen Tag.7) 

Hatte Tarquinius in der Erfcheinung jener Alten einen 
Wink erkannt, daß die Gefchidle des römischen Volle der gött- 


17) Dion. IV. 62. nad} Terentius Varro. 
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‚‚brten, fo follten bald noch ernitere 


Wei 4 ® 4 ” 2 
Hhen, welche ihn mit Beſorgniß für fein 


Ir. u Im Pallaſte war eine Schlange aus 
ie emporgeftiegen, und hatte Furcht und 
. cr ganzen Dienerfchaft verbreitet. Auf einer 

iur neben der Königsburg, Hatten Adler ge- 

nd vunge ausgebrütet. Ehe dieſe noch flügge waren, 

eier herbeigeflogen, zerrijfen das Neft, töbteten die 

., und zerhadten die Alten, die zu Hülfe eilten, mit ven 
näbelun und fchlugen fie mit den Flügeln, fo daß fie bie 
elle verlaffen mußten. Wenn fonft bei allen Erfcheinungen 
fer Art, infofern fie an das Volk oder dem Staat gerichtet 
ren, bie etrusfifchen Seher beratben wurven, fo gebachte 
wrquinius bei dieſen fchredhaften Erfcheinungen, bie dem Kö⸗ 
jshaus geworben waren, das weltberühmte Drafel in Delphi. 
befragen, und weil er keinem Fremden biefen wichtigen Auf- 
ag zu geben ſich getraute, fo beichloß er feine beiden jüngern 
»öhne, Titus und Aruns, nach Griechenland zu fenven. 13) Zum 
tegleiter wurbe ihnen ein Verwandter des Töniglichen Haufes, 
ucius Junius beigefellt, der wegen feiner vermeinten Albern- 
eit den Namen bes Einfältigen (Brutus) erhalten hatte. Die— 
er, von einer Tochter des Tarquinius Priscus ſtammend, ba 
v bie nächiten Verwandten am meilten durch die Wuth bes 
Tyrannen gefährbet ſah, wie dann fein Vater wegen feines 
Reichthbums, fein Bruder, weil er feines Vaters Tod nicht 
zleichgältig ertrug, von dem König ermordet worden war, ent- 
ging als Knabe einem ähnlichen Geſchick, weil er durch ange- 
nommenen Stumpffinn ven Argwohn jelbjt entwaffnet hatte. 
Sp war er als ein Gefpiele der königlichen Prinzen im Ballaft 
erzogen worben, an welchem fie ihren Muthiwillen übten, und 
ſo wurde er auch damals als Gefellfchafter mitgenommen. Der 


13) Dion. IV. 69. nennt als nächſte Veranlaſſung eine Beil, 
welche Jünglinge und Sungfrauen hinweg raffte und befonderg 
freißenden Frauen gefährlich war. 
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weite Weg durch damals faft unbekannte Länder, durch gefahr: 
volle Meere ward glüdlich zurüdgelegt, und fie kamen wohlbe- 
halten in Delphi au. Sie richteten ihren Auftrag aus und 
brachten die üblichen Weihgefchenfe dar. Spöttifch fragten bie 
Prinzen ven Brutus, was er wohl dem Gotte weihen werbe? 
Schweigend wies er auf den Stab, den er in ven Händen trug. - 
Darauf Hohn und Spott aller Umſtehenden, venn Teiner ahnete, 
daß Brutus den Stab ausgehöhlt hatte, und daß eine Stange 
Goldes darin verborgen war. Nachdem die Prinzen die Antwort 
des Gottes vernommen hatten, die ihnen vollfonmen Beruhigung 
gewährte, weil fie ihnen die Verficherung gab, ver König werbe 
nicht eher feinen Thron verlieren, als bis ein Hund in menfch- 
fiber Sprache rede, gelüftete fie auch noch über ihre eigene 
Zukunft, die Stimme des Gottes zu vernehmen, und ſie rich- 
teten die Frage an bie Priefter, wer wohl unter ihnen einjt bie 
Herrfchaft erlangen würbe. ‘Die Antwort Tantete: wer zuerft Die 
Mutter küßt. Da beichloffen Die beiden, die Antwort vor ihrem 
Bruder geheim zu halten und bei ihrer Rückkehr zu gleicher Zeit 
ihre Mutter zu umarmen; Brutus aber, ber. ven tiefern Sinn 
erfannte, als fie in Italien gelandet, den Boden des Mutter- 
lands betraten, ſtellte fich, als wenn er zufällig zu Boben fiel, 
und füßte bie Erde. Dem Auge des Kundigen wird auch bie 
Zukunft offenbar und es nahte die Erfüllung des Geſchicks. 
Tarquinius ftand mit dem römischen Heer vor Arbea im 
Lager. Vorwand zu biefem Krieg bot die Beichuldigung, daß 
bie Rutuler römifche Ausgewanverte aufgenommen und fie in 
ihrem bochverräthifchen Beginnen unterjtügt; die wahre Urjache 
waren die Neichthümer des alten Königsſitzes, durch welche 
Targuinius feine leere Schatzlammer zu füllen und fein beute- 
luſtiges Kriegsvolk fich geneigt zu machen fuchte. Indeſſen da 
bie Stadt auf einem Felſen, mitten zwifchen Sümpfen wohl ge- 
legen und ftark befeftigt, die Bürger zur muthvollen Vertheibi- 
gung entjchloffen waren und ven erften Angriff abgefchlagen hatten, 
fo ftand eine langwierige Belagerung bevor. ‘Die Prinzen und 
die Anführer des Heeres ſuchten die Langeweile burch allerlei 
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=—.- ngcn zu verjcheuchen. Sie trieben maucherlei Kurzweil 
u: -» häufig zu Gaftmähler und Zrinfgelagen ein. Eines 
EZ. sanden fie fich bei Sertus Tarquinius zufammen, und 
== _.aucd Tarquinius Collatinus zugegen, ein Angehöriger 
u ° .:alihen Hauſes. Wie es nun beim Weine gejchieht, jo 
I -_ VRede auch auf die frauen. Ein jeder pries die Seinige 
ze: . zuen ber andern und es entipann fich ein hitiger Streit, 
z watinus rief: „Worte können bier nichts entfcheiden, nur 
=... müfjen reden. Alfo wenn ihr Männer feid, fo fteigen 
„tel zu Pferd, um unfere Frauen zu überrafchen.. Da 
: wir am beften einer jeden Sinn erfennen.“« Alle johrien: . 

‚toffe ber! und Ichnell nah Rom.» Dort fanden fie bie 

„innen ber Töniglichen Prinzen in Geſellſchaft vornehmer 

‚a in Bracht und Olanz. Darauf ritten fie noch in fpäter 

nach Collatia, wo die Zufretia beim Lampenjchein im 

. ihrer Mägde mit Wollarbeit befchäftigt war. Ohne 
‚rede gaben fie ihr ven Preis, und nach einem Abenptrunt 

en fie in das Lager vor Ardea zurüd. 

Aber die Schönheit der Lufretia und ihr fittiges Weſen 

e in Sextus eine böſe Luſt entzündet. Wenige Tage nach 

er Zufammenfunft verließ er unter einem Vorwand das Heer 

> fehrte des Abends im Haufe des Eollatinus ein. Er warb 

ein Berwandbter und Freund ihres Mannes von der Yufretia 
undlich aufgenommen, und nach dem Abenveffen ihm fein 
chlafzimmer angewiefen. _ Aber ven Sextus floh ver Schlaf; 
wartete bis Mitternacht, wo Alles im Haufe ftille war, und 

lich fich mit gezüicktem Schwerte in ber Lukretia Schlafgemacdh. 
Wer kommt?« rief fie arglos, aus dem Schlaf erwacht; er 
ıber hielt fie mit dem linken Arme feit und fprach! „Schweig, 
Yulretia! Sertus Zarguinius ift hier. Das Schwert ift in 
meiner Hand; bu bijt Des Todes beim erften Laut.“ Da fie 
erfchroden und in höchiter Angſt fich feinen Armen zu entwin- 
ven fuchte, da ſchwur er ihr ewige Liebe, bat, flehte, drohte; 
umfonft. «Nun,» rief er in höchſter Wuth, „fo foll Tod mit 
ewiger Schande, deinen Namen entehren. Einen Knecht werbe 
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ich zu bir ins Bette legen, und deinem Manne melden, wie 
ich euch beide im Ehebruch überrafcht und ermorbet habe. Das 
ertrug fie nicht. Sextus genoß der Luft und kehrte frohlockend 
zum Heer zurüd. 

Aber Lukretia ſchickte am folgenden Morgen einen Boten 
nah Rom zu ihrem Vater Spurius Lukretius und an ihren 
Mann nach Ardea; fie follten fchnell mit vertrauten Freunden 
nah Collatia Tommen, es fei das Entfegliche geſchehen. Sie 
kamen, Spurius Lufretins mit dem Publins Valerius, des 
Dolefus Sohn, Collatinus mit dem Lucius Yunius Brutus. 
Sie fanden die Lukretia in ftummen Schmerz in ihrem Schlaf- 
gemach. Bei dem Anblid ver Ihrigen floffen auf's Neue ihre 
Thränen. Um die Urfache ihres Kummers befragt, erzählt fie 
unter lautem Schluchzen die Gewalttbat des Sertus Tarquinius 
und forderte Alle zur Rache auf. Sie fchwuren es ihr feierlich 
und fuchten das tiefgefränkte Weib zu tröjten. Sie fei frei 
von aller Schuld; die Seele fünbige, nicht ver Leib; ohne freien 
Entfchluß ſei Fein Verbrechen. Sie erwieberte: "Wohl fpreche 
ich mich der Sünde frei, aber ich muß dennoch fterben.« Mit 
dieſen Worten ftieß fie fich ein Mefjer in pas Herz, das fie 
unter dem Kleive verborgen hatte. Lautlos fank fie zu ben 
Füßen ihres Gatten nieder. Starr blidten die Männer auf 
die Tobte- bin, bis Brutus dem ftummen Schmerze Worte lich. 
Er riß das Meffer aus der Wunde, hielt e8 empor und fprach: 
«Bei diefem Blute fchwöre ich vor. den Göttern, daß ich den 
Tarquinius Superbus, nebft feinem ruchlofen Weibe und feinem 
ganzen Sefchlecht, mit Feuer und Schwert verfolgen, und weder 
ihn noch irgend jemand fortan in Rom als König dulden werde.“ 
Darauf überreicht er das Meſſer dem Collatinus und den Lebri- 
gen und alle leiften den gleichen Schwur. Dann trugen fie den 
Leichnam ber Lufretia auf ven Marft und erzählten die Gräuel- 
that. Als laute Klage über das Schickſal des edeln Weibes 
fich erhob, da entbrannte Brutus von wilden Zorn. "Schande 
über Euch, wenn ihr nur feige Klagen für folche Gräuel Habt. 
Wenn ihr Männer feiv, fo laßt uns Thaten fehen. Tod und 
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— —— — Tarquinius. Zu den Waffen, wer bie Freiheit 
SE. d cilten von allen Seiten Bewaffnete herbei. 
Ze _ . ‚ore werben befekt; vie übrigen ziehen, Brutus 


= a ach Rom. Dort allgemeine Bewegung. Brutus, 
SED . „cr Ritter (tribunus Celerum), beruft durch ven 
em ide. Dann erzählt er das Gefchehene, erinnert 


ZMEMGS u sönig Servius, an bie Verbrechen des Tar- 


SEE .„ veiden, bie fie Jahre lang erpuldet. Der Tag 
Z Ex rem „‚scnnmen. Die Herrfchaft des Tyrannen fei zu 
uam. ...n ganzen Haufe müffe er zu Grunde gehen. 
nt. 78 ach einftimmigen Befchluß ver Gemeinde bie 
e c· er Tarquinius und feine Familie ausgeſprochen. 
"IRRE ze iq, anſchaft bewaffnet fich und folgt dem Brutus ins 
zZ mn »a. Der Oberbefehl in Rom wird dem Lufretius 
2 Tun: "cten übertragen. Unter ber allgemeinen Bewe⸗ 
or 2" die Königin den Pallaft und flieht unter den Ver⸗ 
CEr mi des Volks aus der Stabt. 
ZL wm: ı war ein bunfeles Gerücht von biefen Dingen zu 
zu des Zarguinius gebrungen, und er eilt nach Rom. 
ZE eg, fund er die Shore verfchloffen und von den Mauern 
= wu: | die Verbannung angekündigt. Jetzt will er rafch 
Sumn ° Nager. Uber dort war Brutus auf einem andern 
"Zu, kits angelangt, und das ganze Heer war bem Beiſpiel 


er crichaft gefolgt. Die Königlichen Prinzen mußten flie- 
gem begegnen dem Vater auf dem Wege. Jetzt war feine 
— | mich, Tarquinius wenbet fich mit ver Königin und 
> >en jüngern Söhnen nach Tarquinii, Sertus eilt nach 















und wird bort von dem erzürnten Volk erfchlagen. Yünf- 
»anzig Sahre hatte Tarquinius über Nom geherrfcht; große 
te hat er hinterlaffen, und die Macht Roms hat einen 
ang erreicht, wie nie vorher. Aber ein Verbrechen bat ihn 
ten Thron erhoben, vurch ein Verbrechen wird er geftürzt. 
ehren Rom zweihunvertvierundvierzig Jahre von Königen 
reicht gewefen, wurben unter dem Vorſitz des Stabtpräfeeten 
der Centuriengemeinve, gemäß den Satungen bes Servius, zwei 
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Conſuln auf die Dauer eines Jahres gewählt, Lucius Junius 
Brutus und Lucius Targuinius Collatinus. 19) 


9) Daß auch die Gefchichte des Targuinius Superbus Gegen» 
fand der Sage und der Dichtung geworden ſei, ift fo ganz in dem 
Weſen der Sache gegründet, daß das Begentheil vielmehr auffallend 
und feltfam erfcheinen müßte. Ein Tyrann, der durch Bräuelthaten 
fih den Weg zum Throne bahnte, der den Staat auf eine vorher 
nie erreichte Stufe der Macht erhob, der durch Graufamfeit den 
Haß des ganzen Volks auf fich lud, wußte ein fo dauerndes An- 
denfen fih gründen, daß fein Name auch bei den fpätern Befchlech- 
tern unvergeßlich blieb. Und wenn das Volk ihn hätte vergefien 
wollen, fo geben Zeugniß von ihm feine Werfe, die Vollendung des 
großen Stromgewölbes, und vor allen der Tempel des höchſten Gottes 
auf dem Kapitol. Aber wie weit die Sage die gefchichtliche Wahr⸗ 
heit verdunfeln Fonnte, das if die Frage. Niebuhr, der nun ein- 
mal von dem Gedanken eines Gedichtes ſich nicht loszumachen wußte, 
fiehet nun auch hier nur Unglaubliches. Daher wir Aeußerungen 
vernehmen, wie folgt: „Alles und jedes in der Erzählung auch von 
diefem König verfchwindet vor der Prüfung.” S. 539. „Die Er- 
zäblung von Sertus und den Gabinern iſt aus den beiden befannten 
herodoteifchen zufammengefebt, ohne einige Erfindung. Und Gabi 
kann überall nicht durch Verrath in die Gewalt des römifchen Kö⸗ 
nigs gefommen fein: wäre das geſcheben, — fo würde — ich will 
nicht fagen ein Tyrann — fein Machthaber im Alterthum den Ga- 
binern die Sfopolitie eingeräumt und fie mit allen Büchtigungen 
der Kriegsgeißel verfchont haben, wie Dionyſtus felbit erzählt; — 
das bloße Dafein eines Vertrags, möglich nach Dedition, macht 
gewaltfame Einnahme undenfbar.” ©. 537. „Wie iſt es denn aber 
nun vereinbar, dag am Anfang diefer Regierung Brutus ein Kind 
gewesen fein fol, und an ihrem Ende Vater von Sünglingen, welche 
fich mit den Verbannten verſchwören?“ ©. 535. Gegen diefe Aus- 
fielungen und andere ähnlicher Art, nur die einzige Frage, ob diefe 
vermeinten Unwahrſcheinlichkeiten dem Gedichte oder wen fonit an- 
gehören? Wenn eriterem, fo möchte ich wohl Niebuhrs Urtheil über 
jenes Gedicht vernehmen, welches fo offenbaren Infinn sufammenreimte. 
And die Annaliſten, die Unglüdlichen, welche dergleichen wiederholten, 
troß der Freiheit nach Belieben umzuändern, und Dionyfius, der 
fo fehr beſtrebt it, die Wahrfcheinlichkeit nachzumeifen, die haben 
das Alles nicht gefehen. Diefe tiefe Einficht war unferm Beitalter 
vorbehalten. Was nun aber 5. B. den lebten Einwurf betrifft, fo 
fagt Dionyfins nur veos @v 6 Boorrog IV. 58. Livius beſtimmt gar 
nichts über dag Alter. Nehmen wir nun an, Brutus war bei der 
Ermordung feines Vaters fünfzehn Jahre alt, und viel jünger 
Fonnte er nicht wohl fein, wenn er einen fo klugen Anfchlag faßte, 
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Blicken wir noch einmal auf diefen Zeitabjchnitt zurüd, fo 
Folgendes als ficheres Ergebniß fich betrachten Laffen. 


Die gefhichtlihe Gründung Roms fällt weder in eine 
‚ noch findet fie unter Umſtänden ftatt, welche eine völlige 
ounkelung einer urfprünglichen Ueberlieferung durch die Macht 
Zage möglich oder wahrfcheinlih machen. Dadurch iſt Fei- 
38 die Einwirkung älterer Sagen auf die Auffaffung ver 
.. römiſchen Gefchichte ausgefchloffen, aber dieſe Sage 
sit ſich innerhalb gewiffer Schranken, abſchweifend, Gött- 
» umd Menjchliches vermifchend, aber nicht Perfonen für 
iffe zeugenb und fchaffenn. Das Volk, herausgetreten aus 
Kindesalter ftaatliher Entwidelung, berührt von allen 
‚en durch die Einwirkung höherer Gefittung, Tann wohl aus ' 
ver Anfchauungsweife und mit lebendigem Volksgefühl die 
-tcn ber Väter im Liebe und der Sage feiern, aber der ge- 
»tliche Grund und Boden fehwindet nicht unter feinen Füßen. 
war damals eine wilde und bewegte Zeit; es herrfchte vie 
e Kraft, wilde Herrfchluft und Gewalt. Die Leidenfchaften 
ten heftiger in ver Bruft ver Menfchen, vie Tapferkeit und 
„nheit in der Schlacht errang ven Preis. Von Thatendrang 
üllt und träger Ruhe fremb, gewannen bie Helden nur im 
„nen Abenthener, im Beftehen ver Gefahr, im Sturme des 
wegten Lebens, das Bewußtfein ihrer Kraft. Aber wie jede 
saft auch ihre Gegenfraft erwedt, wie das Leben ver Völker 
serhaupt in immerwährenden Gegenfäben fich bewegt, fo trat 
uch damals dem Unjtäten und Schrankenloſen das Beharrliche 
:nd Bleibenve, der rohen Kraft pie Macht des Glaubens, dem 
wilden Ungeftim und Trotz ber Priefter milde Weisheit, vie 
göttliche Ordnung und das Gefet entgegen; und je herrifcher 
ver Uebermuth des Kriegsvolks waltete, deſto ftraffer haben bie 


alfo nad) der Vertreibung des Tarquinius einundviergig, wo bleibt 
dann die Unmöglichkeit? Und ein Vertrag mit einer Stadt fol un» 
glaublich fein, weil fonft Eroberer anders handeln? Als wenn nicht 
die bloße Klugheit Schonung gegen cine Stadt gebieten mußte, 
die er feinem Sohne zum Herrfcherfib beflimmte? 


- - _ me meer zu “etcben 
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und Dienftmannen bilden kein Volk, es muß ein freier Bürger- 
und Bauernftand entjteben. Dieje Form fchuf ein dem Volle 
befreundeter Fürft; dadurch daß er die Forderung ber Zeit be- 
ariff, hat er die Zukunft des Staates feitgeftellt. Ein ftolzer, 
friegerifcher Adel mit priefterlicher Autorität ſtand an der Spige 
Des Staats. Er Hatte die Leitung des gemeinen Wejens im . 
Senat, er hatte die ehrenvolffte und die gefahrvolffte Stellung 
in der Schlacht, er gab durch Einſtimmigkeit vie Entfcheivung 
in der Gemeinde, am feine Beftätigung durch die Eurien war 
vie Gültigkeit aller Beichlüffe geknüpft. Diefe Macht und Ehre 
blieb ihm ungefchmälert; die Ritterfchaft behauptete ven höhern 
Rang nicht minder durch Beiträge aus dem Schag, wie von 
den Genofjen ihres Standes. Aber das Aufftreben des Bür- 
gerftanbes war nicht gehemmt. Durch die Schakung warb ihm 
ver Weg zu Höherm gebahnt. Waren fo die Rechte des Be- 
ſtehenden wie bes Werbenden gefchüßt, fo warb das innere 
Leben des Staats vorzüglich durch Gliederung gepflegt. Die 
Geſammtheit ver Bürger war nach. dem Wohnort in tribus, 
regiones, vici, pagi eingetheilt;. in religiöfer Hinficht haben 
gemeinfame Opfer in den Eurien, bei ven Argeern, Compitalia, 
paganalia, gentilicia sacra bie einzelnen Körperfchaften ver- 
einigt und getrennt. Auf Stand, Rang und Beſitz beruhten 
die Unterfchiebe zwifchen PBatriciern und BPlebejern, Patronen 
und Clienten; das Alter fchien die Ritter und Senatoren, bie 
Eenturien der Aeltern und Süngern. Auf ven Bermögensunter- 
ſchied ift Die Kfaffeneintheilung des ganzen Volles gebaut; Gleich— 
beit des Gewerbes und ver Beichäftigung hat vie jtäbtifche Be- 
völferung in Zünften (Collegien) vereinigt. Bis in das Innere 
ver Gefchlechter und Familien drang das ordnende Prinzip; auf 
Bereinigung des Gfleichartigen und Ausſcheidung des Fremd⸗ 
artigen ift der Organismus des römifchen Staats begründet ; 
ein Gedanke befeelt das Ganze, daß das Nievere dem Höhern, 
die Maſſe dem geiftigen Gejeke, das Ganze dem Wohl bes 
Baterlandes dienen fol. Während das Gefühl ver Einheit be= 
feelend durch alle Adern des gemeinen Wefens ftrömte, hat ſich 
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vas Leben in bunter Mannigfaltigkeit entfaltet, und während 
jeder Einzelne einer befonvdern Richtung zu folgen fchien, haben 
ſich alfe in Förderung des gemeinen Nutens begegnet. Daher 
jene nie verfiegende Duelle ver Kraft, die Nüftigfeit zur That, 
die Ausdauer in Gefahr, ver ungebeugte Muth im Mißgefchid, 
bie eiferne Bebarrlichkeit, vie zum Ziele führt. Eine robe bil- 
dungsloſe Maſſe kann ein Schlag vernichten, bie reiche Lebens⸗ 
fülfe eines bejeelten Drganismus wirb erſt mit dem lebten 
Hauch erlöfchen. 

Diefe ftufenmäßig fortfchreitende Entwidelimg tft an bie 
Namen ver fieben Könige Roms gefnüpft. Romulus, Remus, 
Gäles Vibenna, Tatins haben durch Fräftiges Zuſammenwirken ven 
Grund gelegt und durch ftrenge Triegerifche Zucht dem neuen Staat 
fein urfprüngliches Gepräge aufgedrückt. Die rohe Kraft bat 
durch weife Orbnung ımb die Macht des Glaubens Numa Bom- 
pilius gezähmt und einem höhern Gefege unterworfen. Die 
Macht des Staates hat nach Außen hin erweitert Tullus Ho⸗ 
ſtilins; das Voll gefhirmt und mit den Nachbarftaaten mehr 
befreundet der milde Ancus; durch Kriegsruhm, wie durch ſchöpfe⸗ 
rifche Thätigkeit im Staate ragt Targuinius Priscns hervor. 
Gefetsgeberifche Weisheit hat ven Namen. des Servius groß 
gemacht; Herricherfraft und großartiger Unternehmungsgeift 
haben unter Zarquinius Superbus bie Macht des Stants ge- 
fteigert und über Latium erhöht. Ein ewiges Gefeß der Ent- 
wickelung berrfcht im Leben ver Staaten wie ver Völker; aber 
nicht weil ver Scharffinn Einzelner dieß ergrünbet, bat er es 
hervorgebracht und das abftracte Schema durch Hinzufügung 
felbfterfunnener Namen belebt und in befannte Größen -umge- 
fest; fondern weil nach einer höhern Ordnung die Einzelfräfte 
ver Entwickelung des Ganzen dienen, fie hemmen, förvern und 
zum Ziele führen, Tann in der regellofen Mannigfaltigfeit und 
fcheinbaren Verwirrung ver menfchliche Geift, dem es verliehen 
ift, das ewige Gefeß erfennen und in den Schiclfalen der Men- 
ſchen und der Völler bie tiefe Weisheit begreifen md beivundern. 
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Die Grundlagen 
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römiſchen Staatsrechts. 


uam "tahiäite ÄBFTE HaRiER usve POREWEERS, GERA 
ofuniäiume -umumimssen ? has prassertim meribus Algae 
etigeninäälte, Qualltue iz e uf osumism opslas refrenanda 
Au set Sad. 








Die Grimbung der ewigen Stadt und ihre Schieffale unter 
den fieben Königen find in dem letzten Abfchnitte bargeftellt, wie 
fie von dem ganzen Altertyum geglaubt und von feinen befon- 
nenften Gefchichtsforfchern erzählt wurden. Die gewaltigen Kämpfe, 
welche in dritthalb Jahrhunderten den Nachfolgern ver Silvier 
Albas Neich in feiner ganzen Ausdehnung wieber gewannen, 
würden allein hingereicht haben, jener erften Jugendzeit, voll 
hoher Kraft und Kühnheit, ewiges Gedächtniß zu fichern. Noch 
in ven Tagen bes. böchften Ganzes verweilte der Römer mit 
Wohlgefallen bei ver Betrachtung feiner Könige, deren Größe 
in Tugend und Lafter Alles weit zu übertreffen fchien, was bie 
fpätern Gefchlechter zu bieten verinochten. Und doch fit e8 nicht 
biefe Seite allein, oder auch nur vorzugsweife, welcher die Kö— 
nigszeit ihre hervorragende Stellung in der römifchen Gefchichte 
zu danken hat. Größer noch und wichtiger ift ihre Bedeutung 
für die Entwidelung des römischen Staatsrechts. Bon allen 
Einrichtungen, auf welcher die Kraft und der Ruhm fpäterer 
Zeiten ruht, iſt faum eine, deren erfte Anlage nicht unter die 
Könige zurückreicht, ja deren perfönlicher Weisheit ihre Entfte- 
bung verdankt. Bei einem Volle, das durch Die größten Um⸗ 
wälzungen Hinpurch ven Zufammenhang mit feiner Vorzeit nte 
freventlich Idste, blieb jene Verbindung fortwährend in ver leben⸗ 
digften Erinnerung. Und als das alte Staatswefen feinem Un- 
tergang entgegen eilte, als Jedem, ber vie Zeit erkannte, Mar 
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einer uachhaltigen Volkskraft. Und hierin ruht auch das Ge- 
yeimniß der römiſchen Größe. Nicht die Vollendung der For⸗ 
men, nicht Gefete und nicht Berfaffungen haben viefes Volk 
zu dem gemacht, was e8 geworben, dem Herricher des Erdkreiſes. 
Dazu ift e8 emporgeftiegen durch die Unterorpnung feines gan⸗ 
zen Staatsweſens ımter eine höhere Ordnung der Dinge. Der 
römiſche Staat rubt auf einer göttlichen Grundlage, feine Ma- 
giftratur ift der Ausbrud einer höhern göttlichen Macht, und 
alle feine Beftanbtheile werben von religiöfen Ideen durchdrun⸗ 
gen und gehalten. Zu feiner Zeit ift dieſe Verbindung des irbi- 
hen Staats mit. der überfinnlichen Welt aufgelöst worben. 
Selbft bie ausgebildete Demokratie, deren Herannahen Polybius 
in einer Zeit weiſſagte, da von dem Hochgefühle des Sieges 
und im Zaumel ver höchiten Wonne jeder Laut der Beforgniß 
verſtummte,?) — felbft fie hat es nicht gewagt, die alten Bande 
ganz zu zerreißen. Aber die Zeit, in welcher jener Zuſammen⸗ 
bang am reinften bervortritt, und in ver alle Theile des Staats 
das Gepräge ihres Urfprungs noch am veutlichiten tragen, iſt 
die Zeit ver Könige. Dadurch eben gewinnt bie Betrachtung 
jener längft entwichenen Zuftände fo großen Reiz, daß in ihnen 
vie Verbindung des Himmels und der Erbe noch fo innig und 
beziehungsreich auftritt. Das Alterthum fteht ver Gottheit näher, 
bemerkt Cicero, ?) und wer den Gang ver römiſchen Verfaffung 
betrachtet, ver wirb in der ‘That befennen müſſen, daß fich in 
ihm eine allmälige Entfernung von jener göttlichen Grundlage, 


2) Polyb. VI. 57. Ich kann mir nicht verfagen, von diefer in 
wahrhaft prophetifchem Geifte gefchricebenen Stelle wenigſtens den 
Schluß hieher zu feßen: ovu drs Jelyda weandapyeiv (0 önuog), vd‘ 
toov Eye rols npoesräcw, alla wäv ual TO mAsidroy aurog. ou Yevo- 
ubov, rov ulv Ovouarav ro nallıdrov 7 molırela ueralyyera, ryv 
&leveplav uai Önuoxpariav ra@v di zpaynarav TO gelpıctov eyvoyAo- 
20AT LaV. . 

3) De lege. 11. 11. Jam ritus familie patrumque servare, id 
est — quoniam antiquitas proxime accedit ad Deos — a Diis quasi 
traditam religionem tueri. 
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eine ſtets fortfchreitende Verweltlichung aller Beſtandtheile des 
Staats geltend macht. Und fo werden auch die felgenven Un- 
terſuchungen über vie Grundlage und die fpätere Entwickelung 
bes römijchen Staatsweſens, wie jede Betrachtung des Alter- 
thums, wenn in echtem Geiſte und in fruchtbringender Weife 
unternommen, neben ver Enthüllung. verſchwundener Zuftänbe 
große Lehren für fpätere Zeiten und anbere Völker zum Be 
wußtfein Bringen. Denn ımter ven römischen Formen liegt ein 
Kern ewiger Weisheit verborgen. Die Formen find verſchwun⸗ 
ben. ‘Der Keim ijt geblieben. Uns, benen eine geläuterte Of- 
fenbarung durch göttliche Gnade verliehen worden ift, mag bie 
alte Divination unvollkommen, ja in manchen Theilen kindiſch 
erjcheinen. Aber vie Heberzeugung, aus ber fie floß, und das 
Bedürfniß, das fie zu befriedigen beftimmt war, hängen mit ber 
ebeliten Seite des menfchlichen Geiftes zufammen, und bilden 
eine Grundlage, welche auch Tein anderer Staat je wirb ent- 
behren Tünnen. Aus ver Hülle wechfelnder Erfcheinung tritt 
eine unvergängliche Wahrheit hervor, und biefe ift es, die much 
jener noch nach Iahrtaufenden ihren Werth fichert. Das Ver⸗ 
gängliche wird ein Spiegel der Unvergänglichkeit, das Irdiſche 
ein Gleichniß des Ewigen. Wer dieſen Zufammenhang nicht 
ahnt, und für das Göttliche nur Spott befitt, weil es in un⸗ 
volſkommenen, Längft überwundenen Formen auftritt, der fchmeichle 
fih nie, dem Altertum näher zu treten. ‘Denn das römifche 
Volk ift ganz von dem Glauben an eine fortlaufende ununter- 
brochene Offenbarung ber himmlifchen Mächte durchdrungen, 
und nur dem verftändlich, über welchen ein Hauch bes gleichen 
Geiftes ergangen ift. Jedem Andern bleibt e8 ein Räthſel oder 
eine Thorbeit. Die ftaatliche Geftaltung insbeſondere wirb in 
alfen Theilen von jener religiöfen Anfchauung getragen. Sie 
ift ihr reinſter Ausdruck, ihre vollenvetfte Schöpfung. Keiner 
Darftellung mag e8 gelingen, ven Reichthum viefer Beziehung 
völlig zu erfchöpfen. Ja, ihn auch nur ahnen zu lafjen, üt 
vieffeicht eine zu Fühne Hoffnung. Und doch darf der Verſuch 
nicht unterbleiben. Das Gefchlecht der Aeneaden iſt basjenige, 
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ZmmmBuEn ie Verheißung des Himmliſchen ruht. Ihm wine 
nen ver Weiſſagung bie Herrſchaft auf Erden zu⸗ 
z T——( d Niemand konnte läugnen, daß zu Alba jene 
zus. einen Anfang ber Erfüllung erhalten. Das Kö- 
Zee ; Silvier, aus dem Blute der Aeneaden entfproffen, 
zZEwwr. nger ununterbrochener Fürftenveihe ven Seepter ge- 
ux=.:.- feine Burg auf bem hoben Gipfel des albanischen 
zur ‚u Mittelpunkte und Haupt eines weiten Relches 
vom » „ber Nach dem Verlauf von brei Sahrhunderten er- 
zz , „eig bie Fürften, und führte unter Procas Söhnen 
= ze, , ihres Haufes herbei. Und damit ging auch Albas 
2. .z_, Ende. Die Verheifung rubte auf vem Stamme ber 
,‚ und folgte diefem nach dem einfamen Hügel, ven 

_ ec gleich einer Iufel umſtrömt. Hieher verlegen bie 

3 legten rechtmäßigen Königs ihren Herrfcherfig. Es 

nem Zweifel unterliegen, daß das alte Königthum ber 

mit aller an ihm haftenden Verbeißung durch fie allein 

"fanzt werden würde. Aber nur Einer fonnte herrſchen. 

der Welt der Unfterblichen nur Einer ven Scepter führt,°) 


1) Da ih nicht weiß, wann mir die Gelegenheit wird, eine 
r geäußerte Meinung zu widerrufen, fo erkläre ich bier, dag 
nun doch die Höhe des Monte Cavo als die albanifche Burg er- 
it. Liv. VII. 24. will ich nicht als entfcheidend hinſtellen. Aber 
die Römer auf dem Albanerberge ihre Triumphe feiern, zeigt, 
diefer dem albanifchen Neiche geweſen, was das Kapitol dem 
tifchen, der heilige Mittelpunkt des Staats. Und diefer verlor 
ch durch den Unsergang der Stadt feine Bedeutung nicht. Denn 
vba lebt fort in Nom, und fo mußte der albanifche Berg auch ne: 
n dem Kapitol noch immer feine alte Bedeutung bewahren. 


5) Cic. de r. p. I. 36. $. 56. Sive hæc ad utilitatem vitæ con- 
tituta sunt a principibus rerum publicarum, ut Rex putaretur unus 
esse in cælo, qui nutu, ut ait Homerus, totum Olympum converteret, 
idemque et Rex et Pater haberetur omnium; magna auctoritas est 
multique testes, ita consensisse gentes, decretis videlicet Principum, 
nihil esse rege melius, quoniam Deos omnes censent unius regi 
numine. ... 
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binflogen, bie Doppelte Zahl.) Der Kampf iſt entfchieben‘ 
ulus wird zum König auserfehn, er hat die nberfte Gewalt, 
28 unter ihm eine geringere. Das Königthum, das Höchfte, 


9) Liv. I. 7. Dionys. I. 86. p. 73. Plutarch. Rom. c. 9. Auctor 
rig. &. r. c. 23. — Cie. de Divin. 1.48. Romulus augur, ut apud 
um est, cum fratre item augure, 


Curantes magna cum cura, concupientes 

Regni, dant operam simul auspicio augurioque. 
Hinc Remus auspicio se devovet, atque secundam 
Solus avem servat. At Romulus pulcer in alto 
Quzerit Aventino, servans genus altivolantum. 
Certabant, urbem Romamne Remamne vocarent. 
Omnis cura viris, uter esset induperator. 
Exspectant, veluti, consul quum mittere signum 
Volt, omnes avidi spectant ad carceris oras,. 
Quam mox emittat pictis e faucibu’ currus: 

Sic exspectabat populus, atque ora tenebat 
Rebus, utri magni victoria sit data regni. 
Interea sol albu’ recessit in infera noctis; 

Exin candida se radiis dedit icta foras lux: 

Et simul ex alto longe pulcerrima pr&pes 
Læva volavit avis: simul aureus exoritur sol. 
Cedunt de czlo ter quatuor corpora sancta 
Avium, przepetibus sese pulcrisque locis dant. 
Conspicit inde sibi data Romulus esse priora, 
Auspicio regni stabilitaque scamna solumque. 


Ueber die leeva avis: Servius zu V. Aen. II. 693. — Ueber pre- 
petes: Servius zu V. Aen. XU. 869. II. 361. I. 397. — Weber loci 
Prepetes: Servius zu V. Aen. VI. 15. — Ueber auspicium augurium- 
que: Servius 54 V. Aen. L 402. — Ueber den Ausdrud des Livius 
Regem consalutaverat: Servius zu V. Aen. XI. 257. — Ueber das 
Auffichen aus dem Templum: Servius zu V. Aen. II. 699. — Außer 
dem Augurium der fechs und der zwölf Geier läßt Dionpfius den 
Romulus noch zweimal den Willen der Götter erfunden, nänlich 
wiederum bei der Gründung der Stadt, und zuletzt bei der Meber- 
tragung der Föniglichen Gewalt. Dionys. I. 88. p. 75. II. 6. p. 81, 
Dieß ift der Darſtellung der übrigen Echriftiicher durchaus fremd, 
und vermag nicht, die Bedeutung des Auguſtum Augurium zu ändern. 
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was es auf Erben geben kann, viejenige VBollgewalt, durch welche 
ver bamit Bekleidete über fein Voll hinausgerückt und der Gott- 
heit an die Seite geftellt wird, fie kann nur burch eine volle 
Götterbotfchaft, durch zwölf auf einmal gefandte Geier, gebradt 
werben; denn fo viele find im Rathe ver Unfterblichen, von 
welchen bei dem Beſchluße Keiner fehlen. barf. 9) Dieſem voll- 
ften aller Augurien weicht jeves anvere, auch das, dem ber 
Vorzug der Zeit zur Seite fteht. Remus, obwohl zuerft be- 
grüßt, obwohl fchon bei feinem Bruber angelangt, um von ihm 
die Anerkennung feines Königsrechtes zu erhalten, muß nun doch 
zurück ftehen, und feine geringere Gewalt ver höchiten des glüd- 
lichern Bruders unterorbnen. Denn auch ihn ift eine Macht 
verliehen, durch welche-er über das Volk erhoben wird, nur 
nicht die höchfte; die fechs Geier werben Durch die nachfolgenden 
zwölfe nicht vernichtet, fondern nur übertroffen, und ba fie mit 
jenen der gleichen Gattung der Augurien angehören, durch fie 
noch befräftigt. 1) Remus erfennt den Willen ver Unfterblichen 


) Nach etrusfifcher Anficht, welche zu der Erklärung ber 
römifchen Augurien überall zugezogen werden muß. Zwölf Götter 
bilden Jupiters gewöhnlichen Rath, die Consentes oder Complices. 
Seneca Quzst. nat. II. 41. Secundam (manubiam) mittit quidem 
Jupiter, sed ex consilii sententia. Duodecim enim Deos advocat. 
Heber den Namen Complices: Arnobius ad. gentes IH. 40. 


1) Ueber die Vernachläßigung des Vorzugs der Zeit: Servius 
zu V. Ecl. X. 13. AQUILA VENIENTE COLUMBAS. Minora enim 
auguria majoribus cedunt, nec ullarum sunt virium, licet priora 
sint. — teber die Beſtätigung eines Auſpicium durd) ein gleid- 
artiges: Servius zu V. Aen. II. 691. ATOUE H/EC OMINA FIRMA. 
Secundum Romanum morem petit, ut visa firmentur: non enim unum 
augurium vidisse sufficit, nisi confirmetur ex simili: nam si dissimilia 
sint posteriora, solvuntur priora. Unde est: QUANTUM CHAO- 
NIAS AQUILA VENIENTE COLUMBAS, nam aquila sine dubio 
colambis plus potest. — Livius I. 7. Tempore illi prsecepto, at hi 
numero avium regnum trahebant. Servius zu Virg. Aen. VI. 7%. 
Cum (Remus) tempore, (Romulus) numero de condenda urbe cer- 
tarent, orta contentione de urbis nomine inter exercitum, a Romuli 
militibus Remus occisus est. 
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und beugt ſich willig vor dem Auserkornen. So lantet eine 
Erzählung. 12) Nach einer andern erträgt er die Unterordnung 
nur mit Unwille, und wird, ba er die geweihte Umwallung ber 
neuen Anlage mit Hohn überfpringt, von Nomulus Gefährten 
Celer, dem ver Bau des Werks untergeben, im Handgemenge 
erichlagen. 3) Darin liegt, daß Remus Gewalt ver des Geler 
gleihlam, welche ausbrüdlich als die nächſte nach dem Könige, 
ſelbſt als Anwartfchaft auf das Königthum dargeſtellt wird, und 
auch ein Imperium in fich fchließt, wie die des Magifter Equi- 
tum, aber ein geringeres, dem bes Königs in allen Theilen 
untergeorbnetes. 1) Eine britte Auffaſſung enblich, welcher wir 
bei Caſſius Hemina begegnen, läßt das Gefolge ven beiden 
Zwillingsbrüdern gemeinfam bie Gewalt einräumen. 5) Und 


2) Auctor de O. g. r. c. 23. $$. 4. 6. 
13) Livius I. 7. Dionys. IL 87. in fine. Plutarch. Rom. c. 10. 


14) Pomponius Encheiridion in Fr. 2. $$. 14. 15. De orig. iur. 
(L 2) Quod ad magistratus attinet, initio civitatis huius constat 
Reges omnem potestatem habuisse. lisdem temporibus et Tribunum 
Celerum fuisse constat. Is autem erat, qui equitibus pr&erat, et 
veluti secundum locum a Regibus obtinebat. Quo in numero fuit 
Junius Brutus, qui auctor fuit Regis eiiciendi. — Jöannes Lydus de 
Magistr.L14. — So iſt der Ältere Tarquin Tribunus Celerum unter 
Ancus Martius, Dionys. II. 40. 41. Servius unter Tarquin, Dionys. 
IV. 3. Brutus unter dem jüngern Tarquin, Dionys. IV. 71. — Die 
Gleichſtellung mit dem Magifter Equitum wird von Bomponius in 
$. 19, und von Joannes Lydus I. 14 beſtimmt ausgefprochen. Sie 
baben auch Beide das Necht, die Volfsverfammlung zu berufen. 
Dionys. IV. 71. Servius zu V. Aen. VIIL 646. Livius I. 59. Cicero 
de legg.IIL4. Das aber kann ohne Imperium nicht gedacht werden. 
— Dieß Imperium nun bat in dem des Remus fein Vorbild. 


15) Cassius Hemina bei Diomedes, Lib. I. p. 379. ed. Putsch. 
Pastorum vulgus sine contentione consentiendo prafecerunt wequa- 
liter. imperio Remum et Romulum. — Asconius $u Cicero in Vatinium. 
c. 9. $. 23. Notissimum habemus — —, priusquam urbs conderelur, 
auspicia esse captata, primumque sex vultures Remum vidisse, dein 
postea Romulum duodecim. Atque ita et Romam conditam, et ipsos 
Reges appellatos. 
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auch Das ftört den Grundgedanken ver Erzählung nit. Denn 
die Gemeinſamkeit fehließt die Unterorpuung des Einen. unter 
den Andern nicht aus, und wenn auch vie Bobienfifchen Scholien 
zum Cicero beide Brüber Neges nennen, wenn jelbft ver Thron 
des Erfchlagenen noch immer jenem des Siegers zur Seite ge= 
jtellt wird, 1) fo hat doch nur Romulus das Magnum Regnum, 
welches ihm Ennius beilegt, ') Remus bie geringere Gewalt, 
durch bie er Jenem verbunden wird, wie ber Magifter Equitum 
dem Magifter Populi. — Das angebeutete Verhältniß der bei- 
den Augurien tritt auch in ver Erzählung hervor, welche nach 
dem Ende der Republik in Cäſar Octavianus Perfon das ro- 
mulifche Königthum wieder erjtehen läßt. Dem Gründer des 
Kaifertbums wirb bie doppelte Botfchaft gefenvet, welche bei 
der Gründimg der Stabt auf die beiden Zwillingsbrüber ver⸗ 
theilt erfcheint. Auguſt erhält zuerſt vie jech® Geier des Remus, 
fpäter die zwölfe des Romulus, und jeßt vereinigt er, als neuer 
Aeneade, auf feinem Haupte die ganze Gewalt, welche dem 
Bruderpaare getrennt verliehen worden war. 18) — Die Kö— 
nigsbotfchaft der zwölf Geier, wie fie Romulus gefandt, und 


16) Servius zu Virg. Aen. VI. 780. GEMINE STANT VERTICE 
CRSTÆ. Omnino in omnibus hoc egit Romulus, ut cum fratre 
regnare videretur, ne se reum parricidii indicaret: unde omnia du- 
plicia habuit, quasi cum fratre communia. 1.280. EXCIPIET GENTEM. 
— — Sella curulis cum sceptro et corona et cæteris regni insigni- 
bus semper juxta sancientem aliquid Romulum ponebatur, ut pariter 
imperare viderentur. 


7) Vtri magni victoria sit data regni. Qgl. oben N. 7. 


18) Appian. de bello civ. II. 94. xal dyve, dadena oi yorav 
yavkvrav, ödovg pasl nal Pouvio rm zoAm oluifovrı 0pITVaı. — 
Sueton. in Octaviano c.95. Augurium capienti duodecim se vultures, 
ut Romulo, ostenderunt. — Julius Obsequens de prodigiis c. 129. — 
Cassius Dio XLVI. 46. 77 wpory Tov apyapedıav ds ro nediov ro‘ 
apaov dseldav, yırag Bf, wal era ravra Önunyopav rı moög rorg 
öroarıwras, allovg dmdena elde. moog re yap rov Paywiov, xal p05 
co olavıdua TO äusivp ysvousvov Avapkoav, nal 77v uovapyiav aurov 
Arbısdau roodedcnnder. 
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Cäſar Octavian als Wiederholung zu Theil wurde, wird. von 
Ennius — ich möchte vermuthen, nach dem Vorgang der Au- 
guralbücher — durch die Benennung Auguftum Augurium vor 
allen andern Augurien ausgezeichnet. ) Auguftum ift Alles durch 
ein Augurium, alfo durch göttliche Offenbarung Geweihte, deß⸗ 
halb Unantaftbare, Unverletliche, Unverrückbare. Defters er- 
ſcheint e8 als Bezeichnung eines Raumes, und dann ift dieſer 
immer ein folcher, ven fich bie höchſte Gottheit durch ein Au⸗ 
gurium zu ihrem Wohnfite gewählt und geweiht. 20) " Auf pas 
Augurium felbft übertragen kann e8 daher nur die von dem 
höchften Gotte ausgegangene höchſte Offenbarung bezeichnen, 
mithin die durch die volle Zahl der zwölf Geier gefenvete Kö- 
nigsbotfchaft, durch welche, wie dert ein Ort zum Cigenthum, 
fo hier ein Menſch zum Stellvertreter ver Gottheit auf Erden 
auserforen und geweiht wird. Daber Tonnte der Senat im 
Anſchluß an bie eigentliche firenge Bedeutung des Auguftum 
Augurium auch dem neuen Nomuliven, dem die gleiche Ver- 
heißung geſendet worden war, ben Beinamen Auguftus zuer- 
feımen, und damit deffen eigenen Wunſch, fich mit dem Namen 
des Gründers der Stadt ſchmücken zu dürfen, weit überbieten. 2°) 


19) Ennius bei Varro de re rust.IIl.1. Augusto augurio post- 
quam inclita Roma condita est. 


20) Ovid. fast. I. 609. 
Sancta vocant augusta Patres. Augusta vocantur 
Templa, sacerdotum rite dicata manu. 
Servius zu V. Georg. IV. 228. Et proprie Augustum est tectum 
augurio consecratum. Abusive nobile, quasi majestatis plenum. — 
Servins zu V. Aen. VIL 153. AUGUSTA AD M(ENIA. Augurio con- 


secrata. Et nisi in augusto loco consilium senatus haberi non po- 
terat. 


21) Sueton. in Octaviano c. 7. Postea Czesaris et deinde Au- 
gusti cognomen assumpsit: alterum testamento majoris avunculi, 
alterum Munatii Planci sententia: quum, quibusdam censentibus, Ro- 
mulum appellari oportere, quasi et ipsum conditorem Urbis, preva- 
lnisset ut Augustus potius vocaretur, non tantum novo, sed etiam 
ampliore cognomine. — Servius zu Virg. Georg. I. 498. Et recte 
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Volt ald Rex Romanorum begrüßte, daß Jupiter allein König 
der Römer fei.25) Cr verweigert dadurch die Annahme einer 
Benennung, welche ihn mit veligtöfer Weihe, mit dem Tönig. 
lichen Prieftertfum des Romulus und feiner Nachfolger, be- 
Heivet, ihn als Stellvertreter des höchften Nationalgottes hin⸗ 
geftelft haben würde. Denn biefe Stellvertretung ift der eigentliche 
Inhalt, das wahre Wefen des Regnum in feiner urfprünglichen 
reinen Auffaffung. Bor dem Könige neigt fich das Volk in 
Verehrung, als vor einem Wefen höherer Art, in dem fih ihm . 
bie göttliche Majeftät abfpiegelt. Und dieſer in dem altitalifchen 
Geifte tief winzelnde Glaube übertrug fich nach dem Sturze 
des Königthums auf die Diktatur. In der Würde des Diktator 
erfounte der Römer das in feiner Reinheit wieder bergeftellte 
priefterliche Königthum ver alten Zeit, ımb fo war es auch nur 
die Fortſetzung früherer Sitte, und dem Geifte des Königthums 
völlig entſprechend, wenn Camill an feinem großen Ehrentage 
mit alten Auszeichnungen des Löniglichen Jupiter, mit dem Vier⸗ 
geſpann fehneeweißer Pferbe, auf vergoldetem Wagen, in dem 
weiten Mantel des Gottes, das Geficht wie jener mit Mennig 
geröthet, in felerlichem Zuge nach dem Fapitolinifchen Tempel 
fich begab, um bort dem wahren unfichtbaren Könige des Volks 
das Opfer gefangener Feinde und ben ihm gebührenden Beute- 
antheil barzubringen. 2°) 


olovoig alsioıs Jeov inuovpadarrav rapsAnAvhog eis rp nolm. — 
Cicero de r. p. IL 23. $.43. — — tamen illud excellit regium nomen. 


35) Cassius Dio XLIV. 11. Arzeupivaro orı Zeug uovog rav Po- 
uaiev fadıkevs sin. — Bon dem Sohne erzählt Sueton. in Octav. 
c. 94. Auctor est Julius Marathus, ante paucos, quam nasceretur, 
menses, prodigium Rom» factum publice, quo denuntiabatur, Regem 
populo Romano Naturam parturire. 


26) Liv. V. 23. Maxime conspectus ipse est, curru equis albis 
juneto urbem invectus: parumque id non civile modo, sed humanum 
etiam visum. — Jovis Solisgue equis ®quiparari Dictatorem in reli- 
gionem etiam trahebant: triumphusque ob eam unam maxime rem 
clarior quam gratior fuit. Liv. X. 7. Aus der Rede des Decius; 
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Durh das Auguſtum Augurium erhält Romulus die Zu- 
füge des großen Königthums. Auf ihm ruht jegt das Herricher- 
recht der Silvier mit allen VBerheißungen, die ihren Vorfahren, 
ben Aeneaden, ertheilt. worden waren. &8 ruht auf feiner 
Berfon. Die Botfchaft ift feiner Berfon gefenvet, Das 
Augurium an ihm gerichtet. Jetzt erft wird die Stadt gegrün- 
vet. Der König iſt alfo vor der Stabt, ber Herrſcher vor 
feinem Volle. Die Stabt erhält ihren Namen von dem könig⸗ 
lichen Gründer, nicht der König von der Stadt. Diefe Auf- 
faffung findet fich bei allen römifchen Schriftftellern, und befon- 
vers Har tritt fie in Livius einfacher, echt antifer Darftellung 
hervor. 2) Aber durch den König wird bie neue Stabt zum 


Quod quum ita se habeat, cui Deorum hominumve indigaum videri 
potest, inquit, eos viros, quos vos sellis curulibus, toga pratexta, 
tunica palmata, et toga picta, et corona triumphali laureaque hono- 
raritis, quprum domos spoliis hostium affıxis insignes inter alias fe- 
ceritis, pontificalia atque auguralia insignia adiicere? qui Jovis Op- 
timi Maximi ornatu decoratus curru aurato per urbem vectus in 
Capitolium ascenderit, si conspiciatur cum capide ac lituo, capite 
velato victimam c»dat, auguriumve ex arce capiat? — Servius zu 
Virg. EcL X 27. Unde etiam triumphantes habent omnia insignia 
Jovis, sceptrum, palmatam. — Plinius H. n. XXXIIL 7. Enumerat 
auctores Verrius, quibus credere sit necesse, Jovis ipsius simulacri 
faciem diebus festis minio illini solitum, triumphantumgue corpora. 
Sic Camillum triumphasse. — Servius zu Virg. Ecl. VL 22. Unde et 
triumphantes facie miniata et in Capitolio Jupiter in quadriga mi- 
niata. — Sueton. in Octaviano. c. 9%. Atque etiam sequenti stalim 
nocte videre visus est (sc. pater Octavius) filium mortali specie 
ampliorem, cum fulmine et sceptro, exuviisque Jovis Optimi Maximi, 
ac radiata corona, super laureatum currum, bis senis equis candore 
eximio trahentibus. — Tertull. de coronis. c. 13. — In diefen Zu- 
fammenbang gehört die Erzählung von Aremulns Silvius, der fich 
über feinen Herren, über Supiter, erhob, und dafür von ihm durch 
einen Blitz erfchlagen wurde. Auctor. de O. g. r. c. 18. $$. 2. 3. 

27) Livius1.6. Auguriislegerent, qui nomen novz urbi daret. — 
L 7. Condita urbs conditoris nomine appellata.. 1. 18. Romulus au- 
gurato urbe condenda regnum adeptus est. — Ennius bei Cicero de 
divin. I. 48. Certabant, urbem Romamne Remamne voearent. 
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Königefige. Wie Alba durch die Silvier Haupt des Reiche, 
fo wird es jegt durch Romulus Rom. Un dem Tage, da auf 
dem palatinifchen Hügel die Furche gezogen wirb, verliert Alba 
fein Herrfcherrecht für immer. Auf der Höhe des Albaner- 
bergs, ver alten Burg bes Reichs, wird jetzt nicht mehr ber 
Albaner, fondern der Römer feine Triumphe feiern. So ruht 
auf Rom von feiner Gründung an eine hohe Verheißung. Durch 
das Königthum des Grünvers kömmt auch ver Stabt ihr höch- 
ſtes Herrfcherrecht, und in dem Auguftum Augurium, das bem 
Romulus die Königsbotſchaft bringt, erfennt nun das gefammte 
Bolt die Verheißung feiner eigenen großen Zukunft, jene Ge⸗ 
wißheit der Weltberrfehaft, welche ihn von Anfang an inne 
wohnt, die allen feinen Werken das Gepräge der Ewigfeit aufs 
prüdt, und feinen fchönften Ausprud in jenem Dichter gefunden 
hat, der Alles Nationale am tiefjten empfand, in PVirgil. 28) 
Klar tritt das angebentete Verhältnig in ver Erzählung von 
Romulus Tod hervor. Verlangen ergreift das verwaiste Volt 
nach feinem Vater, feinem Gründer, dem, ber fie zuerft in’s 
Dofein gerufen, dem Manne göttlicher Abkunft, dem Hüter des 
Volkes. So Flagen fie bei Ennius: 29) - 
| o Romule, Romule die, 

Qualem te patrie custodem Di genuerunt! 

O pater! o genitor! o sanguen Dis oriundum |! 

Tu produxisti nos intra luminis oras. 


Da tritt Julius Proculus vor das Volt, und verfünbet 
ihm bie wunderbare Erjcheinung feines unfterblichen Meijters, 
"Gehe, melde meinem Völfe, es fei nach dem Rathſchluß ber 


23) Tu regere imperio populos, Romane, memento. — Die 
Verheißung: Imperium sine fine dedi. Aen. I. 260. sqq. — VL 782. 
En, huius (sc. Romuli), Nate, auspieiis illa inclita Roma Imperium 
terris, animos »quabit Olympo. 

29) Cicero de r.p. 1.41. $. 6% — Livius I. 16. Romulus, pa- 
rens huius urbis — Cicero de divin. L 2. $. 3. huius urbis parens 
Romulus. " 
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perium immer mit ber gleichen Liebe umfafje.25) Der 
liche, Roma, Balentia, bezeichnet vie Kraft der Stabt, deren 
en zu verrüden feiner Zeit gelingen wird.20) In bem 
tlihen, Flora, endlich liegt vie Zuverficht ewiger Jugend⸗ 
‚37) welche Conftantin mit dem Namen felbft auf feine 
stoma Überzutragen befliffen war.32) Weber der Stabt 
‚ ein gebeimnißvolles Wefen, das fie ftets fehirmt, und 
‚ch Niemand Tennt; 39) die Ewigkeit ift Roms gewöhnlicher 
,‚ mit dem fich die Stadt am liebften fchmüct.4%) Mag 


35) Joan. Lyd. 1. c. ogre aavrag dporı Help mepl m mol 

ssHas. 

5) Daher gehört die Erzählung von der Erauguration der 

ihten Plaͤtze auf dem tarpeitichen Hügel, bei welcher die Gott- 
n Terminus und Juventas nicht weichen wollen. Dian. III. 69. 
'a rovrov duvißalov ol uayrus, orı 775 Poualov rolsog ours Tovg 
 uerauıvndeı naupos ovdels, ovre 77» axımy usraßalsl. ual uöypı 
ar dub povav aAndts dorıv avrav duarepov, elnodrzy nd7 wal 
.OTNV Yevaav. | 

37) Die Juventas, axuy. Dion. HI. 69. 

33) Joannes Lydus de mensibus. Monat April, am Ende. 
um Diüpa xal 7 Kavsravrıwovnolis, Myov» avdovda. 

39) Servius u V. Aen. IL 351. In Capitolio fuit clypeus con- 
ratus, cui inscriptum erat: Genio urbis Rom» sive mas sive ſæ- 
na. Et pontifices ita precabantur: Jupiter Optime Maxime, sive 
o alio nomine te appellari volueris. Nam et ipse ait: Sequimur 
. sancte deorum, quisquis es. 

40) Häufig auf Münzen und Aufchriften, 3. B. Drelli, Thes. 
ser. 1140. Andere beilimmten ihre Lebensdauer auf 1200 Jahre. 
Jarro bei Censorinus de die natali. c. 17. Quot autem sæcula urbi 
tom» debeantur, dicere meum non est: sed quod apud Varronem 
‚egerim, non tacebo, qui libro Antiquitatum duodevicesimo ait fuisse 
Vettium Rom» in augurio non ignobilem, ingenio magno, cuivis 
doctiori in disceptando parem; eum se audisse dicentem, si ita esset, 
ut traderent historici de Romuli urbis condend» auguriis ac XII. 
vulturiis, quoniam CXX annos incolumis prateriisset populus Re- 
manus, ad mille ct ducentos perventurum. Alſo 12, 120, 1200. 
Eine Rechnung ohne Werth, die aber doch zeigt, wie man alles auf 
jenes erfie Augurium zurückzuführen gewöhnt war. 

15* 
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Hängſtlichſte Sorge auf die Verſöhnung der himmliſchen 
“nd die Erforfhung ihres Willens in den Aufpicien 
5) Jupiter hört nie auf, fich feinem Volke zu offen- 
.ıd wie er ihm vor Alters die Herrichaft verheißen und 
‚ner gefendet, fo zeigt er ihm num ohne Aufhören bie 
ie zu erringen. Cr gibt ihm feinen müheloſen Sieg, 
ihn feinen Kampf und feine Arbeit. Aber die Mittel 
»ge weist er ihm an. Er offenbart fich dem, ver feinen 
. erkundet, und fich um feine Hulp bewirbt. So wirb 

‚it bes Menfchen nicht durch einen ertöbtenben Fatalismus 

at, fondern durch ein edles Gottvertrauen zu jeder Mühe 

ı jever Anftrengung geitählt und angefpornt. Das Ber- 

.„ des römischen Volls zu feinem göttlichen König Jupiter 
ren durchaus eveln und freien Charakter. ‘Die Verheißung 
: Stadt von oben gegeben, aber nur durch eigene Kraft 
Tugend vermag fie den Preis zu erringen. Die Huld ber 
lifchen ift ihr ſtets erreichbar, aber nur die ängſtlichſte 
‚falt vermag fie zu erhalten. Mühevoll ift ver Dienſt ver 
lifchen und nur das reine Herz gefällig, koſtbar braucht 
icht zur ſein.ie) Die Offenbarung wird nie verfagt, aber 


85) Beifpiele von Erfcheinungen zu fammeln, deren jedes Blatt 
Geſchichte bietet, iſt Hoffentlich überflüßig. Aber Ciceros Urtheil 
zGedächtniß zu rufen, kann ich mir nicht verfagen. De N.D. 
2. Quum omnis populi Romani religio in sacra et in auspicia 
visa sit, tertium adjunctum sit, si quid pradictionis causa ex por- 
:ntis et monstris Sibylise interpretes haruspicesve monuerunt; 
rum ego religionum nullam unguam conlemnendam pulavi, mihique 
ıa persuasi, Romulum auspiciis, Numam sacris constitutis funda- 
nenta jecisse nostr® civitatis, que nunquam profeclo sine summa 
placalione Deorum immortalium tanla esse poluisset. An ſolchen Be⸗ 
fenntniffen erfcheint die wahre und echte Hoheit des Beifles, und 
jener Tiefſinn, der das römische Volk in feiner guten Seit auszeich- 
nete. Vgl. De Div. II. 33. $. 70. — IL 72. $. 148. — De Nat. Deor. II3. 


46) Niemand wird es mir verdenfen, wenn ich jede Gclegen- 
beit ergreife, die wahre Größe des römifchen Volks, fo weit ich es 
vermag, in einzelnen Zügen nachzumeifen. Dadurch wird und das 
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Zeitalter bie Kraft einer folchen tiefgewurzelten Weberzeugung 
zweifelnb befächeln, und das Geheimniß menfchlicher Macht und 
Größe in Verhältniffen rein äußerlicher Natur zu finden wähnen, 
fo kann doch Niemand läugnen, daß ohne ben ähnlichen Glau⸗ 
ben an feinen göttlichen Urfprung das Pabftthum nie die Stürme 
zweier Jahrtauſende, nie bie Folge fo vieler Gefchlechter, fo 
vieler Staaten und Völker Überbauert haben würbe. _ 

Die Natur des rommlifchen Königthums fließt ganz aus 
feinem Verhältniß zu ber Gottheit. In der Mitte zwifchen ven 
Sterblihen und pen Unfterblichen 4) ift e8 ber König, ver 
einerfeits jein Volt vor dem Throne des höchſten Jupiter ver- 
tritt, anbererfeits über dieſes als fein Statthalter herrfcht. Für 
das Wohl feines Volks naht der König der Gottheit mit Opfern 
und Gelübden. Er ift es auch, dem fie ihren Willen in Offen- 
barungen aller Art fund thut. Ihm fenbet fie die Himmels- 
boten, 50) und er fteht im Beſitz des Geheimniffes, ihre Sprache 
zu deuten. Romulus ift König und als folcher ver befte Augur, 
und der Krumſtab, mit welchem er die Himmelsräume zu be- 
grenzen pflegte, dient aller Zukunft als die Duelle und als das 
heilige, unzerftörbare Symbol der durch die Augurien vermit- 
telten Offenbarung. 51) Der Befit der Aufpicien ift das noth- 
wenbige und wejentliche Attribut des priejterlichen Königs. Durch 
ſie allein vermag er den Willen feines göttlichen Herrn zu er- 
fennen, in ihnen vernimmt er bie Befehle des höchften Supiter, 


49) Liv. II. 1. Regnum, res inter Deos hominesque pulcherrima. 


60) Cic, de Div. II, 34. $, 72. Aves, internuntise Jovis. 35. 
$. 73. Avis illa interpres et satelles Jovis. 


51) Cic. de Div. I. 17. $. 30. Quid, lituus ille vester, quod 
clarissimum est insigne auguratus, unde vobis est traditus? Nempe 
eo Romulus regiones direxit tum, quum urbem condidit. Qui quidem 
Romuli lituus, id est incurvum et leviter a summo inflexum bacillum, 
quod ab eius litui, quo canitur, similitudine nomen invenit; quum 
situs esset in curia Saliorum, quz est in Palatio, eaque deflagravisset, 
inventus est integer. Servius zu Virg. Aen. VII. 187. Lituum dieit 
regium baculum, in quo potestas esset dirimendarum litium. 
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d der Prüfung, der Unterfuchung, ver Anfechtung ge- 

den. Weber göttliche Einrichtungen hat der menfchliche 

fein Recht. Diefe Unantaftbarkeit ver Staatsgrund⸗ 

von unberechenbarem Segen. Nichts hat auf die glüd- 
twickelung des römifchen Staatsweſens fo wohlthätig ein- 
Sie ficherte ihr jene Stetigfeit, welche bie alten her- 

ven Grundlagen nie verläßt, fie wies den Fortfchritt 

n feſte Bahnen, und führte glücklich durch die Zeiten ber 
‚ung hindurch. Sie ift e8, welche ven Zufammenhang 
„iern Zuftände mit den frühern erhielt, umd dem römi⸗ 
„olfe das bewahrte, was zu:dem Gebeihen jedes großen 
weſens erforderlich ift, den lebendigen Verkehr mit der 

., bie Möglichkeit einer fteten Rückkehr zu ihr, bie Er- 
ing der fchwindenden Kraft an den Urfprüngen des Volks⸗ 
Keinem Staate wird es je möglich fein, die Grund- 
feiner Eriftenz nach Wilfführ zu ändern. Wer viefe zer- 
zerſtört die Zukunft. Wenn in Zeiten der Ummwälzung 
: in Frage geftellt ift bis auf die unterften Grundlagen des 
nd, dann erjt vermag man zu ermeſſen, wie viel Segen 
Altertfum aus feinem Glauben an vie göttliche Weihe ver 
jebrachten Staatsformen ableitete. ‘Denn das ift zugleich 
Schwäche und ver Ruhm der menfchlichen Dinge, daß fie 
ıe den Schuß einer göttlichen Sanction nie auf dauernde An- 
cennung zählen können. Menfchliche Auctorität allein vermag 
nimmermehr, die menfchliche Achtung zu feileln. Das thut 
ur der Glaube an göttliche Einfegung, und diefer trägt und 


ıngur, neque mutari, neque novum tonstitui, nisi aves addixissent, 
posse. — Cic. Philipp. II. 46. Negavi, in eam coloniam, quæ esset 
auspicato deducta, dum esset incolumis, coloniam novam jure deduci, 
colonos novos adscribi posse. — Darum auch fonnte nach der Ver- 
treibung des zweiten Tarquiniers der Name Rex nicht aus dem 
Staatsweſen verfchwinden, wenn es auch jebt nur noch ein Rex 
sacrorum War, nicht mehr ein Rex optimo jure. Liv. IX. 34. Quem 
tu regem sacrificiorum crees, amplexus regni nomen, ut qui optimo 
jure rex Rom» creatus sit, creatum se dicet? 
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ug, aus welchem bie 
MIR fließt, derſelbe weist 


— an. Denn wie ſich in 


e höchſte Milde paart, 
sd Maximus, ſondern 
‚ fo übt auch der König 
..ge eines Herrn, fon- 
ver für feine Familie 

i, ben Rath der Wei- 

» threm Ermefjen feine 
auch der Familienvater, 
Tod des Sohnes geltend 
r Berathung, 60) fo der 
‚felben Schranfe unter⸗ 
hält er in feiner Hand, 
ınte, Der erfte mahnt, 
erzt, der dritte zerſchmet⸗ 
ıch dem Rathe ver Zwölfe 
„Denn je furdhtbarer bie 


videtisne igitur, ut de rege 

us rei publice ex bono in 

m dominus populi, quam Græci 
volunt esse, qui consulit ut 

‚bus est prapositus, quam op- 

is eine der Grundanfchauungen 
ısgefprochen wird. I. 45. $. 69. 
i patrium regis, ut ex se natis, 
vs conservantis studiosius quam 
23. 1. 35. $. 54. Caritate nos ca-. 


‚S IV. 4. 42, 56. 80. — Zonaras 
ı Romulo. c. 27. " 


Yacitus Ann. XIH. 32. 
Cic. in Verrem. I. 29. V. 21. über die 


:r überhaupt. 
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Gewalt, deſto gemäßigter foll fie fein.“ *2) Daher ift das Exfte, 
wozu Romulns nach Grundung ber Stabt fchreitet, die Wahl 
der Weifeften zu feinem Eonfilium.*) Mit ihnen beräth er über 
Alles, aber vie Herrichaft behält er für fi. Sie haben bie 
Summa consilii, bei ihm ift die Summa imperii.*) Go ift 
es auch nur Jupiter, der ben Blitz fchleubert, bie Zwölfe wer- 
ben allein zur Berathung zugezogen. Wer ſolchen Rath meidet, 
und mur nach eigenem Gefallen hanbelt, verwirkt ven Ehren- 
namen bes Rer, er wird Dominus ober Tyrann.*) So Tar⸗ 





02) Seneca, Quest. nat. IL 41. Fulmisa dicunt a Jove mitti, et 
tres li manubias dant. Prima, ut aiunt, monet, et placata est, et 
ipsius consilio Jovis mitliter. Secundam mittit quidem Jupiter, sed 
ex consilii sententia. Daodecim enim Deos advocat. Hoc fulmen 
boni aliquid aliguando facit, sed tune quoque non aliter quam ut 
noceat. Ne prodest quidem impune. Tertiam manubiam idem Ju- 
piter mittit: sed adhibitis in consilium Diis, quos superiores et in- 
volutos vocant. (us vastat et includit et mutat statum privatum 
utique et publicam. — C. 43. Quare ergo id fulmen, quod solus 
Jupiter mittit, placabile est, perniciosum id, de quo deliberavit, et 
quod aliis quoque Diis auctoribus misit? Quia Jovem, id est regem, 
prodesse etiam solum oportet, nocere non, nisi cum pluribus visum ° 
est. — Festus. v. Manukiz. 

8) Cie. der. p. IL 9. $ 15. 

*) Cic. de r. p. IL 9. $. 15. Quo facto primum vidit judica- 
vitque idem quod Sparte Lycurgus paullo ante viderat, singulari 
imperio et potestate regia tum melins gubernari et regi civitates, 
si esset optimi cuiusque ad illam vim dominationis adjuncta aucto- 
ritas. — IL 8. $. 14. — Tatio interfecto, mulio etiam magis Romu- 
las patrum auctoritate consilioque regnavit. — Bon dem zweiten 
Tarquinier fagt Livies L 49: Hic enim regum primus traditum a 
prioribus morem de omaibus senatum consulendi solvit: domesticis 
cossiliis rempublicam administravit: bellum, pacem, fœdera, socie- 
tates per se ipse, cum quibus voluit, injussu populi ac senatus, fecit 
diremitque. — Dionys. IL 14. — Cic. de r.p.IL 28. $.50. quos penes 
summam Cossilü voluit esse, qauum imperi summam rex teneret. — 
Liv. V. 39. Senatus caput publici consilii. 

6) Cic. de r. p. IL 26. $. 37. IL 23. 8. 37. 
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quin ber jüngere. So bie Machthaber zu Dionyfins Zeit. se) 
Und nur darin, baß eine folche Verlekung des wahren Tönig- 
lichen Charakters ftets zu befürchten fteht, und nicht verhindert 
werben Tann, Teineswegs aber in bem Charakter, des Königthums 
felbft, Tiegt die Schwäche biefer früheften DVerfaffung. Kein 
Gedanke wird von Scipio fo oft, und fo nachbrüdtich hervor⸗ 
gehoben als viefer.*”) Und auch für unfere Zeit nicht umfonft. 
Denn wer das feithält, wird erfennen, wie thöricht es tft, bie 
einzelnen Befugniffe vom König, Senat und Bol genau zu be⸗ 
ftimmen, ober gar von „verfaffungsmäßigen Rechten ber ver- 
ſchiedenen Gewalten« zu fprechen.es) — Auf ähnliche Weife 
wirft der göttliche Urfprung des Königthums für bie damit ver- 
bundene Richterbefugniß. ) ‘Der König kann unbebingten Ge- 
horſam verlangen und Widerfpenftige felbft mit vem Tode büßen. 
Aber von Romulus wird gerühmt, daß er fich mit Brüchten 
begmügte. 7%) Und wenn ein König zu Gericht nieverfitt, fo ift 
Nichts unköniglicher als vegellofe Wilflühr. Bei Zeus wohnt 
das höchſte Necht, und in allen feinen Entſcheiden offenbart fich 
die vollenbetfte Gerechtigkeit.) Sp tft auch des irdiſchen Herr- 


66) Dionys. IL 12. roꝛę yoww Basılsvdıw, 060 re marplovg dpyas 
napalaßoıev, nal ödovg 7 nAmdug aury naradrydamo nyeuovag, Bovlsv- 
rjpor 7v du rav nparlörev, as Oumpog re xal ol malawrarcı Toy mou- 
rẽv uaprvpovdı nal ovx, @6nep dv Tols nad 7uas ypövass, audadag 
xal uovoyvanoves 7dav al rav apyalov Badıllav Fvvadrslaı. 

6) Cic. de r.p I. 23. $. 43. IL 26. $. 47. Sane bonum, ut 
dixi, rei public genus, sed tamen inclinatum et quasi pronum ad 
perniciosissimum statum. Simulatque enim se inflexit hic rex in 
dominatum injustiorem, fit continuo tyrannus. 

8) Walter, Gefchichte des römifchen Rechts. 2te Aufl. ©. 1. 
* 18. — Beck er, Handbuch der römiſchen Alterthümer. B. 2. 
%) Livius J. 49. (Tarquinius Superbus) cognitiones capitalium 
Terum sine consiliis per se solus exercebat. 

70) Cic. de r. p. IL 9. 8.16. Multseque dictione ovium et boum 
— — non vi et suppliciis coörcebat. 

71) Alun £ivedgog Zivog apxaloıs vouos. Soph. Oed. Col. 1381. 
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ide höher Erpertisert vererhr zr ſeũn. ) Der König iſt der 

e einer SrAnmeus. ) Das Recht wird ihm 
wait mit der Getiheit vom biefer durch 
Hertberumger erichloffen. ”t) Darım figt er in 
Womme des Temsstume, ven vituus in der Hanb.’‘) 
an jere Berleraug des Rechts als eine Ber- 
heiligen Sitie erkheimen, un ben Charalter des 
RNer völlig aufheben. ?”*) So gehen im dem priefterlichen König: 
thıme die größte Machtvolffonmmenheit und bie größte Bejchrän 
© döchfte Fülle und das hoöchſte Maß, Hand in Han, 
beide haben Ihren Urfprung in bemfelben Vorbild, dem 
periam. 
König feine Weihe von ber Gottheit ableitet, als 
treten er angefehen wird, fo tft er feinerfeits 
ssanzepuntt alles hohern Rechts im Staate. Er 
der Vermittler zwiſchen Gott und den Menfchen. 
Iduer ein ummittelbares, urfprüngliches Recht 
Zora haben nur ein mittelbares ans ber 
ih. Nr aber feine Macht auf religiöfer Grund⸗ 
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lage rubt, fo muß auch Alles, was von ihm ausgeht, venfelben 
Charakter tragen. Die göttliche Weihe, welche pas Oberhaupt 
umgiebt, verbreitet fich von biefem über das ganze Voll. Ein 
geiftiges Band umfchlingt alle Beitanptheile des "Staats, und 
verknüpft fie burch die Vermittlung des Königs mit der nnficht- 
baren Welt. Wem daran gelegen ift, Einficht in das römifche 
Weſen zu gewinnen, ver muß auf alle Weife beftrebt fein, fich 
von jenem Zufammenbang beftimmte Nechenfchaft abzulegen. 
Der Alt, in welchen die Vermittlung liegt, ift die Erhebung 
ber Hänpter des Volks in das Königliche Eonfilium. Romulus 
auserfieht aus dem ganzen Gefolge die hundert Edelſten zur fei- 
nem boben Rath. Dieß find die Auserwählten, welche zwifchen 
dem Könige und dem Volke in ber Mitte ftehen, wie ver König 
ſelbſt zwifchen Gott und ven Menſchen. Sie find nun dem 
Könige an die Seite geftellt und nehmen Theil an feiner Weihe. 
Das iſt es, was fie auszeichnet umb ihnen ihre hohe Bebeutung 
in dem römiſchen Staatswefen fichert. Die göttliche Weihe kann 
von demjenigen, ver fie zuerit bejist, auf doppelte Weife Ans 
bern mitgetbeilt werben. Zuerft auf dem Wege ber Teiblichen 
Geburt. Denn was an bem Blute haftet, theilt fich von felbft 
dem Sohne mit. Kraft folder Abſtammung befaßen Romulus 
und Remus, dem filvifchen Königsgeichlecht angehörenp, bie 
Aufpicien, kraft diefer waren fie jelbft die beiten Augurn. Zwei⸗ 
tens aber auf dem rein geiftigen Wege ver Cooptation. ‘Durch 
biefe waren bie romulifchen Senatoren in bie Tönigliche Weihe 
aufgenommen worden. Die Ratur der Cooptation tft eine rein 
religiöfe. Durch fie wird, wie durch eine geiftige Geburt bie 
göttliche Weihe von dem Cooptirenden auf den Cooptirten Hin- 
übergeleitet. Dieſer Glaube wurzelt tief in der Anfchauungs- 
weife bes römischen Alterthums. Seine Anmenbung ift im 
Staat und in facralen Dingen weit verzweigt, und in dem 
Prieſterthum ver römischen Kirche noch heute wirffam. Durch 
die Cooptation von Seite des Gründers der Stadt wurben bie 
älteften Väter Theilhaber ver Weihe ihres Hauptes, und Dit- 
befiger feiner Aufpicten. Der Eooptirte tritt zu dem Eooptirenben 
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ro nicht der Abel, den die Gefchlechter in ihrem frühern Va- 
rlande befleideten, worauf ihre Stellung in bem römischen 
-taate beruhte. Es iſt einzig und allein vie @ooptation, welche 
r Rom entfcheivet. Mag ver alte Adel des Gefchlechts auch 
‚rzugsweife berüdfichtigt worden fein, jo ift er doch für das 
miſche Staatsrecht ohne Bebeutung. Diefes geht nur auf 
..e Cooptation des Töniglichen Gründers, nie auf bie Verbält- 
..jje des frühern Vaterlandes zurüd. | 
Der geweihte gottverwandbte Charakter ver älteften romuli- 
Jen Cooptirten bat in ihrer Bezeichnung als Patres ben rich- 
gen Ausprnd gefunden. Noch Tpäterhin wird ver Senat immer 
‚it dieſem Ehrenworte angerebet. Pater ift gleich Rex ein 
religiöſer Titel. Wie Jupiter als Rex und Pater, fo werden 
ie übrigen Gottheiten als Patres angerufen. 3%) Und wie ber , 
tönig in all feinem Thun das Walten des höchſten Gottes 
zum Vorbild nimmt, fo werben bie ihn umgebenden Väter in 
allen Dingen ven Rath des Himmels erfunden und die Milde 
ber Götter nachahmen. In der Mitte. zwifchen dem König und 
feinem Volle, haben fie Jenem ihren Rath, Diefem ihre Hülfe 
zu Yeiften. Jeder von ihnen forgt für fein Gefchlecht und vie 
demſelben zugetheilten abhängigen Leute mit ber Liebe eines 
Vaters. Sie helfen in allen Berhältniffen des öffentlichen und 


neque vestras filias sororesque enubere ‚sinendo e Patribus? — Yuch 
die Cäſarſche Ergänzung des Senats wird als Cooptation dargefellt 
von Cicero de Div. IL 9. 23. — Die Auguralmapl des Nomulus 
ift nicht weniger eine Cooptation. Cic. de r.p.1l.9. $.16. — Coop- 
tatio censoria: Cic. de legg. IU. 12. Mit dem Wefen der Cooptation 
it die von Dionysius II, 12. berichtete Art der erfien Senatorenwahl 
durchaus im Einklang, und daher nicht fo Teichtfinnig zu verwerfen, 
wie das gewöhnlich gefchieht. Willman auch Feine biflorifche Wahr- 
heit in jener Nachricht erfennen, fo bat doch dns Syſtem als folches 
Anfpruch auf Beachtung. Von Dionyſtus erfonnen iſt es gewiß nicht. 

8) Servius zu V. Aen. I. 703. JAM PATER JENEAS. Reli- 
giosus: quia Pater proprie omnium Deorum epitheton est. — Aen. 
I. 98. Pater religionis nomen est. Nam et hominibas datur — — 
et montibus — — et fluminibus. 
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bes Privatlebens durch Rath und That, felbft, wo es nöthig 
tft, durch Weberlaffung von Grund und Boden zur eigenen Be⸗ 
bauung, und verbienen fich ſchon durch bieje «caritas> ben 
Chrennamen eines Vaters. ») Dem Könige gegenüber erfchei- 
nen fie als der Ausdruck einer höhern Stimme, bie er niemals 
vernachläßigen darf, ſondern ftet3 vernehmen fol. Ihr Anſehen 
rubt einzig und allein auf einem geiftigen Princip. Als Inha⸗ 
ber der Aufpicien find fie die Vertrauten ver Götter, die in allen 
Dingen ihre Offenbarungen vernehmen, ihre Zeichen hervor⸗ 
rufen und verftehen können. Ihre Stunme gilt daher als ver 
Ausprucd jener höhern Weisheit, die aus Gott ſtammt. Sie 
find das Eonfilium, das urfprünglich bei Jupiter wohnt, und 
kraft deffen er felbft Jupiter Conſiliarius beißt. Sie find ver 
sanctissimus ordo. Ihr Rath wirb eben deßhalb zur auctoritas. 
An dem Imperium haben fie feinen Theil. Dieß ift allein dem 
König verliehen, wie auch Jupiter den Blig allein fchleubert. 
Sie haben nım ven Rath. Bet ihnen tft die summa consilii, 
bei Jenem die summa imperii. Bei ihnen bie auetoritas, 
bei Jenem bie vis dominationis. 82) Die göttliche Weihe, 


81) Cic. de r. p. IL 34. $. 59. In rebus privatis diligentissime 
singulos cives opera, consilio, re tuebantur. — Festus im Auszug, 
v.Patres. Agrorum partes attribuebant tenuioribus ac liberis propriis. 


82) Der Senat beißt consilium. Cic. de r. p. I 9. $. 15. 
Hoc consilio et quasi senatu’ faltus (Romulus.) — De Divin. L 2. 
$. 4. — Festus v. Prxteriti. Daher auch öfters consilium senatus: 
Servius zu V. Aen. I. 430. Alii Patres a plebe in Consilium Senatus 
separatos tradunt; ac Conscriptos, qui post a Servio Tullio e plebe 
electi sunt. Hiernach blieb der Ausdruck consilium befchränft auf 
die patrichfche Abtheilung des Senats, nachdem auch ein Stand 
plebeiifcher Senatoren gebildet worden war. — Bon dem ganzen 
Senat finder fich der Ausdruf: Consilium senatus bei bemfelben 
Servius zu V. Aen. VII. 153. — Jupiter consiliarius: Cic. de legg- 
II. 19. Est autem boni auguris, meminisse, se maximis reipublic»e 
temporibus præsto esse debere Jovique Optimo Maximo Consiliario 
se administrum datum. Aehnlich beißt der mahnende Blitz bei Se- 
neca quzest. nat. 11.39. fulmen consiliarium. — Sanctus senatus und 
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welche ver König unmittelbar von Yupiter,®3) die Geſammtheit 
ver Väter von dem König ableitet, iſt nothwendig lebensläng- 
lich, und nach dem Tode des Inhabers in feinem Gefchlechte 
erblih. In Zeiten natürlicher Verhältniſſe beftimmt fich Alles 
burch die Gebint. Kenntniß ber öffentlichen Dinge, Kenntniß 
des Rechts, Beredſamkeit, Waffenübung, Hoheit in Geſtalt 
und Zügen, kurz Alles, was den Edeln auszeichnen foll, wird 
nicht ſowohl erworben als angeboren. #9) Der Strahl der gött- 
lichen Weihe abelt die Seele, und wirb mit ihr nothwendig ein 
Erbftüc des ganzen Gefchlechts, ver Kinder und Kindeskinder. 35) 
Was aus Gett kömmt, kann nicht untergehen. Und wenn: es 
ver Menfch untergehen läßt, fo iſt das bie fchwerfte Verfünbi- 
gung gegen das höchſte Weſen, das es verliehen, und gegen 
den irbifchen Staat, ber es durch Jenen erhalten. Wo bie 
leibliche Fortpflanzung nicht geveift, da wird die Ergänzung 
derſelben durch Adoption Pflicht, und wenn fie nicht unter Le⸗ 
benben gefchehen, fo kann fie noch im Teftament verfügt werden, 
wie fchon von den Scipionen geſchah, wie fpäter noch von 
Cäfar. 8°) Ya der Tette Wille ift ver Heiligfte. Wer dem Tode 


sanctissimus ordo: Virg. Aen. L 430 und Gervius dazu. — Auc- 
toritas: Cic. de legg. III. 12. Cum potestas in populo, auctoritas in 
senatu sit. — De r. p. IL 8. $. 14. IL 28. $. 50. Summa imperii — 
summa consilii. — Dem consilium entfpricht das: majores natu 
consulemus in der Formel der Kriegserklärung bei Livins L 32. — 
Auctoritas senatus: Liv. VII. 33. — Cic. de legg. IL. 12. De legg. 
IIL 12. Senatus, dominus publici consilii. 

83) Eu ds Ausg fadılnes. Spanheim ad Callim. H. in Jovem. v. 70. 

84) Ayadol da Eybvovro dia To yırar d& ayadav. Platon. Menex. 
p- 237 A. 

85) Polyb. VI. 7. — aiın Badılsias alndung apyn nal yivedız. 
ovᷣ yap uovov avrols, alla xal vol; dx rovrav änlnoiv diapvlarrovdı 
rag apyas' meneduror, TEVS dx ToWur@v Yeyevoras, nal Tpapkırag io 
zowiros, rapantındiag dev nal rag mpompides. 

86) S. meine Abhandlung über die teflamentarifche Adoption 
in den ausgewählten Lehren des römifchen Civilrechts. Bonn, Adalf 
Marcus. 1848. | 
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entgegen ſieht, ift ber göttlichen Offenbarung näher und empfäng- 
licher. 87) Nach den reinen Begriffen des göttlichen Staats⸗ 
rechts iſt ſowohl die Weihe des Königs als die feiner Väter 
weſentlich und nothwendig in dem Gefchlechte erblich, und durch 
jeve Geburt, geiftige und leibliche, übertragbar. 83) Wird dieſes 
Princip gebrochen, dann ift ver Staat an einem jener Wende⸗ 
punkte angelangt, wo fich eine neue Entwidelung auf neuen 
Bafen vorbereitet. Mit Romulus Tod fällt das erbliche Recht 
der Silvier, nachdem es fchon zu Alba unter Procas Söhnen 
erfchüättert worben, für immer dahin.) Und wenn auch unter 
den folgenven Fürſten pas Beftreben, eine neue Erblichfeit auf- 
zurichten, nie verſchwindet, fo iſt Doch der Verſuch nicht gelun- 
gen.) Das römiſche Königthum wird ein entfchievenes Wahl- 
reich, 91) und erft Cäfar Octavianus Auguftus, ver zweite Ro⸗ 
mulns, ift wieber der Stammmater einer neuen Fürftenlinie. 
Aber in den Gejchlechtern ber romulifchen Väter erhält fich bie 
Erblichkeit in ihrer vollen Strenge Ja nur erft durch ihre 
Aufrechterhaltung wird die Abjchaffung des erblichen Königthums 
möglih. Dem nur buch fie ift nun nach dem Erlöfchen bes 
angeftammten Königshaufes ven Aufpicien ihre Fortdauer und 
ihre Ewigkeit gefichert. Alſo wie bie göttliche Weihe durch 
Eooptation von dem König auf bie erften Väter binübergeleitet 
wurde, fo ift fie nun Durch die Erblichkeit ihren Gefchlechtern 


87) Cic. de Div. I. 30. 8.63. Appropinquante morte multo est 
divinior animus. 

88) Polyb. VI. 7. ©. N. 85. 

89) Cic. de r. p. IL. 12. $. 24. Nostri illi etiam tum agrestes 
viderunt, virtutem et sapientiam regalem, non progeniem, quzeri 
oportere. Was bier als Neflerion ausgefprochen wird, if als That- 
fache volfommen richtig. 

x) Vgl. Band 1. Abtheilung 1. ©. 21. 

91) Appian. B. C. I. 89. fagt ans Anlaß der Wahl Sullas zum 
Dietator: Ponaloıs alaı var’ aperms n6av ol Padılds nal Onöre gi 


aurav dnodavoı, BovAevens drepos nap' Icspov in növre nudpas px. 
los rıva allov 0 dr, nos dommader Basılsvev. 
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für immer geſichert. Sie geht nicht unter mit dem Tode ver 
Alteften Batres, fonbern bleibt, jo lange ihr Blut fich erhält. 
An die Stelle eines Jeden tritt num fein Gefchleht, an bie 
Stelle des Stammovaters feine Nachlommenfchaft, an die Stelle 
des Bater die Patricia Gens. Ja es ift Har, daß gerade bie: 
erbliche Weihe die Gens bilvet. Es kann nur da Gentes geben, 
wo erbliche Aufpicien find. Denn nur dieſe verbinden die ganze 
Nachkommenſchaft zu einer Einheit. Wo Feine Aufpicien find, 
da fällt die Nachlommenfchaft in eine große Zahl einzelner Glie⸗ 
ver und Familien auseinander. Ein gemeinfchaftliches Band 
fehlt. Dieß liegt immer nur in ver dem Blute innewohnenven 
göttlichen Weihe. Sp gehen Gentes und Aufpicia immer Hand 
in Hand, als nothwendig verbundene Begriffe. Und fo fprach 
Appius vollfommen im Geifte des alten göttlichen Staatsrechts, 
wenn er Aufpicien und Gentes ausfchließlich für die Patricier 
in Anfpruch nahm.) Die Plebs entbehrt jene höhere Weihe. 
Sie kann daher werer Aufpicien haben, noch Gentes befien, 
noch das Eherecht mit ven patricifchen Gejchlechtern 93) oder bie 
majestas gentium it Anfpruch nehmen. Sie ift Nichts als 
eine Maſſe Volks, welche aus vielen Individuen, aber aus fei- 
nen Gefchlechtern befteht, und eben daher ihren Namen bat. 
Denn plebs ift mit 227905 bafjelbe Wort. ‘Die Appier find 
ftet$ der reinfte Ausdruck des alten ftrengen Staatsrechts. Selbit 


‘ 92) Livias X. 8. Semper ista sunt audita eadem, penes vos 
auspicia esse, vos solos gentem habere, vos solos justum imperium 
et auspicium domi militiseque. — Cf. VL 57. — Neber die Aufpicia 
der Patricier: Liv. VL 41. Penes quos igitur sunt auspicia more 
majorum: nempe penes Patres. — IV. 6. Interroganti tribuno, cur 
plebeium congylem fieri non oporteret — — respondit, quod nemo 
plebeius auspicia haberet. — So noch Cicero in feinem Geſetzentwurf. 
De legg. Ill. 3. Auspicia patrum sunto. 


93) Livius IV.2. Quas quantasque res C. Canuleium aggressum? 
colluvionem gentium, perturbationem auspiciorum publicorum pri- 
vatorumque aflere, ne qufl sinceri, ne quid incontaminati sit. — — 
Ut qui natus sit, ignoret cuius sanguinis, quorum sacrorum sit, di- 
midius Patrum sit, dimidius plebis, ne secum quidem ipse concors. 
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entgegen fieht, ift der göttlichen Offenbarung näher doch die 
figer.®°) Nach ven reinen Begriffen des gätti -, fonbern 
rechts iſt ſowohl vie Weihe des Königs ala > 

wejentlich und nothwendig in dem Gefchlechte : 
jene Geburt, geiftige und leibliche, übertragbx- 
Princip gebrechen, dann ift der Staat an ı 
punfte angelangt, wo ſich eine neue Gi. 
Bafen vorbereitet. Mit Romulus Ted 
ver Silvier, nachdem es ſchon zu Alt. 
erfchüttert worben, für immer dahin. - 

den folgenden Fürſten das Beftreben, . 
zurichten, nie verſchwindet, fo iſt tı.. _ 
gem.) Das römiihe Königthum . . er Sam mm einmal 
reich, ?') und erft Cãſar Detavix:... : em Örändere,®*) 
mulus, ift wieder der Stamm. Aufgabe, al 
Aber in ven Geſchlechtern ber ı 
Erblichleit in ihrer vollen S 
Aufrechterhaltung wird bie U 
möglich. Denn nur buch 7 
angeftammten Königehaufes 
ihre Ewigkeit geſichert. :zeitbaftig were 
Sooptation von dem Kür’ Dr fine.) Der 
wurde, fo ift fie nun d 












— iert ſich in 


5) Cic. de Div. Lin VEN. 


divinior animns. Br. IR 
5) Polyb. VL 7 ee — Festus v, 
s9) Cie. de r, p) ER 
viderunt, virtutem 4 — 


oportere. Mas bier + — En 
ſache vollfommen Pr — 











mit jeder Vermehrung des 

‚c neuer Gefchlechter werbun- 

vangeben, um burch Die neuen 

natoren möglich zu machen. 98) 

er Gentes erfolgt nach dem Bunde 

unter Tarquinius Priscus, und 

‚hl aus den vornehmſten plebefifchen 

: Conful Luc. Yun. Brutus. o0) Alle 
idefchlechter nehmen num Theil an ber 
rurch Cooptation auf fie übergeht. Sie 

ve Gentes, nicht weniger als biejenigen, 

ı hundert vomulifchen Bätern herſtammen. 
mg Beider ift volllommen viefelbe. Die 
'v maiores Und minores gentes bezieht fich 


s. 1. 47. Plutarch. Rom. 20. — Dionys. V.13. Hpo- 

Sruorin@v rovg nparlörovg dmildfavreg (primi consules) 

‚ıindav nal Ouvaninpadav IS avrav c7v Bovimw elg rpın- 

„ufnahme in das Patricint und Zutritt zu dem Senat 

‚unden in folgenden Stellen: Dionys. II. 29. Bovins ds 

ıi apxas Aaußaven xal cols 

3, IovAlovg, Zspovillovus, Teyaviovs, Merıllovs, Koparlovg, 

‚v5, KAosAlovg. — Dio Cassius, Fragm. Peiresc. XXIL 2. oo 

ns0v Örömnev, aore nal ds rorg sumaroidag nal ds cv BovAnv 

ov naralexdrvas. (von Tarquin dem Aeltern) — Dion. UL 41. 

rov rarpınlov re nad Bovilsvrov apıduov dviygarbev. (VON dem⸗- 

‘3 Tarquin) — Zonar. VIL 9. à Tapmıvuog ... . zolg sunarpldaug 

r, yepovdiga ivkypayev (von Servius) — Zonar. VIL 8. ds rovg 

-ıroidag dviypaye nal Povlsvrag. (minores gentes) — Dion. II. 67. 

'ruiiovg dnoinde nal uarkrafev eig Tov ray Bovirav apı)uov. (Mi- 
ures gentes). 


9) Die fabinifchen Gefchlechter. Dionys. IL 47. — Plutarch, 
rom. 20. — Die Gefchlechter des Tarquinius: Cic. de r. p. II 20. 
- Liv. L 35. — Aurel. Vict.IL6. — Die Ergänzung durch Brutns: 
Liv. IL 1. — Dionys. V. 13. — Festus v. Qui pdtres qui conscripti. 
p. 254. — Die Schwierigfeit der verfchiedenen Bahlenangaben zu 
löfen liegt außer meinem Zwede. Bol. Beder, Handbuch. B. 2. 
S. 311 —346. 
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da, wo fie im ihren Folgerungen zu weit gehen, finb doch bie 
Grundſätze, auf welche fie fich ftägen, nicht Willkühr, ſondern 
hergebrachtes ftrenges Recht. 94) 

Die romulifche Weihe ift alfo den Gefchlechtern der erften 
hundert Senatoren ®5) auf alle Zeiten hinaus gefichert. Sie 
bleibt aber nicht auf jene allein befchränft. Daſſelbe Mittel, 
durch welches jie ihnen mitgetbeilt ‘worden ift, bie Eönigliche 
Cooptation, dient nun wieder dazu, fie auch anbern zu über- 
tragen. Uber jett iſt e8 nicht die Begründung einer neuen 
Weihe, wie in der Perfon des Romulus, jekt ift e8 vielmehr 
die Aufnahme in Die alte romulifche Weihe, von ber allein bie 
Rede fein Tann. Denn die göttliche Sanction wird dem irbifchen 
Stante nur einmal gegeben, das Aufpicium ihm nur einmal 
verliehen, und zwar durch die Perfon des erften Grünbers. 96) 
Die folgenden Gefchlechter haben feine anbere Aufgabe, als 
jene einmal verliehene Weihe zu erhalten, und fie, gleich bem 
Feuer auf Veſtas Herd, vor dem Erlöfchen zu bewahren. Darum 
kann jet die Aufnahme in das Tönigliche Eonftlium nicht mehr 
genügen. ‘Der Eintritt in die romulifche Weihe verlangt ben 
Eintritt in die Zahl ver romulifchen Gefchlechter, und ſelbſt vie 
vom Volle erwählten Könige können ihrer nur theilhaftig wer- 
ben, wenn fie zuerft in jene aufgenommen worben find. 97) Das 


#4) Appius Crassus, der Enfel des Decempir, äußert fich in 
würdiger Sprache über dns Beſtreben feines Gefchlechts Liv. VI. 40. 

95) Denn diefe Zahl wird überall angegeben. Liv. I. 8 — 
Dion. IL 12. — Plutarch. Rom. 13. — Zonaras VI. 3. — Festus v. 
Senatores. p. 339. O. M. — Aurelius Vict. II. 2. 11. — Joannes Ly- 
dus de magg. I. 16. — Propert. El. IV. 11. 14. 

%% So fagt Camil: Liv. V. 51. Equidem si nobis cum urbe 
simul posile tradileque per manus religiones null essent, tamen tam 
evidens nomen hac tempestate rebus afluit Romanis, ut omnem negli- 
gentiam divini cultus exemptam hominibus putem. 

9) Dion.IV.3. Kal dia raıra Poyualoı usv' avrov (sc. Servium) 
öx cov Ödnuov uerayayelv 7Stmdav eis rorę tarprniovg, Brpovs dnterky- 
KANTES, wor: Tapxı'rıov TE rporTspoV, xal drı 700 roıTov Nonav Hou- 


din. — Bol. die Rede des Canuleius bei Liv. IV. 3. 











248 





ausfchließlich auf den Rang der Ehre, wie er ältern Gefchlech- 
tern neuen gegenüber ſtets gebührt. ioo) Ganz bafjelbe gilt von 
den Bermehrungen des Patriciats unter den erften Kaifern. !0') 
Wenn es fich bier auch nicht mehr um die Aufnahme ganzer 
Gefchlechter, ſondern nur die einzelner Perfonen handelt, fo ift 
nichts deſtoweniger, jet noch wie unter ven Königen, bie Ueber⸗ 
tragung und Yortpflanzung der romulifchen Weihe ber Endzweck, 
ber erreicht werben foll. Denn jene Weihe darf nicht unter- 
geben. Sind pie Gefchlechter, vie fie bisher bewahrten, er- 
ſchöpft, fo muß durch nene Cooptationen Die Fortpauer bed 
Auſpicium gefichert werden. Und dieſe Nothwendigkeit tritt ing- 
befonvere bei jeder großen Umgeftaltung ver öffentlichen Dinge 
hervor. Denn dem neuen Zuftand muß an der Erhaltung ver 
alten Verheißung, und an ver Bewahrung ver göttlichen Huld 
boppelt viel gelegen fein. Daher ift nach ver Vertreibung ver 
Könige die Ergänzung der Gejchlechter die erfte Sorge bes 
Eonfuls, und ebenjo wird fpäterhin ver Uebergang in das Kai⸗ 
ferreich durch neue Cooptationen bezeichnet. Was Cäſar begomnen, 
das fette fein Nachfolger fort. Auguft fuchte durch Wieverbe- 
lebung der alten religiöfen Grundlagen des Staats die neue 


100) Cic. de r. p. I. 20. Isque (Tarquinius Priscus) ut de suo 
imperio legem tulit, principio duplicavit illum pristinum patrum 
numerum et antiquos patres majorum gentium appellavit, quos 
priores sententiam rogabat; a se adscitos minorum. Daher werden 
nach der Senatsergänzung durch den erfien Conſul auch die 164 
Conseripti, wiederum Patres minorum gentium genannt. Tacitus 
Ann. XI. 25. Paucis jam reliquis familiarım, quas Romulus majorum, 
et L. Brutus minorum gentium appellaverant. Bon einem Srrthum 
des Tacitus zu fprechen, wie Beer, Handbuch L S.379, zu thun 
ſich erlaubt, iſt ſtets ein fehr bedenkliches Austunftsmittel. 

ı) Cesar: Tacitus Ann. XL25. — Sueton. Cæs. 41. — Cassius 
Dfo. XLIILA?7. — August: Monum. Ancyranum. Patriciorum numerum 
auxi consul quintum jussu populi et senatus. — Tacitus Ann. XL 25. 
— Cassius Dio. XLIX. 43. LIL 32. — Claudius: Tacitus Ann. M. 25. 
— Vespasian: Tacitus Agricola 9. — Julius Capitol. in Marco Anton. 
1. — Comsnodus: Lampridius in Commodo. 6. 
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Ordnung ber Dinge zu jtügen. Wie er feine eigene Macht auf 
das Oberpontiflcat gründete, wie er alle Tempel wieder her- 
jtellte, vie alten Priejtercollegien ordnete, neue ſchuf, fo ſuchte 
er auch durch Ergänzung und Erweiterung des Patriciats bie 
Verbindung des irpifchen Reiches mit ver Gottheit von Neuem 
zu befeftigen, und dem morfchen Gebäube eine neue religiöfe 
Bafis zu fichern. Und wie er fich jelbft als zweiten Romulus 
betrachtete, wie ihm das Auguftum Augurium wiederum zu Theil 
wurde, fo fah er fich nun auch von einem Patriciate umgeben, 
in welchen: vie romulifche Weihe, und das der Stabt am Tage 
ihrer Gründung verliehene Auſpicium fortlebtee Das Bewußt⸗ 
fein dieſes Zuſammenhangs blieb noch fpäterhin lebendig. Ta⸗ 
citus hebt es abfichtlich hervor, daß die auguftifchen Gefchlechter 
dazu beftimmt waren, in bie Lücken der romulifchen einzutreten. 102) 
Aber noch mehr Gewicht hat eine gewiß aus guter Quelle ge- 
Ihöpfte, und daher völlig zuverläßige Nachricht des Zonaras. 
Die patriciichen Senatoren trugen immer noch die alte Fußbe⸗ 
Heipung ber albanifchen Könige, mit dem Halbmond auf der 
obern Seite der Schuhe. Sie thaten dieß, um fich von ihren 
plebejifchen Collegen zu unterfcheiven, und die Abſtammung von 
ven erſten hundert romulifchen Vätern recht augenfällig zu 
machen. 02) Sie waren auch in ber That die Inhaber ber 


102) Tacitus Ann. XI. 25. Jisdem diebus in numerum patri- 
ciorum ascivit Caesar (Claudius) vetustissimum quemque e senatu, 
aut quibus clari parentes fuerant: paucis jam reliquis familiarum, 
quas Romulus majorum et L. Brutus minorum gentium appellaverant, 
— Ball. Isidorus Origg. XIX. 34. $. 4. 


103) Zonaras, Ann. VII. 9: O da avror'g ausıßouevog (Servius) 
alla rs &pılorıundaro xal ds To drviöpiwv rwag array iriypayav' ol 
zalaı uiv iv misidrog nrrov ipepov ray eimargıdav, rov ypivov di 
zpoiorros, zAyy ns uedoßadıldag airıyav ispodvvay, Tav Idav uer- 
elyov roig sızarpidaıg, nal Ördpepov avev rav vrodnuarav wölv. rolg 
yap sirarpidaug ra rodzuara aörıra nal 7) Te Enallayı Tav inar- 
Tov zul T9 TIXO TOV ypannarog Exsxudunro, iv du rorTav doxoley 
aro ray dnarov avöpav rav var’ apyas Porisvdarrav zarılva ro 
ypaupa da 00 yadır elraı 7 ror apı)uor rav bnarov Eusivav avdpwv 
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zomnlifchen Weihe. Mochten bie älteften Gefchlechter ausge 
ftorben, mochten bie fpätern des Luc, Sun. Brutus dem Er- 
löſchen nahe fein, fo Hatte doch die Eooptation die romulifche 
Weihe allen fpätern mitgetheilt, und noch die jängften Patricier 
fonnten ſich mit vollem Necht ala romuliſche Väter anfehen. 
Durch fie wurde die alte, dem Gründer ver Stadt gegebene 
Verheißung getragen und fortgepflanzt, fo lange ſich ein An- 
denfen der urfprünglichen Religion erhielt. Es giebt kaum eine 
größere Erfcheinung in der Gefchichte irgend eines Volle, als 
biefer nie unterbrochene, durch ein Jahrtauſend hindurch feftge- 
baltene Zufammenhang des Staatswefens mit feinem erften 
Gründer, und mit der unfichtbaren Welt. Darin Tiegt eine 
Zuverficht der Ewigkeit ausgefprochen, wie fie in Feines andern 
Volkes Bewußtfein je eingebrungen ift. 0%) Bei feinem Volfe 
der Erbe hat dieß Gefühl eine fo volllommene Herrfchaft er- 
fangt, bei feinem fo lange das öffentliche Bewußtſein geleitet. 
Darum Hat auch Feines je vermocht, Staat und Religion fo 
völlig wie Fleifh und Blut zu Einem Körper zu verbinden, 
daß beide nothwendig einen gemeinfamen Untergang finden muß⸗ 
ten; feines auch allen feinen Einrichtungen eine ſolche ungerftör- 
bare Lebenskraft eingehaucht, daß am legten Tage noch vorhan- 
den war, was ber erfte gefchaffen Hatte. 


Inlorıxov v, 7 as rov rav Poyuaiov xarapyov ovouarog. — Isidorus 
Orr. XIX. 34. Calceos patricios Romulus reperit quatuor corrigiarum, 
assutaque luna. — Ueber die alte Fußbefleidung der albanifchen Ko⸗ 
nige. S. Eriten Bandes erfte Abtheilung. ©. 225. 9.267. — Fer- 
ner über den patrieifchen Halbmond: Juvenal Sat. VIL 192. und 
dazu der alte Schofiait in der Ausgabe des Casaubonus (Ludg. Ba- 
tav.1695.) Patricius senator est. Lunula nam adsuta calceis discer- 
nuntur patrici a noviciis. — Weber die Lunula auf den Schuhen 
des Praefectus urbi: Joannes Lyd. de mensibus 1.19. Vgl. Cassiodori 
var. VI. 4. 


101) So fagt auch Canuleius bei Liv. IV. 4. Quis dubitat, 
quin, in elernum urbe condila, in immensum crescente, nova imperia, 
sacerdotia, jura gentium hominumque instituantur ? 
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Aus Allem vorangehenden tft Har, daß das ganze römifche 
Patriciat auf den Hundert älteften vomulifchen Vätern ruht. 
Und das ift in der That die Lehre, welche die unterrichtetften 
ver alten Schriftiteller übereinftimmenn vortragen. Wie man 
num auch über ben Berfuch, jene Verbindung zu erflären, ur« 
theilen mag, fo tft doch die Verbindung felbft vollkommen ficher. 
Und das erjcheint weitaus als bie Hauptfache. Die ſtaats⸗ 
re&tliche Theorie des Alterthums leitet das Patrictat 
ab von den hundert Patres, welche ver Gründer ber 
Stadt zu feinem hohen Rathe erfor. Es ijt mithin eine 
Schöpfung des Romulus. Weiter wird nicht zurückgegangen. 
Die Berbältniffe des frühern Vaterlandes Tommen nicht in Bes 
tracht. Niemand wird daran zweifeln, daß auch viefe ihre Wich- 
tigfeit hatten, und über vie Aufnahme in die Zahl der römifchen 
Gefchlechter wefentlich entſchieden. Iſt doch auch noch fpäterhin 
ver beimathliche Adel ver Claudiſchen Gens und ber fechs al- 
banifchen Gefchlechter ein Hauptgrund ihrer Aufnahme unter 
bie römiſchen Patricier. Aber ihre Stellung im römifchen Staats⸗ 
weſen rubt nicht auf derjenigen, welche fie zuvor in ihrer alten 
Heimath einnahmen, ſondern einzig und allein auf ver Anerken⸗ 
nung, bie ihnen in bem neuen Staate zu Theil wurde. Was 
für Rom Geltung hat, muß zu Rom beginnen. Aus biefem 
Grundgedanken erklärt fi) eine Erfcheinung, die fonft fo oft 
Hergerniß gegeben bat. Wir finden viele Inftitute, vie ben 
italifchen Völkern längſt befannt, und unter ihnen weit verbreitet 
waren, auf die Einrichtung eined ber Könige zurück geführt, und 
fo gewifjermaßen als feine Erfindung dargeftellt. Eines der 
merkwürdigſten Beifpiele ift die Clientel. Sie beſtand entſchie⸗ 
den in Latium und bei ven fabinifchen Stämmen. Nichts deſto 
weniger wird fie als eine erft von Romulus bei der Einrichtung 
ber Gemeinde getroffene Anordnung genannt. Und auch dieß 
hat feinen guten Sinn. Denn für das römifche Staatsrecht 
bat fie nur durch bie Anerkennung von Seite des Gründers 
Geltung und Bedeutung erlangt. 
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Urfprung und Charakter des römifchen Patriciats Können 
ung jett fein Gebeimniß mehr fein. Beides ift religiöfer Natur, 
wie Alles in bem alten römiſchen Staatswefen. Die Weihe 
ber älteften Väter, durch Eooptation von bem Gründer ber 
Stadt, dem Stellvertreter Jovis, abgeleitet, lebt fort in ihren 
Gefchlechtern. Auf dem römifchen Patrictat ruht bie Verheißung 
des Himmels. Ihm find Die Aufpicien verliehen. 1%) Ein gott- 
befreunbeter und gottverwanbter Eharalter ift feine auszeichnenbe 
Eigenfhaft. Darans ergiebt fich von felbft, daß auch nur Das 
Batriciat als die wahre, vollberechtigte römifche Gemeinde au- 
gefehen werben kann. Die Geſammtheit der PBatres allein ift 
ber Populus. Wer vie Weihe nicht trägt, gehört nicht zu dem 
Volke Iupiters. Jeder ungeweihte Beſtandtheil Tann mır in ein 
untergeordnetes Verhältniß zu den Patriciern treten, die Regie 
rung nur da fein, wo bie Aufpicien find. Die Gewalt gehört 
nothwendig dem Stande, welcher vie Verheißung erbaften bat. 19%) 
Daber wird auch das Patriciat allein Populus genannt. Die 
übrige ungemweihte Menge ift vie Plebs. Wer beive Peltand- 
theile des römischen Voll, die geweihten, allein regimentsfähi- 
gen Geſchlechter, und die profane gehorchende Menge, bezeichnen 
wollte, der mußte beibe Ausdrücke Populus et Plebs verbinden. 
Und dieß ift denn auch bie ſtehende ftantsrechtliche Bezeichnung 
geworben, bie felbft nach der Ausgleichung der Standesrechte 


105) Das zeigen alle Theile der Gefchichte. Am beſtimmteſten 
ausgefprochen liegt es in der Rede des Appius Claudius bei Livius 
VI. 41, und in jener des Decius Mus bei Liv. X. 8. — Cic. de legg. 
IN. 3. Auspicia patrum sunto. 


06) Sertus und Licinius fagen bei Liv. VI.37: Quippe ex die 
die in plebem ventura omnia, quibus patricii excellant, imperium al- 
que honorem, gloriam belli, genus, nobilitatem, magna ipsis fruenda, 
majora liberis relinquenda. — Daher können auch nur die Patricier 
die pignora imperii überwachen. So fagt Appius VL 41. Tradamus 
ancilia, penetralia, Deos Deorumque curam, quibus nefas est. Man 
überlege endlich auch den Ausdrud des Liv. IV. 5: Denique utrum 
tandem populi Romani, an vestrum (sc. gentium palriciarum) sum- 
mum imperium est? 
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sicht völlig aus dem Gebrauche verſchwand. 107) Die ausfchlieh- 
Liche Berechtigung zum Regimente beruht alfo auf ver ausſchließ⸗ 
Lichen Weihe des patricifchen Blutes, Späterhin wurde biefe 
Bevorrechtung nach langem Kampfe gebrochen. Auch die Plebs 
erhielt Zutritt zu ben höchſten Magiftraturen, felbit zu ben 
meiften Priefterthümern, und zu allen politifchen Rechten über- 
haupt. Über auch durch dieſen Umſchwung verlor das Patrictat 
feine alte Bedeutung nicht. Es galt immer noch als der aus- 
ſchließliche Träger der göttlichen Verheißung, und als der Be— 
wahrer der römifchen Staatsaufpicien.. Diefe göttliche Grund- 
lage feines Wefens Tonnte ihm durch Feine menfchliche Wilfführ 
entzogen werben. Wohl mochte vie Plebs zu allen Rechten 
politifher Natur, zum Beſitz der eroberten Staatslänbereten, 
und zu ven patriciſchen Magiftraturen, zugelaffen werben, zur 
Aufnahme in die römischen Staatsaufpicten konnte fie niemals 
gelangen. Sie hatte dieſe nicht einmal in Verbindung mit ihren 
plebeiifchen Aemtern, gejchweige denn außerhalb ber Aemter, 
wie das Patriclat beim Eintritt bes Interregnum. 106) Daher 


07) In den Marcianifhen Weiſſagungen fländb: lis ludis fa- 
ciendis præerit prætor is, qui jus Populo Plebique dabit summum. 
Liv. XXV. 12. — Macrob. Saturn. I. 17. — Livius XXX. 27: Divi 
divzeque, maria terrasque qui colitis, vos precor quæsoque, uti quæ 
in meo imperio gesta sunt, geruntur, postve gerentur, ea mihi, Po- 
pulo Plebique Romane — — bene verruncent. Cicero pro Murena 1. 
Ut ea res mihi, magistratuique meo, Populo Plebique Romane bene 
atque feliciter eveniret. — In Auguſts Tellament war zu lefen: 
Populo et Plebi. Tacitus Ann. 18. Legata non ultra civilem modum, 
nisi quod Populo et Plebi CCCCXXXV — dedit. Und dag Gleiche 
findet ſich in der Aufichrift des Briefs des Lepidus bei Cicero ad 
fam. X. 35. 


8) Bei Livius VL 41. fagt Appius Claudius Craſſus über 
den Sutrite der Blebejer zum Conſulat: Quid de religionibus atque 
auspiciis, que propria Deorum immortalium contemptio atque injuria 
est, loquar? Auspiciis hanc urbem conditam esse, auspiciis, bello 
ac pace, domi militieque omnia geri, quis est qui ignoret? Penes 
quos igitur sunt auspicia more majorum? nempe penes patres, nam 
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mußten bis zulett alle viejenigen Rechte, welche auf dem Beſitz 
ber Aufpicien beruhen, ein Vorrecht des patricifchen Bluts ver- 


plebeius quidem magistratus nullus auspicato creatur. Nobis adeo 
propria sunt auspicia, ut non solum, quos populus creat patricios 
magistratus, non aliter quam auspicato creet, sed nos quoque ipsi 
sine suflragio populi auspicato interregem prodamus, et privatim 
auspicia habeamus, que isti ne in magistratibus quidem habent. 
Quid igitur aliud, quam tollit ex civitate auspicia, qui plebeios con- 
sules creando, a patribus, qui soli ea habere possunt, aufert? Zum 
Verſtändniß diefer wichtigen, das Wefen des römifchen Batriciats 
völlig erfchöpfenden Stelle ſollen hier nur einige Beiträge geliefert 
werden. Unter dem Plebeius magistratus iſt nicht eine plebejifche 
Magifiratsperfon, fondern eine ihrem Urſprunge nach plebejiſche 
Magiliratur, ein magistratus plebis (Liv. IL 56.), wie der tribunus 
und der zedilis plebis, zu verfichen. Ebenſo bedeutet patricius ma- 
gistratus eine patricifche Magifiratur, was anderwärts magistratus 
populi, (Liv. IL 56.) bei Cassius Dio XL. 45. — ai sunarpldas apyal 
bei Dionys. V. 71. 7 öduws apyn heißt. Dahin gehört z. B. das 
Confulat und die Prätur. Nun fagt Appius Claudius, die Wahl 
gu patricifchen Magifraturen gefchebe auspicato, die zu plebejiſchen 
Magiftraturen ohne Anwendung der Aufpicien. Und dich darum, 
weil die Plebs Feine Aufpicien bat, vielmehr die Staatsaufpicien 
ausfchließlich in den Händen des Patriciats fich befinden. Aus dems 
ſelben Grunde wird nun gefolgert, daß nuch Feine Blebejer zu den 
patrieiſchen Magiftraturen zugelaffen werden könnten. Und Niemand 
wird verfennen, daß diefer Schluß volfommen richtig war. Aber 
die Conſequenz des göttlichen Stantsrechts wurde gebrochen. Die 
Blebeier erhielten Zutritt zu den patricifchen Magiftraturen. Nicht? 
defto weniger blich die Magiftratur felbft patrieiſch, auch wenn fie 
von einem Plebejer befleidet wurde. Der Blebeier war jebt Träger 
der patricifchen Aufpisien, Eraft der patricifchen Magifiratur, die 
er befleidete. Er Eonnte daher diefe Auſpicien nuch giftig feinem 
Nachfolger einhändigen. Weiter aber erſtreckte fich das Necht der 
Blebeier nicht. Ihr Stand war nach wie vor aufpicienlos, und 
dieß äußerte fich darin, daß die plebejiſche Magiſtratur auch ich! 
noch feine Aufpicien hatte, und daß die Erneuerung der Aufpicien 
durch das Interregnum immer nur aus dem Schooße des Patriciats 
hervorgehen konnte. — Das ift der Grundgedante, der in den Appi- 
fchen Worten liegt, und auf deffen einzelne Beſtandtheile wir noch 
öfters zurüdzufommen Gelegenheit haben werden. 
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bleiben. Und in ver Ihat hat fowohl das Interregnum als 
die Auctoritas jened nie verlaffen. Denn das Interregnum ift 
dazu bejtimmt, einen neuen Ausgangspunkt für eine neue Au- 
fpicienfolge zu gewinnen, jo oft die alte durch den Tod bes 
letzten Träger ober durch einen offenbaren over vermutheten 
Mangel erfchöpft erjcheint. 10%) Die Auctoritas aber ft jenes 
höhere Confilium, das aus ver Gottheit ftammt, von ihr ven 
Geweihten geoffenbart wird, und daher ohne die Aufpicien gar 
nicht gebacht werben fann. 1%) Go ift alfo das patricifehe Blut 
dem römifchen Staatswejen bis zulest durchaus unentbehrlich. 
Geht es unter, fo hat ver Staat Feine Aufpicien und feine 
Auctoritas mehr. 11) Er ift von ver höhern Grundlage, unb 
von feinem Zuſammenhang mit der göttlichen Welt losgeriffen. 
Die Berheißung, welche ihm am Tage feiner Gründung zu Theil 
wurde, und auf ven romuliſchen Gefchlechtern ruhte, hat feinen 
Träger mehr, und muß daher nothwendig untergehen. Und 
dann ift nach dem alten Glauben Alles einem fichern Verberben 
preisgegeben. 


) Wie ſich wenige Seiten weiterhin bei der Betrachtung 
der Numaiſchen Rönigswahl ergeben wird. N. 228. 

110) Daher nennt Appius in der ſchon Öfters benubten Nede 
(Liv. VL 41.) das Wegfallen der Auctoritas unter den Folgen der 
Bernichtung der Aufpicien. Non leges auspicato ferantur, non ma- 
gistratus creentur: — nec centuriatis nec curiatis comitüs patres 
auctores fiant. 

111) Dieß wird in der Rede pro domo. c. 14. auf das B 
ſtimmteſte ausgefprochen. Ita populus Romanus neque regem sa- 
crorum, neque flaminem, nec Salios habebit, nec ex parte dimidia 
reliquos sacerdotes; neque auctores cenlurialorum el curialorum co- 
miliorum: auspiciaque Populi Romani, si magistratus palricü creati non 
sint, inlereant necesse est, cum Inlerrex nullus sit, quod el ipsum pa- 
frictum esse et a palricio prodi necesse est. Hier wird der Fortbeiland 
der Aufpicien an die Wahl patricifcher Magiiiratsperfonen, d. 5. 
der Interregen, gefnüpft, nicht an den Fortbefland des patricifchen 
Bluts. Aber Beides iſt Daffelbe, und wenn vorzugsweife die Ma⸗ 
giſtraturen genannt werden, nicht der ganze Stand, fo gefchicht 
dieß darum, weil die Aufpicien des ganzen Standes immer von dee 
Diagifiratur getragen und weiter gegeben werden. — 


! 
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Ursprünglich war der ganze Bopulus patricifches Blut, und 
fo lange dieß dauerte, fo lange ftand der ganze Staat in allen 
feinen Theilen in dem gleichen unmittelbaren Verhältniß zu ber 
Gottheit. Als aber fpäterhin die Plebs zu voller Entwidelung 
gekommen war, da geftaltete fich das Verhältniß ganz anders. 
Das Patriciat war jet nur noch ein Feiner Theil des römi- 
schen Volks, das Plebejerthum herrichte vor. Vest ſtand daher 
nicht mehr, wie vordem, der ganze Staat in allen feinen Be- 
ftandtheilen in unmittelbarem Zufammenhang mit ver Gottheit. 
Set wurde die Verbindung vielmehr nur noch durch einen flei- 
nen, der Zahl nach völlig unbedeutenden Theil des Volfes auf- 
recht erhalten. Was früher ganz auf der Gottheit ruhte, war 
jeßt nur noch durch ein jchwaches Band mit ihr verfnäpft. Aber 
diefer letzte Faden wurde nie zerriffen. An ihm hing auch jekt 
noch der Beſtand und das Heil des Staates. 

Die Theilnahme an den Staatsaufpicien bilbet alfo bie 
Grundlage und die auszeichnende Eigenfchaft des römifchen 
Patriciats, und deßhalb wird es nöthig, den Begriff und ben 
Inhalt diefer Theilnahme näher zu beftimmen. Es giebt im 
römischen Staate nur Ein Imperium, und biefes ruht in Yu- 
piters Schooß. Don ihm iſt e8 übertragen auf feinen irpifchen 
Stellvertreter, den erjten König der Stadt. Daher kann e8 
auch nur Ein Staatsaufpicium geben, und biefes muß in ber 
Berfon veffen ruhen, der das Imperium bat. Imperium und 
Aufpicium geben nothwendig zufammen. Denn das Imperium 
iſt das Ehenbild der göttlichen Macht auf Erven, das Aufpieium 
das Mittel, jene nach ver Anweifung des Himmels zu verwal- 
ten. Beides, Imperium und Auſpicium, gehört dem König, 
ift deſſen wefentliches Attribut. So wird auch die Aufnahme 
anderer Gefchlechter in die königliche Weihe viefe Einheit nicht 
- beeinträchtigen fönnen, und daraus ergiebt fich, daß die Theil- 
nahme der Patricier an dem Staatsauſpicium für die LXebens- 
zeit des Königs zu keinerlei felbftftändiger Ausübung veffelben 
berechtigt. Die Bedeutung ver patricifchen Aufpicien während 
diefer Periode ift eine durchaus untergeorpuete Der König 











257 
allein führt das Imperium und das Aufſpicium. Die römiſchen 
Patres Finnen nur unter ihm und aus feinem Recht an ber 
Verwaltung veffelben Theil nehmen. Und dieſen Charakter tra- 
gen alle Beamtungen ver Königszeit. Sie haben Fein felbit- 
ftänbiges Recht neben ven Königen, wie fpäter bie niebern Ma— 
giftente der Republif neben ben höhern. Mit dem Tode des 
Königs erfifcht all ihr Anfpruch, fie treten mit ihm von dem 
Schauplage ab, 112) und wenn Luc. Jun. Brutus fein Recht, 
die Volksverſammlung zu berufen, auf fein Tribunat über die 
Geleres ftätt, 113) fo tft dieß nur dadurch möglich geworben, 
daß die Bertreibung des Königs feinem Königsrecht Teinerlet 
Abbruch thun konnte. Zu einer felbititändigen Befugniß wird 
die Theilnahme an dem Staatsaufpieium erft durch den Tod 
des Königs. Jetzt ift der Träger deſſelben weggefallen. Die 
Unterordnung unter das Oberhaupt verfchwindet mit dem Ober- 
haupt ſelbſt. Das Aufpictum wird jett nicht mehr in fremdem 
Namen, fondern aus eigenem Recht und in eigenem Namen 
verwaltet. Träger veffelben find jett bie römifchen Väter in 
ihrer Geſammtheit. ever von ihnen hat das Aufpicium, und 
übt es als Privatmanı, ohne irgend eine Magiftratur zu be- 
kleiden. Aber biefer Zuftand ift nur ein vorübergehender. Die 
jelbftftändige Ausübung des Aufpieium durch alle Väter gefchieht 
nur zu Einem Zwede, nach deſſen Erreichung fie fofort ihr 
Ende findet. Es iſt die Aufitellung eines Interrer. 11) Diefer 





112) Man Iefe die Ereigniffe nach des Altern Tarquinius Tod 
bei Liv. L 41. 


115) Dionys. IV. 71. — Servius gu V. Aen. VII. 646. 


114) Man erinnere fich der Worte des Appius bei Liv. VI. 4. 
oben 9.108. Nobis adeo propria sunt auspicia, ut non solum quos 
populus creat patricios magistratus, non aliter quam auspicato creet; 
sed nos quoque ipsi sine suffragio populi auspicato interregem pro- 
damus, et privatim auspicia habeamus, quæ isti ne in magistratibus 
quidem habent. D. h. Die Plebejer haben Feine Aufpicien, und 
auch mit den plebejiſchen Magiſtraturen, 53. B. mit dem Tribunat, 
find Feine verfnüpft. Die Staatsanfpicien gehören allein den Pa⸗ 

17 
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erhält num das Imperimm und das Aufpicum, wie es der ver- 
ftorbene König zu feinen Lebzeiten gehabt Hatte. Und bamit 
verſchwindet fogleich jebes weitere felbitftändige Recht ber Ge- 
fammtbeit. Das Auſpicium hat einen nenen Träger gefunven, 
zubem nun bie Gefammtbeit ber Patres in dem gleichen Ber- 
häftniß fteht, wie zu dem verftorbenen König, und ber es, wie- 
wohl nach kurzer Dauer, gerade fo anf feinen Nachfolger über- 
trägt, wie e8 unter dem Syſteme ber Erblichkeit der verftorbene 
König durch die Geburt übertragen haben würde. 15) Diefelbe 
Lage der Dinge tritt bei dem Tode jedes ver folgenven Könige 
wiederum ein, unb jedesmal wird baburdh bie felbftitänbige 
Ausübung des Auſpicium durch die Geſammtheit der Väter 
zum Zwecke ber Einleitung des Interregnum herbeigeführt. Alfo 
erfcheint die Theilnahme an dem Aufpicium wirffam nur in 
Einem Moment, nach dem Ableben des Könige, und nur in 
Einem Alte, in der Beftellung des Interregnum. Hier aber 
ift fie um fo beveutungsvoller, weil dabei das Anfpicium ohne 
alle Verbindung mit dem Imperium burchaus felbftftänbig auf- 
tritt. Denn in Berbindung mit dem Imperium und burch das 
Imperium konnte auch der Plebejer zur Verwaltung und Fort- 
pflanzung bes Aufpicium gelangen. Aber ohne Imperium, kraft 
feines Standesrechts, hatte er es nicht, und erhielt es niemals. '16) 
In diefem Punkte alfo trat die Verſchiedenheit ver beiden Stände 
und ber Gegenfat ihres Wefens bis zulekt am Reinſten her⸗ 
vor. — Nach ver Vertreibung des lettten Königs fiel Die regel- 
mäßige Veranlaffung einer felbftjtänpigen Ausübung des Aufpi- 


teictern, und diefe üben fie auf doppelte Weife aus, einmal in der 
Magiftratur, überdieß ohne diefelbe, wenn fie zur Beſtellung des 
Sinterregnum berufen werden. Privatim bildet alfo bier den Ge 
genfaß zu: in magistratibus; Cic. de legg. IIL 3. Auspicia patrum 
sunto, ollique ex se produnto, qui comitiatu creare consules rite 
possit. 

115) Diefer Gedanfe wird fpäter bei der Betrachtung der Kö⸗— 
nigswahl noch näher erläutert werden. 


116) Man lefe hierüber die N. 108 
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cienrechtes weg. Das jährlich wechjelnde Doppel-EConfulat wird 
nur ausnahmsweiſe durch ven Tod beider Mitglieder unterbro- 
chen. :17) Aber an die Stelle diefes einen Grundes treten nun 
andere, welche ihrerjeits dem Königthum fremd geweſen waren. 
So oft das Imperium mit einer offenbaren oder vermutheten 
Mackel behaftet erfcheint, fo oft wird bie freiwillige Nieverlegung 
deſſelben eine Nothwendigkeit, und jede folche Abdication führt 
nun bie gleiche Lage ber, Dinge herbei, vie ehemals nur beim 
Tode des Königs eingetreten war: ver Träger des Aufpicium 
fällt weg, und fo Tehrt das Recht zu ven Vätern zurüd, bie 
num unter Anwendung veffelben zu der Aufftellung des Interrex 
fehreiten. 115) Alſo herricht zu allen Zeiten daſſelbe Princip: 
die Theilnahme des Patriciats an dem Staatsaufpicium findet 
nur dann eine felbftijtändige Ausübung, wenn aus irgend einem 
Grunde die Träger bes Imperinm weggefallen find. So lange 
noch eine patriciiche Magiſtratur befegt ift, fo lange kann Das 
Aufpictum nicht zu der Gefammtheit der Väter zurückkehren. 
Das ift der Grundſatz, den Cicero als geltendes Recht feiner 
Zeit ausfpricht. 11%) Dabei find zwei Punkte befonbers bemer- 
kenswerth. Unter dem patricius magistratus iſt nämlich nicht 
etwa eine Magiitrats-Perfon patricifcher Geburt zu verftehen, 
fondern vielmehr eine dem alten patricifchen Staatswefen an-. 


117) Ein folcher Kal bei Liv. XLI. 18. aus Priscian L. XVII. 
p. 1050. 1097. Putsch. 


118) Nach der caudinifchen Niederlage. Liv. IX. 7. Nec per 
eos comitia habita: et, quia tsedebat populum omnium magistratuum 
eius anni, res ad interregnum rediit. — Nach einer Bet. Liv. VIIL 17. 
Quia pestilentia insecuta est, velut omnibus eo vitio contactis auspi- 
ciis, res ad interregnum redüt. Noch andere Fälle: Liv. V. 9. — 
V. 31. — VL. 1. — VI. 5. — VM. 3. 

119) Ad Brutum 5. Dum enim unus erit patricius magistratus, 
auspicia ad patres redire non possunt. — Daffelbe ergiebt ſich aus 
Dionys. VIIL 90: ai d' allaı uarsivdndav apyal. IV. 75. Hier faat 
Brutus, er werde den Interreg prodiren, und dann: nal aurog amo- 
YImsouaı ryv rav Kelspiov apym. 

17* 
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erhäft num das Imperium und das Aufy’ . ratus po- 
ftorbene König zu feinen Lebzeiten r z t wirb. 120) 
verſchwindet fogleich jedes weitere ; Rüdfehr ver 
fammtheit. Das Aufpicium hat. ; entgegentritt, 
zudem nun bie Gefammtheit F, ’ ‚ Magiftraturen 
häftniß fteht, wie zu dem ver ; „08 beffen Zerlegung 
wohl nach kurzer Dauer, 9. . ‚iifchen Charalter ver⸗ 
trägt, wie es unter bem . ‚  „tänner plebejifcher Geburt 
König durch die Gebur Der Zufammenhang des Pa- 


Rage der Dinge tritt .- Aliſchen Vätern beftimmt auch das 
wiederum ein, ur, an Senat. Denn jegt iſt es vollkom⸗ 
Ausübung des ° at den Mittelpunkt und das Organ bes 
zum Bwede de In ihm figen bie Häupter ber Geſchlechter. 
erſcheint die ch nicht mehr möglich iſt, bie Verhältniſſe und 
Einem Mr, siefed Zufammenbangs von Öefchlechtern und Senat 
Einem y giimmen , fo ift doch der Zuſammenhang felbft über 
ift fie - zafel erhaben. Die patricifche Nobilität ift eine Pairie 
alle Ages, die in dem hohen Rath ihr politifche8 Organ be 
tri # ie ber britifche Adel im Oberhauſe. Patriciſches Gejchlecht 
"ig im Senat find zwei wefentfich verbumbene Rechte. Die 

ß ung bes einen ohne das andere bilvet immer nur eime 
geiitommene Erhebung. Daher geht Beides in ver Regel 
‚und in Hand, ja die Aufnahme neuer Gefchlechter erfolgt 
zumeift gerade zu dem Zwed, um aus ihnen eine entfprechenbe 
Sermehrung ver Senatorenzahl zu gewinnen. 122) Die Aufnahme 
in den Senat ohne Erhebung des Gefchlechts in das Batriciat, 
wie fie jenem Octavier zu Theil wurde, ift durchaus unregel- 


120) ©. die N. 108. 

121) Daher heißt es bei Liv. IX 7. Quia tzedebat populum 
omnium magistratuum eius anni. — Daher auch bei Cassius Dio XL. 
45. dmady adıyarov mv, uedoßadılda di ollyov orrag dm’ avraz (rs 
apxapediag) uara ra zarpıa yeriödaı, nollav avdpav rav Tag eu- 
zarpidag apyas dyarrav anodnwovrav. Liv. VII. 17. Velut omnibus 
eo vitio conlaclis auspicüs, — Dionys. VIIL 90. — Liv. IV. 7, 


127) ©. die Zeugniffe in der Note 98. 
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mäßig, wenn gleich nicht im minbeften zu bezweifeln. 123) So 
gewinnen wir nun im Innern des Patriciats einen doppelten 
Kreis von Perjonen, einen weitern und einen engern. Jener 
umfaßt die Gefammtheit aller den patricifchen Gefchlechtern an- 
gehörenden Berfonen, diefer nur die zum Senat berufenen Mit- 
glieder verjelben. Beide werben mit vemfelben Namen bezeichnet. 
Sowohl die Senatoren als die nicht fenatorifchen Patricier 
beißen Patres. Mit viefem Ehrennamen wurde der Senat in 
allen Zeiten, von welchen wir Kenntniß haben, angerebet. Aber 
nicht weniger ficher tft die Anwendung deffelben auf alle Batricier. 
Sie findet fih nicht nur in den Werfen ver Alten, fonvern 
auch gerade in benjenigen Gejegen, welche aus ber Zeit des 
Kampfes der beiden Stände Herftammen. 124) Aber in biefer 
doppelten Anwendung des Ausdrucks Patres liegt feine voppelte 
Bebeutung beffelben. Der Sinn des Wortes ift immer jener 
religiöfe, welcher bie geweihte und vorſorgende Stellung des 
Patricierd gegenüber ver feinem Schuge anvertrauten Clientel 
hervorhebt. Das aber ift eine Eigenfchaft des ganzen PBatriciats, 
nicht nur feines fenatorifchen Theils. Daher heißen alle Pa- 
tricter Patres, und daraus ergiebt fich, daß der Senat eben 
nur mit dem generifchen, den ganzen Stand umfafjenden Na- 
men, und nicht mit einer feine beſondere Stellung hervorheben⸗ 
den Bezeichnung angerebet wurde. Der Grund dieſer Erfchei- 
nung liegt nahe: ift doch der Senat feine befondere, von dem 


123) Sueton. in Octaviano. C. 2. Ea gens a Tarquinio Prisco 
rege inter romanas gentes allecta in senatum, mox a Servio Tullio 
in patricias transducta, procedente tempore ad plebem se contulit, 
ac rursus magno intervallo per D. Julium in patriciatum rediüt. 

124) So hieß e3 in dem Geſetz über das Volfstribunat: Liv. 
ii. 33. Ne cui patrum capere eum magistratum liceret. — In der 
Rogation des Sanuleius: Liv. IV. 1. Ut populo potestas esset, seu 
de plebe seu de patribus vellet, consules faciendi. — Ferner: Liv. 
1. 23. — IL 5. — II. 31. — IV.43: Patres patiendo tribunos mili- 
tum pro consulibus fieri; tribuni plebis, non intercedendo, quo minus 
quatuor quæstores promiscue de plebe ac patribus libero suffragio 
populi fierent. — VI. 41. 42. 
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Patriciat getrennte Körperfchaft, ſondern vielmehr deſſen Mittel- 
punkt und politiicher Ausprud. Wer dieß berüdjichtigt, ver 
wird fchließlich zu folgennem Reſultat gelangen: der Ausdrud 
Patres bat immer nur Eine Bebentung. Aber noch mehr. Er 
hat ftrenge genommen auch nur Eine Anwendung. Cr bezeid- 
net immer das ganze Patriciat, aber dieſes nach vwerjchienenen 
Seiten; bald nach feinem Umfang, bald nach feinem politifchen 
Ausprud. So verfehwinvet auch die lette Verſchiedenheit, bie 
der Zahl: denn ver Senat ift das ganze Patriciat, weil er das 
ganze Patriciat repräfentirt. 

Diefe Bemerfungen machen es möglich, eine Frage zu ent: 
ſcheiden, welche mit ver religiöfen Auszeichnung des Patriciats 
in dem engiten Zufammenhang fteht. Bei jeder Erlebigung des 
Throns kehren vie Aufpicten zu den Vätern zurüd, und biefe 
find nun befugt, fie felbjtftändig auszuüben. Wird hier das 
ganze Patriciat in feiner Geſammtheit, over wirb nur beflen 
politifche Vertretung, der Senat, zur Thätigfeit berufen? Die 
Entfcheivung ift leicht und vollkommen ficher. Die Aufpicien 
. werben nicht von allen Mitgliedern der patricifchen Gentes aud- 
geübt, fondern nur von den Häuptern der Gefchlechter, bie in 
dem hoben Mathe verfammelt find. '25) Dafür entfcheivet zunädft 
bie Einrichtung des erften Interregnum, bei welchem nur bie 
hundert romuliſchen Senatoren, und nicht der ganze Populus 
der Patricier betheiligt erfcheint. 126) Dieß Interregmum aber 


135) In der fpätern Zeit der Nepublif, und befonders unte 
den Kaifern war diefer Unterfchied fehr zurücfgetreten. In feiner 
ganzen Vedeutung erfchien er nur bis zu der Zeit der Ausgleichung 
der Standesrechte. 

126) Liv. I. 17. Rem inter se centum patres consociant. — — 
Centum pro uno dominos factos. — Cic. de r. p. 1. 12.823. - 
Ebenfo Dionys. II.57. nur daß bei ihm. der die Leitung übernehmende 
Senat nicht hundert, fondern zweihundert Mitglieder zählt. — 
Appian. B. C. 1. 98. Bovsurys Ereoog ap Erepov dal are nuleas 
vo xwv Eos rıra allov 0 Öjuos domuasee Badılscım. — Servius zu 
V. Aen. VI. S09. 
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‘ die Norm für alle folgenven Fälle. Eine fpätere willfähr- 
Abweichung ift dem Geiſte des römifchen Volle, und ber 
feiner Entwicklung durchaus fremd. Dafür entfcheivet 

er ein Zeugniß des Dionys, ber wenigftend einmal und 

v gerade bei Numas Wahl ausprüdlich den fenatorifchen 

des Patriciats herworhebt. 127) Eben darauf führt auch 

Natur der patricifchen Gentes. Die Aufpicien find ein 

»ſtück der Gens, nicht aller einzelnen in der Gens enthaltenen 

‚onen. Das Gefchlecht bildet die politifche Einheit, nicht 

‘ einzelne Patricter. Daher kann auch auf jebes Gefchlecht 

: Em Aufpieium, nur Eine Stimme fallen, und dieſe gehört 

ı Stammeshaupt, das in dem hohen Rathe die Gens ver- 

t. Denn in den Curien des PBopulus tft immer Mann für 

um, viritim, geſtimmt worben, fo daß hier das Stimmge- 

ht jeder Gens von der Zahl der in ihr enthaltenen Häupter 
hing. Im den Eurien gilt ver einzelne Mann. 128) Hier 
indelt e8 fich immer nur um die Abgabe der suffragia unter 
T Weihe des vorſitzenden Magiftrats, nicht um bie felbftftän- 
‘ige Ausübung des Auſpicium. Dieſe farm nur bei vem Senate 
ein, deſſen ganzer Charakter und ganze Stellung dem Volke 
wgenüber gerade hierauf ruht. Was von dem Interregnum 
lt, das gilt auch von ber auctoritas patrum. Denn bie 


127) Dionys. Il. 57. rov narpınlav oi uaraypapbıreg eis rıy Pov- 
Am uno Pouolov. — Beer, Handbuch. B. 2. ©. 316, will die 
Zengniffe der 9. 116. 117. durch die Bemerkung entfernen, „Eritifch- 
antiquarifche Forſchung fei den alten, namentlich auch den römifchen 
Schriftfiellern ganz fremd, und Cicero babe ficherlich nie den Zu- 
Händen alter Zeit befondere Beachtung geſchenkt.“ Solche Bemer- 
tungen dienen gewiß nicht dazu, „die Fritifch-antiquarifche Sorihung“ 
fehr zu empfehlen. 


128) Liv. L 43. Non enim, ut a Romulo traditum, c:eteri ser- 
varunt reges, viritim suffragia eadem vi eodemque jure promiscue 
omnibus datum est (a Servio). — Dionys. IV. 20. vo dd epl rorrov 
haaueypıy al xplsw dmorstro (0 67U0G) nara rag pparpas Yrp7popav 
xal day oi ra dlayıdra nentnudvos Tolg Tag usplötas dyovdır ovdias 
16oynpo1. 
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auctoritas iſt jenes höhere Confiliuft, das eben auf dem Be- 
fig des Auſpicium ruht, und nur da gefunden wird, wo biefes 
wohnt. Der populus hat feine auctoritas, der populus hats 
nur Suffragien und einen jussus. !2) Ya ven Curien fehlt 
bie auetoritas fo fehr, daß jedem ihrer Beſchlüſſe dieſelbe noch 
befonder8 von dem Senat ertheilt werben muß. Kein jussus 
populi bat rechtsverbindliche Kraft ohne bie auctoritas patrum. 
Dem populus in feiner Gefammtheit die auctoritas beilegen, 
ift ein völlig unerflärliches Mißverſtändniß. Denn der jussus 
populi und bie auctoritas patrum werben mehr als einmal 
nebeneinander genannt. Sie fönnen alfo unmöglich das Gleiche 
bezeichnen. So bei Numas Wahl. Der populus creirt. Die 
patres geben die austoritas. Das heißt: die Curien wählen, 
der Senat erflärt feine Genehmigung, 2%) Dieſe Auffaffung 
bes interregnum und ber auctoritas verträgt ſich auf's Beſte 
mit der Anwendung bed ganz allgemeinen Ausdrucks patres 
und bes ebenfo allgemeinen patricii. ‘Denn bie Aufpicien, auf 
welchen interregnum und auctoritas ruht, gehören in ber 
That allen patricifchen Gefchlechtern, alfo der Gefammtbeit ber 
patricifchen Individuen, und deßhalb heißt es mit vollem Recht: 
auspicia ad patres redeunt, Über zu der Ausübung ver- 
felben ift darum noch nicht jever Patricier perfönlich berufen, 
vielmehr ift das Necht des ganzen Patriciats und Ausübung 
des Rechts durch den Senat wohl vereinbar, ja fogar in noth- 
wenbiger Verbindung. 

So Lange der Senat ausschließlich aus Patriciern beftand, 
und als ein ausjchließliches Recht der patriciichen Geburt er- 
hie, fo lange war die Ausübung der Aufpicien und ber da- 


129) Cic. de legg. III. 12. Potestas in populo, auctoritas in 
senatu. 

130) Cic. de r. p. I. 13. $. 25. Regem alienigenam palribus 
aucloribus sibi ipse populus adscivit. — — — Populus curiatis eum 
comitiis regem esse jusserat. — Alle diefe Punkte werden bei der 
Betrachtung der eriien Königswahl einer nochmaligen genauen Be 
trachtung unterworfen. 
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mit zufammenhängenden Rechte ein Attribut des ganzen Senats 
in allen feinen Theilen. Uber feit der Zulaffung ver Plebejer 
zu ben patriciihen Magiftraturen kam ein anderes Princip zur 
Ausbildung. Der patricifchen Nobilität der Geburt trat eine, 
ihrem Weſen nach plebejifche ver Nemter zur Seite. Der Senat 
entbielt von nun an einen boppelten Beitandtbeil. Neben ben 
Häuptern der patricifchen Gentes ſtanden bie plebejifchen Ma⸗ 
giftrate, welche die Auſpicien nicht felbft befaßen, ſondern nur 
in Verbindung mit dem Imperium verwaltet hatten, fo [ange 
fie die Magiftratur befleiveten. Beide Theile hatten in allen 
Stüden biefelben Rechte. Nur allein die Aufpicien verblieben 
ausfchließlih den Männern patriciicher Geburt. 13) Zu ihnen 
fonnten die Plebejer niemals Zutritt erlangen. Daher mußten 
von nım an auch alle diejenigen Befugniffe, welche in dem Recht 
der Aufpicien wurzeln, auf die patricifche Abtheilung bes Se- 
nats bejchränkt bleiben. Dieß güt hauptſächlich und vor allem 
von dem Interregnum, und fo finden wir auch in der That, 
daß nach jever Erledigung der patricifchen Magiftraturen jene 
patricifche Abtheilung durch ein Eonfult des Gefammtfenats zu- 
fammengerufen wird. 12) Das Gleiche gilt von ber auetoritas 
patrum, an welcher, nach den ausbrüdlichiten Zeugniffen, nie 
ein Blebejer Theil nehmen konnte. Außerdem trage ich fein 
Bedenken, in ben Bereich der patrieifchen Abtheilung alle jene 


131) Ich erinnere an die Stelle des Zonaras, Ann. VII. 9. in 
N. 108. 


32) Asconius in Milon. p. 32. Or. (Quum Pompeius et Muna- 
tius) referri ad senatum de patriciis convocandis,. qui interregem 
proderent, non essent passi. — Das Zufammentreten ſelbſt wirb 
coitio genannt. Liv. III. 420. Sententia, quæ patricios coire ad pro- 
dendum interregem jubebat. — IV. 7. Patricii, quum sine curuli 
magistratu respublica esset, coiere et interregem creavere. IV. 43. 
prohibentibus tribunis patricios coire ad prodendum interregem. — 
Dieß Eonfult de convocandis patriciis fällt wohl mit dem Beſchluß 
über die Auflichung eines Sinterreg zufammen. Cassius Dio XL. 49. 
rey re uedoßadılda TooyapıddyVa — Erpnpidarro. 
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refigtöfen Anordnungen zu ziehen, welde vie Verfühnung bes 
irdifhen Staates mit feinem göttlichen Beherrfcher zum Zwecke 
haben: vie heiligen Spiele, die Gelühbe, vie Supplicationen, 
die Wiederholung unrichtig begangener Feftlichkeiten, bie Procu- 
ratton erſchreckender Prodigien. In allen folchen Fragen war 
die Stimme ver in pie Geheimniffe der Gottheit eingeweihten 
patricifchen Senatoren von der höchften Bedeutung, und einem 
plebejiſchen Senate durchaus unentbehrlich. Alle Angelegenheiten 
religiöfer Urt beburften ohne Zweifel einer patricifchen Begut⸗ 
achtung. — Daburch eben war ver Zutritt der patricifchen Ge- 
burt zu dem Senate immer noch nothwenbig, auch neben bem 
Princip ber gplebejifchen Aemternobilität. Ein Hoher Rath 
ohne bie Häupter der patricifchen Gentes war auch jebt nicht 
denkbar. Denn die oberfte Leitung des Staats, wie fie ber 
Senat übte, Tann ohne Aufpicien, und ohne bie bamit verbun⸗ 
bene Weihe nicht geführt werden. — Die patricifche Abtheilung 
bes Senats unterfchien fich von der plebelifchen bis zulegt durch 
jene alterthümliche Fußbekleidung, welche ven Zuſammenhang 
mit den hundert Alteften romulifchen Vätern andeuten follte. '*) 
Und fo foheint e8, daß auch die Geſammtheit verfelben durch 
einen befondern Namen aus dem übrigen Senate herporgehoben 
wurde. Servius nennt die Gefammtbeit der patricifchen Sena⸗ 
toren das Confilium Senatus, 134) und es tft nicht zu Tängnen, 
baß biefer Ausdruck dem Weſen des patricifehen Senats voll: 
fommen entfpricht. Denn aus feinem Munde vernimmt ber 
König jenen höhern Rath, ver bei Jupiter Confiliarius wohnt, 
jene höhere Weisheit, die fich ven Auserwählten in ven Aufpi- 
cien offenbart. Daher bebient fich auch Cicero zur Bezeichnung 
des älteften romuliſchen Rathes veffelben Ausdrucks «consilium 
vel quasi senatus,» 135) und dieſer Älteften Behörde ſchien bie 
patricifche Mbtheilung des fpätern Senats allein noch zu ent⸗ 


133) Zonaras Ann. VII. 9. Oben N. 108. 
131) Servius zu V. Aen. I. 430. Dben N. 82. 
135) Der. p. II. 9. $. 15. 
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fprechen. Denn die politifchen Nechte gehörten nicht dem Con⸗ 
filinm, fondern dem Gefammt-Senate. Jenes war alfo jet 
wieder auf das zurüdgeführt, was es urfprünglich auch allein 
inne hatte, auf die Theilnahme an den Aufpieien und die daraus 
fließende Befähigung zur Ertheilung eines böhern Raths. 

Bon dem Worte pater ijt das abjectivifch gebifvete pa- 
tricius abgeleitet. Dieſes bezeichnet jeve Art des Zufammen- 
hangs mit dem Stande ber Väter. So bebeutet patricius 
magistratus eine bem patriciichen Staatsweſen angehörende 
Magiftratur, 3%) Kine befondere Art des Zufammenbangs ift 
ver burch die Geburt, das Angehören durch Abftammung. In 
diefem Sinne wird von einer origo patricia, von einem orde 
patricius ımb einem vicus patrieius gefprochen. Die patricifche 
Herkunft bildet num zunächſt die auszeichnende Kigenfchaft. ber 
Gefchlechter. Der Begriff ver Gens Liege in der Abftammung 
von einem Pater. Patricifch ift daher vor allem bie Gens. 137) 
Die einzelnen in ihr enthaltenen Perſonen find patricifch nur 
fraft ihrer Zugehörigkeit zu der Gens. Daher wird zunächft 
und eigentlich von einer gens patrieia und bon viri patricie 
gentis gefprochen. 35) Werben num auch die einzelnen darin. 
enthaltenen Perfonen als viri patrieii, iuvenes patricii, oder 
einfach als patricii bezeichnet, fo ift Har, baß hier bie Seite 
ihrer. Abftammung beſonders hervortritt. Und daraus ergiebt 
fich nun von felbft das Verhältniß ver beiden Ausprüde patres 
und patrici. Sie haben zunächſt das mit einander gemein- 
ſchaftlich, daß fie ven gleichen Kreis von Perfonen bezeichnen, 
nämlich alle in den Gefchlechtern enthaltenen Individuen. Ihr 


136) Liv. VI. 4. Dben N. 108. — Cic. de lege agr. in Rul- 
lum II. 11. $. 26. Quum centuriata lex censoribus ferebatur, quum 
curiata ceteris patriciis magistratibus. — Cic. Brut. 5. 

7) Liv. X. 15. “ 

18) Liv. IL 27. L. Tarquinium patricie gentis. — Liv. IH. 33: 
Apud P. Sestium, patricie gentis virum, — Liv. VI. 11. Seditiq 
a patricise gentis viro, M. Manlio Capitolino. 
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einziger Unterfchieb befteht darin, "daß fie dieſe Individuen von 
zwei verſchiedenen Seiten auffaffen. Patricii bezeichnet fie nach 
ihrer Abſtammung, patres nach ihrer perfünlichen Geltung. 
Und diefes tritt auch in der Verſchiedenheit des Gegenſatzes her⸗ 
vor. Dem abjectivifchen patrieii entfpricht plebeii, dem fub- 
jtantivifchen patres wird dagegen plebs entgegengefett. Diefer 
letztere Gegenſatz findet fich insbeſondere in den Nachrichten 
über ben Kampf der Stände, ja gerabezu in den Geſetzen biefer 
Zeit. Sp lautete die Rogation des Canuleius, Liv. IV. 1: 
Ut populo potestas esset, ses de plebe seu de patribus 
vellet, consules faciendi, und die gleiche Faſſung Fehrt in 
vielen ähnlichen Fällen wieder. Von der Wahl der Decempirn 
heißt e8 bei Livius II. 81: Si plebeiæ leges displicerent, 
at illi communiter legum latores, et ex plebe et ex patri- 
bus — sinerent creari. Bon einer Vereinbarung der Stände 
bei vemfelben. IV. 43: Patres patiendo tribunos militum 
pro consulibus fieri; tribuni plebis, non intercedendo, 
quominus quatuor qu&stores promiscue de plebe ac patri- 
bus libero suffragio populi fierent. In allen viefen Fällen 
wirb nur bie verfchtebene perfönfiche Geltung der Mitglieber 
beider Stände berüdfichtigt, nicht ihre Abſtammung. Und deß⸗ 
halb heißt es auch immer majores oder minores patrum, 
niemals patriciorum. Denn auch hier kömmt mur bie Berfon 
als folche, nicht ihre Abſtammung in Betracht. Daher mußte 
ber Gegenfag von patres und plebs mit der Gleichberechtigung 
ver Stände verſchwinden. Es gab jett nicht mehr zwei ver- 
Ichiedene Maſſen des Volks mit verfchtebener perjönlicher Gel- 
tung ihrer einzelnen Mitglieder. Und aus ber Darftellung bes 
Livius ift Har, daß ber Ausdruck patres fich wirklich von diefer 
Zeit an in den Annalen, welchen er folgt, nicht mehr vorfand. 
Jet wird ber Ausdruck patrieii viel häufiger, ja am Ende 
der Republik und in der Kaiſerzeit ift er ausfchließlich in Uebung. 
So ſchreibt Auguft in der feinem Teſtamente beigelegten Urkunde: 
patriciorum numerum auxi, und benfelben Ausdruck gebrauchen 
Tacitus nnd die fpätern Hifterifer von den nachfolgenden neuen 
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Aufnahmen ins Patriciat. 19) Ebenſo wird die Berufung ber 
patricifchen Abtheilung bes Senats num immer als convocatio 
patriciorum bezeichnet, und übereinftimmend damit jagt Cicero 
von dem Interrex: ipsum patrieium esse et a patricio prodi 
necesse est. 1%) In allen folchen Fällen wird die Abſtammung 
hervorgehoben. Und dieſe ift auch in ver That allein noch von 
Bedeutung, feitvem die perfönliche Geltung aufgehört hat, eine 
Auszeichnung zu bilden. ‘Denn auf der Abftammung ruht die 
veligiöfe Weihe, die bis zulegt ihre Wichtigkeit behielt. Auf 
dieſe Weife hat fich endlich das Verhältniß der Ausdrücke patres 
und patrieiü in einer von dem urfpräünglichen Gebrauch gänz- 
lich abweichenden Weife geftaltet. Patres bezeichnet num ven 
ganzen Senat, patrieii nur die durch patriciſche Abftammung 
ausgezeichneten Mitglieder veffelben. 

Nachdem die Vorrechte des patricifchen Standes und mit 
ihnen bie Bezeichnung beffelben durch das fubftantiwifche patres 
verſchwunden war, ba machte fich mehr als früher das Bebürf- 
niß geltend, das allein noch übliche patrieii zu erflären, und 
daburch bem Verftänpniß der Zeit näher zu legen. Und in allen 
biefen Verfuchen ift e8 immer die Abftammung, welche vorzugs- 
weife hervorgehoben wird. So erklärt Scipio in ber ciceroni- 
fchen Republik patrieii durch progenies patrum, 1?!) und an 
biefer Erläuterung finde ich nichts Tadelnswerthes, da fie von 
ber falfchen Etymologie des Decius durchaus unabhängig ift. 117) 
— Befondere Aufmerkjamfeit verdient Die Erklärung des Cincius 


139) S. oben N. 101. 
140) Pro domo c. 14. Dben 9. 111. 


+ HN) Liv. 18 — Cic. de r. p. I. 12. $. 3. Patres — — 
patriciosque eorum liberos. Dionys. Il. 8. oi usv dr ra mıdavarara 
ep ıns Pouaiov molırelag isropovvrig dia ravrag rag alriag uAy- 
Fval Ypadı rorg avdpag dusivovg markpas, xal Tovg du Yylvovg aurav 
rarpınlovs. — Vgl. Joannes Lydus de mag. I. 16. 

142) Liv. X. 8. En umquam fando audistis, patricios primo 
esse factos, non de ewlo demissos, sed qui patrem ciere possent, 
id est, nil ultra quam ingenuos? | 
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Alimentus bei Feitns, 143) welche auch Livius X. 8. vor Augen 
gehabt zu haben fcheint: 

Patricios Cincius ait in libro de Comitiis eos appellari 
solitos, qui nunc ingenui vocentur. 

Auch bier wird der Begriff des Patricius auf die Abjtem- 
mung zurüdgeführt. Denn Ingenuus ift ver Freigeborene im 
Gegenfag zu dem als Sclaven Geborenen, ver erft hinterher 
durch Manumiffion zur Freiheit gelangt. Dieſer Gegenfat wird 
num von Cincius dazu bemütt, feinen Zeitgenoffen ben ber pa- 
trieii und clientes, wie ihn der alte Staat enthalten hatte, 
klar zu machen. Den clientes entiprechen die manumissi, bie 
felbft in ven Zuſtand ver Clientel eintreten. ‘Den patricii da⸗ 
gegen treten die ingenui zur Seite. Wie diefe nicht nur ſelbſt 
das volle Necht des Freien genießen, ſondern auch von einem 
freien Vater abftammen, fo ebenfalls jene. Ja beibe find bie 
Einzigen im Staate, welche fich einer ſolchen Abkunft rühmen 
fönnen, denn neben beiben ftehen die Elienten, deren Freiheit 
auf eine frühere Unterthäntgfeit zurüdführt. So find die pa- 
trieii in der That für den alten Staat, ber noch Feine freien, 
nicht im Clientelverhältniß ſtehenden Plebejer kannte, was bie 
ingenui für die Zeit des Cinch, die Gefammtheit ver Frei 
geborenen. Aber damit ift nur ihre äußere Eigenfchaft, nicht 
ihr inneres Wefen, nicht ihr geweihter gottuerwandter Charakter, 
bezeichnet. Diefen hervorzuheben mochte Cincius Feine Veran 
laffung haben. Denn in den Comitien, über bie er fchrie, 
fam darauf Nichts an. Für jie war vielmehr nur der Unter- 
ſchied der freien Geburt und der Manumiffton in der fpätern 
Zeit noch von einiger Bedeutung. 

Die romulifchen Väter und ihre Gefchlechter verbanter bie 
hohe Stellung, welche fie in dem Staate einnehmen, ber fönig- 
lichen Weihe, in bie fie durch Cooptation eingetreten find. Aber 
das ältefte römifche Volt enthält außer ihnen noch einen ander 
Beftanptheil. Neben ven patricifchen Gefchlechtern fteht eine 


33) V, Patricios. p. 241. O. M. 


271 





Maffe geringern, nach Geburt und Vermögen untergeorbneten 
Volks, dem jeve Weihe des Bluts fehlt, neben ben principes, 
den proci oder optimates bie plebs. 40) Es ift ftets eine 
der wichtigften Fragen, in welches Verhältniß diefe beiden Volks⸗ 
tbeile zu einander treten. ‘Denn daran hängt die Zufunft eines 
Staats. Zu Rom trug auch dieß Verhältniß einen mejentlich 
religiöfen Charakter. Alles geringere Boll wurde von Romulus 
ven Gefchlechtern der Edeln zugetheilt. 45) Es gehörte nun zu 
ben Gentes, und ftand mit in der religiöfen -Semeinfchaft, welche 
pie Glieder deſſelben Gefchlechts unter fi) und mit ihrem Haupte 
verbindet. So war alles Volk in das patricifche Staatswefen 
eingereiht, und jeder Theil besjelben in feiner Weife theilhaftig 
der Weihe, welche die Gottheit dem Könige, ihrem Stellver- 
treter, mitgetheilt. Cine Verbindung dieſer Art adelt alle Ver- 
bäftniffe und burchbringt alle Theile des Volks mit einem Geifte 
familtenartiger Zuſammengehörigkeit, ver zu den vorberrfchenden 
und fchönften Zügen des alten göttlichen Staatsweſens gehört. 
Die Clientel trug völlig dieſen Charakter. Sie ift ein durch 
und burch würbiges und edles Verhältniß, ohne alle drückende 
Abhängigkeit, ohne Hörigfeit, andy ohne bie geringfte. “Die 
Webereinftimmung ihrer Nechte und Pflichten mit jenen bes 
früheften Vaſallenthums wird fchon von dem großen Bladftone ' 
anerkannt, 46) und für uns gehört bie Gleichartigfeit beiber 


144) IIli principes: Cic. de r. p. II. 12. $. 23. — II. 9. $. 16. 
— ÖOptimates: Cic. de r. p. I. 12 $. 23. — Proci: Festus p. 249. 
O0. M. Procum patricium in descriptione classium, quam fecit Ser- 
vius Tullius, significat Procerum, ii enim sunt principes. 


145) Cic, de r. p. I. 9. $. 16. Et habuit (Romulus) plebem 
in clientelas principum descriptam, quod quant:e fuerit utilitati post 
videro. 

146) Commentaries on the laws of England, book II. ch. 5. 
On the ancient English tenures. And one cannot but observe, in 
this particular, the great resemblance which the lord and vasal 
of the feodal law bore to the patron and client of the Roman re- 
public, between whom also there subsisted a mutual fealty, or en- 
gagement of defence and protection. For, with regard to the matter 
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Snftitute zu den ficherften Annahmen der alten Gefchichte. Ge- 
genfeitige Treue und Hingebung tft der wahre Kern beiver Ver⸗ 
hältniffe, und die verwanbtichaftliche Zuneigung, welche ven 
Clienten über ven Cognaten, den patronus aber dem parens 
zur Seite jtellt, hat die Verbindung geabelt und fie zu einer 
Duelle des Segens und des unbedingten Vertrauens gemacht. 17) 
Scipio erfennt in ber Clientel eine ver vorzüglichiten Grund- 
einrichtungen des älteften römifchen Staats, und wenn der Him- 
mel uns einit bie noch fehlenden Stüde feiner Rebe fchenfen 
follte, fo werben wir finden, daß der große Staatsmann fein 
Lob gewiß in einem jett kaum geahnten Grabe zu rechtfertigen 
wußte. 145) Durch die Aufnahme des geringern Volks in die 
geweihte Verbindung der patricifihen Gefchlechter verwirklichte 
die Clientel, was feine andere Verbindung in gleichem Grabe 
zu gebeu vermochte, jene Harmonie und YuAla ber Stände, in 
welcher Ariftoteles mit wahrhaft hoher Einficht die feftefte Grund⸗ 
lage der Kraft und des Gebeihens jedes Staatswejens erfennt. 14°) 


of aids, there were three, which were usually raised by the client, 
viz to marry the patron’s daughter, to pay his debts, and to redeem 
his person from captivity. 

147) Dionys. IL 10. — Liv. V. 32. — Plutarch. Rom. 13. — 


“ Gellius N. A. V. 13. 4. der Satos, Cäfars und Maſſurius Sabinus 


Anfichten giebt. Massurius Sabinus, in libro juris civilis tertio, an- 
tiquiorem locum hospiti tribuit, quam clienti. Verba ex eo libro 
hæc sunt: In officiis apud majores ita observatum est, primum tu- 
tele, deinde hospiti, deinde clienti, tum cognato, postea affıni. 
— Servius zu V. Aen. VI. 609. PULSATUSVE PARENS ET 
FRAUS INNEXA CLIENTI Ex lege XII tabularum venit, in quibus 
seriptum est: Patronus si chenti fraudem fecerit, sacer esto. Si enim 
clientes quasi colentes sunt, patroni quasi patres; tantum est clientem 
quantum filium fallere. — Plinius n. h, VII. 36. — XXXIII. 4, — 
Meber das Wort Patronus Festus p. 217. Patronus ab antiquis cur 
dictus sit, manifestum; quia ut patres filiorum, sic hi numerari inter 
dominos clientum consueverunt. 

148) Cic. de r. p. II. 9. $. 16. Quod quantze fuerit utilitati 
post videro. 

149) Aristot. Polit. I. 1. $.16. Billav re yap olousda ulyıs- 
cov var Tov ayadav rals molsdıw. ovra yap av.mudra dradıay or. 
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Der einfache und fichere Geift früherer Zeiten bat das vor 
Allem eingefehen, daß die Eintracht und Zuneigung der Stände 
nur da gejichert erfcheint, wo ihr Verhältniß auf eine familien- 
artige, durch religiöfe Ehrfurcht getragene Verbindung zurüdge- 
führt ift. Hierauf ruhte der ftaatliche Zuſtand des Mittelalters, 
bierin Tag auch der Segen der Zunftverfaffung unferer veutfchen 
Städte in ihrer Blüthezeit. Denn dieſe umgab alle VBerhältniffe 
des Staats und Lebens mit familienartigen Banden und grüns 
vete hierauf den Zufammenhang der Stände. Die Clientel 
verwirflichte unter andern Formen und in ganz andern Zeiten 
die gleiche Idee. Sie will die Stände des Volks nicht einer ' 
getrennten Selbſtſtändigkeit überlaffen, ſondern fie vielmehr durch 
die beiligften Bande ver Verwanbtfchaft und der religiöfen Ge- 
meinfchaft unter einander zu einem unlösbaren Ganzen verfetten. 
Und fo meldet Scipio gewiß richtig, daß, anfänglich wenigftens, 
fein Theil des Volks dem Clientelverbande entzogen war. Das 
ältefte romulifche Staatswefen beftand nur aus principes und 
clientes, aus edeln Gefchlechtern und Dienftleuten. Es gab 
feine von ber Clientel befreite Volksmaſſe. Plebs und Elienten 
find daſſelbe. '50) 

Sp bildet alfo der patriciiche Staat ein durch religiöfe 
Speen beberrichtes und zu vollfommener Einheit verbundenes 
Ganzes. An der Spite der König, des himmlifchen Herrfchers 
Stellvertreter und Ebenbild. Ihm zur Seite die Väter, fein 
Rath, die Genoffen feiner Herrfchaft, bie Theilhaber feiner 
Aufpicien, feine Pairs. Unter viefen die Gefchlechter, Durch 
edfe Abkunft ausgezeichnet, und den. Ödttern befreundet, beren 
Weihe fie tragen. Zuletzt vie Plebs, ven Gefchlechtern durch 
ein freies Bafallenthum verbunden, von ihnen, wie von nahen 
Blutsverwandten, beſchützt und befehirmt, durch Rath und That 
unterftügt, oft mit Landeigenthum befchenft, immer in Opfer- 


10) Cie. de r. p. 1. 9. $.16. &. 9. 145. — Festus: Pa- 
trocinia appellari coepta sunt, quum plebs distributa est inter patres, 
ut eorum opibus tuta esset, 
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gemeinfchaft, Begräbniß und Erbverbindung vereinigt. ‘Das 
ganze römische Volk löst fich demnach in eine Anzahl ebler 
Fürftengejchlechter , jedes mit feinem Stammeshaupte, jedes be- 
jtehend aus einer größern Anzahl vollbürtiger Männer, jedes 
mit einem Gefolge von Dienftleuten, die im Frieden das ihnen 
zugeiviejene Feld bebauen, 15°) im Kriege zu Fuß Heerfolge leiſten. 
Die Macht der Einzelnen läßt fih an einigen Beifpielen ver 
fpätern Zeit ermeffen. Die Gens Fabia bildet ein Kriegsheer, 
das über dreihundert erwachfene Männer von edler Gebt, 
und mindeſtens fünftaufend Dienftleute zählt. Mit piefen Kräften 
fühlt fie fich ftarf genug, den Krieg gegen Veji allein zu über- 
nehmen. 52) Nicht geringer ift. die Macht ver Gens Claudia. 
Der erfte Claudier zieht mit einem Gefolge von fünftaufend 
waffenfähigen Männern von Negillum nach Rom. 153) Geine 
Dienftleute füllen alles Land zwifchen Fidenä und Ficulea, ven 
Umfang der fpätern tribus Claudia, 

Alle dieſe mächtigen Gefchlechtsgenoffenfchaften werden durch 
bie religiöfe Vereinigung ber Eurien zu einem einheitlichen ge- 
fchloffenen Staatswejen verbunden. Die Gentes find die Ele— 
mente, aus welchen das Volk zufammengefegt ift, Die Curien 
das gemeinfame Band, das fie zu einem einheitlichen Staats⸗ 
weſen vereinigt. Die Eurien beftehen alfo ausſchließlich aus 


151) Liv. II. 34. 


152) Dionys. IX. 15. p. 572. 573. 615. Festus im Auszug p. 
335. O0. M. — Heber die Heereöfolge: Dionys. VII. 19. all’ & rör 
naromiov 3Nlovral viveg nareppapndav ana volg nelaras. — VI.47. 
— X. 43: Oweidovda yap 7 Bovin yvauzv ansdeifaro, rorg varpniM® 
dmi vov noleuov dfılvar Gov rols davrav weldrauc. 

153) Dionys. V. p. 308. — Livius I. 16. — Ueber die Macht 
der Appier durch ihre Elienten. Dionys. VII. p. 556. XI. p. 710. 
— Allgemeine Aeußerungen:. Liv. IH. 14. Quum primo post Cxsonis 
exilium lex coepta ferri est (Terentilla) instrucfi paratigque cum ingenli 
clientium ezxercilu, sic tribunos, ubi primum summoventes prabuere 
causam, adorti sunt. . .. Liv. III. 58. — IV. 13. — V. 32: clienti- 
bus, quæ magna pars plebis erat. — VI. 17. . 
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Geschlechtern, und diefe Zuſammenſetzung wirb noch ſpäterhin 
als ihr auszeichnendes Merkmal, zum Unterjchieve von ven 
Centurien und ben Tribus, hervorgehoben. 5) Wo gejchloifene 
Gefolgſchaften und getrennte Nationalitäten einander gegenüber 
treten, da muß jeder Verfuch ihrer Verbindung zu einem ein- 
beitlichen Staatswefen wiederum auf religiöfer Grundlage ruhen. 
Keine andere vermag ihre Aufgabe zu erfüllen, Feine andere bie 
beabfichtigte Verſchmelzung der getrennten Stämme durchzuführen. 
Und viefen veligiöfen Charakter tragen die Curien in allen Nach- 
richten, welche wir bei ven Alten finden. Sie find facrale Ver- 
bindungen, Tirchliche Sprengel, in welchen das Volk eine auf 
Gemeinſamkeit ver Opfer und des ganzen Cultus gegründete 
Bereinigung finden foll. 15) Es ift gewiß von hoher Bedeutung, 
daß Varro, diefer gründliche Kenner des römischen Alterthums, 
in den Eurien die Grundlage der Sacruleinrichtungen feines 
Volks erblidt. Nach Eurien werben die Staatsopfer vargebracht, 
nach Eurien die Priefter und Augurn !56) gewählt, je zwei von 
einer, nach Eurien die Feſte gefeiert, nach Eurien, an dem ger 
meinfamen Herde einer jeven, bie feierlichen aber einfachen 
Mahle gehalten, an welchen fich das Bewußtfein ver Zufam- 
mengehörigfeit aller einzelnen Eurialen kräftigt und ſtets ver- 
jüngt. Nach Eurien wird die Juno Quiritis verehrt, deren 
Tiſche noch zu Dionyſius Zeit in jedem ber dreißig Heiligthümer 
gefeben wirben. 157) Sie iſt die Gottheit ver Quiriten, d. b. des 
in den Curien gereinigten Volks ver Römer und der Sabiner. 15) 


154) Lælius Felix ad Q. Mucium primo: Quum ex generibus 
‘Bominum suffragium feratur, curiata comitia esse, — Ex generibus, 
d 5. ex gentibus. Gell. N. A. XV. 27. 

156) Festus. Nov» curisz. p. 183. O. M. Veteres curie a 
Romulo facts, ubi is populum et sacra in partes {riginta distribuerat. 

156) Cic, de r. p. II. 9. $. 16. Ex singulis tribubus singulos 
cooptavit augures, 

157) Dionys. I p. 114. Ev anasaıs re rats Kovplas Hog rpa- 
nigas I$ero Kupıria Asyoubır, al nal ds Tode yopovov neivran. 

156) Servius zu V. Aen, VI. 710. VIII. 635. Festus v. Qui- 
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Der Eurio, welcher jeder einzelnen Curie vorjteht, hat einen 
priefterlichen Charakter. Ueber allen fteht wieber ver curio 
maximus, '59) und zum Vorſitz in ber Verfammlung des ge 
fammten Volle ift noch fpäterhin ber pontifex maximus, als 
oberfter Priefter, umgeben von feinem ganzen Collegium, vor- 
zugsweiſe berufen. !60) Uber vie Firchlichen Sprengel werben 
politifche Abtheilungen. Das ift der natürliche Gang der Dinge, 
der fih in ähnlichen Verhältniſſen überall wiederholt. Die 
religiöfe Gliederung wird das Organ, durch welches das Bolt 
auch feine politifchen Nechte ausübt. So ift e8 die Verſammlung 
der dreißig Eurien, von welcher während ver ganzen Königszeit 
alle politifche Thätigfeit des römifchen Voll ausgeht. Die 
Curien wählen den König. Die Eurien geben ihm das Imperium, 
fie das Recht, Pictoren und Beile zu führen. 1) Nach Curien 


rites. p. 25%. O. M. Quirites autem dicti post feedus a Romulo et 
Tatio percussum, communionem et societatem populi factam indicant. 


159) Liv. XXVI. 8. ©. unten 9. 207. 


180) Varro bei Dionys. I. 21. p. 92. — Der erfie plebejiſche 
curio maximus: Liv. XXVII. 8. — Vorſitz des pontifex maximus: 
Gellius XV. 27. Daher iſt es auch der pontifex, welcher die tribuni 
plebis wählt, weil die Wahl in Euriat-Comitien gehalten wird. 
Liv. III. M. Factum senatus consultum, ut decemviri se primo quo 
que tempore magistratu abdicarent: Q. Furius pontifex maxzimus 
tribunos plebis crearet. — In Aventinum ite, unde profecti‘estis. 
Ibi felici loco, ubi prima initia inchoastis libertatis vestrz, tribunos 
plebi creabitis. Præsto erit pontifex maximus, qui comitia habeaf. — 
Armati per urbem silentio in Aventinum perveniunt. Ibi extemplo 
pontifice maximo comitia habente tribunos plebis ereaverunt. Nach 
Cicero pro Cornelio gefchah die Wahl auf dem Eapitol, mas zu den 
Euriat-Gomitien beffer paßt. Tum interposita fide per tres legatos, 
amplissimos viros, Romam armati revertuntur. In Aventino con 
sederunt. Inde armati in Capitolium venerunt. Decem tribunos plebis 
per pontificem, quod magistratus nullus erat, creaverunt. S. Ascon. 
in Corn. Or. p.77. Die Curiat-Comitien werden genannt von Die- 
- nysius VI. p. 410. ©. unten N. 185. 


1) Cie. de r. p. Il. 13. $. 25. 17. $. 31. 
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set das Volk über die ihm vorgelegten Geſetze, und über 

und Frieden. 162) Nach Curien wird die Legion ausge- 

163) Doc alles dieß ift nur eine Zugabe, bilvet nicht 
undlage ber Eurien. Es konnte daher auch wieder ver- 
en ohne das Wefen des Organismus zu beeinträchtigen. 

3 iſt in der That faft gänzlich verfchwunden. Die Wahlen 
;hern Magijtrate famen an die Genturien, vie der niebern . 

:e Zribus, 16%) Auch Die Geſetzgebung und der Entfchetd 
Krieg und Frieden, über Leben und Tod ging gänzlich 
ren. Aber die kirchliche Bedeutung, an welche fich alles 
tifche erft angefchloffen hatte, erhielt fich ftets. Die Ge 
fchaft des Eultus und der Opfer dauerte fort, und noch 
nyſius konnte in den dreißig Heiligthümern die Einfachheit 
Würde des alten Gottesvienftes bewundern. An ven For- 
alien durfte fein Römer fehlen, dem daran gelegen war, fich 
„t von der firchlichen Gliederung feines Volkes auszuſchließen. 
d war auch manchen Gfleichgültigen feine Curie unbefannt 
worden, feitvem er feine politifchen Rechte nicht mehr in ihren, 
ndern in andern Verfammlungen ausübte, fo warb ihm nun 
sch Gelegenheit gegeben, an dem für alle Ansgefallenen be- 


62) Fr. 2.$. 2. De or. jur. (I. 2.) Postea aucta ad aliquem 
nodum civitate, ipse Romulus traditur populum in triginta partes 
divisisse, quas partes curias appellavit propterea, quod tunc rei- 
publice curam per sententias partium earum expediebat. Et ita 
leges quasdam et ipse curiatas ad populum tulit, tulerunt et sequen- 
tes reges. — Ueber Taryuinius Güter: Dionys. V. p. 2831. — Ganz 
allgemein Dionys. IL. 1%. "Eypspe dd mv Yrpov oVy ana mag 0 Önuog, 
alla uard rag pparpag duyualovuusvog' 0 dı 64 rais mAslodı dofeıs 
poarpaıs, rovro di ı7v Bovinv avepipero. Vgl. IV. 84. 

183) Varro de ling. Lat. IV. 14. Singule tribus Tatiensium, 
Ramnensium, Lucerum millia singula militum mittebant. 

164) Messala libro de auspieiis primo bet Gellius N. A. XII. 13. 
Minoribüs creandis magistratibus tributis comitiis magistratus, sed 
justius curiata datur lege, majores centuriatis comitiis fiunt. Dieſe 
Stelle wird fpäter noch beſonders erläutert. 


28 _ 
fonders hinzugefügten Tage das Verſäumte nachzuholen. '5°) 
Und ſelbſt in dieſer Zeit waren die Curien noch immer Herr 
über Alles, was mit ber Tirchlichen Stellung des Einzelnen, und 
mit feinen Pflichten gegenüber ver Gottheit im Zufammenhang 
ftand. Sie allein verliehen jeder Aenderung in ver Yamtilien- 
ftellung, ven Adoptionen und Arrogationen, dem Uebergang zum 
Plebejerthum, ven Tettwilligen Verfügungen und ber damit zu- 
fammenhängenden sacrorum detestatio firchliche Anerkennung, 
gewilfermaßen veligiöfe Sanction. °%) Was nicht von ihnen 
Anerkennung erhalten hatte, wenigftens vor ihren Augen abge- 
ichloffen worden war, behielt zwar, wenn in ven Formen bes 
Civilvechts eingegangen, volle civifrechtliche Gültigkeit. Aber die 
firchliche Weihe fehlte, und dieſe konnte ſelbſt Männern wie 
Detavian, dem Glauben des Volks gegenüber, noch immer als 


165) Ovid. Fast. II. 527. sgq. 


Curio legitimis nunc Fornacalia verbis 

Maximus indicit, nec stata sacra facit. 

Inque foro, multa circum pendente tabella, 
Signatur certa Curia quæque nota. 

Stultaque pars populi, quæ sit sua Curia, nescit. 
Sed facit extrema sacra relata die. 


166) Arrogatio und Adoptio: Gellius V. 19. — Cic. pro domo, 
13. 14. 29. — Cassius Dio XXXVU. 51. XXX. 11. — Tacitus hist. 
1.15. Si te privatus lege curiata apud pontifices, ut moris est, adop- 
tarem. — Sueton. August. 65. Privignum Tiberium adoptavit in 
foro lege curiata. Coopration in die Zahl der Patricier: Liv. IV. 3. 
Dionys. IV. 3. — Teſtamente: Gaius II. 101. — Gellius N. A. XV. 
27. $. 3. — Theophil. paraphr. institt. I. 10. Die calirten Euriat- 
Comitien wurden zuleßt nur noch zum Zeugniß aufgefordert, Brü- 
fung und Entfcheid war ganz dem vorfibenden Kollegium der Pon⸗ 
tififer überlaffen. — Weber die Sacrorum detestatio. S. Becker, 
Handbuch. B. 2. Abth. 1. S. 370. — Transitio ad plebem: Cicero 
de prov. consul. 19. — Plebeius est lege curiata factus. — Pro domo 
14. 29. — Ad Atticum I. 18. $.4. — De haruspic. resp. 23. — Asco- 
nius in Scaurian. p. 25. Or. — Sueton. in Cs. 20; — in Augusto 65. 
— Cassius Dio XXXVI. 51. — XXXTX. 11. 
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unenfbehrlich erfcheinen. 167) — "Die Gliederung des römifchen 
Volks nach Eurien hat zu allen Zeiten als beſonders heilig ge- 
golten. Wie fie von Romulus nad) der Vereinigung mit Titus 
Tatius eingerichtet worden, 168) fo blieb fie unabgeändert durch 
alle Zeiten hindurch. Der ältere Tarquin durfte es nicht wa- 
gen, ihre Grundlage anzutaften, und fo iſt auch fpäterhin nie 
an eine Vermehrung der alten Zahl gedacht worben. Während 
bie Tribus bis auf fünfundbreißig ftiegen, blieben ber Eurien 
doch immer nur dreißig. Und nirgends als zu Rom felbjt kön⸗ 
nen die Kirchgemeinvden zufammen treten. So innig ift ihre 
Berbindung mit dem geweihten Boden. Ihre Verſammlung 
wird innerhalb des Bomörium auf dem Comitium abgehalten, 169) 
öfters felbit auf dem Kapitol. 17%) Außerhalb des Weichbilves 
baben bie Curien feine Stelle mehr. Die Sitte, welche ſich in 
andern Fällen durch die Romaniſirung eines Stüces Landes 
half, um auf dieſem die Aufpicien befragen zu können, ? ) fie 
fand bei den Guriat-Comitien feine Anwendung, und jo befaß 


157) Appian. B. C. IIL 94. ©. meine ausgewählten Kehren 
©. 232. 233. 


188) Cic. de r. p. II. 8. $. 14. 


19) Varro L. L. V. 32. p.154: Comitium ab eo, quod coibant 
eo comitiis curiatis et litium causa. — Camill fagt in feiner Rede 
an das Volk bei Liv. V.52: Quid alia, qua auspicato agimus omnia 
fere intra pomeerium, cui oblivioni aut cui negligenti@ damus? Co- 
mitia curiata, que rem militarem continent, comitia centuriata, qui- 
bus consules tribunosque militares creatis, ubi auspicato, nisi ubi 
adsolent, fieri possunt? 


. 170) Asconius in Cornel. p. 77. Or. — Servius zu V. Aen. VIIL 
654. — Macrob. Saturn. I. 15. — Liv. V. 46. 


171) Servius ju V. Aen. Il. 178. Si egressi male pugnassent, 
revertebantur ad captanda rursus auspicia . . . postquam vero im- 
perium longius prolatum est, ne dux ab exercitu diutius abesset, si 
Romam ad renovanda auspicia de longinquo revertisset, constitutum, 
ut unus locus de captivo agro Romanus fieret in ea provincia, in 
qua bellabatur, ad quem, si renovari opus esset auspicia, dux redi- 
ret. — Cassius Dio XLI. %. 
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die zu Zeffalonich verfanmelte pompejanifche Parthei, obgleich 
fie die Conſuln und den größten heil des Senats in ihrer 
Mitte zählte, durchaus Fein Mittel, die zu Nom’ verfänmte 
Berufung ber Eurien in ver Provinz nachzuholen. 172) 
Wenn das römische Volk auf dem Comitium im Angefict 
der Burg, des heiligen Staatsmittelpunftes, 173) nach feinen 
Kicchfpielen zur Verſammlung zufammentrat, fo war feine Ver⸗ 
bindung mit der Gottheit eine beſonders innige, feine Abhängig- 
keit von ihr größer als fonft. Es erfchien in den Eurien wicht 
als eine felbftftändige weltliche Macht, wie fpäter in ven Gen 
turien und noch mehr in ben Tribus. Es erfchien im Gegen: 
theil in feiner Unterorpnung unter ven unfichtbaren Beherrſcher, 
und in all jeiner Abhängigkeit von der göttlichen Macht. Sein 
Wille ift dem des königlichen Jupiter untergeorpnet, und nur 
jo weit gültig, als er mit jenem übereinftimmt. Daher find 
feine suffragia bejchränfter, als die der Curiat-Comitien, aber 
auch Teine von höherm Anfehen, Feine unjelbftjtändiger, aber 
auch feine mit größerer Weihe umgeben als fie. Die enge Ber- 
bindung mit der Gottheit bewirkt Beides, die Unfelbjtftänbigfeit 
des Volfswillens und deſſen Weihe, und aus der gleichen Duelle 
fließt die Schwäche wie die Kraft. Jene Unfelbftftändigfeit 
äußert fich in boppelter Beziehung. Dein erſtens Fanır bie Ver: 
jammlung der Curien nur gehalten werden, wenn ber unfidt- 
bare König durch günftige Aufpicien feine Einwilligung und 
feinen Segen dazu ertheilt. Und auch wenn dieß gefchehen, fo 
hat, was befchloffen worven, nur dann Kraft, wenn e8 in einer 
befondern Offenbarung bie göttliche Genehmigung erhält. 19) 


172) Cassius Dio XLI. 43; airıor ds orı rov vo1Lov oi Tazaroı 70V 
poarouarınov ara Edermröyeidar. 

173) Liv. V.52. In Jovis epulo, num alibi, quam in Capitolio 
pulvinar suscipi potest? — V.39: Arx Capitoliumque, sedes Deorum. 
— ©. N. 265. . 

'3) Dionys. IX. 41 p. 598. — Zvrayapor rov ö7uov (Publilius) 
eig durindiay, vouov eiöpips wepi rav Önuapyınav ap yaupssı@ı, urayav 
mra ex rs paroıazns Yrpopogias, 7v oi Poyaioı xovgrirv —XR 
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Sp überwiegt der Wille des Höchiten. Ohne ihn kann Fein 
Schritt geſchehen, und das Boll, fcheinbar felbitftänbig, dient 
doch nur als Organ des göttlichen Gebots. Die Souveränität 
ruht im Schooße Jovis, nicht in den Suffragien des Volke. 
Keine Wahl der Eurien iſt gültig, wenn nicht unter ber Weihe 
der Aufpicien vorgenommen, fein Erwählter irgend berechtigt, 
wenn nicht durch befondere Offenbarımg inaugurirt. Kein Ge- 
feg Tann zu Recht beftehen, wenn nicht Jupiter erft die Ver⸗ 
ſammlung weihte, dann das Gefet felbft noch genehmigte. Denn 
er ift das Haupt des nach feinen Kirchipielen verfammelten 
Bolfes, er ihre nothwendige Ergänzung, er der summus rex. 
Wo bie Eurien, da tft auch Supiter, wo die Kirchfpiele, va die 
Gottheit. Denn die Kirchſpiele enthalten bie religtöfe Gliebe- 
rung des Volle, das Haupt aber einer religiöfen Gliederung 
ift immer und nothwendig bie Gottheit. — Welcher Art vie 
Augurien waren, in benen bie Verfammlung der Curien Be- 
willigung und Weihe fand, läßt fich nicht mehr entdecken. Aber 


dri rm pulctımmm. cis dh Torrav baapopa Tav an yapıdı@v dyo Onuaro 
— rag uiv parpıaxas dnpnpopiag Eds, npoßavisvdausng rs Bowins, 
xai Tov zÄmdorg ara yarpiag rag yrporg dıröpnavrog, al er ayıpo- 
Te0a Tara Toy zaod Tov dauoviov dnusiov Te xai olavav umdav var- 
adhrov, rote nupiag ehran rag da pristizag, ujre apoßorieruarog 
yevousvov, Te Tav iep@av Te nal olimvodnorav dmdesmisarror, & 
yuspa uia telsdeidag v0 ToV prirav Telos &yem. Was bier all- 
gemein bezeugt wird, das wiederholt fih im Einzelnen bei jeder 
Königswahl. Die hierauf bezüglichen Stellen finden fich fpäterbin 
gefammelt. — Die Befragung der Aufpicien vor der Handlung darf 
nicht bezweifelt werden, wie von Bröder, Vorarbeiten zur röni- 
fhen Geſchichte, B 1. Abrh. 10., gefchieht. Denn nicht nur wird 
an unzähligen Stellen bezeugt, daß Feine wichtige Staatshandlung 
je ohne Aufpicien unternommen wurde, fondern für Wahlen und 
Geſetze insbefondere ift die Nothwendigfeit des Aufpicium überall 
anerfannt. So in der Nede des Appius Claudius Craffus bei Liv. 
VI. #1. — quos populus creat patricios magistratus, non aliter quam 
auspicato creet. — Non leges auspicato ferantur, non magistratus 
ereentur. Endlich leitet die Verfammlung des Volks ihre Weihe 
erst aus dem Auſpicium des fie baltenden Magiſtrats ab. 
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werthvoll ift die Nachricht, daß fich drei Augurn mit ber Er- 
forfchung des göttlichen Willens befchäftigten. 175) Denn darin 
liegt, daß jede der brei Tribus, welche in den Eurien zu einer 
religiöfen Verſammlung zufammen traten, ihre befonvere Offen- 
barung empfing. — Durch bie Sendung günftiger Zeichen wirb 
bie Verſammlung bes Volks mit einer befonpern Weihe umgeben. 
Ihre Suffragien gelten nun als ver Ausdruck höherer Eingebung. 
Nie ift aus dem römischen Voffe der Glaube verſchwunden, daß 
die Gottheit den Sinn bes vor ihr verfammelten Volkes auf 
das rechte Haupt Ienfe. 17%) Darauf ruht die Achtung, welde 
die Volksſtimme fehon in dem göttlichen Staate der alten Zeit 
findet. Die drnov gzuıs '77) darf nicht vernachläßigt werben, und 
die suffragia populi find auch dem König Befehl. '7°) — Wer 
nun den gehelligten Charakter der Eurien erfennt, und ihren 
engen Zufammenhang mit ver Gottheit erwägt, dem wird es 
fein Räthſel mehr fein, warum das Imperium zu allen Zeiten 
nur von ihnen bewilligt werden konnte. Die Geſetzgebung fowohl 
als die Wahl ver höchſten Magijtrate ging den Eurien verloren, 
und übertrug fich theils auf die Centurien, theils auf die Tribus: 


175) Cic. ad Attic. IV. 18. Consules flagrant infamia, quod 
C. Memmius candidatus pactionem in senatu recitavit, quam ipse ef 
suus competitor Domitius cum consulibus fecissent, uti ambo HS. 
quadragena consulibus darent, si essent ipsi consules facti, nisi Iris 
augures dedissent, qui se affuisse dicerent, quum lex curiala ferrelur, 
que lata non esset: et duo consulares, qui se dicerent in ornandis 
provinciis consularibus scribendo afluisse, quum omnino ne senalus 
quidem fuisset. Diefe Etelle wird bei Behandlung der Lex curiata 
de imperio nochmals zur Betrachtung kommen. — Damit hängt 
sufammen, daß fchon Romulus drei Augurn beſtellte. Cic. der. P 
N. 9. 8. 16. 


176) Bgl.Liv. VI.20. Das Gebet des Manlius. — Liv. XXV. 
41. (Scipio). — Virg. Aen. IIl.89: Da, pater, auguriam, atque aßl- 
mis illabere nostris. 

177) Xalsın Önuov prus. Odyss. XVL 239. 

176) Populus jabet. 3. B. Cic. de r. p. I. 13. $.25. Quamquam 
populus curiatis eum (Numam) comitiis regem esse jusseral. 
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Comitien, in welchen ver Zuſammenhang bes Volks mit der 
Gottheit völlig aufgelöst erfcheint. 17°) Aber die Ertheilung des 
Imperium blieb auch da fortwährend eine ausfchließliche Befug- 
niß der Eurien. Das höchſte aller Rechte, das Imperium und 
das Aufpicium, diejenige Vollgewalt, durch welche ver Magiftrat 
weit über das Volk hinausgerüdt, und ver Gottheit an die Seite 
geftellt wird, fie Fonnte nur von der Verfammlung übertragen 
werben, bie ihrer Grundlage nach dem göttlichen Staatswefen 
angehört, und in allen Beziehungen einen höhern geweihtern 
Charakter trägt, als Die übrigen Comitien. Und als die Suffra- 
gien ber Eurien zur Bebeutungslofigfeit herabgefunfen, endlich 
ganz verfchwunden waren, da trat gerade bie religiöfe Umgebung 
derfelben nur um fo beftimmter hervor. Die Abſtimmung des 
Volks verfchwand, aber vie Aufpicien blieben. Die Verleihung 
bes Imperium kam jett ausfchließlich in die Hände bes heiligen 
Solfegiums der Augurn. Was früherhin nur als Zuthat zu 
den Suffragien des Volks Bedeutung gehabt Hatte, Das war 
jetzt allein noch geblieben, und trat nunmehr in felbftftändiger 
Wichtigkeit hervor. 180) Schon aus diefen wenigen Bemerkungen 
ergiebt ſich, daß bie Vertretung der breißig Eurien durch breißig 
Lictoren mit der Bedeutung ber lex curiata de imperio aufs 
Engfte zuſammenhängt, und daher auf die übrigen Fälle, in 
welchen die Euriat-Comitien noch ſpäterhin thätig find, durchaus 
nicht ausgevehnt werben darf. Nur wo eine Wahl in Centuriat- 
ober Zribut-Eomitien vorausgegangen ift, verlieren vie suffragia 
der Curien ihre Bedeutung. In allen andern Fällen find fie 
unentbehrlich, wie fie e8 früherbin auch für die Uebertragung 
bes Imperium waren. Daher hat Auguft feinen Eintritt in 
bas Juliſche Gefchlecht von ven Curien, und nicht von dreißig 


179) Dionys. X. 4. ©. N. 173. 


150) Ich begnüge mich bier, auf zwei Etellen aufmerffam zu 
machen. Cassius Dio XLI 43. — Cic. de lege agrar. adv. Rullum. 
1. 10-12. Das Eurint-Gefeb de imperio wird fpäter ausführlicher 
befprochen. 
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Lictoren befchließen laſſen, und das Gleiche muß bei dem Ueber⸗ 
tritt des Clodius und in allen Fällen ftattgefunven haben, fir 
welche die Berufung bes römischen Volks nach feinen alten Kirch 
fprengeln in Uebung geblieben war. '3') 

Wir haben jetzt unfere Darftellung auf einen Punkt geführt, 
von welchen: aus die Natur des älteften römischen Staatsweſens 
mit Leichtigfeit überblidt werven Tan. Die Anlage veffelben 
zeigt die volllommenfte Harmonie. Ein Geift durchdringt das 
Ganze, ein Gedanke hält alle feine Beſtandtheile zufammen. 
Bon der Spike der Pyramide bis zu ihrer Grundlage ift Alles 
gleichartig, von verwandten religiöfen Ideen durchdrungen. Der 
König vermittelt die Verbindung des Staates mit der überfinn- 
lichen Welt, und mit Jupiter, dem göttlichen Gebieter. Don 
ihm überträgt fich die hohe Weihe auf die Väter und beren 
Gefchlechter, und durch die Eitentel tritt auch die Plebs mit in 
den Opferverband ver Gentes. Die ganze Bürgerfchaft hat in 
dem kirchlichen Verbande der Curien ihre ftxatliche Einigung 
gefunden. So .ift das ältefte Rom durch und burch ein göft- 
liher Staat, ber feinen wahren und einzigen König in ber 
Welt ver Unjterblichen, eben tort fein Vorbild, feine Urform, 
befitt. Das iſt die Grundlage, von welcher die Entwicklung 
der römischen Verfaſſung ausgeht. Romulus orbnet ben neuen 
Staat nach den reinen Grumbfägen des göttlichen Rechts. Aber 
die Beriove feiner unangefochtenen Herrſchaft war eigentlich ſchon 
zu Ende Mit dem Königthum ver Silvier ging auch fie zu 
Grabe. In Romulus erreicht der frühere Zuftand feinen Ab: 
ſchluß, und findet ein nener feinen Ausgangspunkt. Ende und 
Anfang reichen ſich die Hand. 2) Das ift das Gefe jeglicher 
Entwiclung. Der erfte König ift ver Vermittler zwiſchen Alba 
und Rom. Wie er jenes in biefem zum Abfchluß bringt, ſo 


181) S. die Stellen der Note 165. 


#2) Auch die Alten heben das hervor. So Tacitus Ann. II 
26. Nobis Romulus, ut libitum, imperitaverat: dein Numa religiont- 
bus et divino jure populum devinxit. 





28H 





gründet er wieberum diefes auf jenes. Die Verbältuiffe des 
alten Staats werben nach ver Tiberſtadt übertragen, und bilden 
bier die Grundlage einer neuen Entwidelung. Die Reinheit 
ver göttlichen Staatslehre erleidet Modifikationen, fie wird bie 
und ba gebrochen, und bald mehr und mehr einer andern An- 
ſchauungsweiſe aufgeopfert. Neben dem alten Geift macht fich 
ein neuer geltend Neben das alte Recht tritt ein nenes. Die 
Ausschließlichkett der frühern Grundſätze weicht, mit ihr jene 
Harmonie, die bisher Alles beherricht Hatte. Derjenige Theil 
des Staats, von welchen dieſe Umgeftaltung ausgeht, ift bie 
Bollsgemeinde. Wie das göttliche Recht der filvifchen Periode 
in dem König feinen Weittelpunft gefunden hat, und von dieſem 
fih über alle Theile des Staates ausgießt, fo wird das Volt 
der Träger des neuen Principe. Der göttlichen Berechtigung 
bes Oberhauptes tritt die weltliche Macht der Gemeinde gegen- 
über. Der Populus entwindet jich mehr und mehr den Banden 
des alten Staats, und nimmt ihm gegenüber eine ſelbſtſtändige, 
auf eigener Macht rubende Stellung ein. Die Vorbereitung 
berartiger neuer Geftaltungen entzieht fich jedem forjchenven 
Blicke. Nicht das Werbende, erft das Gewordene ſtellt fich der 
Betrachtung dar. Schon unter Romulus erjcheint die Volks— 
gemeinde mit beveutenden Rechten ausgerüftet. Sie hat zu der 
Befegung der oberiten Beamtungen, zu ver Wahl ver Senatoren, 
zu Gefeten, zu Kriegserflärungen’und Frievesfchlüffen ihre Zu- 
ftimmung zu geben, 183) und nach dem Tode des erften Königs 


183) Allgemeines Beugniß: Dionys. I. 14. ro Kl Önuorua Ande 
roia ravra drerpedev (0 Pouwlog) apyampssıagev Te nal vouovg dm- 
xvpovy nal repl wolduov drayıyaduav, orav 0 Badılzvg ipr, ovds rovrav 
iyovrı ryv dfovdiav avenlinnrov, av un val ey Bovil; ravra dony. — 
Dionys: IV. 20. zepi noAduov duvisrauivov re nal naralvousvov dıa- 
ypavan. — VI. 66. — Einzelne Zeugnifie: Ueber die Geſetzgebung. 
Pomponius in fr. 2. $.2. De orig. jur. (L 2.) Ueber die Wahlen. 
Junius Gracchanus bei Ulpiani libro singulari de officio qusestoris in 
Fr. I. pr. De officio qusstoris (Il. 13.) Origo quzstoribus creandis 
antiquissima est et psene ante omnes magistratus. Gracchanus deni- 
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ift es das Voll, das über die neue Geftaltung ber Dinge ent- 
ſcheidet. Das Volk nöthigt ven Senat zu einer neuen Könige: 
wahl. Und bei der Vergebung ver Krone ift e8 wieberum das 
Volt, das die entfcheidende Stimme führt. Der Senat wagt 
nicht länger zu widerjtehen. Er räumt der Gemeinve das höchſte 
Recht ein. 1%) Niemanden darf dieſe Erſcheinung überrafchen. 
Die Gliederung in Tribus und Eurien wird überall, wo fie fih 
findet, ven Ausgangspunft einer freien Staatsentwickelung büben. 
Und wer im Felde ven Ausfchlag giebt, deſſen Stimme Tann 
auch zu Haufe nicht vernachläßigt werden. Das Gefolge, wel: 
ches fih um Romulus fammelt, gehört, wie er felbit, zumeilt 
einem Volksſtamme an, der, durch bie breihunbertjährige Ge: 
fchichte eines mächtigen Neich8 von feiner Urzeit getrennt, in 


que Junius libro septimo de potestatibus, efiam ipsum Romulum et 
Numam Pompilium binos qusstores habuisse, quos ipsi non 304 
voce, sed populi suffragio crearent, refert. Unter. den Konfuln 
feheint das Wahlrecht des Volks abgefommen zu fein, voice Tacitus 
Ann. XI. 22. berichtet. — Bedeutend iſt es auch, daß noch bei den 
Sonfular-Comitien des Jahrs 606 das Volk fein Wahlrecht auf die 
Geſetze der Könige zurückführte. Appian. Punica. 112. xa} dxpayesaı, 
du ray Tulliov nal Poui'lov vouav 10V Önuov sivaı nıpıov ravapyur 
050109 nal Tav Tepl arrav 101@0V axvporv 7 xuporv 09 &dilou. — 
Die Theilnahme der Gefchlechter an der Wahl der Senatoren läßt 
fich auch nicht in Abrebe fielen. Dionys. II. 12. &s tft nicht anzu⸗ 
nehmen, dag Dionyfius die hier aufgeſtellte Wahlart erfonnen habe. 
Seine Quelle aber fennen wir nicht. Es iſt auch nicht zu laͤugnen, 
daß das angegebene Verfahren mit dem Wefen der Föniglichen Coop— 
tation vollkomuſen übereinſtimmt. — Ferner Dionys. IL 47. TV. 3. 
ai dia rarra Ponaioı udv avrov (Serviim Tullium) asſ ob dnyov 
usrayaysiv y$iodav eig org warpınlovg Ynpovs dmsveyuartıg, ooai⸗ 
Taprıvlov Te moorepov nal drı mp0 zovrov Nouav Toumilduor. 

184) Cic. de r. p. II. 12. $.23. Populus id non talit: desiderie- 
que Romuli postea regem flagitare non destitit. — Liv. L 17. Fremere 
deinde plebs ..... nec ultra nisi regem, e! ab ipsis crealum videban- 
tur passuri. (Quum sensissent, ea moveri patres, offerendum ultro 
rati quod amissuri erant, ita gratiam ineunt, summa poleslale populo 
permissa, ut non plus darent juris quam retinerent. 
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ftaatlicher Entwickelung bereits bis zur Abjchaffung des erblicheft 
Königthums, und zur Einführung einer jährlich wechſelnden 
Dietatur durchgedrungen war. 185) In ganz Latium entwickelt 
fi derſelbe Kampf. Es beginnt eine Bewegung, die in alfe 
Berhältnifje eingreift, alle Kräfte zum Bewußtfein bringt. Von 
Süden her verbreiten fich vie ftaatlichen Ideen der Griechen, 
und das latinifche Volk, der griechifehen Nationalität verwandt 
und fich berfelben bewußt, vermag es nicht, ihren Einfluß ganz 
abzumwehren. Die Lage ver neuen Stadt auf der Gränze dreier 
Stämme bringt diefelbe mit dem alten Reiche der Etrusfer und 
ihrem fchon mächtig entwicelten Volksthum in.pie nächite Be⸗ 
rührung, ja die Aufnahme einer etrusfifchen Tribus in die vo- 
mulifche Gemeinde Tann auf feine Weiſe abgewiefen werben. 
Das Königthum des Romulus fällt in eine Zeit vorgefchrittener 
Bildung. 18%) Die Bewegungslofigfeit voher Urzuftänve hat Tängft 
dem Kampfe und einem lebendigen Streben auf allen Gebieten 
bes Lebens weichen müſſen. Die goldene Zeit der italifchen 
Cultur ift ſchon vorüber. Die Blüthe ftirbt ab, und Rom tritt 
als Frucht aus ihrer Umhüllung hervor. Wer alle,Verhältniffe 
wohl erwägt, dem kann vie hohe Stellung, welche das Volf 
fehon in dem älteften Staatsiwefen einnimmt, fein Räthfel fein. 
Und dieſe Macht der Volksgemeinde erweitert fih nun mehr 
und mehr. Es ift eine der Hauptaufgaben ber feipionifchen 
Darftellung, bie einzelnen Schritte ihrer Ausbildung anzubenten. 
Neben der Schilderung ver göttlichen Machtvollfommenheit des 


185) Licinius Macer bei Dionys. V. p. 327.°©. eriter Band. 
Erſte Abtheilung. ©. 22. 


186) Cic. de r. p. 1I. 10. $. 18. Romuli autem ztatem minus 
his sexcentis annis, jam inveteralis litteris atque doctrinis, omnique 
illo antiquo ex inculta hominum vita errore sublato, fuisse cernimus. _ 
Nam si, id quod Gr&corum investigatur annalibus, Roma condita 
est secundo anno Olympiadis septimæ, in id seculum Romuli cecidit 
zetas, quum jam plena Græcia po@tarum et musicorum esset, minor- 
que fabulis, nisi de veteribus rebus, haberetur fides. Vgl. erfien 
Bandes erſte Abtheilung. S. 29. 
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Königthums wird der Heranbilpung der: Vollsgewalt befonvere 
Aufmerkſamkeit gemwinmet. 97) Jene überwiegt zwar und be- 
herrſcht Alles, 135) aber unter ihr legt das Volk den Grund 
feiner Freiheiten und feiner jpätern Macht. Das ift einer der 
Grundgedauken ver ciceronifchen Republif. Als dieſe gefchrieben 
wurde, da hatte fich das Verhältniß umgekehrt. Die Macht 
ver Magiftratur war gefunfen, vie des Volls auf ven höchſten 
Gipfel geftiegen. Wie früher das Königthum und vefjen gött⸗ 
liche Gewalt alles überragte, fo jebt das Volt. Und was ehe 
mals eine untergeorbnete Stellung eingenommen hatte, das war 
jetst an die Spike getreten. Ja ſchon fah man mit banger Er- 
wartung die Zeit berannahen, da die Volksgewalt alles bewäl- 
tigen und jene wohltbätige Mifchung des Staatsweſens, welde 
das Glück früherer Gefchlechter begründet hatte, untergehen 
würde. Aus viefer Umgebung und mit folchen Gebunfen ') 
blickt Cicero auf die Anfänge des Staats zurüd, und es ift nicht 
zu läugnen, daß die Erfahrungen feiner Zeit, und die Wendung, 
welche bie Dinge unter feinen Augen und unter feiner eigenen 
Amteführung '%%) genoinmen hatten, den Blick mehr als Alles 


187) Cic. de r. p. H. 17. $. 31. Et ut advertatis animum, quam 
sapienter jam reges hoc nostri viderint, tribuenda quædam esse 
populo; multa enim nobis de eo genere dicenda sunt... — 1%. 
$. 50. Imperti etiam populo potestatis aliquid, ut et Lycurgus et 
Romulus: non satiaris eum libertate, sed incenderis cupiditate liber- 
tatis, quum tantummodo potestatem gustandi feceris. 


188) Cic. de r. p. I. 23. $.43. Nam in qua re publica est wu 
aliquis perpetua potestate, presertim regia, quamvis in ea sit ed 
senatus, ut tum fuit Rom», quum erant reges, ut Spart» Lycurgi 
legibus; et ut sit aliquod etiam populi jus, ut fuit apud nostros 
reges, tamen illud excellit regium nomen; neque potest eiusmodi 
respublica non regnum et esse et vocari. Der gleiche Gedanke Febr 
noch öfters wieder, fo IL. 28. 8.50. 


189) Man leſe 5. B. II. 33. $. 45. 


190) Denn die Republik it während des Conſulats geſchricben 
So berichtet ung Cicero ſelbſt in jener herrlichen Einleitung zum 
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Ichärfen mußten zur vichtigen Würdigung der Vergangenheit. 
Das eben begründet ben großen innern Werth jener Darftellung, 
in welcher nicht nur bie umfafjenpfte Kenntniß ver frühern Zu 
ftände, ſondern mehr noch die Tiefe des ſtaatsmänniſchen Blickes, 
und ich kann wohl fagen, vollendete Weisheit hervortritt. Sie 
ift zufammen mit ben Büchern von den Geſetzen das größte 
Vorbild fruchtbringender Gefchichtsforfcehung und erhabener Dar⸗ 
jtelfung, das uns das römifche Alterthum gelafjen bat. 

Das erfte Ereigniß, an welches fich die Erweiterung ver 
Volksmacht anknüpft, ift die Wahl des zweiten Königs. 191) Da- 
mit beginnt im römiſchen Staate eine neue Periode der Ent- 
wicklung. Das göttliche Staatsrecht der frühern Zeit verliert 
feine Reinheit, feine ausichließliche Herrichaft. Denn die Erb- 
fichfeit ver Gewalt in Einem Gefchlecht ift ihm unentbehrlich. '92) 
Mit vem Wahlreich bereitet fich ein neuer Zuftand. Das Ver— 
hältnig der Gewalten wird ein anderes. Bei den Wechfel des 
Dberbauptes erfcheint die Gefammtheit der patricifchen Gefchlech- 
ter als ver Träger und Bewahrer ver Staatsaufpicien. Die 
Gefshlechter theilen mit dem Könige die oberite Gewalt. '93) 


zweiten Buche der Divination. Atque his libris annumerandi sunt 
sex de re publica, quos func scripsimus, quum gubernacula rei pu- 
blicse tenebamus, . 


91) Mer Dionyfius kennt, der weiß, daß diefer Schriftficher 
dem Volke fchon bei Romulus Einfehung eine Stimme einräumt. 
N. 6. Aber auch von ihm wird die auf das filvifche Geſchlecht ge- 
fügte Berechtigung nicht verfannt. IL 4. 77 da rıuyv ravrım ovy 
dripp zwi ualloy 7 co mposmemınolaußavoum, rov rs Badıleiov 
yivovg Evexa xal aperis, ualıdra Ö orı iS amomiag Nyeuovı u67P7- 
ueda 60. Und überhaupt iſt auch bei der Befchlechtsnachfolge eine 
Mitwirkung des Volks nicht in Abrede zu ſtellen. Erſten Bandes 
erſte Abtheilung. &. 218. Doc bin ich vort in fo fern zu weit 
gegangen, als von einem Wahlrecht der Geſchlechter nicht gefprochen 
werden darf. 

192) Polyb. VI. 7. — Aristot. Polit. II. 9. 

#93) Dionys. VIH. 5. Poumiois ro uiv d$ apyys mwolirerua av 
numror du re Badıleiag nal apıdroroarias. 
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Aber auch die Euriengemeinde gewinnt an Macht und Bedeutung. 
Ihr iſt nun die entfcheivende Stimme bei jeder Thronerlebigung 
eingeräumt. Der König bat feine Berufung von dem Volle. 
Er tritt zu ihm in ein näheres Verhältniß, erfcheint als fein 
ſchützendes Oberhaupt gegen das Uebergewicht der Gefchlechter, 
und als der Mehrer feiner Macht. Der Wahlkönig fieht fih 
ſtets zu Conceffionen gendthigt, und einem mächtigen Abel ge 
genüber nothwendig zu bem Volke hingedrängt. Numas erite 
Regierungshandlungen erhalten nur von dieſem Gefichtspunft 
aus ihr rechtes Licht. Wie Mofe, fo gründet auch er bie 
Selbftftändigfeit der Gemeinde auf die Vertheilung vom Grund⸗ 
eigenthum. 104) Uber die größte Anerlennung, die er ver Macht 
des Volks zolft, ift, daß er fi von ihm ben Blutbann über- 
tragen läßt. Seiner ver erblichen Könige des alten Staats hat 
das je gethan. Ebenſo wenig gefchah es je von Seite ber In⸗ 
terregen, die ein Exfa des erblichen Königthums find. Sie 
berufen bie Centurien ohne lex curiata de imperio, was feiner 
andern Magiftratur, nicht einmal ver Dictatur zujtand. Die 
erblichen Fürſten befußen das Imperium kraft göttlichen Rechte, 
ließen e8 fich nicht erſt von einer weltlichen Staatögewalt über: 
tragen. Über Numa, der feine Berufung zum Throne vom 
Volke Hatte, verlangte von vemfelben Volke bie Webertragung 
bes Imperium, und huldigte fomit feiner höchften Gewalt. "‘) 
Die lex curiala de imperio iſt dem ftrengen Necht des gätt- 
lichen Staats durchaus fremd. Aber nach Numas Beifpiel wie 


191) Cic. de r. p. I. 14. $. 26. Ac primum agros, quos bello 
Romulus ceperat, divisit viritim civibus, docuitque, sine depopulatione 
atque præda posse eos colendis agris abundare commodis omnibus, 
amoremque eis otü et pacis injecit. — Das Gleiche thut wiederum 
Ancus, der Befchüber des Volfs: I. c. 8. $. 33. Quosque agros ce- 
perat, divisit. 

185) Cic. de r. p. II. 13. $. 25. Qui (Numa) ut huc (Roman) 
venit, quamquam populus curiatis eum comitiis regem esse jusseral, 
tamen ipse de suo imperio curiatam legem talit. 
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verholten jie alle Wahlfürften 9%) mit Ausnahme des zweiten 
Zarquinierd, ber es verſchmähte, fein angebornes Königsrecht 
aus den Händen des Volls entgegenzunehmen. Ja Zullus Ho- 
ſtilius, der dritte König, fügte eine neue Huldigung hinzu. Er 
begnügte fich nicht, das Volk um ven Blutbann anzugeben, fon- 
dern, nachdem er diefen empfungen, hielt er es auch noch für 
nöthig, die äußern Zeichen befjelben, bie Lictoren und bie Beile, 
durch eine befondere Rogation fich übertragen zu laffen. 7) Die 
Bedeutung dieſer Rogutionen liegt nicht in ver Möglichkeit, fie 
zu verwerfen; denn nie wird das Volk dem von ihm felbit er- 
wählten Oberhaupte die Mittel verfagt haben, ohne welche die 
Führung des Regiments nicht möglich war; fie lag vielmehr in 
dem Belenntniß, daß das Volf die Duelle des Regierungsrechtes 
ſei. Man fieht, mit dem Wahlreich trat ein Princip ins Leben, 
das ven ftrengen Grundſätzen des göttlichen Rechts zuwiderlief, 


'6) Tulius Hostilius: Cie. de r. p. Il. 17. Tullum Hostilium 
populus regem interrege rogante comitiis curiatis creavit, isque de 
imperio suo ezemplo Pompilä populum consuluit curiatim. — Ancus 
Marcius: Cic. de r. p. IL 18. Rex a populo est Ancus Marcius con- 
stitutus: itemque de imperio suo legem curiatam tulit. — Tarquinius 
Priscus: Cic. de r. p. I. %. Isque ut de suo imperio legem tulit, 
prineipio duplicavit illum pristinum patram numerum. — Servius 
Tullius: Cic. de r. p. II. 21. Servius Tullius primus injussu populi 
regnavisse traditur. Später aber: non commisit se patribus, sed 
Tarquinio sepulto populum de se ipse consuluit, jussusque regnare 
legem de imperio suo curiatam tulit. 


197) Cie. de r. p. II. 17. $. 31. Ne insignibus quidem regiis 
Tullus, nisi jussu populi, est ausus uti. Nam ut sibi duodecim lic- 
tores cum fascibus anteire liceret ..... — Nach Dionys. II. 61. wer- 
den auch dem Altern Tarquinier die Snfignien von Senat und Bolf 
bewilligt, allerdings nicht gleich beim Beginn der Negierung, fon- 
dern erſt, nachdem fie ibm aus Etrurien überfendet worden waren. 
— Uebrigens bemerkt derfelbe Dionys. III. 62, daß die Lictoren mit 
den Beilen dem Könige zur Seite handen, wenn er richtete, ihm 
voranfchritten, wenn er fich auf dem Wege befand, was mit Dem 
Anhalt der Rogation: ut anteire liceret vollfommen übereinitimmt. 
— Cie. de re. p. II. 31. $. 55. Lietores — — insignia imperü. 
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und bie innere Harmonie des alten Staatsweſens zu ftören 
brobte. Von dieſem Standpunkt aus ift es num auch bedeutungs⸗ 
voll, daß in den Formeln des Staatsrechts, deſſen Echtheit doch 
Niemand bezweifeln wird, nicht der König allein, ſondern neben 
bem Könige auch das Volk genannt ift. '%%) Der Fetiale wird 
von dem Könige Tullus beitellt, und erhält won ihm feinen 
Auftrag, aber er verrichtet im Namen des Königs die Botjchaft 
des geſammten römifchen VBolls. Zu gleicher Zeit erlitten vie 
frühern Einrichtungen noch eine andere jehr wichtige Umgeſtal⸗ 
tung. Der Glientelverband, welcher bie letzte Grundlage bed 
alten Staatsweſens gebilvet hatte, verlor feine Allgemeinbeit. 
Neben die Plebs der Elienten traten die Freiplebejer, welche in 
feinem nähern Zufammenhang, in Eeinerlei Gentilverband mit 
den edeln Gefchlechtern mehr ftanvden. In ihnen liegt ein vem 
patriciichen Staatswefen fremdes Element, das fich mit biefem 
nicht zu verbinden vermag, der Keim einer neuen vwerweltlichten 
Drbnung der Dinge. Die Bildung und ſchnelle Vermehrung 
dieſer Volksklaſſe mag in dem Aufammentreffen verjchiebener 
Berbältniffe ihren Grund haben. Aber jedenfalls ift die Ueber: 
fievelung ganzer Bürgerjchaften nah Rom fo wie eine ver älte: 
ften, fo auch eine der bebeutenpften Quellen des Plebejerthums. 
Schon aus Romulus Zeit werden mehrere Beifpiele berichtet. ") 


198) Liv. 124. Rex, facisne me tu regium nuntium populi Romani 
Ouiritium? vasa comitesque meos? Rex respondit: Quod sine fraude 
mea populique Romani Quiritium fiat. — An den feindlichen Grenzen 
angefommen, fpricht der Fetinle: Ego sum publicus nuntius popvÄ 
Romani — —. Si ego injuste impieque illos homines illasque res 
dedier nuntio populi Romani miki exposco etc. Hier tft alfo die Er 
wähnung des Königs ganz aufgegeben. 

0) Romulus: Fidenaten, Cänineten, Antemnaten. Liv.L19.11- 
— Dionys. IL 35. — Eruffumeriner: Liv. L 11. — Dionys. 1.%. — 
Piutarch. in Romulo 37. — Cameriner: Dionys. H. 50. Piutarch. in 
Romulo 24. — Tullus Hostilius: Albaner. Liv. 130. — Dionys. HL2. 
— Aneus führte befonders Bolitorier, Tellener, Fidenaten, Ficanet 
nach Rom. Cic. der. p. I. 18. $. 38. — Liv. I. 33. Dionys. Il. 37. 
— Zonaras Ann. VI. . 
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Aber das berühmtefte unter allen ift die Aufnahme der albani⸗ 
Schen Bürgerfchaft in den römifchen Staatsverband. Und ge- 
rade darüber hat uns Dionys die werthvollſten Rachrichten auf- 
bewahrt, die feinem Syſteme willführlicher Annahmen aufgeopfert 
werben bürfen. Die große Maffe der albanifchen Bürgerfchaft 
wird in die Curien und Tribus vertheilt. Wenige ver edelſten 
Sefchlechter finden Aufnahme in die Reihe ver patricifchen Gentes, 
und werben buch dieſe Kooptation der romulifchen Weihe theil- 
haftig, die auf der Geſammtheit der Gefchlechter ruht. Die 
Häupter der neuen Gentes treten unter die Zahl der Patres, 
und bilden mit biefen den hohen Rath des Königs.) So 
findet fich alfo bier eine Volfsflaffe, vie zwar ven Curien, nicht 
aber den Gentes zugetheilt ift, mithin einen Beftandtheil bes 
römifchen Volkes bildet, ohne mit den adelichen Gefchlechtern in 
irgend einem Verbande zu ftehben. Und daſſelbe Verfahren darf 
bei allen übrigen Aufnahmen neuer Vollsmaffen angenommen 
werben, wie es benn auch bei der Eroberung von Politorium 
und fchon bei jeney von Cameria beftimmt befagt wirb, 201) 


SQ 


200) Dionys. IL p. 170. Hier fagt der ſtegreiche König zu den 
Albanern: nal To uiv allo miydog vumv uera rav nap nulw dnum- 
zıuav dvvreleiv sig Ypvlds nal pparpag narampıddav, Boving db us- 
röyew nal apxas Aaufavev rovgde rovg olnovg, IovAlovg, Zegoviliovg, 
Teyaviovg, Merıllovs, Koparlovg, Koivrıllovs, KAoskiovg. -— Liv. L 30. 
fpricht nicht davon, zeigt aber durch feine ganze Darfiellung, dag 
er die aufgenommenen Albaner als römifche Bürger, in Tribus und 
Curien vertheilt, anficht. Roma interim cerescit Alhæ ruinis, dupli- 
catur civium numerus. Cselius additur urbi mons, et quo frequen- 
tius habitaretur, eam sedem Tullus regise capit, ibique deinde habi- 
tavit. Principes Albanorum in patres, ut ea quoque pars reipublic» 
cresceret, legit, Julios, Servilios, Quintios, Geganios, Curiatios, 
Cleelios ...... Et ut omnium ordinum viribus aliquid ex novo populo 
adiieceretur, equitum decem turmas ex Albanis legit. Legiones et 
veteres eodem supplemento explevit, et novas scripsit. 

201) Dionys. II. p. 178. (6 Mapxos) wvapalaußava xy zoAlw 
za ouoAoyiag' ou uevros Öbnne rors avdpanovg dewov ovddv, all 
iyovrag ra dptrıoa mavönei narıyayev els Paumv, nal nartveev eig 





294 


Diefe Bürgerfchaft fand allein in dem Könige ihren Schug und 
Hort, und war auch für ihn bie feſteſte Stüße feiner Herrſchaft. 
Zwiſchen Beiden beiteht ein engerer Zufammenhang, und fo 


pvAag. — Cameria: Dionys. I. p. 114. &erorro da ws rerpauısyiim 
05 Talg Pparpaıs dreuipisar, ual 77V rolım array aroriav Pouaier 
&rolnday. Uebereinſtimmend hiemit bemerkt dann berfelbe Dionys. 
IE p. 123, dag nad Romulus Tod die Bürgerichaft fchon eine be- 
trächtliche Zahl Freiplebejer in fich enthielt, die feinen Aderbefik 
hatten. — Bu den angeführten Zeugniffen fommen noch alle die 
jenigen Stellen, in welchen die neuaufgenommenen Bürger als cives, 
wenn auch nicht als patricii (vgl. über diefen Gegenfaß Liv. IV. 9. 
Non modo non patricium, sed ne civem quidem Romanum) dargeßcht 
werden. ©. N. 198. Es iſt daher nicht leicht zu begreifen, wie 
gerade die Aufnahme der Freiplebejer in die römifche Bürgerfchaft 
und in die Eurien fo allgemein in Abrcde geſtellt werden fonnte. 
Wüßten wir nur nicht, daß, nad Ariſtoteles richtiger Bemerkung, 
das ueranavdavev fo viel fchwieriger ift, als das erſte uardaen. 
Die Eurien waren nun einmal von Niebuhr für eine rein patriciſche 
Eintheilung erklärt worden, und fo wagte e3 Niemand mehr, den 
Beugniffen der Alten Aufmerffamfeit zu fchenfen. Sa noch Becker 
(Handbuch B. 1. Abth. 1. ©. 135. N. 9.) erflärt die Vertheilung 
ganzer Städtebendlferungen in die Eurien für „Etwas politifch ganz 
Innatürliches, in Bezug auf die sacra ſelbſt Unmögliches.“ Das 
ift in der Art jener Philoſophen, weiche fich, nach Spinezas Ani 
druck, vor die Natur hinstellen, und fie tadeln, daß fie fo unregel⸗ 
mäßige Formen angenommen babe! — ch ergreife diefe Gchegenheit, 
einem neuern Schriftiteller meine ganze Theilnahme an feinen Ir 
beiten auszufprechen. Bröders Vorarbeiten zur römifchen Geſchichte, 
von welchen leider feit 1841 Feine Fortfekung erfchienen it, der 
dienen mehr Aufmerkſamkeit. Sie haben nach langer Pauſe juerk 
wieder den Weg ficherer Forſchung eingefchlagen, und jenes zur 
Mode gewordene Aufbanen von Luftfchlöffern wenigſtens im einzelnen 
Theilen der Berfaffungsgefchichte unmöglich gemacht. Hier Ik 
man nur die fiebente Abhandlung über die Mitglieder der Curial⸗ 
Somitien. — Auch Rubino fann ich nicht umhin meine Huldigung 
darzubringen. eine Interfuchungen find mir die Duelle frucht⸗ 
barer Gedanken geworden. Def ich über hundert Bunte anderet 
Anlichten folge, iſt fo natürlich bei einem Volke, deffen Geſchichte 
einen nie zu beendigenden Stoff des Nachdenkens in fih fhlicht, 
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liegt der Gedanke fehr nahe, daß Rom die Ausbildung und 
Hebung des freien Plebejeritandes zumeift ven Wahllönigen 
verbanft. Auf den Clienten ruht die Macht der Gefchlechter, 
Ihnen gegenüber ftügt der König feine Gewalt auf den Stanb 
ver Freiplebejer, den er nicht nur durch die Bildung korpora⸗ 
tiver Innungen, 202) ſondern insbefondere durch wieberholte 
Acderanweilungen zu Fräftigen und zu gewinnen jucht. So be- 
Steht die Pleb8 jett aus zwei verſchiedenen Beſtandtheilen: aus 
folchen,, die ven adeliches Gefchlechtern in erblicher Elientel ver- 
bunden find und daher dem Intereſſe ihrer patricifchen Batrone 
dienen; — überbieß aber aus Freiplebejern, deren Stellung zu 
dem römischen Staatswefen nicht erſt durch bie - patriciichen 
Gentes vermittelt wird, und die Daher zu dem Könige in einem 
unmittelbaren Unterthanenverband ftehen. Ueber das Verhält- 
niß diefer beiden Volksklaſſen fehlen uns genauere Nachrichten. 
Dennoch ift Har, welcher Zufunft fie entgegen gingen. ‘Das 
2008, das beider harrte, war ein entgegengefeittes. Die Freie 
plebejer mehrten fich in fchnellem Fortfchritt, wuchſen an Zahl, 
Reichthum und Macht. Die Elientel dagegen trat Immer mehr 
in den Hintergrund, und endlich kam es dahin, daß in ben 
Eurien ein entjchievenes Tlebergewicht auf der Seite jener ſich 
befand. 20) Wenn einem Stande abhängiger Dienftleute ein 
Stand freier Bürger zur Seite tritt, jo wird gar bald auch 
das Vaſallenthum den Einfluß des neuen Geiftes nicht mehr 
von fich abwehren können. Dann erfcheint, was anfänglich als 
ein Segen galt und als eine Wohlthat gefucht wurde, gar bald 


20?) Plinius N. H. XXXIV. 1. — XXXV. 12. — Plutarch. Numa 
17. — Neun Zünfte: Flötenfpieler, Goldfchmiede, Bauleute, Tün- 
cher, Schuiler, Gerber, Rupferfchmiede, Töpfer und eine allgemeine 
Zunft der übrigen Werkleute. 


203) Dionys. XI, p. 726. bemerft aus Anlaß der Lex Horatia 
bes Jahres 306. zipyras da nal mopiregov Orı Ev udv als pvlerıalz 
ExuAndlaıg ol Önuorimol wal wirnres Euparoıy ray rarpınlav dv db rals 
koyiridw EuuAndlaus oi rarpinor, rupa ou Tav allav EAdTTovg ovrEgG, 
zeomday Tov Önuoriuo. 
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nur noch in dem Lichte einer Täftigen Feſſel, welche man von 
fich zu werfen jede Gelegenheit benützt. Dieſes Schichſal Hatte 
das Bafallentfum des Mittelalters, und demfelben konnte aud 
bie römiſche Elientel nicht entgehen. Hat auch ver alte erblice 
Verband ver Gefchlechter und ihrer Clanfchaften noch Jahrhun⸗ 
derte überbauert, und eben dadurch noch Lange politifche Wid- 
tigfeit im Staate behauptet, fo neigte fich doch die Wage immer 
entfehiedener zu Gunften des freien Bürgerthums, und endlich 
löst fich auch der Stand der Clienten, zuerſt ver Königlichen, in 
diefem auf. Was von ihm bleibt, find nur ſchwache Nachbil- 
bungen, denen ber alte Geiſt fo wie vie alte politifche Bedeutung 
durhans abgeht. — Die freie Plebs war bem patricijchen 
Staatswejen durch die Eurien verbunden. Hier jtand und ftimmte 
fie neben den Evelgebornen und ihren Clienten in voller Gleich⸗ 
beredhtigung Daun für Mann. 20) Ia nach Kicchipielen wählte 
fie ihre Tribimen bis zum publitifchen Gefeß von 283,%) 


204) Das viritim wird Öfters bezeugt im Gegenfab zu dem 
abweichenden Brincip der fervifchen Senturienverfaffung. Liv. LE. 
Dionys. IV. 20. Und da dies viritim nirgends auf die Patricier be 
fchränft wird, fo fcheint mir über allen Zweifel erhaben, daß cs fd 
auf alle Mitglieder der Eurien, Patricier und Clienten, Gefchlehts- 
genoffen und Freiplebeier, bezicht. — Wer übrigens die facrale Ra— 
tur der Eurien fefthält, dem wird das demofratifche, auf perfönlier 
Gleichheit berubende Princip, das fie beberrfcht, Fein Räthſel fein. 
Eine Ungleichheit fonnte nur durch die Vertheilung des Volkes anf 
die einzelnen Eurien herbeigeführt werden. Darüber aber find mit 
nicht genauer unterrichtet. 

205) Dionys. VI. p. 410. Neuydeiz de 0 Ö; os eis rag rore oioos 
mparpiag, 7 org Porierai rıg aırag mpodayogen‘ cr, a âxelvo: ꝓddoꝛo 
xor oias, ao oyorras Erzardıalorg arodaınTordı Torg gi Ası'nı0v Ioxvio 
Boorror, x Talov Zıriımıov BeAlorroy. — Cic. pro Cornelio. (bei 
Asconius in Cornelianam, p. 75. Or) Tanta igitur in illis virtus 
fuit, ut anno XVI post reges exactos propter nimiam dominationen 
potentium secederent, leges sacratas sibi ipsi restituerent, duos tri 
bunos crearent, montem illum trans Anienem, qui hodie mons sacer 
nominatur, in quo armati consederant, æternæ memoriæ causa con- 
secrarent. Itaque auspicato postero anno (X) tribuni plebis comitiis 
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und nach Kirchſpielen trat fie zu Concilien zufammen, fo oft 
gemeinjame Angelegenheiten fie dazu nöthigten. 206%) Aber viefer 
Verband war doch nur ein äußerlicher. Das freie Plebejerthum 
ftand dennoch außerhalb des alten Staatsweſens, außerhalb ver 
religiöfen Berlettung, bie jenes von der Spite bis zu feiner 
unterjten Grundlage zufammenbielt, außerhalb jeiner Ideen, und 
ohne Zufammenhang mit feinen Erinnerımgen, wie mit feinen 
Intereffen. Es war der Träger neuer Anfichten, es verlegte 
mitten in ben göttlichen Staat den Keim einer rein weltlichen 
Macht. Es wurbe ver Verfechter der Volksanſprüche, ver 


curiatis creati sunt. Diele Hebung berrichte von Yahr 261 bis 283 
der Stadt, mo der publilifche Geſetzesvorſchlag die Tribut-Comitien 
zu der competenten Wahlverfammlung erhob. — Dionys. IX. 41. — 
Öruapxınov apxaıpssiov, ırayav avra du TS pparpıanjs yrpnpopias, 
v oi Pouaioı wovparnv nalordıwv, Eri 7ıv prlerum. — Der alte Ge- 
brauch fcheint bei der ertien Wahl nad) dem Sturze des Decempirats 
wiederholt worden zu fein, wenigiiens führten die Bontifices den 
Vorſitz. S. oben N. 160. 


206) Der Begriff der Coneilia im Gegenfab der Comitia iſt 
ja gerade der, daß zu jenen nicht das ganze Volk, fondern nur einer 
der beiden Etände berufen wird. Gellius N. A. XV.27 aus Lälius 
Selig. „Is, qui non universum populum, sed partem aliquam adesse 
jubet, non comitia sed concilium edicere debet. Tribuni autem neque 
advocant patricios, neque ad eos referre de re ulla possunt: ita ne 
leges quidem proprie sed plebiscita appellantur, que tribunis plebis 
ferentibus accepta synt. — Daß nun diefe plebis concilia nach Eu, 
rien berufen worden, geht fchon daraus hervor, daß erii im Sahre 
283 die Tribut-Comitien Geltung fanden, während doch die Tribu- 
nen ſchon im eriten Fahre nach der Succeſſton die Plebs felbititändig 
berufen, und ſelbſtſtändig mit ihr unterhandeln. ©. Dionys. VIE. 
15. 16. Dieß fann alfo nur in Euriat-Concilien gefchehen fein, 
und gerade in folchen erfolgte die Wahl der Tribunen bis zum Fahr 
283. Dal. Bröcker, Vorarbeiten zur römifchen Geſchichte. Bd. 1. 
Abhdl. 1 und 11 und die vorhergehende Note. — Beifpiele der con- 
cilia plebis: Liv. I. 60 — III. 16. 64. — VII. 5. — XXXVII. 53. 
— XXXIX. 15. — XLIM 16. — Demnach fünnen nun auch die 
Tribut-Comitien coneilium populi genannt werden, Li@ Ill. 71., weil 
su ihnen das ganze Volk als Plebs berufen wird. 
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Bertreter feiner Mechte gegenüber ver reinen Lehre ver göttlichen 
Weihe. Auf viefem Boden entftand jener Grundſatz des Wahl- 
reichs, daß in dem Volke die Duelle der oberften Regierungs- 
rechte Tiege, feinem Schooße war ver Keim des zukünftigen 
Staates anvertraut. Diefe beiden, ihrem innerften Wefen nad 
wirerftreitenden Elemente, das der göttlichen Berechtigung und 
das der weltlichen Macht, das putricifche und Das plebejiiche, 
beitanden, jedes in feinem Kreife, frieblich neben einanver, fo 
lange das Köntgthum mit gleicher Macht über beiven thronte. 
As aber dieſes zufammenbrach und nım feine Schranke mehr 
der Macht des Adels wehrte, da begann fofort der Kampf, und 
entwidlelte fich jenes Schaufpiel, in welchem beide Partheien bie 
ganze Kraft und Innerlichkeit des römifchen Charakters zu ihrer 
höchſten Entfaltung brachten. 

Die Aufnahme ver freien Plebejer in vie Eurien ift öfter 
in Zweifel gezogen, ja geradezu al8 unmöglich in Abrede geftellt 
worben. 207) Uber die Zeugniffe der Alten find durchaus be- 
ftimmt, und durch Nichts zu entfräften. Auch mit nem Bor- 
wurf des Mißverftänpniffes oder mangelhafter Einficht ift Nichts 
getban. Die Aufgabe des Hiftorikers ift nicht, Die Veberlieferung 
zu meiftern, ober fie einem willführlichen Shiteme zu opfern, 
fondern ihr zu folgen, und fie, fo weit er e& vermag, zu er- 
Hären. In der Gefchichte ift nicht Alles Eonfequenz, die merk⸗ 
würdigſten Entwidlungen ruhen oft auf den merkwürbigften 
Anomalien. Das Eindringen einer freien Plebs in bie lie 
derung der Eurien ftört in der That die Harmonie des alten 
Staatsweſens, und wirft basfelbe mehr und mehr in neue 
Bahnen. Uber es iſt darum nicht weniger gewiß. Eine Aus— 
ſchließung von ber facralen Slieberung des Volks würde einer 
Ausfchließung von dem Staatswefen felbit gleichitehen. Sie ift 
fchon deßwegen undenkbar. Die Kirchipiele vereinigen alle 
Klaffen des Volks zu voller Gleichheit. Vor dem Angeficht der 
Gottheit verfchwinden alle Unterſchiede ver ftaatlichen Stellung. 


WE, N. 19, 
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)ı m. — reie Plebejer und Plebejer im Glientel Ver⸗ 
E Emm: :--» Dienftleute ftehen in ihnen neben einander, 
2— - iv das Felt der Fornacalien, welches nach 
= > n wurde, zu allen Zeiten als ein Felt des 

En De (fer feiner Stände dargeſtellt. Ya Ovid Bat 

ZAmmE — -— das geringere Volk im Auge, und erinnert 
Fa ze ung an bie Bemerkung des Dionyfius, daß 
b:ev au unbemittelte Menge das Uebergewicht hatte 
* Zu: om. n und insbefondere über das Patriciat. 208) 
2m: u der Plebejer in die Eurien wäre auch nie- 
} jung der Plebejer zum Eurionat gedacht wor⸗ 
Bx Zu: 2. : und Livius den Namen bes erjten plebejifchen 
Ze ufbehalten. 20) Endlich entbietet Servins zu 
ars SE insbefondere die geringere Landbevölkerung, 
m, x angeiwiejen. 210) — Ueberbieß erforbert das 
„7, Cuvien feine eigenen Anfpicien. Die Suffragia . 


F in a 3.42 unter der Weihe eines patriciſchen Magiftrats 
u Pe jind daher ven aufpicienlofen Plebejern nicht we⸗ 
ich als den Patriciern, den Clienten nicht weniger 

En erren. Ja nur wer biefes fefthält, wird im Stande 
vätere Stellung der Curiat-Comitien zu begreifen. 
je ſchon fehr frühe einen entjchieven demokratischen 
Ten und ihnen gegenüber erfcheinen vie Centuriat⸗Comitien 
—ſtokratiſchere Verſammlung. Dionyſius bezeugt ſchon 
»Anfang des vierten Jahrhunderts der Stadt, daß in 
ten die Plebejer und das unbemittelte Volk das Ueber— 


8) S. die Rote 201. 


9) Liv. XXVII. 8. Inter majorum rerum curas comitia ma- 

„urionis, quum in locum M, Aemilii sacerdos crearetur, vetus 

„verunt certamen; patriciis negantibus C. Mamilii Vituli, qui 

ex plebe petebat, habendam rationem esse: quia nemo-ante 

‚ nisi ex patribus, id sacerdotium habuisset. Tribuni appellati 

senatum rejecerunt. Senatus populi potestatem fecit. Ita pri- 
ı5 ex plebescreatus maximus curio C. Mamilius Vitulus, 


210) Dionys. IV. p. 218, 
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gewicht befaß über die Patricier, welche dagegen in denz&enturiat- 
Comitien den Ausfchlag gaben, 211) und Cicero bemerkt, daß vie 
Euriat-Suffragien für die lex de imperio nur fo fange beibe- 
halten wurden, als bie Genturien noch ihre alte ariftofratifche 
Geſtalt hatten. Nachdem dieſe in demokratiſchem Sinne umge- 
ftaltet worden war,212) verloren bie Guriat-Suffragien ihre 
Bedeutung, und flelen weg.2') Wer ven Muth bat, fich mit 
allen diefen Zeugnifjen in Wiverfpruch zu fegen, ber mag bie 
Aufnahme der Plebejer In die Eurien und ihre Berechtigung zu 
den Euriat-Suffragien verwerfen. Mir gehört Beides zu ben 
ficherften Annahmen der alten Gefchichte. Weiter aber reichte 
anfänglich die Befugniß des Plebejerthbums nicht. Es ftand in 
den Eurien und ftimmte in den Eurien, Mann für Diann, wie 
die Patricier, aber es hatte Teinerlei Antheil an bem Regiment. 
Die Regierung des Staates war an den Befiß der Aufpicien 
geknüpft und mit der Weihe des Blutes aufs innigfte verbimben. 
Daher waren hierzu nur allein die patrictfchen Gefchlechter be 
fähigt. Kein Plebejer konnte Zutritt finden zu den patricifchen 
Magiftraturen oder Theil nehmen an irgend einem echte ver 
Negierungsgewalt. So war das Patriciat immer noch der herr- 
ſchende Stand, ob es "gleich in den Curien die Suffragien nicht 
mehr allein befaß. Und fo erflärt fich num auch vie doppelte 
Anwendung des Ausdrucks populus auf völlig befriepigenbe 
Weife. Populus bezeichnet nämlich nunmehr einen doppelten 
Kreis von Perjonen, einen engern unb einen weitern. In dem 
engern Sinne umfaßt es die Gefammtheit der patricifchen Ge 
ſchlechter, alfo dasjenige Volk, welches urfpwinglich den ganzen 


211) Dionys, Xl. p. 726. ©. N. 201. 

212) Dionys. IV. p. %25. Meraßtßirras sis zo Önuornarepon. 

213) Cic. de lege agrar. adv. Rallum I. 11. $ 27. Nunc, 
quia prima illa comitia tenetis centuriata et tributa: curiata tantum 
auspieiorum causa remanserunt. Die ganze Stelle, welcher diefe 
Worte angehören, wird unten in Verbindung mit der lex curiata 
de imperio eine einläßliche Behandlung finden. 
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Staat gebildet hatte.?1) Im dem weitern dagegen enthält es 
mehr als nur bie patricifchen Gefchlechter, nämlich außer ihnen 
auch noch die ganze freie Plebs, mithin bie Gefammtheit aller 
Individuen, welche dem römifchen Staatsverbande angehören, 
aller eives Romani. 215) Diefe beiden Bebeutungen ſind gleich 
fiher, und gleichmäßig bezeugt. Und wer der vorhergehenden 
Entwidlung gefolgt ift, wird Hinzufügen, daß fie auch beine 
gleichmäßig gerechtfertigt erfcheinen. Denn der ganze vömifche 
Populus findet feine Vereinigung in den Comitien ver Curien, 
der patriciiche Populus dagegen in dem ausfchlieklichen Regie⸗ 
rungsrechte, jener in den Suffragien, dieſer in ben Aufpicien. 
Eine befonvere, nur allein aus Patriciern beſtehende Comitien⸗ 
Berfammlung giebt e& nicht mehr. Die Euriat-Comitien ge- 
hören dem Populus in feinem weitern Umfange. Sie umfaſſen 
beide Theile des Volles, den patricifchen und ven plebejifchen. 
Daneben ift allerdings jedem ver beiden Stände gejtattet, für 
fih und ohne den andern nach Curien zufammen zu treten, und 
nach Eurien feine gemeinfamen Standes-Angelegenheiten zu ver- 
hanbeln, auch varüber Befchlüffe zu fallen. Aber folche partielle 
Berfammlungen find Feine Comitien mehr, ſondern nur Curiat⸗ 
Concilien. Und dieſe werben in der That erwähnt. In Euriat- 
Concilien wählt die Plebs mehrere Jahre lang ihre Tribunen. 216) 


214) &. die Stellen der N. 107. 


215) Niemand wird erwarten, daß ich biefür Beifpiele ſammle. 
Ein einziges mag bier feine Stelle finden. In der canuleiifchen 
Rogation fanden die Worte: Ut populo potestas esset, seu de plebe 
seu de patribus vellet, consules faciendi. Liv. IV. 1. 

216) Siehe N. 303. 04. — Am Brosch des M. Manlius Ca- 
pitolinus erzählt Liv. VI. 20, daß die Flagenden Volfstribunen das 
Volk zuerſt auf dem Campus Martius centuriatim zur Abflimmung 
riefen, daß aber der Anblick des Eapitolium fie veranlaßte, die Ver- 
ſammlung nach dem petelinifchen Hain außerhalb der Porta Flu- 
mentana. zu verlegen. Dabei werden die Worte gebraucht: In Pe- 
telinum lucum consilium populi indietum est. Sch glaube, daß diefer 
Ausdrud ſtreng im Sinne des Leelius Felix bei Gellius XV. 27. zu 
nehmen iſt. Die Tribunen beriefen nicht das ganze Volk, fondern 
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werfehwinden. Denn nur in dem ausſchließlichen Regierungs⸗ 
rechte hatte fich das Patriciat noch den Charakter als Populus 
erhalten. Mit jenem hörte e8 auf, ein befonvderer Bopulus zu 
fein, und deßhalb Fonnte nun der Name felbft aufgegeben wer- 
ven. Über das gefchah nicht. “Die alte Formel populo plebi- 
que blieb noch immer im Gebrauch, und ſelbſt Auguft bediente 
jich ihrer noch in feinem Teſtamente. Gar oft überlebt eine 
Formel die Berhältniffe, welche fie zuerft in's Leben gerufen 
hatten.21) Damals aber lag noch ein anderer Grund vor. 
Waren nämlich auch die Rechte der Stände ausgeglichen, fo 
hatte fich Doch in den Einrichtungen des Staatsweſens felbft ver 
Unterfchieb des patriciſchen oder plebejifchen Charakters nicht 
serloren. Die Magiftraturen waren noch immer patricifch, auch 
nachdem vie Plebejer zu ihnen Zutritt erhalten hatten. Und 
daher konnte 3. B. das Eonfulat immer noch als magistratus 
patriciaus ober populi bezeichnet werben. Und dieſe Ausprüde 
finden fich in ver That bei Livius und bei Cicero. 21%) So bat 
das patriciiche Staatsweſen das patrieiſche Vorrecht überlebt, 
und auch durch die Theilnahme der Plebejer keinerlei innere 
Auflöſung oder Umgeſtaltung erlitten. 

Wer von dem nun gewonnenen Standpunkt auf das König⸗ 
thum des Numa zurückblickt, der wird deſſen hohe Bedeutung 
für die Entwickelung des römiſchen Staatsweſens zu würdigen 
wiſſen. Mit dem erſten Wahlkönig beginnt fur Rom eine neue 
Zeit. Die Periode des prieſterlichen Königthums in ſeiner 
Reinheit iſt abgeſchloſſen. Ein neues Element tritt in das 
Staatsweſen ein. In Numas Wahl treffen ſie beide zuſammen. 
Neben das göttliche Recht des prieſterlichen Königthums tritt 
die weltliche Macht der Volksgemeinde, und Numa iſt der Erſte, 
der ihr ſeine Huldigung darbringt. So reicht der Beginu des 
verweltlichten Staatsweſens in Roms erſtes Jahrhundert zurück. 
Der göttliche Staat gehört Alba und dem Königsgeſchlechte der 


218) S. N. 107. 
219) G. N. 108. 
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Silvier, das in Roms feinen Endpunkt erreicht bat. Das 
römische Volk beginnt fein ftaatliches ‘Dafein nicht erft in ver 
Tiberftabt. Es hat die erfte Periode feines Lebens unter ven 
Silviern zurücgelegt, und ein Reich dreier Jahrhunderte zu 
feiner Grundlage. Rom beginnt nicht zu Rom, es beginnt zu 
Alba und zu Lavinium. Wer biefe Vorgänge überfieht, kann 
nie zu einer richtigen Beurtheilung ber Königszeit gelangen. 
Die Darftellungen der neuern Hiftorifer find meiſt durch den 
Gedanken verborben, ala habe es vie römische Gefchichte mit 
einem Stuate zu thun, ver fich aus den roheſten Zuftänden ver 
menſchlichen Gefellfchaft langſam emporarbeite. In diefer An- 
ſchauungsweiſe wurzeln alle jene Theorien, durch welche fich bie 
hiftorifche Kritif unferer Tage zu verewigen wähnt, bie Auflö- 
fung der großen biftorifchen Geftalten der frühern Königszeit 
in allegorifche Luftgebilve, ihre Entrüdungen in das Reich der un- 
fterblichen Götter, die Umgeftaltung gejchichtlicher Ereigniffe in 
Sagenfreife, die Verbreitung von Dichtung und Mythus über 
eine Zeit der erniteften Wirklichkeit. Aber das römifche Boll 
ift den goldenen Träumen ber Kinpheit längft entwachfen, und 
burch Die breihundertjährige Gefchichte eines mächtigen Reichs, 
feine Kämpfe, feine Schidfale, feine politifchen Erfahrungen 
Io8sgeriffen von einem Zuſammenhang mit der winberreichen 
Götterwelt, in dem die Urzuſtände ihre höhere Weihe finden. 
Getrennt find Himmel und Erve, über den Staat hat der My— 
thus fein Recht verloren, bie Lieder find Längft verftummt. In 
weiter Vergangenheit Liegt pas heroifche Zeitalter. Schon über: 
wunden ift die Periode des erblichen Königthums, gebrochen bie 
Harmonie des göttlichen Rechts. Es beginnt eine vermeltfichte 
Ordnung der Dinge, ein Kampf ver Kräfte hebt an, Verbält: 
niffe rein politifcher Natur treten in den Vordergrund. Die 
Fragen, welche den neuen Staat bewegen, vie Stellung des 
Batriciats zu dem Königthum, die Nechte der Vollsgemeinve, 
die Rogation des Imperium und der Lictoren, die Bildung ber 
Hanpwerkszünfte, die Adervertheilung und bie Befürberung bes 
Landbau's, die Beſtimmung des Jahres, die Ordnung bes hei- 
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ligen Rechts, vie Gefeßgebung, fie find nie ein Gegenftanp von 
Liedern und Gefängen gewefen, fie gehören einer Zeit bes 
erniteiten Kampfes, ver fortgeichrittenen Entwidelung. Numa 
zumal ift, gleich allen großen Geſetzgebern des Alterthums, 
gleich Mofen und Lycurg, eine durch und Durch weltliche Ge- 
ftalt, feine Thätigkeit eine politifche, fein Name nicht von dem 
böhern Glanze eines Heroen umftrahlt, fondern verwoben mit 
allen Intereſſen des irpifchen Staates. Bon Numa gab es 
feine Lieder. Er ijt ver große Geſetzgeber des römifchen Volks, 
ber Ordner eines neuen Zujtandes ver Dinge, der Begründer 
- des freiern vollsmäßigern Staatsrechts. Er vermittelt ven Ueber⸗ 
gang aus der erjten in bie zweite Periode des römischen Lebens. 
Wie dort das innere göttliche Geſetz Alles getragen, fo ift es 
bier bie weltliche Geſetzgebung. Erit wenn Jenes abftirbt, wird 
dieſe nöthig. Jede Gefeßgebung bezeichnet ven Abſchluß einer 
alten, ven Beginn einer neuen Zeit. Daß tft vie Stellung des 
eriten Wahllönigs in dem römifchen Staate, das feine Bedeu⸗ 
tung für die Entwidelung der Verfaffung, das auch die Seite, 
welche Scipio bejonders an ihm hervorhebt. Und wer wäre 
thöricht genug, auch nur ein Wort jener herrlichen Schilderung 
um das Linfengericht der modernen Kritik pahinzugeben? Es 
thut mir leid, fo oft auf die Abwege ver heutigen Gefchichts- 
forfhung aufmerkſam machen zu müſſen. Uber es ift nöthig, 
damit bie Legion derer, welche vor ihr Haupt und Knie beugen, 
möglichjt oft Gelegenheit finde, die Häßlichkeit ihres Götzen zu 
erfennen, und inne zu werden, wie unbejchreiblich elend Vieles 
von dem ift, was und als das fichere Ergebniß aufgeflärter 
Forſchung angepriefen wird. 220) Bon Numa weiß diefe ‘Dar- 
ftellung nichts anderes zu erzählen, als adaß einft, wie er Gäfte 
bewirthete und Egeria erfchien, bie fchlichte Koft im irdenen 
Geſchirr fih zu einem Göttermahl in golbenen Gefäfjen ver- 
wandelte, und daß er zulegt, nachdem die neunundbreißig Jahre 
feiner Regierung ohne Krieg, ohne Trübſal, unter dem Verkehr 


220) Worte Niebubrs. Römiſche Gefchichte. B. 1. S. 30. 
20 
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“mit ben Unfterblichen, in ſtillem Glück verfloffen, gleich ben 
Lieblingen ber Götter im goldenen Weltalter, hochbetagt ein- 
ihlummerte, Cgeria, die Göttin, ihm Teiblich angetraut, in 
Zhränen zum Duell zerfloß.« Jede anvere tiefere Beziehung 
wird überjehen. Ja Numa ſelbſt verliert feine Perfönlichkeit. 
Er ift nicht mehr der große Gefeßgeber des römischen Volks, 
ber Ordner des heiligen Rechts, ver Gründer ber Innungen, 
der erſte Wahlfönig, ber nicht nur den Thron, fondern au 
das höchite Recht der Regierung, ven Blutbann, aus ven Hin 
ben des Volks empfängt, er iſt gar Feine biftorifche Perlen, 
fein Weſen von Fleiſch und Blut, fondern das wunderbare 
Gebilde einer phantafiereihen Zeit, welche Götter zu Menjchen 
verförpert, um in ihnen für jo viele altüberfieferte Einrichtun- 
gen und Gebräuche einen fichtbaren Schöpfer und Ausgangs—⸗ 
punkt zu gewinnen. So hat Cicero den großen Scipio zum 
Organ eines unbegreiflihen Wahnes gemacht, da er buch ihn 
bie Wichtigfeit des Wahlkönigthums für die Entwickelung ber 
Bolksrechte, und insbeſondere die große Bedeutung ber erften 
lex curiata de imperio in wahrhaft ftaatsmännifchem Geifte 
vortragen läßt. Das Alles ift Dichtung, leerer Wahn und 
nüchterne Erfindung. Es ift „gemacht,“ ımb einer ernftlichen 
Betrachtung nicht würbig. Aber alles Große erfcheint im Lichte 
bes Wunberbaren, und wie Jehovah mit Mofen aus bei 
Feuerbuſche rebet, jo hat auch das römifche Volt den Begrün 
ber feines ftaatlichen Zuftandes als ven Liebling und ben Der 
trauten-ber Götter aufgefaßt. Es ift eine ber fchönften Seiten 
des Alterthums, daß ihm alle Weisheit nothwendig als ein Und 
fluß der Gottheit, und jede Größe aus dem Umgang mit iht 
gejchöpft erfcheint. So wird das Wunderbare aus einer Wider⸗ 
fegung ein Zeugniß der Gefchichte, und was Seipio ſo [hin 
über Romulus Unfterblichfeit bemerkt, daß ein folcher Glaube 
bie Größe des Herrfchers bemrfunde, 22) das gilt aud von 


221) Cic. de r. p. II. X. $. 17. Ac Romulus — — tantam 
est consecutus, ut, quum subito sole obscurato non comparuissel 
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Numas göttlichen Umgang, und von dem Feuerjtrom um das 
fchlafende Haupt des Knaben Servind. Ya Aehnliches wieder: 
bolt ſich noch fpäter in den Erzählungen von Scipios munder- 
barem Umgang mit ven himmlischen Mächten. Bon vemfelben 
Standpunkt ift auch die Idealiſirung großer Männer und ihrer 
Wirkſamkeit zu benrtheilen. Das Alterthum hat bei der Nach- 
bildung des menfchlichen Körpers Form und Ausdruck von allen 
ftörenden Unvollfommenheiten gereinigt, und fo dem Edelſten 
die höchſte Vollendung verliehen. Seine Gefchichte huldigt dem 
gleichen Gefeg. In Numas Regierung erfennt die Nachwelt 
das goldene Zeitalter ver Stadt. Jede Störung wird aus ihr 
entfernt. Gefchloffen iſt der Janus. Eine drohende Seuche 
verfchwindet, ſobald ver König die Salter und ihre Ceremonien 
einfegt. Die Himmel fchließen ſich auf und fchenfen der Stabt 
in dem Ancile ein Pfand ver Ewigfeit. In jever Weile erzeigen 
fih die Götter dem neuen Reiche, das Numa begründet, ge- 
neigt und bilfreich. 

Die erſte Königewahl ift ein Ereigniß, deſſen Wichtigkeit 
fich weit über ven einzelnen Yal hinaus erjtreden mußte. Wo 
immer das Staatsleben einer natürlichen, nicht Fünftlich gemach- 
ten, ſondern fich jelbft machenden Entwickelung überlafjen bleibt, 
wie das Polybius als eine auszeichnende Eigenfchaft des röıni- 
[chen Volks hervorhebt, 222) da liegt in jedem wichtigen Staats- 
vorgang Norm und Richtſchnur für alle folgenden Zeiten. Es 
ift ein Präcebenz, deſſen Autorität heilig gehalten wird. Einer 
Zeit und einem Volk, das wie das unfrige, die Richtſchnur 
alles Handelns nicht in den Vorgängen früherer Zeiten, fonvern 
nur in ihrer eigenen Willkühr findet, als wäre jedes Gejchlecht 
nur für ſich ba, und berechtigt, immer wieder von vorn anzu- 


Deorum in numero collocatus putaretur, quam opinionem nemo um- 
guam mortalis assequi poluil sine erimia virtutis gloria. 

222) Polyb. VI. 11. ov ur» dia Aoyov, dia da noAlav ayavav 
xal npayuarav, d£ aurns qael TS dv rals wepınsrslaug dmıyvadens alpov- 
usvo ro Bdlrum. 
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fangen, dem wird die entgegengefegte Auffafjung großer, mit 
biltorifcher Anlage geborener, Völker nothwendig ein Näthfel 
oder eine Thorheit fein. Aber das römiſche Alterthbum hat fich 
in allen ftaatlihen Dingen nach Präcebentien entwidelt. Es 
bat in dieſen bie Weisheit der Vorfahren hochgeachtet, in ihnen 
fein einziges und höchites Gefeg anerkannt, Feine Hanplungsweife 
gut geheißen, bie nicht in ihnen wingelte, über ſie ſelbſt aber 
feine weitere Unterſuchung zugelaſſen. In keinem Punkte er- 
ſcheint der römiſche Volksgeiſt größer als in dieſer unbedingten 
Unterordnung unter die mores majorum, in keinem offenbart 
ſich ſo ſehr des Volks Anlage zu einer großen, mächtigen Ent- 
faltung feiner Kräfte. Wer die Alten liest, nicht nur um 
Kenntnijfe, fondern mehr noch um Erkenntniß aus ihnen zu 
ichöpfen, dem werben ber Erfcheinungen genug begegnen, in 
welchen jener Grundzug des römifchen Wefens in feinem fegens- 
reihen Einfluß auf die Entwidelung des Lebens entgegen tritt. 
Aber eines der merfwürbigiten und eines ber älteften Beifpiele 
ift die Königewahl Numas. Sie ift das Vorbild aller folgen- 
den Wahlafte geworben. Ja aus ihr hat fich fpäterhin bie 
Wahlart der republifanifchen Magiftraturen entwidelt. Und wer 
noch am Ende ver Republik hierüber Aufklärung fuchte, Konnte 
nicht umbin, auf die erfte Königewahl zurücdzugehen. Diefer 
Zufammenhang ift noch in einer andern Beziehung äußerft wic- 
tig. Er verbürgt die Echtheit und Zuverläßtgfeit ver hiſtoriſchen 
Trabition. Denn wo der ganze Zuftand des öffentlichen Lebens, 
wo indbefonvdere das Staatsrecht auf Präceventien rubt, ba ift 
allen merfwürbigen Vorgängen auf Jahrhunderte hinaus eine 
unmittelbare praftifche Wichtigkeit gefichert. Ihre Kenntniß wird 
zur Nothwenbigfeit. Sie bilden die einzige Grundlage des fpä- 
tern Zuſtands, die einzige Norm feiner Beurtheilung. So bfieb 
das erite Perpuellionsgericht noch nach langen Jahrhunderten 
Gegenftand lebendiger Kenntniß. So die Provocation des Ho- 
ratius. So auch die erfte Königswahl. Alle viefe Akte ftehen 
überbieß in ber genauejten Verbindung mit ben Auſpicien, beren 
Anwendung bei feinem bverfelben fehlen konnte. Dadurch war 
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ihnen Aufnahme in die heiligen Bücher der Auguraldisciplin 
gefichert, und es ift wohl feine unbegründete Annahme, daß 
der Hauptinhalt jener Schriften aus ber Erzählung eben folder 
wichtiger Begebenheiten beitand. Einzelne Fälle ver Provocation 
aus ver Königszeit fand Cicero in benfelben verzeichnet, 222) und 
Das ganze Staatsrecht ift mit beit Augurien fo innig verwoben, 
daß es jelbft den Hauptinhalt des Augurium bildet, und bis 
zulegt in den Schriften de auspieiis feine Behandlung fan. 224) 
Daraus fchließe ich, daß auch Numas Wahl in jenen heiligen 
Büchern verzeichnet war. Denn fie hatte für die Aufpicien 
und für das Staatsrecht eine Bedeutung, wie fein anderer Alt. 
Und wenn bie Fälle der Provocation Aufnahme fanden, weil 
darin eine Minderung des höchjten Imperium lag, fo Tonnte 
auch die lex curiata de imperio nicht unerwähnt bleiben, denn 
fie enthielt eine von dem Königthum dem Volke Dargebrachte 
Hulrigung, und bezeichnete eine große Wendung in dem dffent- 
lichen Zuftande der Dinge. Eben deßhalb erjcheint mir fein 
Theil der Königsgefchichte fo ficher als Numas Wahl. Und 
die Alten reden von verfelben mit einer Zuverficht, an der es 
ihnen in weniger fichern Punkten durchaus gebriht. Mögen 
auch nicht alle Einzelheiten ver biftorifchen Umgebung mit völli⸗ 
ger Uebereinftimmung berichtet werben, fo herrſcht doch über 
bie ftantSrechtlich wichtigen Theile der Wahlhandlung jelbit fein 
erheblicher Zwiefpalt, und über das Ganze läßt fich noch heute 
nach dritthalb tauſend Jahren zu völliger Klarheit gelangen. 
Allerdings haben nicht alle Schriftiteller alle ‘Cheile der Hand⸗ 
lung vollftändig berichtet. Jeder hebt hervor, was für feinen 
Zwed befondere Wid,tigkeit zu haben feheint. Auch ift bei den 


223) Cic. de r. p. II. 31. Provocationem autem etiam a re- 
gibus fuisse, declarant pontificii libri, significant nostri etiam au- 
gurales. 


224) Man denke z. B. an die Bücher des Augurs Messala de 
auspiciis, aus welchen uns Gellius fo werthuolle Stüde erhalten 
hat. — Vgl. ferner Cic. ad Atticum IX. 9. — Liv. IV. 31. — Liv. 
XLI. 18. Periti religionum jurisque publici. 
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folgenden Wahlen bald dieſer bald jener Beſtandtheil allein be— 
rückſichtigt. Aber kein vernünftiger und aufrichtiger Forſcher 
wird ſich aus ſolchen Umſtänden eine Waffe gegen die Echtheit 
der Ueberlieferung bilden wollen. Und auch dem Ungläubigſten 
muß Ciceros Darſtellung jebe Bedenklichkeit nehmen. Sie iſt 
ſo vollkommen ſicher und beſtimmt, daß nur Leichtſinn oder 
rückſichtsloſe Anmaßung ſich derſelben zu entziehen vermag. Seit⸗ 
dem bie Bruchſtücke von der Republik an ven Tag gekommen 
find, gehört Numas Wahl durch die Curien, und feine Bewer: 
bung um das Imperium bei ber gleichen Volksgemeinde zu ben 
vollkommen jichern Thatfachen der römifchen Gefchichte. ‘Die 
Aufgabe des Hiftoriferd kann jegt nur noch darin beſtehen, bie 
einzelnen Theile ver Handlung zu erläutern, bie jtaatsrechtliche 
Bedeutung derfelben zu erforfchen, und fo den Gehalt des Gan- 
zen dem heutigen Verſtändniß zu eröffnen: ein Ziel, nur dem 
erreichbar, ter bem einfachen Geifte des Alterthbums mit gleich 
einfachem, vorurtheilsfreiem Sinne nabet. 

Mit dem Tode des Tetten erblichen Königs trat das rö- 
mifche Volk in die Lage eines Sohnes, der durch den Hinfcheib 
feines Vaters von der Gewalt befreit, und aus einem homo 
alieni jaris zu einem home sui juris erhoben wird. So hat 
nım auch ver populus romanus die Unfelbitjtändigfeit , in ver 
er bisher befangen war, mit voller Selbftftänbigfeit vertaufcht. 
Er gehört nicht mehr dem König, er gehört jett fich ſelbſt. Er 
fteht nicht mehr in freinder, fontern in eigener Gewalt. Er 
allein kann alfo nun über fein zufünftiges Schidfal entfcheiden. 
Ihm allein ift es anheim gegeben, ob er in dem eingetretenen 
Zuftande ver Freiheit fortleben, ever ſich wiederum in vie Ab— 
büngigfeit eines neuen Oberhauptes begeben will. Das ijt bie 
Stellung, welche das Volk bei Livius einnimmt,225) und da— 
durch rechtfertigt ſich auch die Darftellung des Dionyſius. In 
ihr wird das oberſte Entſcheidungérecht des Volkes nicht nur im 
Allgemeinen, fonbern bei einzelnen Thronerledigungen von Neuem 


22) Liv. T. 17. 
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hervorgehoben. 22°) Und in der That erhielt es bei jedem ſol⸗ 
chen Wechſel von Neuem die größte Wichtigkeit. Denn die Erb⸗ 
lichkeit ver oberſten Gewalt war nicht ausdrücklich abgeſchafft 
worden, ja ſie ſchien mit dem Königthum ſelbſt ſo nothwendig 
verbunden, daß das Beſtreben erblicher Feſtſetzung während ber 
ganzen Königszeit nie verſchwand, und in einer der ſpätern Er⸗ 
zählungen die Wahl des Zullus Hoftilius nur in dem gängzlichen 
Mangel an männlicher Nachlommenfchaft bed eriten Wahllönigs 
ihre Erklärung finden zu können fehien. 22) Aber das Bolf 
überträgt bie Entfcheivung ver Frage dem Senat, 228) in ber- 
felben Weife, wie das noch in den Zeiten der Republik üblich 
war. Das Volk befiehlt, ver Rath überlegt und bejchließt. Er 
ift ja das Haupt des Populus, das caput publiei consilii, 
in feiner Mitte werben bie Aufpicten bewahrt, auf ihm ruht 
die höhere Weisheit, welche ein Ausfluß der Gottheit ift, von 
ibm geht daher jedes Conſilium, jede Auctoritas im Staate aus. 

Nach dem einleitenden Senatus-Confult wird das Interregnum 
beſtellt. Es iſt vorzüglich wichtig, ſich den Sinn dieſes Altes 
Har zu machen. Denn in ihm tritt die Bedeutung des Patri- 
ciats für das römische Staatswefen und feine Wichtigkeit für 
die Fortpflanzung der Aufpicien am reinjten zu Tage. In dem 
erblichen Königthum ift ver Stammvater des Fürftengejchlechts 


225) Allgemeine Schilderung des ganzen Verfahrens bei der 
Rönigswahl: Dionys. IV. 40. (aus Anlaß der unregelmäßigen Er- 
hebung des Königs Servius) — IV. 80. (Brutus Anflagen gegen 
den lebten König). — Numas Wahl: II. p. 119.120 121. — Tullus 
Hoſtilius: II. p. 136. — Ancus Martins: IH. p. 177. — Tarqui- 
nius Priscus: IT. p. 18%. — Servius: IV. p. 228. — Tarquinius 
- Superbus: TV. p. 244. — Ueber das oberſte Entfcheidungsrecht des 
Volks befonders; Dionys. II. 119. 120. 121. und IV. c. 4. 

227) Zonaras Ann. VII. 6. zov da Novua reAsurndavrog xal 
undtva uaralınovrog dıadoxov, Osrillug TowAAog 7p8%7. Eriten Bbs. 
erſte Abth. ©. 221. 

223) Liv. I. 17. in fine, — Dionys. II. p. 119. 1%. 121. — 
IA p. 184. 
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der Unsgangspunft, von welchen alle Nachkommen ven Befit 
ver Staatsaufpicien ableiten. Durch alle Gejchlechter hindurch 
gebt eine nie unterbrochene Succeifion, tie den ſpäteſten Nach- 
fommen mit den erſten Stammeshaupte verbindet. So kommt 
e8, daß jeder der erblichen Könige fein Recht auf zwei Perfonen 
ftäßt: auf feinen unmittelbaren Vorgänger, aus beffen Hänven 
er fein Königthum empfängt, und auf den erften Urheber bes 
ganzen Gefchlechts, in deſſen Perfon das echt feinen Anfang 
genommen. Geber König hat zwei YAuctores, 220) ven Proximus 
Auctor, und den Ultimus Gentis Auctor. Jener bildet bie 
Bermittlung zwifchen dem Stammvater und dem neuen Könige. 
Diefer ift der erfte Ausgangspunkt, aus welchem das Recht 
aller Folgenden entfpringt. Alſo werben bei jedem Thronmechfel 
des erblichen Königthums drei Perfonen bervortreten: Das nene 
Oberhaupt und bie beiden Auctores. Und als nım die Erblid- 
feit ihr Ende fand, ba wurde wenigftens das Bild berfelben 
beibehalten. Es trat ein, was in unzähligen Fällen des öffent- 
lichen und des Privatrechts vorkömmt: ver alte Zuftand Iebte 
wenigftens als Fiction fort. Man begnügte fich nicht Damit, 
einen neuen König zu ernennen, es war nöthig, ihm auch zwei 
Vorgänger zu geben. Das ift die Bedeutung des Interregnum, 
Es hat ftets al8 ein Grundfag des Staaterechts gegolten, daß 
mit jeder Wahl wenigitend zwei Interreges in Verbindung jtehen 
müſſen. 230%) Und viefe vertreten bie Stelle ver zwei Auctores 


223) So nennen die alten Juriſten die ganze Neihe der fuc- 
ceffiven Verfäufer eines Grundſtücks, von welden der jetzige An- 


haber deffelben fein Necht ableitet, Auctores, z. B. fr. 15. 8.1. De 


div. tempor. præsc. (XLIV. 3.) Si medius aliquis ex auctoribus non 
possederit, præcedentium auctorum possessio non proderif. — Der 
Fidejuffor, der zu der Verpflichtung des principalis auctor hinzu 
tritt, heißt daher auctor secundus, ein Ausdruck, der im täglichen 
Leben üblich war. Fr. 4. pr. De eviction. (XXI. 2.) Fidejussorem 
ab evictionem dare, quem vulgo auctorem secundum vocant. 


230) Ascon. in Milon. p. 43. Or. Post biduum medium, quam 
Cledius occisus erat, interrex proditus est M. Aemilius Lepidus. 
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des erblichen Königthums. “Der erfte Interrer, ven die Ge- 
ſammtheit ver Patres bezeichnet, ift der Ultimus Auctor, der⸗ 
jenige, ven biefer ernennt, ift ver Prorimus Auctor, und erft 
aus den Händen bes Prorimus Auctor erhält ver König fein 
Recht, fein Imperium und fein Aufpicium. Für das Wahlreich 
ift alſo nun der zweite Zwiſchenkönig das, was für das erb- 
liche Königthum ver unmittelbare Vorgänger; ver erfte Interrer 
Dagegen das, was für die Erblichfeit das Stammeshnupt. Er 
ift der neue Ausgangspunkt des Königsrechts, die neue Duelle 
des Aufpicium, von ihm leiten e8 bie folgenden ab. Er felbft 
hat e8 von Niemand als von ber Gottheit. Diefe Bedeutung 
tft dem Interrex zu allen Zeiten geblieben. Er gilt noch ſpäter⸗ 
hin als der neue Ausgangspunkt ver Aufpicten. An ihn knüpft 
fich ftet8 die renovatio auspiciorum, 23!) Bwar tjt mit ver 
Abfchaffung des Tebenslänglichen Königthums vie regelmäßig 
wiederkehrende Beranlaffung verfelben weggefallen. Denn nur 
ganz ausnahmsweiſe wird die Linie des Confulats durch ven 
Non fuit autem moris, ab eo, qui primus interrex proditus erat, co- 
mitia haberi. Sed Scipionis et Hyscei factiones, quia recens invidia 
Milonis erat, cum contra jus postularent, ut interrex ad comitia con- 
sulum creandorum descenderet, idque ipse non faceret, domum eius 
per omnes interregni dies (fuerant autem ex more quinque) obse- 
derunt. — Schol. Bob. gu c. 5. p. 281. Or. Et erat in vetere con- 
suetudine, ut non is, qui primus interrex, sed qui loco secundo crea- 
retur, comitia haberet. — Beifpiele, wo der zweite Snterrer die 
Wahlen hält, finden fich bei Liv. VI. 1. — VII 17.22. — VIIL3. — 
IX. 7. — X. 11. — Dionys. VIII. 90. — X. 14. — Dagegen läßt 
Dionys. IV. 75 den Brutus fagen: 0 da zarasradelg vr duov urdo- 
Badılevs Svvayayav rıv Anyirır dunAndiar. n. r. A. Wie es mir fcheint, 
mit vollem Recht. Denn bier ift Brutus ſelbſt der erfte Auctor, 
er nertritt die Stelle des erften Interreg, den fonft die Geſammtheit 
der Patricier prodirt. 

231) Liv. V 17. Unam expiationem eorum esse, ut tribuni 
militum abdicarent se magistratu: auspicia de integro repeterentur, 
et interregnum iniretur. — V. 31: Consulibus morbo implicitis pla- 
cait per interregnum renovari auspicia. — V. 52. Sacrerum auspi- 
ciorumque renovatio. — VI 5. 


14 


Tod beider Collegen unterbrochen. Aber an die Stelle jenes 
einen Grundes ſind nun andere getreten, die ihrerſeits dem 
Königthum fremd waren. Wo immer die Auſpicien in ihrer 
alten Fortpflanzung mit einem geheimen vitium behaftet ſchienen, 
fei e8, daß befonvers unglückliche Ereigniffe die Amtsführung 
ihrer Inhaber auszeichneten, fei es, daß ihr Anfehen durch an- 
bere Gründe, 3. B. durch bie Verminderung der regelmäßigen 
Amtszeit, beeinträchtigt worden, da bielt der Senat die Ma⸗ 
giftrate des Jahres zur Abdankung an, und führte auf dieſe 
Weiſe viejelbe Lage herbei, welche ehemals regelmäßig mit jever 
Erledigung des Thrones durch den Tod feines letzten Inhabers 
eingetreten war. 232) Der alte Ausgangspımlt der Aufpicien 
fchien nicht mehr genügend. Es mußte ein neuer aufgeftellt 
werben. Die alte Quelle hatte aufgehört zu ftrömen, es mußte 
eine neue eröffnet werben, aus welcher fich die Aufpicien wieber 
in urfprünglicher Reinheit fortergießen konnten. So tft die Be- 
deutung des Interregnum zu allen Zeiten viefelbe geblieben, ja 
feine Anwendung hat mit der Abjchaffung des Königthums, 
wenn auch an Negelmäßigleit verloren, fo doch an Wichtigkeit 
und innerer Bedeutung gewonnen. In ber renovatio auspiciorum 
Tiegt die ftete Rückkehr des Staats zu feinem göttlichen Urfprung, 
gleichſam ein erneuerter Band mit feinem göttlichen Herrfcher. 
Und wie jeber einzelne Menſch, wie auch das ganze Volk von 
Luftrum zu Luſtrum eine neue Sühnung nöthig hat, um 
fih von allen Mängeln zu befreien, vie im Laufe der Zeit fein 
Daſein belaften, fo foll auch vie Regierungsgewalt fich an ihrem 
Urquell verjüngen, jo oft der Finger Gottes in großen Unglüde- 
fällen dem Volke feinen Abfall von dem rechten Wege vorhält 
und beftraft. Das ift ver tiefere Sinn, der fih in ver Er- 
nenerung der Aufpicien durch das Interregnum fund gibt, umb, 


232) ©. die Stellen der vorigen Note. Liv. V. 17. 31. 52 — 
VI. 5. Ferner VII. 17. — VIN. 3. Jussisque ante tempus consulibus 
abdicare se magistratu, quo maturius novi consules adversus tantam 
molem belli crearentur, religio incessit, ab iis, quorum imminutum 
imperium esset, comitia haberi. 


| 
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wie fo manches Andere im Leben des römifchen Volks, wenn 
feiner nationalen Hülle entfleivet, eine große und ewige Wahr- 
beit in fich trägt. | 

Die Beftellung des Interregnum ift an das patricifche Blut 
geknüpft. Es erfolgt wrfprünglich von ver Gefammtheit ber 
romulifchen Väter, jpäter von dem patriciihen Confilium des 
Senats, welches durch ein befonberes Confult zufammenberufen 
und mit dem Gejchäft betraut wird. Denn in ven Kreife ber 
Patricier werden die Staatsaufpicien bewahrt, aus ihm allein 
fann baber ber neue Ausgangspunkt für viefelben herporgehen. 23°) 
Und auch das Shitem, welches zu der Aufftellung des Interrex 
führt, wurzelt ganz in ben Anfichten des patricifchen Standes 
und in ber Natur bes göttlichen Staats. Es ift das Syitem 
unmittelbarer Offenbarung in den Aufpicien ohne Zuziehung 
ver Suffragien des VBolfs.234) Die höhere Weihe, die auf den 
Vätern ruht, macht fie zu den Vertrauten ver Gottheit. Ihnen 
wirb in allen Dingen der Rath des Himmels durch höhere Ein- 
gebung zu Theil. Daher befißt Jeder von Ihnen die Macht- 
vollkommenheit, den Nachfolger im NRegimente von fich aus zu 
bezeichnen. Sein Wort hat volle Gültigkeit. Denn e8 ift Feine 
Willkühr und fein Ungefähr, ſondern der Ausbrud einer innern 
Stimme, die aus der Gottheit ftammt. So enthält auch das 
unter Beobachtung der Auſpicien gezogene Loos eine Kundgebung 
des Himmels.235) Daher heißt eine folche Ernennung Probitio 


233) ©. oben N. 111. Wenn Dionys. XL %. fagt: 77V uedo- 
Badileov ap xXv HMecos rov drirmdeorarov dniifarrıg rav molırav, ſo 
ift dDieß ein gelegentlicher Ausdrud, mit welchem Zeugniſſe wie Cic. 
‚pro domo c. 14. nicht umgefloßen werden fünnen. Interrer Fann 
bis zuletzt nur ein Batricier fein. 

234) Liv. VI. 4. Aus der Nede des Appius Claudius Sraflus: 
Nobis adeo propria sunt auspicia, ut — — — 108 quoque ipsi sine 
suffragio populi auspicalo inlerregem prodamus, et privatim auspicia 
habeamus, quæ isti ne in magistratibus quidem habent. Vgl. N. 108. 


235) Liv. XLI. 18. Bol. XXVII. 11. 
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oder Dictiv. 230%) Beide Worte erklären fich aus demſelben 
Grundgedanken. Probitio ift die Aeußerung eines in unferm 
Innern verfchloffenen Gedankens, der Ausprud eines Geheim- 
niffes, einer uns geworbenen Offenbarung. Und gerave weil 
der Ausdruck auf einer höhern Eingebung rubt, und ven gött- 
fichen Willen zu feiner Grundlage hat, fo erhält ver Mft des 
Ausſpruchs, die Dictio, ihre entfcheidende Bedeutung. Es ift 
Har, daß eine folche patricifhe auf unmittelbarer Cingebung 
rubende Prodition die Mitwirkung des Volks ausfchließen mußte, 


zum wenigften überfläffig machte Denn nur die Väter Haben 
die Aufpicien, nur jie find der göttlichen Offenbarung zugänglich. _ 
Das Volt ver Curien befigt feine Weihe, feine Stimme fam 


daher auf Feine Beachtung Anfpruch machen. Eben deßhalb fint 
die suffragia populi bei ver Beftellung ver hohen Magiftratur 
dem ftreng patricifchen Staatsrecht durchaus unbefannt, und 
bie beiden Begriffe auspicato und sine suffragio populi in 
nerlich und nothwendig verbunden. 237) Als aber fpäterbin das 
Bolt feine Macht fo erweiterte, daß feine Theilnahme an den 
Wahlen nicht mehr zurücdgewiefen werben Tonnte, da wurden 
bie Comitien mit unter die Weihe der patricifchen Aufpicien ge 
zogen. ‘Die göttliche Offenbarung, pie nach den reinen Begriffen 
bes patricifchen Staatsrechts, dem Magiftrate felbft durch feine 
eigene innere Stimme Fund wurde, erfchloß fich ihm jeßt in ver 
Stimme des Volks. Der Himmel fprach jegt zu dem Magiſtrat 
nicht mehr Durch eine innere Offenbarung, ſondern durch ben 
Mund des Volls, das unter den Auſpicien Jenes zufammentrat. 


236) Interregem prodere: Cic. de legg. III.-3. 4. — Pro domo 
c. 14. — Das prodere der folgenden Zwifchenfönige: Liv. V. 31. 
Diouys. VII. 90. — Interregem nominare: Liv. I. 32. — Interregem 
creare: Liv. IV. 7. — V. 31. — Dictatorem dicere: Liv. VIL 17. 21. 
— VII. 29. — IX. 26. — V. 46. — Magistrum equitum dicere: Liv. 
VII. 17. — IV. 13. — Dictatorem prodere: Pomponius inFr.2. $.18. 
De orig. jur. (1. 2.) Itaque dictateres proditi sunt, a quibas net 
provocandi jus fuit. — Creare dictatorem: Liv. IL 18. — VIL 3. 


237) Liv. VII 4. ©. 9. 231. — Dionys. V. p. 336 . 
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So waren die Anfprüche ver Gemeinde in das patricifche Staats⸗ 
recht verwoben worben. Aber in mehrern Fällen blieb es auch 
jest bei dem alten ftrengen Rechte ver reinen Probition. So 
bei der Ernennung des Dictators, und jener des Magifter 
Equitum. Die böchfte Magiftratur, in deren Machtfülle das alte 
priejterliche Königthum in feiner Reinheit wieder auflebte, fchien 
bie Herbeiziehung der Suffragien des Volfd nicht zu geftatten. 
Auf fie konnte nur .die einfache Dictio Anwendung finden, bie 
auf ver Befragung der Götter, und auf ihrer unmittelbaren 
Dffenbarung beruht, und daher vorzugsweiſe in ver Stille ver 
Nacht vorgenommen wird. 236) Cbenfo erhielt ſich das reine 
patriciſche Recht zu allen Zeiten bei dem Interregnum, 239) und 
wenn auch der legte Interrex, durch deffen Mund ver König 
ernannt wurde, das Boll zur Abftimmung rief, fo ruhte doch 
bie Ernennung der Interreges felbjt bis zulegt auf ber reinen 
Prodition. Auch für die Prieftertbümer erhielt fich das patri- 
cifhe Recht lange in feiner Reinheit. Das Volk konnte bier 
feinen Einfluß üben. Alles blieb der Propition überlaffen. Ya 
auch das Geſetz des Domitius mußte das alte Staatsrecht fo 
weit fchonen, daß es nur ven Heinern Theil des Volks, nämlich 
nur fiebzehn Tribus von den fünfunbbreißig zu den Suffragien 
zufieß. Der von ihnen Ernannte galt dann nicht als Erwählter 
des Volks, fondern nur als ein von ihm befignirter, und dem 
vorfigenden Magiftrat zur Annahme empfohlener Nachfolger. 240) 
— Endlich hat die patricifche Propition auch da noch ihr Recht 
erhalten, wo es fich nicht um die erfte Eonftitution, ſondern 
nur um die Ergänzung eines Magiftratencollegiums durch Hin- 
zuziehung neuer Eollegen oder Erſetzung abgetretener handelt. 24°) 


23%) Liv. IX 38. Nocte silentio, ut mos est. 


239) Dionys. V. 72. in fine führt die Dietatoris dietio auf das 
Vorbild der Proditio interregis zurüd. 


24) Cic. de lege agr. adv. Rullum. IL 7. 


211) Man denfe an die Ernennung der Tribunen durd die 
zwei vom Volke gewählten. Liv. IL 33. — Ascon. zu Cie. pro Corn. 
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Das Syſtem der auf ven Aufpicien beruhenden reinen Prodition 
findet feine Anwenbung auf alle Zwiſchenkönige, fo viele ihrer 
auf einander folgen. Aber bei dem erften Interrer ift es nicht, 
wie bei den folgenden, ein einzelnes Inbivivuum, von welchen 
fie ausgeht, ſoudern die ganze Körperfchaft der patricifchen 
Bäter. Um fie hierauf anwendbar zu machen, wurde von dem 
rommlifchen hohen Rathe gleich nach dem Tode feines Hauptes 
eine Einrichtung ausgebacht, welche den Staaten der damaligen 
Zeit durchaus unbelannt war. So meldet Cicero. 242) Weber 
die Einrichtung felbft Tiegen uns zwei unter fich nicht überein- 
ftimmende Berichte vor, von welchen feiner mehr Slaubwürbig- 
teit als der andere in Anfpruch zu nehmen berechtigt iſt. Xi- 
vius 243) fehilvert das Verfahren folgendermaßen. Die hundert 
romulifchen Väter machen den Verſuch, den Staat von fich aus 
ohne neues Oberhaupt zu regieren. Sie tbeilen fich zu dem 
Ende in zehn Decurien. Jede biefer Decurien wählt Einen aus 
ihrer Mitte, und die fo gewonnene engere Zehnte übernimmt 
nun die Regierung. ber nur Einer führt die Lictoren und bie 
Beile, und damit unter Gleichberechtigten Keiner vor dem An- 
bern einen Vorrang habe, findet fünftägiger Wechfel ftatt. Iſt 


p. 76. Or. Zerner an Liv. XXXVIL 47. Fulvius consul unus creatur 
quum czteri centurias non explessent: is quoque postero die Cn. 
Manlium, Lepido dejecto — — collegam dixit. Ich pflichte in der 
Auslegung diefer Stelle dem Sigonius bei, de I. cur.c.?. in Thesaur. 
Grævii. T. L p. 872. Weber die Suffectio durdy Dictio: Dionys. IL p. 
133. dulsmoveog di rwog avrav (sc Pontificum) rov Biov, Erspog eis 
rov duelvov vadlsraro Torov, 0Uy Uno cov Önuov aipedaıs, AR v7 
avrav dusivav, 05 av Anırndswrarog slvaı dbons Tav nolırav. zapa- 
Aaußava dd 77V isparelav 6 donmasdeig, dav suopvudeg ruyadw olevol 
yavousvor — Endlich kam es auch vor, daß die Magiikrate ſich er- 
laubten, ohne Einholung der Suffragia populi zu renuntiren. Liv. 
Epit. 1. LXXX. Et citra ulla comitia consules in sequentem annum 
se ipsos renuntiaverunt. 


242) Cic. de r. p. II. 12. $. 23: Prudenter illi principes no- 
vam etinauditam ceteris gentibus interregni rationem excogitaverunt. 


243) Liv I. 17. 
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Die ausgefchoffene engere Zehnte erfchöpft, jo wird von ven 
zehn Decwien in gleicher Weife eine zweite bejtellt, dann eine 
Dritte, und fo weiter bis zur letzten. — Eine ganz anbere 
Darftellung giebt Dionyfius. 2%) Ihm ift Die engere Zehnte 
Des Livius unbekannt. Die Geſammtheit der Senatoren, bie 
Bei ihm auf zweihundert angegeben wird, theilt fich in Decurien. 
Die zwanzig Decurien lofen nun, welche von ihnen die Regie— 
rung zuerft übernehmen foll, und in ver durch das Loos be- 
zeichneten Zehnte wechfelt der Oberbefehl unter den einzelnen 
Mitgliedern von fünf zu fünf Tagen. Nach dem Ablauf der 
ersten fünfzig Zage kömmt eine zweite Decurie an vie Reihe, 
dann eine dritte und fo fort bis zu der legten. — Die übrigen 
Schriftfteller, Appian, Plutarch und Zonaras 245) melden nur 
ven Wechjel der einzelnen Senatoren, ohne die Einrichtung ber 
Decurien im geringften zu berühren. Die beiden leßtern fennen 
zubem nicht die fünftägige Periode, welche von Asconius noch 
für die fpätern Zeiten der Republik bezeugt wird, 246) fonvern 
berichten von einem zwölfſtündigen Wechfel, fo baß jedem ver 
von ihnen angenommenen hunvertfünfzig Senatoren je ſechs 
Stunden der Nacht und je ſechs des Tages zufallen. Bei fo 
mannigfaltigen und fo beveutenden Abweichungen fcheint Feine 
Erklärung Ausficht auf glüclichen Erfolg zu haben. Und doch 
will ich den Verfuch wagen. Die BVerfchienenheiten in ber Re— 
gierungsbauer und in der Senatorenzahl mögen, als die unbe- 
dentendern, vorerit unberüdjichtigt bleiben, und nur jene ber 
Decurieneinrichtung zur Sprache kommen. Und biefe fcheinen 
fih mir am einfachiten aus ver verfchiebenen Bebentung bes 
erjten und ber folgenden Interregnen zu erflären. Das, was 
man ſpäter das erjte Interregnum nannte, war dazu beftimmt, 
eine bleibende Regierungsform zu bilden. Die folgenden In- 


244) Dionys. II. 57. 


« 245) Appian. B. C. I. 98 — Plutarch,. in Numa. c. 2. — 
Zonaras Ann. VII, & 


2i6) Ascon, in Milon, p. 43. Or. Oben N. 227. 
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terregnen bagegen hatten Teinen weitern Zweck, als bie neue 
Wahl, zuerit ver Könige, dann ver Confuln, einzuleiten. Die 
Verſchiedenheit des Zwecks bebingt die Verſchiedenheit ver Mittel, 
Der Ausfchuß einer engern Zehnte gehört zu dem Interregnum 
als bleibender Negierungsform. Er fiel weg, fobald das In 
terregnum feine Bebeutung änderte, und nur noch als Mittel 
zur Einleitung der neuen Wahl dienen follte. Der Zufammen- 
bang ver engern Zehnte mit dem Interregnum als bleibenden 
Regierungsſyſtem ergiebt ſich aufs Beftinuntefte aus Livius 
Darftellung. Die hundert Senatoren befchließen, keinen neuen 
König zu wählen, fonvern felbft in ihrer Geſammtheit die Re— 
gierung zu führen. Allein hundert Regenten zugleich und neben 
einander fehienen zu viele. Die Gefammtheit mußte auf einen 
engern Ausichuß zurückgeführt werben. Dieß gefchah dadurch, 
daß jede der zehn ‘Decurien einen Mann aus ihrer Mitte jtellte. 
Denn die fo gebildete Decurie der Ausgefchoffenen war nım 
nicht nur der zehnte Theil des Senats, fie war vielmehr der 
ganze Senat; denn jever ber zehn ftellte eine ganze Decurie vor, 
jeber berjelben hatte eine ganze Decurie hinter fi. So war 
durch die Bildung der engern Zebnte erreicht, was nad Libius 
Darftellung erreicht werben follte, die consociatio imperi 
unter allen hundert Senatoren, Durch die zehn Ausgefchoffenen 
regierte in ver That die Gefammtheit des Senats. Im Ueber 
einjtimmung mit diefer Grundidee follte feiner der zehn Regen 
ten vor dem andern den minbeften Vorrang genießen. Deu 
durch einen folchen wäre die volllommen gleichartige consociatie 
imperii geftört worden. Deßbalb mußten die Lictoren une 
ven zehn in Heinen Zwifchenräumen wechfeln, und nad Er 
fhöpfung des erjten Ausfchuffes ein zweiter, ein britter und ſo 
ver Reihe nad) ale folgenden aufgeftellt werden. 237) Mau ficht, 


247) Man leſe folgende Worte des Liv. 1.17. Et esse aliquod 
caput placebat, et nemo alteri concedere in animum inducebat. Ita 
que rem inter se centum patres, decem decuris factis, singulisque 
in singulas decurias creatis, qui summæ rerum praeessent, consocianl. 
Decem imperitabant. Unus cum insiguibus imperii et lictoribus eral. 
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vie Vildung der engern Zehnte ſteht im genauſten Zuſammen⸗ 
hang mit der Abſicht des Senats, die Regierung des Staats 
von ſich aus, in ſeiner Geſammtheit, zu führen. Sie mußte 
daher wegfallen, ſobald dieſe Abſicht durch den Widerſtand des 
Volkes vereitelt worden war. Jetzt diente das Interregnum 
nur noch dazu, einen Ausgangspunkt für die Auſpicien des 
neuen Konigs zu gewinnen. Der Geſichtspunkt war jetzt ein 
ganz anderer. Es handelte ſich nun darum, unter den hundert 
Vätern dasjenige Haupt herauszufinden, welches den Auſpicien 
als neuer Ausgangspunkt an der Stelle des verſtorbenen Königs 
dienen könnte. Wenn nun der geſuchte Gegenſtand einem grö- 
Bern Ganzen angehört, fo kann ihm mur jtufenweife, durch eine 
alfmälige Reducirung des Umfangs näher getreten werben. So 
theilt Attus Navius ven Weinberg in vier Bezirfe, um zuerft 
die den gefuchten Gegenftand bergende Region, und dann wieber 
in diefer bie gelobte Weintraube aufzufinvden. 245) Auf verfelben 


Quinque dierum spatio finiebatur imperium, ac per omnes in orbem 
ibat. — Der Grundgedanke, welcher in viefer Stelle vorberrfcht, 
ift die volle Gleichberechtigung des Senats , deffen hundert Mitglie- 
der alle auf gleiche Weife an der Negierung des Staats betheiligt 
fein wollen. Und daher iſt nichts quellenwidriger, als mit der Kö⸗ 
nigswahl den Vorzug der decem primi in Verbindung zu bringen. 
Und auch der Ausdruck des Dionys. II. 57: roig Aayovcı dena zow- 
roiſę antdanay apyav rag rolsosg geht nur auf die durch das Loos 
bezeichnete Decade, welche zuerit an die Reihe kömmt. — An diefem 
Beifpiel, fo Elein es ifi, kömmt die ganze Verfehrtbeit der f. 9. 
hiftorifchen Kritik zur Anfchauung. Der einfache Inhalt der alten 
Zeugniffe wird ganz befeitigt, und flatt deffen hinter einzelnen Aus- 
drüden irgend ein Geheimniß entdeckt, deſſen fich der Schreiber ſelbſt 
aus Unkenntniß nicht bewußt werden fonnte. Quod aute pedes est, 
nemo curat, coli scrutantur plagas. Nichts deiioweniger Hat Nie— 
buhr auch biefür in Walter, Nömifche Rechtsgefchichte, S. 21.11. 38. 
einen getreuen Nachfolger gefunden. Ha diefem Gelchrten ift Flar, 
daß die Darſtellungen des Dionyfius, Plutarch, Zonaras „auf augen- 
fcheinliche Irrthümer“ gegründer find. Wo ift bier jene Gemifien- 
baftigfeit der Forſchung, die Niebuhr in feinem Bricfe an einen 
jungen Bhilologen als die größte Sierde des Hiſtorikers anempfiehlt? 


248) Cic. de Divin. I. 17. $. 31. Attus Navius, quam propter 
21 
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Idee ruht die Eintheilung des himmlischen Templum. Und die 
gleiche Bedeutung bat nun auch die Eintheilung des Senats in 
Decurien. Denn mit Hülfe der Aufpieten wird zuerjt aus ber 
Mehrzahl der Decurien biejenige herausgefunden, welche das 
gefuchte Haupt enthält, und als dann in biefer wieder ber erfte 
Interrex entvedt. Daß bie Prodition des erften Interrer mit 
Hülfe der Aufpicien geſchieht, fagt Appius Claudius Craſſus 
auf das Beftimmtefte. 23%) Cs ift alfo nicht eine auf menſch⸗ 
licher Wilfführ ruhende Wahl, welcher ver Zwifchenkönig feine 
Erhebung verdankt, es ift vielmehr eine boppelte Offenbarung 
der Gottheit, welche ftufenweife zu der Auffindung des vechten 
Hauptes hinführt. Weber die Art ber Offenbarung find wir 
nicht beftimmt unterrichtet. Sie läßt ſich auf verſchiedene Weile 
denken. Entweder fo, daß bie zehn Decurien ven Entſcheid 
unmittelbar ven heiligen Vögeln anbeimftellen, 250) over fo, daß 
fie venfelben von dem aufpieirten Looſe erwarten. 25:1) In bei 
ven Fälfen gejchieht die Probition auspicato. Nur fpricht bie 
Gottheit das eine Mal durch die Vögel felbft, das andere Mal 


paupertatem sues puer pasceret, una ex iis amissa, vovisse dicitur, 
si recuperavisset, uvam se Deo daturum, quæ maxima esset in vinea. 
Itaque sue inventa ad meridiem dicitur constitisse; quumgque in qu2- 
tuor partes vineam divisisset tresque partes aves abdixissent, quarta 
parte, que erat reliqua, in regiones distributa, mirabili magnitudine 
uvam, ut scriptum videmus, invenit. 

249) Liv. VI. 41. Sed nos quoque ipsi sine suffragio populi 
auspicalo interregem prodamus, et privatim auspicia habeamus, qu® 
isti ne in magistratibus quidem habent. 

250) Dieß würde man fich fo vorzuitellen haben, daß jede Dt 
sehn Decurien für ſich ein Templum befchreibt, und für fich die 
Zeichen beobachtet, daß aber dann diejenige den Sieg davon trägt, 
welcher zuerit die günitige Offenbarung zu Theil wird. 

251) Das Loos wird nach vorangegangener Weihe desfelben 
durch die Aufpieien in einem heiligen Naume gezogen. Liv. XLL18. 
Valerium auspicato. sortitum constat, quod in templo fuisset. In 
‚Petillio id vitio factum postea augures responderunt, quod exira 
templum sortem in sitellam in templum latam foris ipse posueril. 
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durch die VBermittelung des Looſes. Dionyſius nennt Das Loos, 
und wem die Fälle ähnlicher Offenbarung befannt find, 252) ver 
wird feinen Grund entveden, von jener Angabe abzumeichen. 
Doch wird das 2008 nur auf die Beltimmung der ‘Decurie be- 
ogen. Ueber das Berfahren zur Auffindung der Perfon des 
rſten Zwifchenfönige ans der Mitte der Decurie haben wir 
ine Angabe. Es läßt fich alſo denken, daß die zehn Glieder 
rfelben durch unmittelbare Aufpication ohne Anwendung des 
sofes zur Probition des Interrex fchritten. So entfchienen ju 

- ch die Zwillingsbrüber, Romulus und Remus, ihre Anfprüche, 
id dasfelbe Verfahren fcheint angewendet worben zu fein, um 
en latinischen Prätor zu finden, fo oft dazu die Reihe an Rom 
m, 253) Wie dem aber auch fei, immer ift far, daß das non 
Dionyſius angegebene Verfahren mit ver Idee und der Be— 
immung bes jpätern Interregnum ebenfo vollkommen überein. 
immt als der livianifche Bericht mit der urfprünglichen Abſicht 
3 Senats. — Und num find auch die Übrigen geringern Ver- 
hievenheiten in den Berichten ver Alten nicht mehr fo ganz 
merflärlih. Plutarch und Zonaras erwähnen die Reihenfolge 
ser Interregen, ohne alle Berührung der Eintheilung des Se- 
aat8 in Decurien, und das gefchieht bei Beiden nicht aus Ober⸗ 
jlächlichfeit oder Unfenntnig. Denn Plutarch hat offenbar ven 
Livius vor Augen gehabt, 25%) und Zonaras folgt gewöhnlich 
guten Duellen, "insbefondere dem kundigen Caſſius Div. ‘Die 
Deeurien waren auch in der That für die Neihenfolge ver In— 


252) Vgl. Rubino, Unterſuchungen über römifche Berfaffung. 
S. 92. N. 2. 

253) Cincius in libro de consulum potestate bei Festus, v. 
Prætor ad portam. p. 241. O. M. Itaque quo anno Romanos impera- 
tores ad exercitum mittere oporteret jussu nominis Latini, complu- 
res nostros in Capitolio a sole oriente auspiciis operam dare solitos. 
Ubi aves addixissent, militem illum, qui a communi Latio missus 
esset, illum, quem aves addixerant, Pr&torem salutare solitum, qui 
eam provineiam obtineret Pra&toris nomine. 


253) Einzelne Säge flimmen bei Beiden vollfommen überein. 
21* 
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terregen ohne alle Bedeutung. Sie dienen nur dazu, den erften 
nterrer zu prodiren. Mit feiner Aufitellung Haben fie ihre 
Aufgabe erfüllt, und verlieren alle weitere Bebentung. Die 
Probition des zweiten und ver folgenden Interregen ift von 
ihnen ganz unabhängig. ‘Denn von dieſen hat Jeder dad un- 
befchränfte Recht freier Diction, wie der Conful bei der Pro- 
dition des Dictators, welche ausprüdlich auf das Vorbild des 
Interrex zurüdgeführt wird.255) ‘Die Zwiſchenkönige find in 
Bezug auf die Wahl ihres Nachfolgers Movoyvapoves, wie fit 
Dionyſius nennt, 250) und am nichts gebunden, als an bie Ein- 
willigung der Götter durch die Aufpicien. — Der zwölfſtündige 
Regierungswechjel endlich, welchem Zonaras bei ber Wahl 
Numas vor dem fünftägigen ven Vorzug einräumt, 257) fteht 
in genauem Zufammenbang mit der urfprünglichen Bebentung 
bes erften Interregnum. Denn bier vertritt jedes Mitglied ber 
ausgefchoffenen Zehnte eine gunze Decurie; die fünf Tage ge 
hören mithin zehn Senatoren, jo daß nach dem Princip ber 
vollfommenen Gleichheit aller je ſechs Stunden des Tages und 
ſechs der Naht auf ein Haupt fallen. So ift in ber That 
zwilchen beiden Angaben gar fein Widerſpruch. Die zwölfftän- 
dige Periode wird auch nur mit dem erften nach Romulus Tod 
eingetretenen Interregnum in Verbindung geſetzt. Für bie ſpä— 
tern Fälle des Zwiſchenkönigthums bat fie keine Bedeutung mehr. 
Denn bier ift die engere Zehnte ganz weggefallen, und ber 
durch Die Aufpicien bezeichnete erfte Zwiſchenkönig nur dazu 
aufgeftellt, eine neue Folge von Aufpicien zu eröffnen, und bie 
Wahl eines neuen Königs oder Conſuls einzuleiten. Die fünf 
tägige Periode ift daher für ihn ganz zweifellos, und noch bei 
den letzten Interregnen der Nepublif in Uebung. 25°) 


255) Dionys. V. 72. in fine. 

256) Dionys. V. 71. 

257) Zonaras Ann. VIL 5. olda wiv om nal Erıpa rwa wepl „m 
rosaırng tipmutva apyns, al} aırog ro ıdararipg ENdmv. 

253) Asconius in Milon. p. 43. Or. 
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Das erjte Interregnum dauerte ein volles Jahr. 259) Grit 
da entfchloß fih der Senat, dem Verlangen des Volks nach 
einem fehlenden Oberhaupt nachzugeben, und auf eine felbft- 
ftändige Regierung zu verzichten. In den fpätern Fällen fonnte 
die Zahl der Zwifchenfönige durch viele zufällige Umſtände be- 
ftinnmt werden. Von regelmäßigen Einfluß war nur einer, die 
Nothwendigkeit, in welcher fich jeder Zwiſchenkönig befand, bie 
Zuftimmung des Hanzen Senats zu der Perfon des dem Bolfe 
vorzufchlagenvden Königs zu gewinnen. Die Decurie, welcher 
er angehört, bilvet fein engeres Eonfilium, mit dem er in allen 
Dingen zu Rath gebt. Wber auch der ganze Senat hat ein 
mächtiges Mittel, feinen Einfluß geltend zu machen. Er kann 
der Wahl des Volks hinterher feine Genehmigung entziehen. 
Daher ift es ficherer, fi) feiner Zuftimmung zum Voraus zu 
verfichern. So erjcheint die Decurie als ein engerer Rath, der 
vorberäthb und dann mit beftimmten Vorſchlägen vor ven Ge- 
fammt-Senat tritt. Und dadurch erklärt e8 fich, daß die Alten 
öfters nur jene als berathende Behörbe nennen. 260) Die Her- 
beiführung ber erforverlichen Eintracht mag dann bald Türzere 
bald Tängere Zeit in Anfpruch nehmen, und fo die Zahl der 
Interregen in jebem einzelnen Falle wechfeln. 26") 

Sit enplich die Perfon des Thronfolgers gefunden, dann 
verfammelt ver regierende Interrex die Curien ver Quiriten 
ruft durch Gebet 262) und Aufpicten die göttliche Offenbarung 


259) Liv. I. 17. — Servius zu V: Aen. VL 8509. Cum anno se- 
natus rfegnasset per decurias. 


260) Die engere Zehnte: Dionys. IV.40.80. Diefe zehn heißen 
daher auch insgefammt: uesoßasıLl.ıs. — Vgl. Dionys. IT. 1. 46. — 
IV. 8 — V. 71. 


261) Beiſpiele befonders vieler Snterregen aus der Zeit der 
Republik bei Liv. VIL 17. 21. — VII 23. — Cassius Dio XL. 45. 


262) Cic. pro Murena 1. $. 1. Qu» deprecatus a Diis immor- 
talibus sum, more institutogue majorum, illo die, quo auspicato, co- 
mitiis centuriatis, L. Murenam consulem renuntiavi, ut ea res mihi 
magistratuique meo, populo plebique Romame bene ac feliciter eve- 


326 





auf fie herab, forvert fie auf zur Wahl und verkündet zuletzt 
das Ergebniß verfelben. In dieſem Theile der Handlung zeigt 
fich Die Macht des Volfes. Im ihm tritt das weltliche, plebejtiche 
Element ver Lehre des göttlichen Staatsrechts entgegen. Denn 
nach den rein patricifchen Grundfägen wäre der Interrer für 
fih allein befähigt und berufen, fraft ver ihm durch die Auſpi— 
cien enthüllten Offenbarung, durch einfache Probition dem zu- 
fünftigen König zu bezeichnen. Nun aber ift ex gehalten, bie 
Suffragien des Volks zu befragen. Der Zufammenbang bes 
patrieifchen Shitems tt gebrochen. Das göttliche Staaisrecht 
hat eine theoretiih und praftifch gleich wichtige Mobification 
erlitten. Aber dieſes neue, fremdartige Moment wird doch wie 
derum dem alten Staatsrecht eingereiht, und mit ihm zur Ein- 
heit verwoben. Die Suffragien des Volle haben die Probition 
des Interrex nicht gänzlich verdrängt, ſondern nur modificirt. 
Noch immer ift e8 der Interrer, von dem die Bezeichnung des 
zukünftigen Königs ausgeht. Noch immer ift er es, ans bejien 
enblicher Renuntiation der Gewählte all fein Recht ableitet.) 
Und auch die Suffragien ver Eurien, welche zwifchen dem erften 
Vorſchlag und der enpfichen Nenuntiation in ver Mitte liegen, 
find geweiht durch Die Auſpicien des vorfigenden Interrer. Sie 
enthalten daher eine an ihn gerichtete Offenbarung, und ver 
treten fo vie Stelle der innern Stimme, wie fie der patriciſche 
Magiftrat bei ver reinen, unter Aufpicien vorgefteltten Probition 


niret. — — Quod si illa solemnis comitiorum precatio eonsularibus 
auspiciis consecrata, tantam habet in se vim etreligionem, quantam 
reipublice dignitas postulat. — — Daher hat auch die Formel: 
Quod bonum, faustum, felixque sit, mit welcher der Interret feine 
Andere an die Curien eröffnet, Liv. I. 17, eine religidfe, durch die 
Aufpicien geweihte Bedeutung. 

263) Liv. III. 21. — Velleius Paterculus II. 92. Etiam si factus 
esset consul suffragiis populi, tamen se eum non renunciaturum. — 
Valerius Max, II. 8. $.3. An Palicanum, suffragiis populi consulem 
creatum, renuntiaturus esset. — — Nonrenuntiabo, inquit. — Vol. 
Liv. IX. 24. — Liv. Epit. L. LXXX. Et eitra ulla comitia consüles 
in sequentem annum se ipsos renuntiaverunt. 
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vernimmt. Dieß tft das wahre Verhältniß der Suffragien des 
Dolls zu dem Rechte des patricifchen Magiftrats, ver die Eo- 
mitten unter feinen Aufpicien verfommelt. Die Suffragien find 
von ihm hervorgerufen, von ihm geweiht, und baher, auch 
an ihn gerichtet. 26) Das Volk fpricht nur zu dem Interrer, 
nicht zu ver Perſon bes Erwählten. Dieß Verhältniß hat noch 
Ipäterhin, als das Necht freier Bewerbung längft in Uebung 
war, feine Bedeutung behalten. Ja es tritt jeßt erft recht 
beutlich hervor. Der Magiftrat, der die Wahlverfammlung 
unter feinen Aufpicien Hält, hat die Macht, pie Annahme miß- 
fülfiger, verberblicher Suffragien zu verweigern, ja ganze Ab- 
tbeilungen des Volles zu einer neuen beſſern Abſtimmung auf- 
zufordern. Uno dieß thut er, fo oft ihm vie Ueberzeugung wird, 
daß die Comitien nicht einer höhern beffern Eingebung Gehör 
ſchenken, ſondern dem blinden Zuge ververblicher Leivenfchaft 
folgen. Im folchen Suffragien erfennt er die Weihe ver Aufpi- 
cien nicht, fie gelten ihm nicht als der Ausdruck einer höhern 
Eingebung,, nicht als Befehl. Er verwirft fie, und ruft neue 
beffere hervor. 2865) — Sp wie nun das Volk zu dem Interrer 
Ipricht, fo hat hinwieder ver Gewählte alles von dem Interrer, 
nichts von dem Volke. Sein Recht ruht auf der Renuntiation 
von Seite des Zwiſchenkönigs, vie Renuntiation auf den Suffra- 
gien ver Comitien. Die Renuntiation vertritt völfig die Stelle 
ver einfachen Probition. Der Unterſchied beider befteht nur 
darin, daß ſich die Prodition auf die Offenbarung durch das 
Mittel einer innern Stimme, die Renuntiation auf die Offen- 
barung durch das Mittel der Volksftimme fügt. Immer ift 
ed nur Das Wort des die Aufpicien befigenden Magiftrats, an 
das fich das Necht feines Nachfolgers anfnüpft. 


264) Dionys. IV. 71. ual 77V Y7p0ov anodacav ralg pparpasz, 
bezeichnet ganz fcharf die Stellung des Magiftrats, welcher der Ver⸗ 
jammlung das Suffragium einräumt. 


265) Beifpiele: Liv. VII. 15. — X. 46. — X.51. — XXXIX. 
39. — Gellius N, A, VI. 9. — Cie. Brutus 14. $. 55. 
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Wer dieß Verhältniß ver suffragia populi zu dem vor— 
jigenden Magiftrat fefthält, dem wird es auch gelingen, bie 
Zerminelogie der alten Schriftfteller zu verftehen und zu erklären. 
Diejenige Wahlhanblung des Interrer, welche ohne Einholung 
ver suffragia populi gejchieht, heißt proditio, beim Dictator 
und feinem magister equitum: dietio. 266) Beiden Worten 
liegt verfelbe Begriff zu Grunde: ver Magiſtrat leiht der innern 
göttlichen Offenbarung das Wort, das eben, weil es jene hinter 
fih bat, hier fowohl als in andern Theilen des römischen Volle 
lebens, ein jo außerorventliches Gewicht gewinnt. Wo bie 
Suffragien eingeholt werben, alfo die rein patriciſche Wahlart 
bie dargeitellte Modifikation erhält, da verſchwinden jene De 
zeichnungen, und es treten andere hervor, deren Verhältniß nun 
anzugeben ift. Die beflaratorifche Thätigkeit des Interrer ober 
eines andern die Comitien unter feinen Aufpicien abhaltenden 
Magiſtrats heißt renuntiatio, ein Ausprud, ver die DVerfündi- 
gung jener in der Volkswahl enthaltenen Offenbarung volllom⸗ 
men bezeichnet. 267) Die Wahlhanplung des Volks dagegen wird 
jussus und creatio over factio genannt, und dieſe Ausprüde 
find hiefür technifh und in ihrer ganzen Strenge zu nehmen. 2%) 
Sie erklären fich alle aus der gleichen Grundanſchauung. Die 
suffragia populi find kraft der über ihnen waltenden Auſpicien 
der lette und entſcheidende Ausdruck der göttlichen Offenbarung, 
und in biefer. Eigenjchaft enthalten fie einen wahren Befehl, 
eine wahre Schöpfung: einen Befehl, weil Gott durch fie dem 
Interrex oder einem andern bie Comitien abhaltenven Magiftrat 


- 


2566) ©. N. 233. 

267) ©. N. 260. 

268) Jubere: Cic. de r. p. U. 13. $. 25. Quamquam populus cu- 
riatis eum comitiis regem esse jusserat. — Liv.1.22.35. — (reare. 
In der folennen Formel: Quod bonum faustum felixque sit. Lui- 
rites, regem creale, ita patribus visum est. Patres deinde, si dignum, 
qui secundus ab Romulo numeretur, crearitis, auctores fient. — Fa 
cere und reficere: Liv. III. 21. — Vellei. Paterc. II. 92. &. 9.20. 
— Cic. de lege agr. adv. Rullum II. 7. $. 16. 
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gebietet; eine Schöpfung, meil vie Gottheit in ihnen bem Er- 
wählten eine Würde ertbeilt, die er bisher nicht hatte, und bie 
ihn zu einem neuen, ben Uniterblichen näher gerüdten Wefen 
‚ umgeftaltet. Die befehlenbe und fchöpferifche Kraft ruht alfo 
in dem Volke. Wber dieſes leitet fie von den Aufpicien deſſen 
ab, ber ihm feine suffragia abforbert. In der Theorie des 
patricifehen Staatsfuftems fteht alfo der Interrer höher als das 
Boll. Aber diefes hat Jenem den weltlichen Theil feiner Macht 
entriffen, und fich jo Durch die That über jenen geftellt. Das 
Bolt gebietet in letter Inftanz. Seine suffragia find dem In⸗ 
terrer Befehl, und für den Erwählten ver entſcheidende fchöpfe- 
rifche Act, der ihn in's Dafein ruft. -— So fteht das urfprüng- 
liche Verhältniß der Ausdrücke dicere und ereare. Jener be- 
zeichnet die deklaratoriſche Thätigkeit des Magiftrats, viefer bie 
fchöpferiiche, befehlende Kraft des Volles. Aber daneben fommt 
nun für diefelben Ausdrücke auch eine zweite abgeleitete Beben- 
tung vor, in welder fie geradezu ihre Stelle wechfeln. Dicere 
wird nun auch von ven Suffragien des Voll, creare umge- 
febrt von der Thätigfeit des Interrer oder irgend eines andern 
vorſitzenden Magiftrats gebraucht. 20%) Und auch diefe Bebei- 
tung findet in unferer Darftellung volle Rechtfertigung. Denn 
‚auch die Suffragien des Volks find ihrer innern Natur nad 
nichts anderes als die Deklaration ver höhern göttlichen Offen- 
barung, welche durch das Gebet und die Auſpicien auf fie her- 
abgerufen wird. Sie find daher Fraft ver gleichen Eigenſchaft 
ſowohl ein jussus, eine creatio, ald eine bfoße dictio. Wenn 


269) Creare: Liv. II. 18. T. Lartium primum dietatorem, Sp. 
Cassium magistrum equitum creatos invenio. Consulares legere, 
ita lex jubebat de dictatore creando lata. — Liv. X. 7. — IV. 57. 
— V. 21. — Von andern Masgifiraten: Liv. II. 55. Ne quis ullum 
magistratum sine provocatione crearet; qui creasset, eum jus fasque- 
esse occidi, neve ea czedes capitalis noxs haberetur. So fprady 
die Lex Valeria de provocatione, — Dicere: Liv. X. 13.22. — XXIV. 
7. — XXVI. 38. — XXIX. 22: Quo die illum (Scipionem) omnes 
centuri® priorem consulem dixissent. 
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umgefehrt creatio aud) von ber Thätigfeit bes Suterrer ge 
braucht wird, fo liegt der Grund hievon darin, daß bie Auſpi⸗ 
cien, welche den Wahlaft des Volkes überhaupt erſt möglich 
und beveutenb machen, von dem Interrex ausgehen. Nur kraft 
ber von dem Interrex abgeleiteten Weihe werben vie suffragia 
populi für ihn verbindlich, und entfcheivend, In fo fern geht 
die Wahl von dem Interrex, oder allgemeiner von derjenigen, unter 
deffen Aufpicien fie gehalten wird, aus. ‘Dabei ijt dann das 
Volk nur das Medium, deſſen er fich bei feiner Aufgabe bebient. 
Während e8 alfo von dem Volke heißt: «Quirites, regem 
create,” fo wird andererfeitd auch von dem Interrer gejagt: 
Populi jussu oder per suflragia populi regem creat, eine 
Ausprudsweife, welche die Stellung des Volkes bei dem Wahl: 
aft genau bezeichnet, und fich eben deßhalb auch bei ven Ma 
giſtratswahlen ver Republik häufig wieder findet. 270) 

Die Befragung der suffragia populi ift eine Concefiion, 
welche der patricifche Senat dem Drängen des Volkls fchon bei 
ver. erjten Königewahl darbringen mußte. Site enthält eine Er⸗ 
weiterung des Wahlgefchäfts, die ver ftrengen Theorie des ge 
heiligten Staatsrechts durchaus unbekannt war. Und fie felbit 
bildet nun wieder die Grundlage jener auctoritas patrum, bie 
ohne fie nicht nöthig wäre, und vechtlich mit ihr nur Einen 
Akt bildet. Wir haben fchon früher hervorgehoben, daß ber 
Senat das denkende und rathende Haupt, gleichfam bie Seele 
der Bürgerfchaft, das caput publici consilii, ift, und daß 
von ihm alle auctoritas im Staate ausgeht. Das Boll in 
feiner Gefammtheit hat Fein Confilium und feine auctoritas, 
es kann fich eben deßhalb nicht rechtskräftig verpflichten. In 
derſelben Rage befindet fich ein Unmünbiger, ver über bie Jahre 
der Infantia hinaus ift, aber die ver Pubertät noch nicht er 
reicht hat, Auch ihm fehlt das Confilium, auch er Tann fd 


270) Liv. I. 49: populi jussu. — Liv. 1.47: per suffragia p%- 
puli. — Cic. de lege agr. adv. Rullum II, 7. $. 16. Jubet enim tri- 
bunum plebis — — creare decemviros per tribus septemdecim — — 
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eben befhalb nicht gültig verpflichten. Aber in beiden Tällen, 
$owohl bei dem Unmündigen als bei dem Volke, kann vieß Eon- 


filium, mit ihm die vechtögüftige Verpflichtung, durch eine dritte 


Perſon, die e8 befitt, ergänzt werden. Dem Unmünbigen tritt 
Der Tutor, dem Volke der hohe Rath zur Seite. Tutor und 
Senat nehmen eine durchaus gleichartige Stellung zu ihren bei- 
derfeitigen Schüßlingen ein: fle ergänzen das denſelben fehlenve 
Eonfilium. Die Handlung, durch welche die Verpflichtung her- 
beigeführt werben foll, geht nicht von ihnen aus, fie wird dort 
von dem Unnründigen, hier von dem Volke vorgenommen ; ber 
Impubes antwortet anf die Rogation des Stipulator, und 
ebenfo das Volk auf die NRogation des Interrer. Uber dieſe 
Handlung führt vie beabjichtigte und fonft mit ihr verknüpfte 
Nechtsverbinvlichleit nicht herbei, jo Lange nicht jener Dritte, 
der das Confilium befitt, dem fich Verpflichtenden zur Seite 
tritt und feine anctoritas ausfpricht. Erft wenn dieß gefchehen, 
find die beiden Theile einer gültigen Verpflichtung, der Rath 
und das verpflichtende Wort vorhanden. Aber berjenige Aft, 
woran fich die Verpflichtung Inüpft, bleibt auch jo nur die ein⸗ 
willigende Antwort auf die geftellte rogatio, aljo das spondeo 
des Impubes, das uti rogas des Voll. Die auctoritas felbft 
verpflichtet nicht, ſondern giebt jener Antivort ihre verpflichtende 
Kraft, gerade als wäre Beides, der Rath und pas verpflichtende 
Wort, in Einer Perſon beifammen. 271) Wer dieſe Grunpfäte 


271) Weber die auetoritas tutoris: Gaius IH. $. 107. Pupillus 
omne negotium recte gerit, ita tamen ut, sic ubi tutoris auctoritas 
necessaria est, adhibeatur, velut si ipse obligetur, nam alium sibi 
obligare, etiam sine tutoris auctoritate potest und dazu die von 
Böcking in der Ausgabe Bonn 1850 citirten Stellen. — Paulus libro 
VII, ad Sabinum. Etiam si non interrogatus tutor auctor fiat, va- 
let auctoritas eius, cum se probare dicit id, quod agitur; hoc est 
enim auctorem fieri. — Gaius libro XI. ad edictum provinciale: 
obligari ex omni contractu pupillus sine tutoris auctoritate non po- 
test — —. Tutor statim in ipso negotio prasens debet auctor fieri; 
post tempus vero aut per epistolam interposita eius auctoritas nihil 
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feitbält, der wird im Stande fein, der auctoritas patram ihre 
rechte Stellung unter den Theilen der Königswahl anzumellen, 
und ihre wahre Bedeutung aufzuflären. Denn es tt nun vor 
Allem Mar, daß die auctoritas patrum zu dem suffragium 
populi binzutritt, daß fie mit dieſem nur Ein Ganzes ausmacht, 
und ohne dasſelbe gar nicht vorkommen würde. Nur babırd, 
daß das‘ Volk das suffragium erhielt, wurde die auctoritas 
patrum nöthig. 272) Wo daher ohne suflragium populi eine 
Wahl getroffen wird, wie bei der proditio secundi interregis 
oder bei der dietatoris dietio, da iſt auch nie von einer auc- 
toritas patrum die Rebe. Ueberdieß ift nun Har, in welden 
Verhältniß die auetoritas patrum zu ber frühern Berathung 

des Senats über die Perfon des vorzufchlagenden Königs fteht. 
Jene erftere Berathung ſchließt fich der Thätigkeit des Interrer 
an, und foll zur Einigung über einen bejtimmten Vorfchlag 
führen. Diefe zweite Berathung dagegen gehört zu dem sufra- 
gium populi, und foll dieſem feine Rechtsgültigkeit geben. So 
ift alfo fowohl die Stellung als der Gegenftand beider Ber 
thungen durchaus verfchteven. Aber noch mehr. Auch die pral- 
tifche Bedeutung Beider ift nicht dieſelbe. Denn während in 
ber erjten ber Senat feinen Einfluß auf den Vorfchlag bed 
fünftigen Königs geltend macht, fo übt er dagegen durch bie 


agit. Fr. 3. Fr. 9. pr. $. 5. Fr. 14. De auctoritate et consensu tu- 
torum et curatorum (XXVI. 8.) 


172) Daher fiehen fie beifammen. &o in der Formel beilir. 
1. 17. Quirites regem create. — Patresdeinde, si dignum — — re 
ritis, auctores fient. — Cic. der.p. 1.13. $.25. Regem alienigenam 
patribus auctoribus sibi ipse populus ascivit. — Cic. delegg. IL 12. 
Cum potestas in populo, auctoritas in senatu sit. — Cic. der. P. 
II. 32. $. 56. — Quodque erat ad obtinendam potentiam nobilium 
vel maximum, vehementer id retinebatur, populi comitia ne essent 
rata, nisi ea patrum approbavisset auctoritas. In der Formel dei 
Kriegserflärung werden Volk und Senat neben einander genannt: 
Quod populus Romanus Quiritium bellum cum priscis Latinis jussit 
esse, senatusque populi Romani Quiritium censuit, consensit, conscivil, 
at bellum cum priscis Latinis fieret. 





Zweite feine Controlle über die Abftimmung des Volfs, Das 
Tonft durch öfteres Verwerfen eine beftinnnte Wahl zu erzwingen 
verjuchen möchte. 272) Ueberdieß kann uns auch in dieſem Bunte 
Die Analogie der Tutel Aufflärung geben. Denn auch ver Tutor 
Hat eine doppelte Thätigkeit. Zuerſt wird der Unmünbige mit 
ihm fein Vorhaben verhandeln, um hinterher feiner Zuftinmung 
ficher zu. fein. Dann erft erfolgt die interpositio auctoritatis, 
welche zu dem Akte der Verpflichtung felbit gehört. Ganz ebenfo 
ſtehen die beiden Handlungen des Senats. In ber erften Be- 
vathung nimmt der Interrer Rückſprache mit feinen Genoffen, 
um binterher ihrer Zuftimmung ficher zu fein. In der aucto-° 
ritas folgt alsdann bie feierliche Erklärung, felbft. — Der zuvor 
entwidelte Zufammenbhang ver Volksabſtimmung mit der aucto- 
ritas patrum erflärt uns noch einen dritten Punkt, nämlich 
das Zeitverhältniß dieſer beiden Alte Man frägt: geht bie 
auctoritas patrum dem suffragium voraus, oder umgefehrt 
dieſes jener? Ich antworte: ftreng genommen weder das Eine 
noch das Andere. Vielmehr follen vie beiden Theile, der Rath 
und die That, die auctoritas und das suffragium, in bemifel- 
ben Augenblid zufammenfallen, weil fie ihrer Natur nach, wie 
Geift und Körper, nicht neben einanver, ſondern ineinander zu 
fein beſtimmt find. In der Wirklichkeit ift nun aber freilich das 
Zufammendrängen beider Afte in venjelben Augenblic nicht fo 
vollftändig erreichbar als in dem Begriff und in ver Vorftellung, 
und darum wird fich für jene immer eine Aufeinanderfolge er⸗ 
geben. Rechtlich aber darf eine folche Zeitverſchiedenheit nicht 
angefchlagen werben, venn fie folgt nun aus der Unvollkommen⸗ 
heit der menfchlichen Handlung, und ift der Natıır ver auctori- 
tas zuwider. Bei der Tutel tritt die Gleichzeitigfeit beider Akte 


273) Cic. pro Plancio. C.3. Nam, si ita esset, quod patres apud 
majores nostros tenere non poluerunt, ul reprehensores essent comi- 
fiorum, id haberent judices. Quod multo etiam minus est ferendum: 
fum enim magistralum non gerebal is, qui ceperat, si palres auclores 
non erant facti: nunc postulatur a vobis, ut eius exsilio, qui creatus 
sit, indicium populi romani reprehendatis. 
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num auch erklären, warum bie auctoritas zu allen Zeiten als 
ein ausjchließliches Recht des patricifchen Bluts angefehen wurbe, 
fo gut als die Aufftellung des Interrer, und warum ihre Ein 
holung zu allen Zeiten als unentbehrlich galt. ‘Die auctoritas 
ift eben nach dem alten Glauben nicht ein rein menschlicher Rath, 
fie ift vielmehr jenes höhere Confilium, deſſen Urquell in ver 
Gottheit Tiegt, und das nur ihren Vertrauten, ven Belikern 
ihrer Aufpicien, geoffenbart wird. ‘Dadurch allein wird das 
Eonfilium zur auctoritas. Darum mußte_diefe auch jtets bei- 
"behalten werden. In ihr fand Das suffragium popali erit 
+ feinen Abſchluß, feine vechtlich bindenbe, unumſtößliche Geltung, 
Ohne die auctoritgs patrum hätte das suffragium populi, 
zu dem fie hinzutritt, gar feine Grundlage. Ihre Beibehaltung 
war daher durch das Intereſſe des Volks felbft geboten. Dieß 
gilt gleichmäßig für beide Comitien, ſowohl für bie der Eurien, . 
als für die der Centurien. Weber den einen noch ben anbern 
war die auctoritas patrum je entbehrlih. Im Uebrigen aber 
bildete fich in den Verhältniſſen beider eine bemerkenswerthe 
Berfchievenheit. Gegenüber den Gefegen und Wahlen ber Een- 
turiat-Comitien verlor die auctoritas in Folge des publiliſchen 
und des mänifchen Gefeßes jede felbftftändige Bebeutung.?”°) 
Sie konnte nicht mehr verweigert werben, und wurde num ſchon 
vor bem Beginn der Comitien, nicht erft nach dem Schluße 
verfelben, zugefagt. Aber für die Beichläffe ver Eurien blieb 


mußte. Die Suffragien brauchten nicht wiederholt zu werden, nur 
eine neue Schlußerflärung des Magiftrats war erforderlich. 

275) Lex Publilia: Liv. VII. 12. Ut legum, quæ comitüs cen- 
turialis ferentur, aute initum suffragium patres auctores fierent — 
Lex Msnia: Cic. Brutus. c. 14. (Possumus suspicari disertum) M’ (u- 
rium, quod is tribunus plebis, interrege Appio Cæco, diserto homine, 
comitia contra leges habente, cum de plebe consules non accipiebal, 
patres ante auctores fieri coögerit, quod fuit permagnum, nondum 
lege Mænia lata. — Für Gefebe und Wahlen bezeugt dich Recht 
Liv. I. 17. und Salust Fragm. L. III Histor. p. 231. Gerlach. Libera 
ab auctoribus patriciis suffragia majores vestri paravere: 
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auch äußerlich hervor. Der Bormund ift bei der Verpflichtung 
des Pfleglings zugegen, und erklärt jofort feinen Beitritt zu 
den verpflichtenden Worten deſſelben. Ueber vie auctoritas 
des Senats find wir nicht genug unterrichtet. Aber foviel ijt 
Har, daß Diefe vor der Renuntiation durch ven Interrer nach- 
gejucht werden mußte, daß alſo die Nenuntiation erft nach er- 
theilter auctoritas erfolgen fann, mithin, wenn fie dennoch er- 
folgte, ohne alle verbindende Kraft bleiben muß. Und darin 
gerade tritt bie Jufammengehörigfeit der auctoritas und Des 
suffragium aufs Deutlichite hervor. 274) — Enplich läßt fich 


274) Dieß MWerhältniß liegt auch in der Ausdrucksweiſe der 
Formel bei Liv. L 17, und jener der ciceronifchen Nepublif IL 13. 
8.235. zu Grunde. V. N. 2339. — Weil nun die auctoritas der Re— 
nuntiation folgen follte, fo wurde fie fpäterhin, als fie nicht mehr 
verweigert werden Fonnte, unmittelbar vor dem Beginn der Somitien, 
„priusquam populus suffragium ineat.“ Liv. L 17. zugefagt, ohne 
daß der Ausgang der Abſtimmung abgemartet worden wäre. — Ach 
nehme an, daß urfprünglich nur die gleichzeitige auctoritas Geltung 
hatte, wie das für die tutoris auctoritas beſtimmt ausgefprochen 
wird, — f. die Worte des Gaius in A. 275, — dag mithin eine erfi 
fpäter erklärte Zuftimmung feine Kraft haben fonnte. Cine aucto- 
ritas als Ratihabition iſt renge genommen ein Unding. Das Ci- 
vilrecht hielt an diefer Eonfequenz fell. Sollte die auctoritas fpäter 
erklärt werden, fo gab es Fein anderes Mittel, als jetzt den Bupillen 
ebenfo die Sponfio wiederholen zu laffen. Ob auch das öffentliche 
Recht fich zu allen Zeiten firenge an jene Conſequenz hielt, ift nicht 
mit Sicherheit zu entfcheiden. Meines Wiffens hat Fein Alter ſich 
darüber beftimmt erflärt. Doch vermuthe ich, daß es auch in dem 
Öffentlichen Necht wirklich geſchah. Darauf feheint mir folgendes 
im Sabre der eriten plebeitfchen Confulwahl gefafite Senatus Con⸗ 

. fult gu deuten. Liv. VI.42. in fine. Factum s. €., ut duo viros ædiles 
ex patribus dictator populum rogaret: Patres auctores omnibus eius 
anni comitiis fierent. — Der Senat hätte hier fofort feine auctoritas 
ertheilen fünnen. Er thut es aber nicht. Er fchlägt einen andern 
Weg ein. Die auctoritas wird nicht ertheilt, fondern für die Zu— 

“ Eunft'zugefagt. Warum diefer Umweg? Ich vermuthe darum, weil 

die auctoritas von dem Magiſtrat, der die Comitien gehalten hatte, 
nachgefucht, nnd feiner Nenuntiation zu Grunde gelegt werden 
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es bei den alten Verhältniffe, mwenigjtens ift eine Abänderung 
beifelben nirgends bezeugt. Politiſche Bebentung hatte viele 
Verfchievenheit allerdings nicht, den Eurien war ja längft jebe 
politifche Thätigkeit überhaupt entzogen. Aber für die Theorie 
des alten Staatsrechts ift fie darum doch nicht ganz unerheblich. 

Mit der Nenuntiation des Interrer war Numas Wahl 
vollendet. Geleitet von einen großen ‘Theil des Senats und 
bes Volle bielt der König feinen Einzug zu Rom. Uber noch 
fchten ihm vie Einwilligung ver Gottheit zu fehlen. Wie Ro: 
mulus feine Einfegung von dem Himmel erhalten hatte, fo follte 
auch über ihn der Wille des höchiten Gebieters erkundet wer: 
den. 276) Alſo führt an dem anberaumten Tage 277) der Augur 
ven Erwählten des Volks auf die Höhe der Burg, den Wohn- 
fig des himmlischen Königs, 278) das Anguraculum, 27°) wo jebe 
Dffenbarung in Sachen des Staates nachgefucht, 280) wo jebe 
Weihe geholt werben muß, von wo jedes Imperium ausgeht, 
wohin es auch nach glüclicher Führung wieder zurückkehrt, 25') 


276) Die Inauguration des Numa wird uns von Liv. L 18, 
und von Plutarch in Numa c. 7. ausführlich befchrieben. 

77) Servius zu V. Aen. II. 117. MODO JUPITER ADSIT 
TERTIA LUX CLASSEM CRETJEIS SISTET IN ORIS. Hoc quidem 
juxta speciem auguralem positum tradunt, quæ appellatur condictio, 
id est denuntiatio, cum denuntiatur, ut ante diem tertium quis ad 
inaugurandum adsit. 

273) So flebt M. Manlius Eapitolinus am Tage des Gerichts 
zu Jupiter: Jupiter Optime Maxime, Junoque Regina, ac Minerva, 
cseterique Dii Desque, qui Capitolium arcemque incolitis! Liv. VL 16. 

279) Paulus Diac. p. 18. Auguraculum appellabant antiqui, 
quam nos arcem dicimus, quod ibi augures publice auspicarentur. 

280) Vgl. Liv. IV. 18. Et dictatore arcem Romanam respec- 
tante, ut ab auguribus, simul aves rite admisissent, ex composito 
tolleretur signum. S. die Stellen der 9. 170. 

231) Das iſt es, was C. Flaminius verfäumte, als er hejmlich 
die Stadt verlieh, um zu Ariminum feine Magiflratar anzutreten. 
Liv. XXI 63. Ne auspicato profectus in Capitolium ad vota nuncu- 
panda, paludatus inde cum lictoribus ad provinciam iret. 
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den geheiligten Mittelpunkt des römischen Staats. 232) Hier 
täßt fich der König auf einen Stein nieder, das Geficht nach 
Mittag yerichtet. Neben ihm zur Linken der Augur, verhülften 
Hauptes, damit Feine Störung ihn von der heiligen Handlung 
abziehe, in ver rechten Hand den Inotenfreien Krummftab, ver 
die Götter zu bannen vermag. Mit dieſem zieht er die Linien 
des himmliſchen Templum, 28?) und merkt fich im Geifte ven 
wetteften Punkt als äußerſte Grenze. Dabei blickt fein Auge 
gen Morgen über Stadt und Lanpfchaft weg, 284) "fo daß er 
die Gegend nach Mittag die rechte, die nach Mitternacht bie 
linfe Hälfte nennt. In dem öftlichen Viertel diefer linken Häffte 
erwartet er die glüdlichen Zeichen, denn jenes ift dem Wohnfig 
der Götter am nächften gelegen. 285) Nun ift die Begränzung 
vollendet, und es erfolgt, was die Augurallehre technifch die 
legum dietio nennt. Es wird einerfeit8 der Gegenſtand feft- 
geftelit, über den vie Offenbarung erfolgen foll, andererſeits 
das Zeichen beitimmt, das als Ausprud der göttlichen Einwilli⸗ 
gung betrachtet werben wirb. 280%) Bei dieſem zweiten Theile 


32) Daher nimmt beim Friedensfchluß der Feciale die herba 
pura graminis von der Burg. Liv. I. 24. Saymina, inquit Fecialis, 
ie, rex, posco. Rex ait: puram tollito. Fecialis ex arce graminis 
herbam puram attulit. 


283) Servius zu V. Aen. VI. 187. IPSE QUIRINALI LITUO, 
Lituus est incurvum augurum baculum, quo utebantur ad designanda 
-cooli spatia, nam manu non licebat. 


284) Plutarch. Numa. 7. eis ueönußolav ro&bas. Liv.1.18. Pro- 
spectu in urbem agrumque capto. 


285) Servius zu V. Aen. 11.693. Sinistras partes septentrionales 


esse augurum disciplina consentit, et ideo ex ipsa parte significan- 
tiora esse fulmina, quoniam altiora et viciniora domicilio Jovis. 


286) Servius zu V. Aen. II. 89. DA PATER AUGURIUM AT- 
QUE ANIMIS INLABERE NOSTRIS. — in hoc loco Aeneas, post- 
quam‘omnia, quæ volvebat animo, petit, ait: Da pater augurium. 
Et est species ista auguriü, quæ legum dictio appellatur. Legum 
dietio autem est,- cum conditio ipsius augurii certa nuncupatione 
verborum dicitur, quali conditione augurium peracturus sit: quod 


22 


eo‘ 


338 


der Hanblung überträgt der Angur ven Krummſtab aus ber 
rechten Hand, bie ihn bisher bielt, in vie Linfe, legt jene auf 
das Haupt des Königs, fleht zu Iupiter um die Sendung klarer 
und beitimmter Zeichen, 287) und fpricht dabei bie Formel ver 
legum dietio. In atbemlofer Stille harrt unten auf dem Co- 
mitium das nach feinen Eurien verfammelte Volk, ob die Gott- 
heit das Flehen erhöre. 28) Da erjcheinen in jenem glücklichen 
Viertel des Himmelraums die Zeichen, beftimmt und deutlich, 
wie fie verlangt worden. Sofort verläßt der Augur den ge 
weihten Raum, in dem er bisher bewegungslos geftannen. 25°) 
Über ver Geweihte des Himmels hüllt fich in das weite könig- 
liche Gewand, 290) und kehrt, fo gefehmückt, von ver Höhe ber. 
Burg wieder nach dem Comitium zurüd, Die Wahl des Volfs 
ift durch die göttliche Offenbarung beftätigt, der Erwählte der 
Curien von dem Himmel geweiht, und fortan ein geheifigted 
Weſen, Auguftus, unverleglich, unantaftbar. 201) — Die Ver: 


hic facit, exsequens formas petitionis versibus supradictis: tunc 
enim quasi legitimo jure legem adscribit. 

287) Liv. L 18. Uti tua signa nobis certa ac clara sint inter 
eos fines, ques feci. 


283) Plutarch. Numa ?. Zıyn da anıörog iv mind To6ourp 1jV 
ayopav narsiye napadoxoırav nal duvammpovusvav Ta uillorı. 


289) Servius zu V. Aen. VI. 197. SIC EFFATUS VESTIGIA 
PRESSIT. Proprie EFFATA sunt augurum preces .... VESTIGIA 
PRESSIT. Quia ad captanda auguria post preces immobiles vel 
sedere vel stare conspneverant. — Serviüs zu V. Aen. II. 699. HIC 
VERO VICTUS GENITOR SE TOLLIT AD AURAS. Verbum augr 
rum, qui visis auspiciis surgebant ex templo: unde est ez templo 
adverbium. 

290) Plutarch. Numa 7. Oiro ds zrv Basılıyv avalafev &- 
Inra uarißaıve Nouas sis To aAndog aro rg anpas. Weit if das 
Gewand und das Diadem groß, weil Jupiters Schmud. Jovis op 
timi maximi ornatus. Liv. X. 7. — Exuvis Jovis O. M. Sueton. in 
Octaviano c. 9. 


291) Vgl. Servius zu V. Aen. VII. 646. NEO NON TARQUI 
NIUM EIECTUM PORSENNA JUSSERAT AcciPERE. Sed ideo 
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ſammlung des Volks wird von Plutarch ausdrücklich angemerkt, 
nur daß es bei ihm nicht auf dem patricifchen Comitinm, fon- 
dern auf dem plebejifchen Forum zufammentritt. Die Gliederung 
deſſelben nach Eurien iſt auch ohne ausdrückliches Zeugnig mit 
Sicherheit anzunehmen. Denn nur in feiner heiligen, facralen 
Drganifation fann ver populus romanus vor die Gottheit tre- 
ter, um Zeuge ihrer höchiten, heiligften Offenbarung zu werben. 
Dem Griechen mochte viefer Umjtand entgehen, weil fein Volt 
in ungeglieverter Maffe und gänzlich regellos zu tagen pflegte. . 
Aber die römijche Gemeinde trat immer gegliedert zufanmen, 
ein Vorzug, deſſen hohe Bebeutung für das Staatswefen Cicero 
auf das Nachbrädlichite hervuorhebt. 292) Und dieß war nicht 
nur dann ber Fall, wenn es zü einer fürmlichen Abjtimmung 
ſchreiten follte, ſondern nicht weniger, fo oft feine Gegenwart 
zu irgend einer Handlung, insbefonvere zur Vernehmung einer 
göttlichen Offenbarung, unerläßlich ſchien. Ja ſelbſt bloße con- 
eilia traten nie anders als nach dem gleichen Organtsmus zu- 
fammen, wie die Eomitia, und die Pleb8 wurde von ihren 
Zribunen nach Enrien verfammelt, fo lange von Tribus-Eomtttert 
noch Teine Rede war. — Die Anwefenheit des Volfes bei ver 
Snauguration feines Königs war umerläßlih, fie Tonnte auch 
zur Zeit ver Republik bei der Inauguration des rex sacrorum 
und der Aamines niemals fehlen, *9) ja zu biefer wurde bas 
Volk von dem Hohenpriefter auf die Burg felbft vor vie euria 
calabra berufen.29%) Der Gedanke, ver fich hierin ausfpricht, 


non est.susceptus, quia occidi non polerat, religione impedienie: Tex 
enim etiam sacrorum fuerat. Unde postea etiam alii facti sunt con- 
sules, alii reges sacrorum. — Targuin war nicht inaugurirt, weil 
überbaupt nicht gewählt. Er nahm aber Fraft feines Geburtsrechts 
diefelbe Stellung ein, ald wäre er von Gott und feinem Volke, wie 
feine Vorgänger, erwählt. | 

292) Cic. pro Flacco. c. 7. 

233) Laelius Felix bei Gellius XV. 27. 


234) Macrob. Saturn. 1.15. Calata, id est vocata in Capitolium 
plebe juxta curiam calabram, 
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üft nicht der rein weltliche einer Verſammlung zum Zwecke des 
Zeugniſſes. Es ift, wenn ich vecht fehe, eine Aeußerung ver 
großen Idee, welche das göttliche Staatswefen trägt. Im der 
Inauguration fegt der himmlifche Herrſcher feinem irbifchen 
Volle einen irbifchen Stellvertreter, ver fortan über viefes mit 
der Machtvolffommenheit feines ewigen Meifters zu walten be 
rufen ift. Darum muß zu dem Akte das ganze Volk in feiner 
facrafen Gliederung vor das Auge der Gottheit treten, um von 
ihr fein fünftiges Haupt, ven Vermittler des irbifchen und des 
göttlichen Reichs, zu erhalten. Und bie gleiche Ivee lebt fpäter- 
Hin fort in der Inauguration der oberften Priefter, auf welche, 
nad; der Trennung ber weltlichen und ver geiftlichen Macht, die 
facrafen Rechte des Königthums übergangen find. 

Die Juauguration ift ein Aft, der feiner ganzen Natur 
nach dem göttfichen Staate ver alten Zeit angehört. Romulus 
ftügt fein Königsrecht auf fie allein. Im Numas Perfon va- 
gegen tritt fie mit ver Wahl des Volks in Verbindung. Man 
Tönnte denken, mit ber Entfernung bes erblichen Königthums 
müffe auch die Inauguration verfchwinden, mit ver Wahl fei 
die Einfegung durch göttliche Offenbarung nicht weiter vereinbar. 
Allein die Inauguration wurde beibehalten, und Livius giebt 
durch feine Darftellung zu erfennen, daß fie gerabe gegenüber 
der Vollswahl zu beſonderer Bedeutung gelangte. Numa, durch 
die Suffragien des Volle zum Königthum berufen, wollte fein 
Recht nicht ausſchließlich von ber weltlichen Macht ableiten, ihm 
ſchien die göttliche Einfegung, wie fie Romulus zu Theil gewor⸗ 
ven, unentbehrlich, ja im Angeficht jener weltlichen Berufung, 
doppelt wichtig. 295) So traten denn num zwei Gewalten neben 
einander, bie irbifche des Volks, die göttliche des Königs Jupiter, 
und in allen Dingen wird eine volllommene Uebereinftimmung 
beiber erforbert. Zuerit wählen bie Curien, dann wählt die 
Gottheit, und nur, wenn Curien und Gottheit im Einflang 


%5) Liv.L18. Sicut Romulus augurato urbe condenda regnum 
adeptus est, de se quogue Deos consali jussit. 
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Steben, ift der Ernannte König des römifchen Volle. Das 
Gleiche gilt für alle Befchlüffe ver -Curien. Jedes Gefek, jede 
Wahl muß der Gottheit zur Genehmigimg vorgelegt, und von 
ihr durch Hare und deutliche Zeichen gebilligt werven. Ohne 
diefe Sanktion gilt der Eurienbejchluß nur als Vorfchlag, ofme 
alle Rechtsverbindlichkeit. Dan fieht, die Inauguration über- 
trägt dem Neugewählten nicht irgend einen befonbern Xheil 
feines Königsrechtes, etwa die prieiterlichen Funktionen vefjelben, 
oder das Recht der Staatsaufpicten. Sie überträgt ihm viel- _ 
mehr das ganze Königthum in feinem vollen Umfang. eve 
ver beiden Staatsgewalten ertheilt dasſelbe Recht, die eine durch 
irdifche, die andere durch göttliche Verleihung. Numa ift nım 
König nah menfchlihem und nach göttlichen echt, nad) jus 
und fas,29%) und dieſes Letztere ift für ihn pas kräftigere. 
Denn dadurch wird er Stellvertreter ver Gottheit, ausgerüftet 
mit ihrer Machtoolffommenbeit, unverlelich wie fie. Er it 
jest Auguſtus, er ift confacrirt, daher unantaftbar, wie alles 
Inauguratum, alles Augustum. Als fpäterhin nach dem Sturze 
des zweiten Tarquiniers das Königihum aller feiner weltlichen 
Macht entfleivet wurde, und nur noch die facralen Functionen 
behielt, da erft trat vie Inauguration in eine ausfchließliche 
Verbindung mit dem Priejteramte. Die weltliche Magiftratur 
wurde ihr von nun an nicht weiter unterworfen. Sie ftütte 
fich jetst ausjchlieglich auf vie Berufung des Volks, die unter 
ver Weihe der Aufpicien ftattfand. Die göttliche Beitätigung 
der getroffenen Wahl unterblieb für immer. Damit gejchah 
einer der wichtigften Schritte in ber römifchen Verfaſſuugsge⸗ 
Schid;te. Denn nun erft war e8 möglich, Die Gewalt der ober- 
ſten Magiftratur in engere Grenzen, als bisher, zu weilen. 

Beichränfung in ver Zeit, Beſchränkung durch Auferlegung 
ver BVerantwortlichfeit nach Ablauf des Amtsjahres, Befchrän- 
fung durch Lostrennung ver priefterlichen Funktionen bon ben 





236) Liv. I. 18. Jupiter pater, si est fas, hunc Numam Pompi- 
liium — — —, regem Romze esse, etc. 
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weltlichen, Alles das war mit der Inanguration unverträglich. 
Denn die Inauguration verleiht dem, ber ihrer theilhaftig wird, 
bie Eigenfchaften ver Gottheit, von welcher fie ausgeht, bie 
höchſte Macht, das priefterliche Königthum des Romulus, und 
einen unaustilgbaren, unverleglichen Charakter. ‘Die Abfchaffung 
der lebenslänglichen Dauer und ber Unverantwortlichleit ver 
Gewalt geht Hand in Hand mit der Unterlaflung der Inangu- 
ration, und eben baraus erflärt es fich, daß auch bie Diktatur, 
obwohl unverantwortlich, obwohl ihrem ganzen Inhalt nach vem 
alten Königthum völlig gleich, ja in manchen Punkten noch kö— 
niglicher als das Königthum, dennoch, weil in ver Zeitbaner 
beichränft, der Inanguration durchaus fremb bleiben mußte. 
So Tiegt in der republifanifchen Diagiftratur eine wefentliche 
Berweltlichung ver oberjten Gewalt, mit ihr des Staatsweſens 
überhaupt. Der Conful ift nicht mehr, wie e8 auch noch bie 
Wahlfönige waren, ver Gejalbte Gottes, der Stellvertreter bes 
böchften Jupiter. Ihm ift die Weihe ber Inauguration nicht 
zu Theil geworben. Die Reinheit des. göttlichen Staatsrechts, 
ſchon durch die Einführung des Wahlkönigthums beeinträchtigt, 
ericheint num von Neuem und wefentlicher als zubor gebroden. . 
Über wenn auch die Form der Inauguration fallen mußte, um 
ven jährlichen Wechfel der höchiten Gewalt möglich zu machen, 
jo blieb doch die Idee, welche in ihr fich ausgefprochen hatte, 
tief gewurzelt in vem Glauben des römischen Volls, und eine? 
ber koſtbarſten Erbftüde der Königszeit. Das Imperium galt 
noch immer als der Abglanz des göttlichen Herrſcherthums, und 
wenn auch die Wahl von dem Volke ausging, fo ſtammte doch 
bie Gewalt von oben. Dem Volk gehört vie Berufung, bie 
Magiſtratur ſelbſt ift nicht von dem Volke, fondern göttlichen 
Urſprungs. Sie fteht hoch über dem Volfe, und wer fie be 
Heidet, ift, obgleich durch die Comitien berufen, - dennoch der 
Träger einer höhern aus Gott ftammenden Würde. In dieſem 
Glauben mwurzelt das hohe Anfehen ver rämifchen Magiftratur, 
vor welcher jich Senat und Volk in tiefer Verehrung beugen. 
Aber die Kraft ver Magiftratur ift die wefentlichite Bedingung 
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der Kraft des ganzen Stantswefens. In dieſem Bewußtſein 
bat es der große Papirins Eurfor vorgezogen, allen‘ Haß dee 
Senats auf fich zu laden, und alle Wuth des Volles über fich 
ergeben zu laſſen, wenn ihm nur das Bekenntniß wurde, daß 
die Würde, die er trug, hoch über dem Volke ſtehe, und daß 
feine irbifche Macht an die majestas imperii heranreiche. Erſt 
als er dieß Geſtändniß erfämpft, burfte er daran denken, dem 
Hange feines Herzens zu folgen, und Milde zu üben. Eine 
That, die immer Mufter und Vorbild wahrer bürgerlicher Größe, 
zumal republifanifcher Tugend, bleiben wird. 29) Denn ver 
Glaube an vie göttliche Einfegung ver obrigkeitlichen Gewalt ift 
das einzige dauerhafte Fundament jedes Staatsweſens, der ein- 
ige Damm gegen bie böfen Leivenfchaften, welche pie menfchliche 
Seele auf ihrem Grunde birgt. Er ift daher auch von ver 
Verſchiedenheit der Berfaffung durchaus unabhängig, und da 
am wmentbehrlichiten, wo bie Vollsgewalt die größte Ausbildung 
erhalten hat. So erwahrt fich auch für die Gefchichtsforfchung, 
was Baco jo Schön von dem Studium der Natur bezeugt, daß 
jede ernftere Unterfuchung nothwendig zu den Wahrheiten ber 
riftlichen DHfenbarung hinführe, 298) 

Mit ver Imauguration auf ver Burg hat vie Königewahl 
ihre Vollendung erhalten. Der Erwählte tritt nun die Regie 
rung fofert an, wie fpäter noch der Dictator. Senat, Voll 
und Götter find die drei Gewalten, burch deren Zufammen- 
wirfen das Werk zu Stande kömmt. Über außer ben bisher 


! 

- 297) Liv. VII. 31. und fgg. Die Gegner des Dietator behaup- 
ten: Populus certe plus quam tua dictatura potest polletque. — 
Penes populum potestas omnium rerum est. (c.33.) — Der Dictator 
aber vertheidigt das imperium invictum populi romani. Und als er 
dieß gewahrt, dann ruft er: Bene habet, Quirites, vicit disciplina 

militaris, vicit imperii majestas. 
29) Taviov zoog Pouaiory. XI. 1. Ov yap dsro dfovdia ei 
m) ino or, ai di ovdaı imo. Yeov rerayulvar eiciv. — ou yap ein) Tr 
uayaav popel eov yap Öitnovog dora Eudinog eis voyyv T@ TO nanoy 
zoasdorri. 
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betrachteten Beſtandtheilen finden wir noch einen Akt erwähnt, 
und mit dem Wahlgejchäft in vie innigfte Verbindung gejekt, 
bie lex euriata de imperio. Wir haben fchon in dem Laufe 
der bisherigen Darftellung Gelegenheit gefunden, die wahre 
Natur dieſes viel beftrittenen Geſetzes anzudeuten. Jetzt fol 
es zum Gegenftanb einer zufanunenhängenden Erörterung ge 
macht werben. 299) 

Das Gefe über die königliche Gewalt ift eine Folge ver 
Einführung des Wahlreiche. Es wird ausdrücklich hervorgehoben, 
daß Numa ver erfte König ift, welcher dafjelbe den Eurien vor: 
legte, und es von ihnen annehmen ließ. Ja Scipio zeigt durch 
feine ganze Darftellung, daß er in ber lex euriata de imperio 
einen wefentlichen Zuwachs der Macht der Vollsgemeinde er- 
fennt. Wir irren daher nicht, wenn wir in ihr bie erſte große 
Conceſſion erbliden, zu welcher fich das Wahlkönigthum dem 
Bolfe gegenüber genöthigt ſah. Die Fürften, welche dem ur: 
Iprünglichen, erblichen, reinen Königthum angehört hatten, empfin- 
gen mit der Inauguration auch fofort das Imperium. Die Ge 
walt ftand ihnen zu, kraft der Göttlichleit des Königthums, das 
fie befleiveten. Sie gehörte ihnen als Stellvertretern des un⸗ 
fihtbaren Jupiter. Nie bat Eines der erblichen Oberhäupter 
jo wenig als je ein Interrex,300) daran gedacht, dieſes ihm 
fraft der Zöniglichen Geburt zuſtehende Necht aus den Händen 
des Volks entgegenzunehmen, und fich das, war er kraft gött⸗ 
lichen Rechtes befaß, durch die Vermittlung einer an bie Curien 
gejtellten Rogation von der Volksgemeinde übertragen zu lafjen. 
Aber Numa, durch die Wahl der Curien zum Throne berufen, 
Ichlug einen andern Weg ein, Er verſammelte die gleichen Co— 
mitien, welche ihn eben erwählt, und ließ ſich von ihnen über: 
tragen, was er auch ohne fie kraft höheren Rechtes hätte aus— 


299) Die Kitteratur Über die lex curiata de imperio findet fi) 
bei Becker, Handbuch der römifchen Altertbümer, 8. 2. Abth. 1. 
S. 317. 9. 631. zuſammengeſtellt. 


0) gl, unten N. 315. 
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wen Jönnen, ben königlichen Blutbann.20) Wenn nuch vieſer 
Vetraebtung das Euriengefe als eine Beſchränkung des alten 
ursprünglichen Königthums erfcheint, fo iſt doch andererſeits 
nicht zu verfennen, daß ebenbaffelbe ein neues ftarfes Band des 
Sehorfams Inüpfte, und gerade um dieſes Vortheils willen 
nochte es dem eriten Wahllönig, dem bie Hochachtung eines 
rblichen Ranges nicht "zur Seite ftand, beſonders zweckmäßig 
erſcheinen. Numa hatte überhaupt die Aufgabe, ven dem alten 
‚sttlichen Recht entwachfenden Staat fo zu ordnen, baß er 
merſeits das auffeimende Vollsthum in feiner Bedeutung an- 

.fannte, andererſeits aber alle Elemente einer fejten Staats- 

vonung, bürgerliche und religidfe, nur um fo forgfältiger und 
‚ifeitiger ausbildete. ‘Der erſte Uebergang aus ber Periove 

es reinen göttlichen Nechts in die eines veriweltlichten Staats⸗ 
‚vefensd wird durch das Hervortreten großer Geſetzgebungen be- 
‚vichnet. Der göttliche Staat ruht auf der Kraft feiner eigenen 
Idee und ift fich felber Geſetz. In ver Art, imwelcher Numa 
jeine Aufgabe Löste, gleicht er dem großen Haupte des jühifchen 
Stammes. Denn wie Moſe, jo band auch er das Voll an 
einen nicht ſowohl Eoftbaren als mühevollen Gottesbienft, und 
wie jener die weltlichen Grunblagen der Staatsorbnung nicht 
außer Acht Tieß, jo fchenkte ihnen auch Numa befondere Auf- . 
merkſamkeit. Er ift e8, ver burch die Aufftellung ſelbſtſtändiger 
Prieftercollegien die Trennung ver geiltlichen und der weltlichen 
Macht außerorventlich befördert. - Er ordnet das Aufpicienmwe- 
jen. 302) Er gründet die Feſtigkeit des Stantes auf bie Anwei— 
fung von Landbeſitz an die geringere Volksklaſſe. Er befördert 
ven Landbau. Er giebt zuerft ven Gewerben korporative Ge- 
staltung und Selbftftändigfeit. Und mit dem Geifte aller biefer 
großen Mapregeln ftinmt die Rogation bes Imperium von ben 


_ 301) Cic. de r. p. II. 13. $. 25. Die Echrift de republica hat 

uns zuerſt von der lex curiata de imperio der Königszeit unterrichtet. 
302) Cic. de r. p. Il. 14. $. 26. Idemque Pompilius et auspiciis 

majoribus inventis, ad pristinum numerum duo augures addidit. 
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Es ift die „gladii potestas ad animadvertendum in facino- 
rosos homines, * der Blutbann, der Frevel und Ungehorfam 
anfänglih durch Mulcten, dann durch Leibesſtrafen, zuletzt mit 
vem Tode büßt. In Uebereinftimmung hiemit wird das Recht, 
&ericht zu halten, ausdrücklich won ber Ertheilung des Imperium 
abhängig gemacht. ‘Denn das Gericht führt zur Strafe, und 
feine Strafe foll ohne Gericht verffängt werben. So fuchte 
noch Clodius, der Klage dadurch zuvorzufommen, daß er der 
Einbringung der lex curiata hindernd entgegentrat. 306%) Und 
wenn Cincinnat in den Unruhen des Sp. Mälius offenbar ohne 
vorherige Rogation des Imperium zu Gericht figt, und ben 
Angellagten durch feinen Magister Equitum vor den höchften 
Richterſtuhl fordern läßt, fo liegt in folhem Verfahren eben 
wieder einer jener Fälle, in denen das Patriciat und insbefon- 
pere die Dictatur zu der alten Strenge des göttlichen Staats- 
rechts zurückkehrt, und dem Volke Teinerfei Einfluß auf die Ver- 
leihung der Gewalt einräumt. 307) — Mit dem Rechte, ven 
Blutbann zur halten, ſteht die Wahl der älteiten Quæstoren 
in Verbindung, und daher erflärt e8 fich, wie gerade dieſe Ma- 
giftrate in der lex euriata de imperio eine ausdrückliche Er- 


gistratus, qui imperium habent, qui coersere aliquem possunt ei jubere 
in carcerem duci etc. — Ueber Mulcten: Cic. der. p. 11.9. $. 16. — 
Meber jus vits et necis in populum: Cic. de r. p. II. 14. $. 23. — 
Daher beginnt auch der zweite Abfchnitt des ciceronifchen Befebent- 
wurfs. mit den Worten: Justa imperia sunto; iisque cives modeste 
ac sine Tecusatione parento. Magistratus nec obedientem et noxium 
civem multa, vinclis, verberibus coerceto etc. — Vgl. Livius II. 56. 
Consul Appius negare, jus esse tribuno in quemqguam, nisi in ple- 
beium. Non enim populi sed plebis eum magistratum esse, nec illum 
ipsum submovere pro imperio posse more majorum, quia ita dica- 
tur: Si vobis videtur, discedite Quirites. 

306) Cassius Dio XXXIX. 19. 0 yap Kiudiog — — own sa Tov 
pparpıarızov vouov Edereydyvar. po yYap Eneivov redjvaı, orT aAAo 
rı ToOv daovdaiav &v 79 xoivp zeayinvar, orze Ölunv ovdeniav Eday- 
Inar Em. 

307) Liv. IV. 14. 15. 
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wähnung fanben.308) Das ift die einzige Nachricht, welche uns 
über ben fpeziellen Inhalt des Curiengeſetzes zugekommen iſt, 
und wenn biefe auch fehr unbeſtimmt lautet, fo ift fie doch da⸗ 
durch befonders wertbuoll, vaß fie die Erhaltung des urfprüng- 
lichen Euriengefeßes, wie e8 von Numa eingebracht, fpäter von 
dem erjten Conjul wiederholt wurde, noch für Zacitus Zeit 
unwiberleglich darthut. * 

Das Recht des Gerichts und des Blutbannes ift nur ein 
einzelnes Stüd ver. Föniglihen Macht. Die ganze Königliche 
Prärogative hat einen viel größern Umfung. Sie umfaßt nicht 
nur die Beziehungen zu der Bürgerfchaft, ſondern ebenfo bie 
Bertretung des Staats gegenüber dem Auslande und jene ge- 
genüber ver Gottheit. Aber viefe Theile fanden feine Berüd- 
fichtigung in dem Curiengeſetz. Sie wurden von dem Könige 
nicht erſt rogiert, und unterlagen auch noch lange nach ver Ber- 
treibung der Könige Teinerlei Befchränfung und Teinerlei gefe- 
licher Beitimmung. Rogiert wurde nur derjenige Theil ber 
Töniglichen Macht, welcher gegen bie Bürgerfchaft felbit gerichtet 
ist, und über Leib und Leben, Gut und Blut des Volkes ent- 
ſcheidet. Denn diefer Theil berührt die Freiheit des Einzelnen 
am Nächiten, er ift daher ver exrfte Gegenftand der Ueberwachung, 
das erfte Ziel der Abwehr, die erite Sorge der auffeimenden 
bürgerlichen Selbitftänbigfeit, und überall gehen vie Einfchrän- 
fungen des Blutbanns jenen ver politiichen Seite des Königthums 
um Jahrhunderte voraus. So erfcheint das Euriengefeg über 
das Imperium als der erfte Schritt zur Sicherung ber perfün- 
lichen Unantaftbarfeit des römifchen Bürgers, und es kann der 
Gedanke nicht abgewiefen werben, daß mit der Mebertragung 
des Blutbanns auch die Art und die Bedingungen feiner Ant 
übung näher beftimmt. worben find. In berfelben Richtung 


308) Tacitus Ann. XI 22. Sed quxstores regibus etiam tum 
imperantibus instituti sunt, quod lex curiata ostendit ab L. Bruto 
repetita. Mansitque consulibus potestas deligendi, donec eum quo- 
que honorem populus mandaret. — Unter diefer lex curiata il doch 
wohl feine andere, als die de imperio zu verſtehen. 
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machte Numas Nachfolger dem Volle nee Conceffionen. Tullus 
Hoſtilius begnügte fich nicht damit, den Blutbann zu Togieren. 
Er ließ fich noch durch ein befonderes Geſetz die Befugniß ein- 
räumen, auch die äußern Zeichen vefjelben zu führen, nämlich, 
die Lictoren mit den Reifigbündeln und ven Beilen vor fich her 
Schreiten zu Taffen. 20%) Und nach diefer doppelten Huldigung 
fonnte der Vollögemeinde auch die eigene Ausübung des höchiten 
Richteramts, als deſſen Quelle e8 anerkannt worden war, nicht 
fänger vorenthalten bleiben. Sie übte bafjelbe, jo viel wir 
wiffen, zum erften Male unter vemfelben König, als ver fieg- 
reiche Horatier die wehflagende Schweiter erfchlagen. Das Volf 
fchenfte feinem Netter das Leben, das er nach dem Entfcheive 
der Duumpirn verwirft hatte. 31%) Diefer Fall fand Aufnahme 
in die Schriften der Augiralbiseiplin. 311) - Denn fein Gericht 
fonnte ohne Aufpicien gehalten werben, und feine Volksverſamm⸗ 
fung anders als unter der Weihe verfelben Die Certation des 
Berurtheilten mit feinem erften Richter entjcheiven. Dadurch 
aber wird das Ereigniß felbft zu ber höchſten Glaubwürdigkeit 
erhoben. 

Die Uebertragung des Blutbanns Hatte urfprünglich nicht 
weniger Bedeutung für das friedliche Yeben in der Stabt als 
für das Friegerifche im Felde. Aber die Ausübung vefjelben zu 
Haufe wurde durch Sitte und Geſetz mehr und mehr beveuten- 
den Befchränfungen unterworfen. So kam e8, daß das Im— 
perium in feinem alten Umfang und in feiner ehemaligen Rein— 
heit zulett nur noch außerhalb des Pomörium beim Heere galt. 312) 


39, Cic. de r. p. Il. 17. $. 31. 

. 310) Liv. I. 26. Dionys. II. p. 159. Teroevog da Yavarnpopov 
voldsog Tors aparov 0 Pouaiov dmuog vırgog. 

311) Cic. der. p. D 31. Denn, daß hier gewiß zunächii an 
den Fall des Horatius zu denfen iſt, fcheint mir eine keineswegs 
gewagte Annahme. 

317) Cic. de legg. II. 3. Militise ab eo, qui imperabit, provo- 
catio ne esto: quodque is, qui bellum geret, imperassit, jus ratum- 
que esto, — Dazu Cie. de r. p. 1.40. Sed ut ille, quinavigs‘ cum 





wahnung fanden. 


über den ſpezie! 


und wem Dieie 
durch befenvere ° 


lichen Curienae 

dem erſten C 

umviberlegtit 
Dar 

einzelnes 2 

Prarogati⸗ 

nur die 2 

Vertretu. 

genüber 

ſichtiar: 

nicht © 

treibu⸗ 

licher 

löni. 

iſt, 


fi. 











3 
» vamit begnügen, die Magiſtrate des verfloffenen 
Procousuln und Propr&toren für das zukünftige 


‚su in singulos annos quod hic ererciiwi imperare polest 

‚ „d proplter cenluriata comäilia imperare solent. - Bier 

en Unterfchied an, welcher in Bezug auf die Berufung 

ſammlung zwifchen dem Quäſtor und den böbern Ma- 

senfor, Conſul, Dietator, Interrex, beitebt. Der Quaͤſtor 
»solfsverfammlung nur berufen zum Zweck einer Sriminal- 

vieß bei der Anquisitio M. Sergii Mani filii Qusestoris, qui 

‚savit regem, der Fall war. Dagegen find die vier gr- 
'agiſtrate, Eenfor, Conſul, Dietator, Bnterreg, ohne alle 

ng zur Berufung der Centuriat Comitien berechtigt. Aber 

nd, aus welchem fie dieß Recht ableiten, iſt nicht bei allen 

Der Cenfor bat die Berufung, weil er es iſt, von dem 

„„ntien ihre Anordnung und ihre Weihe erbalten. Der Gon- 

der Dietator haben fie, weil ihnen das Imperium einge: 

5; fe haben das Recht „exercitui imperandi quo eat,“ und 
avon auch Gebrauch machen zu dem friedlichen Zwecke ber 

en. Der Grund, aus welchem der Interreg fein Berufungs- 
woleitet, wird von Varro nicht angegeben. Gewiß nur def- 
weil es Niemandem zweifelhaft fein fonnte, Der Interrer 
‚ubte fein Recht nicht auf eine befondere lex de imperio, denn 

. er unzweifelhaft das Imperium bat, fo beſaß er es doch nur 

er Prodition, nicht auch noch Fraft eines befondern Geſetzes. 

nn alfo fein Recht nur aus dem Zweck und Inhalt der ihm 
ngenen Magiſtratur ableiten, und diefer beſteht vorzugsweiſe 
“sfchließlich in der Abhaltung der Wahlcomitien. Recht deut: 
tritt Dieß in dem ciceronifchen Gefeßentwurf hervor. De legg. 

3. Auspicia patrum sunto: ollique ex se produnto, qui comitiatu 
eare consules rite possit. Hier iſt der Ausdrud Interreg vermie- 
n, und flatt des Namens der Zwe der Magifiratur genannt. 
„er Zweck aber ifi die Berufung des comitiatus maximus zur Wahl 
cr Sonfuln, — Dieß der Inhalt der voriiehenden Stelle. Damit 
timmt nun die Formel überein, deren fih der Conful bedient, um 
‚em um ihn verfammelten Volfe die Wahlcomitien anzufagen. Sie 
iſt uns von demfelben Varro, de L. L. VI. 9. p. 266. aus den com- 
mentarii consulares erhalten. Dein consul eloquitur ad exercitum: 
IMPERO QUA :-CONVENIT AD COMITIA CENTURIATA. Es iſt 
feicht zu bemerfen, daß die Worte der obigen Stelle, id quod propter 
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werben von bem Volle regiert und von ihm erteilt, und Daher 
farın Cicero mit vollem Rechte auch das Auſpicium auf das 
Volk zurückführm.29) Aber dennoch ift das Volk nicht deſſen 
urfprüngliche Duelle. Erſt durch ˖ die Huldigung des Wahllünig- 
thums wird von dem Volle genommen, was eigentlich nicht bes 
Bolles iſt, Sondern einem höhern Urfprunge angehört. Dieß 
Berhältig darf nie außer Acht gelaffen werden. Die Sou- 
veränttät, deren Ausdruck das Imperium ift, ruht in der Gott⸗ 
beit, nicht in dem Volle. Roms befte Zeit hat nie einem an- 
bern Glauben gehuldigt. Als das Verhältniß fich umkehrte, 
und das Bolf vie höchfte Stelle für ſich in Anfpruch nahm, da 
ſchwand die alte Kraft, und ber innere Friebe ging für immer 
verloren. 


senatus este. — Zu Ähnlicher Weife verbindet Salustius Catil. c. 29: 
Imperium atque iudicium. — Senatus decrevit, darent operam com 
sules, ne quid respublica detrimenti caperet. Ea potestas per se- 
natum mpre romano magistratui maxima permittitur: exercitum 
parare, bellum gerere, coercere omnibus modis socios atque cives, 
domi militiseque imperium atque iudicium summum habere. Aliter 
sine populi jussu nullius earum rerum consuli jus est. — In den 
commentarii consulares, aus welchen uns Varro de L. L. VI. 9. 
merfwürdige Bruchſtücke erhalten bat, beißen die Conſuln ſtets Ju⸗ 
dies. Die Haltung des Gerichts iR für fie, wie früher für die 
Könige (Dionys. IL 14. — IV. 15.) das höchfte Attribut. Daher 
mußte auch das Nichteramt in der Stadt und dem Weichbilde von 
dem Sonfulat getrennt worden, als diefes den Blebeiern zugänglich 
wurde; denn es Hand mit dem Befib der Aufpicten in einem engern 
Zufammenhang als die übrigen Theile der confularifchen Gewalt. 
— Zuletzt tritt die Verbindung des Amperium und Judieium auch 
hervor in dem fogenannten Imperium mixtum cui etiam juris dictie 
inest. Fr. 2. De juris d. (I. 1. S. oben N. 300.) und in den Iu- 
dieia imperio continentia, welche den Gegenfaß zu den Iudicia legi- 
tima bilden. Gaius IV. $. 103. sqg. Ideo autem imperio contineri 
indicia dicuntur, quia tamdiu valent, quamdiu is, qui ea przecepit, 
imperium hakebit. | 

321) Cic. de divin, II. 36. $. 76. Nos, nisi dum a populo au- 
spicia accepta habemus, quam multum iis utimur? 


23 


354 





Es ift in dem Laufe ver bisherigen Darftellung abſichtlich 
vermieden worben, bie vielen meiſt fehr abweichenden Mein 
gen neuerer Schriftftellee über die Königswahl und Deren eu— 
zelne Beftandtheile zur Kenntniß zu bringen. Ihre Berüdiid- 
tigung hätte ven Zuſammenhang geftört, und Teinerlei Vortheil 
gebracht. Vest erſt kann es geftattet fein, das Stillfchweigen 
zu bresgen, und bem Zabel freien Lauf zu laſſen. ‘Die lex 
euriata de imperio wird von Niebuhr und andern, Die des 
Meifters Name irre leitete, 32?) mit der auctoritas patrum fir 
gleichbedeutend erflärt. Nicht Teicht mag ein Irrthum fo vie 
Irrthum in fich jchließen, als diefer. ‘Die auctoritas patrum 
gehört zu ber Creation des Volks und bildet mit ihr ein un- 
tbeilbares Ganzes. Aber fie muß auch zu dem Gefet über das 


322) Niebuhr, Röm. Geſch. B. 1. Vierte unveränderte Aufl. 
Sch kann mir nicht verfagen, die ganze Stelle hieherzuſetzen. „Das 
flieht jeder Zefer, ohne daß es vieler Worte bedürfte, daß, was Cicero 
die lex euriata de imperio nennt, genau das Nämliche fei, was bei 
Livius die auctoritas patrum, bei Dionyfius die Beilätigung der 
Batrieier if. Und fo ift denn nun jebt auch ausgemacht, daß die 
zur Gültigkeit der Wahlen bis auf dag mänifche Geſetz nöthige 
Auctoritas patrum, nichts anderes war als die lex curiata de imperio, 
welche felbft die Dietatoren fich bewilligen laflen mußten. Aber jene 
patres waren die Patricier, werden auf das allerbeſtimmteſte fo ge 
nannt: ein bündigerer Beweis iſt in der Gefchichte wicht möglich, 
als diefer für die Identität der Comitien, der Curien und der Ber: 
fammlung der Patricier.” Das ift Niebuhrs Anficht über einen der 
wichtigiten Begenflände der römifchen Verfaffungsgefhichre! — Bon 
Neuern will ich nur Beer, Handbuch der römifchen Alterrhümer, 
B. 2. Abth. 1. ©. 314. F. anführen. Eine größere Begriffsver- 
wirrung tft nicht Teicht zu finden. — Auch Puchta bewährt, in der 
Bearbeitung der Gefchichte und der Verfaffung des römtfchen Volks, 
den Ruf des gründlichen Forſchers, den er für das Eivilrecht in An- 
fpruch nehmen fann, durchaus nicht. Ja es iſt auf jedem Blatte 
feiner Snflitutionen zu erfennen, daß ihm die ſelbſtſtändige Erfor- 
ſchung jener Seite des römifchen Lebens ebenfo fehr fehlte, als eine 
natürliche Anfchauung ſtaatlicher Geſtaltung. Was er B. 1. G. 174. 
über die Curien und über die lex curiata de imperio bemerkt, bat 
feinerlei gefunden Sinn. 











Imperium hinzutreten. ‘Denn fein Curienbeſchluß irgend einer 
Urt, mag er eine Wahl oder ein Gefet zum Gegenftand haben, 
Tann obne die auetoritas patrum zu Recht beftehen. Ohne fie 
ift Tein jussus populi gültig, feiner vollflommen, und eben veß- 
Halb mußte fie bis zulegt, auch nachdem ihr jeve Bebeutung 
abhanden gelommen war, doch immer nachgefucht und ertheilt 
werben. Sie ift daher weit entfernt, mit dem Gefet über das 
Imperium ober mit irgend einem anbern Geſetz identiſch zu fein. 
Sie tritt vielmehr als Ergänzung zu jevem Geſetz hinzu, weh 
Inhalts dieſes immer jein mag. | 

Die urjprängliche Bedeutung ber lex curiata de imperio 
erlitt im Verlaufe der Zeit nicht unmichtige Modififationen, und 
‚gerade fie find es, welche Cicero veranlaffen mußten, jene ur- 
Iprüngliche Bedeutung nachdrücklich hervorzuheben. ‘Die folgen- 
ven Bemerkungen jind dazu beftimmt, die Hauptmomente, welche 
auf die Umgeftaltung Einfluß Hatten, anzudenten. 

Die urſprüngliche Stellimg ver lex curiata de ämperio 
jeßte nothwendig voraus, daß dieſelben Comitien, von welchen 
die Berufung zum. Throne ausgegangen war, nun auch das 
Imperium verliehen. Auf dieſe Weife war jeder Conflift ver- 
mieden, unb dem König die Einräumung des Blutbanns, deffen 
er zur Sühnung des Regiments nicht entbehren konnte, vou 
vorn herein gefichert. Die Berufung zum Throne und die Er- 
theilung ver böchften Gewalt gingen immer Hand in Hand. 
Die lex de imperio war nicht dazu Da, bie voraufgegangene 
Wahl wieder in Zweifel zu ziehen, ober durch Verweigerung 
ver nöthigen Gewalt hinterher zu entfräften, ſondern vielmehr 
durch Bewilligung derjelben ihre Ausführung zu fichern, und 
ihr Anfehen zu erhöhen. Mit dem Sturze des Königthums 
erlitt diefer Zufammenhang zuerft eine wefentliche Aenderung. 
Denn nun ging die Berufung zu der oberften Magiftratur von 
den Genturiat-Comitien aus, 323) die Ertheilung des Imperium 


323) Wo fich nicht, wie bei dem Dietator und dem Interrer, 
die dietio sine suffragio popyli erhält. Der Anterreg bat fein Im- 
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dagegen nach wie vor von den Curien. Jetzt konnte ein Zwie⸗ 
fpalt eintreten, wie er früher nicht denfbar gewefen war. “Die 
Curien mochten dem das Imperium weigern, "welchem vie Cen⸗ 
turien das Conſulat ertheilt hatten, uud ihn auf dieſe Weife 
zur Niederlegung des ihm übertragenen Amtes nöthigen. Die 
lex curiata de imperio erhielt baburch einen bedeutenden Ein- 
fluß auf die Wahl ſelbſt, ja dieſe fonnte vor ver Ertheilung 
jener nicht gefichert erfcheinen. ‘Die Eurien hatten es in ihrer 
Gewalt, über die Abſtimmung der Genturien einen Tadel aus: 
zufprechen, und ihre Berufung zu vereiteln. So erfchien von 
num an jede Wahl als das Refultat zweier Abſtimmungen, und 
einer doppelten Berathung des Volfes in feinen beiden allge- 
meinen Verfammlungen. In einem folchen alle wird, um 
Zwiefpalt zu vermeiden, die erfte Inftanz nothwendig auf ven 
Willen der folgenden Rückſicht nehmen, und ihre eigene Neigung 
jener ber zweiten Berfammlung unterorbnen. Insbeſondere wird 
die mehr ariftofratifche Nichtung der eriten Körperfchaft ver 
demokratiſchen Haltung der zweiten nachzugeben genöthigt fein. 
Dieß gerade war das Verhältniß der Centurien und der Curien, 
und fo ficherte die Abſtimmung ver lettern der Demofratie einen 
- Grad des Einfluffes auf die Wahl der Magiftrate, wie fie ihn 
nach der Gliederung und dem Charakter ver Centurien nicht zu 
erwarten hatte. Denn in den Eurien, deren Mitglieder von je- 
her Mann für Dann gejtimmt hatten, überwog zulett Die große 
Maſſe des Volle, während in ven Genturien ftetS das Vermögen 
entſchied. AS daher fpäterhin auch die Centurien in demokra— 
tifchem Geifte umgeftaltet wurden, ‚mußte die alte Bedeutung 
der Eurien mehr und mehr verfchwinden. Der Einfluß, welchen 
das Bolt früherhin durch die zweiten Comitien ausgeübt hatte, 
war ihm jeßt fehon im ber eriten gefichert. Die Demokratie 
cherrſchte volffommen in ven Centurien, fie beburfte daher ber 


perium nie von dem Volk rogirt, wohl aber der Dictator. La bei 
diefem kömmt noch eine zweite Nogation vor, ut equum escendere 
liceret. Liv. IX. 38. — XXI. 14. 
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TE a — ; Mit diefer Umgeftaltung beginnt eine 
eier iitgefehed. Die Eurien hören anf eine 
meter tg zu fein, ihre Suffragien fallen weg. 
man aa En — => icht mehr zur Verſammlung berufen, ſtatt 
mie =- xy Lictoren zufammen, welchen fräherbin 
te  . ‚gen Batte, 335) Warn biefe Umgeftaltung 
me- "mit Sicherheit zu ermitteln, doch war fie 
eu aft vorhanden. Es fcheint, als hätte man 
re | jede Erinnerung an bie alten Curien auf- 
me: Denn wozu bie Verfammlung von dreißig Lic- 
SITE Anm Volk nicht mehr zur wirklichen Stimmgebung 
—— — Dennoch blieb das Curiatgeſetz immer in Uebung, 
Ppführung eine unentbehrliche Vorausfegung der 

5 sertragenen Amtes. 226) Auch war daffelbe in ver 
och ein höchſt bedeutender Alt. Seine Wichtigfet 
Mferbings nicht mehr an die Stimmgebung des Volks, 
. mzlich weggefallen; — fie Tnüpfte fi) nun an eine 
- " Seite der Curiat⸗Comitien, nämlich an die religiöſe 
Was in den Eurien befchlofjen wird, Tann erft durch 
migung ber Auſpicien zu voller Rechtsbeſtändigkeit 
Indem nun die Handhabung der Auſpicien ganz in 

en bes beiligen Collegiums ver Augurn ruht, fo ift - 
* die Durchführung des Curiatgeſetzes gänzfich von bie 
»erichaft abhängt. Sie hat e8 nun in ihrer Macht, anf 
und ungünftiger Aufpicien das Imperium zu verweigern, 
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2) Die Beweife aller diefer Behauptungen find fchon oben 
‚eben worden. ©. Noten 206 big 210. 
»25) Cic. de lege agr. adv. Rullum JI. 12. $. 31. Sint igitur 
uviri, meque veris comitiis, hoc est, populi suffragiis, neque illis 
‚neciem alque ad usurpalionem velustalis, per XXX liclores, auspi- 
um causa, adumbralis constituti. — Leelius Felix ad Q. Mucium 
uvellius N. A. XV. 27. Curiata (Comitia) per lictorem curiatim 
ıri, id est convocari: centuriata per cornicinem. 


326) Cic. de lege agr. IL. 11. $.29. macht den Unterſchied zwi⸗ 
hen quum gerere ceperint und quum constituentur. 
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uud fo die Wahl der Centurien felbft zu vereiteln. In diefer 
Zuthat Tag num bie ganze Bedeutung des Suriatgefeßes, und 
durch fie behielt e8 immer noch praftifche Wichtigfeit, auch nach- 
dem die Stimmgebung des Volks längſt aufgehört hatte. “Die 
Richtung, in der es jet wirkte, war aber offenbar eine ganz 
andere, als die wir früher an ihm bemerkten. Die Suffragien 
des Volles Hatten ver Demokratie Vorfchub gefeiffet. Das Au- 
gurncoflegium follte ihr nun umgekehrt hindernb in den Weg 
treten. Denn längft hatte das Volk in allen Dingen die höchfte 
Gewalt an fich geriffen, und nur noch wenige Schranten waren 
vorhanden, feinem ververblichen Uebergewicht Hinderniffe zu be- 
reiten. Zu biefen gehörte eben bie Abhängigkeit des Euriat- 
gefeßes von dem Collegium der Augurn, welchen ed num mög- 
lich war, burch ihren Einfpruch ververbliche Wahlen des Volks 
Winterher zu vereiteln. In dem Augurncollegium fammelte Rom 
in einer Zeit bemsskratifcher Allgewalt die beften feiner confer- 
vativen Kräfte Die religiöfe Aufgabe, ver es urfpränglicd 
allein gebient, wor jet zu einer bürgerlichen ınngeftalte. Mag 
man bierüber von dem Stanbpunfte ver Religion als über eine 
Entweihung der Aufpicien klagen, jo darf doch auch ber politifche 
Geſichtspunkt nicht aufgegeben werven, und biefen hebt Eicero 
öfters mit großer Wahrheit und mit ver Wärme tiefer Weber- 
zeugung hervor. 32”) Denn war auch der Glaube aus ben For- 
men gewichen, fo hatten Doch die Formen als folche immer noch 
eine hohe Bedeutung. Sie bildeten in ver Handhabung wohk 
denfender Bürger ven letten Damm, ven das alte Staatswefen 


3277) Ich will nur an Cic. de legg. IH. 19. erinnern. AUSPI- 
CIA SERVANTO, AUGURI PARENTO. Est autem boni auguris 
mentinisse, se maximis reipublicee temporibus præsto esse debere, 
Jovique Optimo Maximo se consiliarium atque administrum datum, ut 
sibi eos, quos in auspicio esse jusserit; celique partes sibi definitas esse 
Iradilas, e quibus sepe opem reipublice ferre possit. — INTERGESSOR 
REI MAL/E SALUTARIS civis ESTO. — II. 12. Auspicia, ut mul- 
tos inutiles comitiafus probabiles impedirent more: Sœpe enim popul 
impetum injustum auspicäs Dü immorlales represserunl. 
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der hereinbrechenden Fluth entgegenzuſetzen hatte. Und glücklich 
derjenige Staat, der in ähnlicher Lage noch ſolche Formen be⸗ 
fist und zu nutzen weiß. Darum mußte Cicero, und Jeder, ber 
wie er ben Geift feiner Zeit erfannt hatte, das Augurnwefen 
und die Öffentliche Divination noch als den leten Halt feines 
Baterlandes betrachten, und ihre Bertheidigung als bie große 
Aufgabe eines wahren Staatsmannes hinftellen. 

Wir haben bisher nur von dem Confulat und ben böhern 
Magiitraturen gefprochen, deren Wahl in ven Centurlat-Eomitien 
erfolgte. Aber noch mehr als bei ihnen bat ſich die lex curiata 
bei ben minores magistratus von ihrem urfprünglichen Sinne 
entfernt. Während die majores ihr Magiftratsrecht immer 
noch von der Wahl der Genturien ableiten, und von ven Eurien 
nur die Mittel zur Führung deſſelben erlangen, haben die mi- 
nores all ihr Recht nur aus dem Curien⸗-Geſetz. Denn vie 
Tribut-Comitien, welche zu ihrer Wahl berufen werben, können 
feine Magiftratur vergeben, das Tann nur in ben comitia po- 
puli romani unter der Weihe ver Staatsaufpicien gefchehen, 
niemals im den comitia plebis. Solche suffragia haben ftaats- 
rechtlich Teine weitere Bedeutung, als die einer bloßen Defig- 
nation. Und wenn fie nun auch von dem vorſitzenden Magiftrate 
nicht ‚verworfen werben, fo wird boch durch fie die Magiftratur 
nicht übertragen. Erft durch die lex curiata, welche von bem 
gefammten Volfe in feiner älteften und beiligften Gliedernug 
unter der Weihe der Aufpicien ausgeht, wird ein wahres Recht 
ertbeilt, nnd daher ſagt Mefiala mit voller Genauigkeit, daß 
bie minores magistratus ihre Magiftratur nicht purch Die Wahl 
per Tribus⸗Comitien erhielten, fonbdern, wenn man wenigitens 
ſtaatsrechtlich genau reden wolle, erjt durch das Eurint-Gefeg.?38) 


328) Meſſala im erfien Buche über die Auſpicien bei Gellius 
N. A. XII. 15. Minoribus creatis magistratibus tributis comitüs 
magistratus, sed justius curiala datur lege, majores centuriatis comi- 
tiis fiunt. — Das justius wurde öfters nicht verflanden, und daher 
bezweifelt, zulebt geändert. So hat Hufchke, Verfafiung des Königs 
Servius Tuhius. ©. 407. N. 30. jus eius vorgeſchlagen. Durchaus 
willkührlich. 
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Und eben deßhalb verfehlte fich der Quaͤſtor Antonius fehr fchwer 
gegen bie Sitte feines Landes, wenn er, fofort nach der Wahl, 
ohne das Gefet abzuwarten, zu Eäfar eilte. 32) So erfcheint 
die lex curiata bier zuerjt in eimer Bebeutung, welche ihr ur 
fprünglich gänzlich fremb war, nämlich als das Mittel, durch 
welches die Magiſtratur ſelbſt zuerjt übertragen wird. Und biefe 
Anwendung fand fie auch in dem rullifchen Adergefete, welches 
Eicero in feiner befannten Rebe einer fcharfen Kritik unterwirft.320) 
Die Betrachtung dieſer wichtigen Stelle kann hier nicht age 
wiefen werben. Sie giebt uns vie Gelegenheit, die Stellung 
ter lex 'curiata zu der Wahl der Tribus noch genauer zu er 
örtern, und eine fehr wichtige meift überfehene Verſchiedenheit 
des ſpätern Rechte von dem Zuftanbe ver Königszeit hervorzu⸗ 
heben. 

Wie die meiften Adergefeße, jo verorbnete auch Das des 
Rufus die Anfitellung einer Beamtung, welche ver Ausführung 
feiner Beſtimmungen obliegen follte. In früheren Fühlen waren 
es euratores, tresviri, qumgqueviri geweſen. Rullus wünſchte 
Decemvirn, und gab über die Aufſtellung derſelben folgende 
Beſtimmungen. Die Wahl ſollte gehalten werden von demjeni⸗ 
gen Tribun, welcher das Ackergeſetz ſelbſt durchgeführt. Die 
suffragia aber werden nicht dem ganzen Volke, ſondern nur dem 
kleinern Theile deſſelben, nämlich nur ſiebzehn durch's Loos be⸗ 
ftiumten Tribus, abgenommen, fo daß neun derſelben bie ent- 
ſcheidende Stimmenmehrheit bilden. Dieß nach dem Vorgang 
ber Wahlart eines pontifex maximus. Die in der angegebenen 
Weile von dem Volke defignirten Decempirn erhalten ihre po- 
testas durch das Euriatgefeg, mit deſſen Einbringung der erite, 
im Verhinderungsfall nes eriten der Tette des Prätorencollegummd 
beauftragt iſt. Kann das Gefek nicht purchgeführt werben, fe 
follen die Decemvirn ihr Amt doch gerade fo befiken, als wäre 


329) Cic. Phil. II. 20. $. 50. Qusstor es factus. Deinde con- 
tinuo sine senatus consulto, sine sorte, sine lege ad Cæsarem cucurristi. 


330) Cic. de lege agr. adv. Rullum I, c. 10-12. 85. 6. 
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= zer ittmmungen, welche in der That dem bergebrachten 
‚2.2 zehte in mehrern wefentlichen Punkten zumiderliefen, wer- 
7 = Wieero heftig angegriffen. ‘Der erfte Zabel trifft bie 
ummng ber suffragia auf fiebzehn Tribus. Wie ſchon 
mem, fo konnten auch die republikaniſchen Magiſtra⸗ 
.2ue nach ber Wahl des Volles vergeben werben, und 

e: galt ebenfo für biefenigen Beamtungen, welche nicht 
2i ömperium, fonbern blos mit einer potestas beffeibet 

. often. 331) Die suffragia populi waren in allen Fällen 
„end für den wählenden Magiftrat. Dieß Princip war 
in zur Anerkennung gelangt, daß es die lex Domitia auch 

. Wahl des Oberpontifer, fo weit thunlich, zu übertragen 

€, Bei den Priefterthümern hatte fich die Wahl durch 
ion in ihrer alten Reinheit erhalten. Eine Befchräntunng 

en burch Berathung des Volles würde ver Heiligkeit des 
‚iten felbjt Eintrag getban Haben. Nunmehr aber waren 
‚atlichen Zuftände fo weit gebiehen,. daß dem Wolfe auch 

v Wuhl der Priefter eine Mitwirkung nicht länger verent⸗ 

‚ werben Tonnte. So fam es darauf an, bie Säte bes 
en Rechts mit ven Anfprüchen ber Zeit zu vereinigen, und 

: letern Rechnung zu tragen, ohne jene umzuſtoßen. Do⸗ 
3 löste dieſe Aufgabe durch die Betheiligung der minor 
populi an ver Wahl. Nicht das ganze Volk, wie bei ver 
ählung der Magiftrate, noch auch Die major pars populi 
2 zur Abgebung der Suffragien berufen werben, weil das 
.e wie das Andere die Creation ganz in die Hände bes Volles 
:gt haben würde. Das wurde vermieden durch die Beichrän- 
ig der Wahl auf die minor pars populi, das heißt auf ſieb⸗ 
n von den fünfundbreißig Tribus, fo daß bie abſolute Majo⸗ 
ät jeßt nicht mehr achtzehn, fondern nur neun Zribus erforberte. 


331) Paulus Diaconus. p. 50. O.M. Cum imperio est dicebatur 
ad antiquos, tui nominatim a populo dabatur imperium. Cum 
estate est dicebatur de eo, qui a populo alieni negotii preficie- 
jur. 
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Gebt Hatte das Boll eine Anerkennung feines. Rechts und boch 
nicht die volle Wahl. Es vefignirte den Fünftigen Oberpriefter, 
dem dann das Collegium durch die Eonptation feine Weihe gab. 
Es ift alfo ganz Har, daß das von Domitius aufgeftellte Syſtem 
nur bei den Priefterthilmern Anwendung finden Tonute, und 
wenn es num Rullus dennoch auf feine Decemvirn übertrug, fo 
machte er fich ver größten Verlegung ver Vollsrechte ſchuldig. 
So wenig als” eine Magiftratur, fo wenig Fonnte auch eine 
bloße potestas von fiebzehn Tribus gültig übertragen werben. 
Rullus felbit verfannte dieß nicht, und eben deßhalb fchien ihm 
das Euriatgejeg für feine Decemvirn ımentbehrih. Der Mar 
gel ver Wahl follte durch die Einholung des Curiatgeſetzes ge- 
hoben, und das Recht des Decemvirats, das die suffragia bon 
fiebzehn Tribus nicht ertheilen konnten, durch den Eurienbefchluß 
fanktionirt werden. Das Vorbild zu diefer Anwenbung bes 
Euriengefeges boten bie minores magistratus. Wuch fie er- 
hielten, wenn man bie Sache genau betrachten wollte, ihre Ma- 
gijtratur nicht ſchon durch die suffragia der Tribus, fondern 
exit durch das Curiengeſetz. Dabei aber wurde immer vorand- 
gefetst, e8 fei das ganze Volk, alfo alle fünfunbpreißig Tribus, 
zur Abftimmung gefchritten, und e8 war ein ganz neues ımb 
unerhörtes Verfahren, daß Jemand durch das Curiengeſetz eine 
Magiftratur erbielt, der nicht zuvor feine Berufung durch bie 
Bolls-Suffragien erhalten. Dieß Herkommen war eben durch 
Rullus Beſtimmungen verlegt, und darum konnte auch fein 
Euriengefeß den von ihm erwarteten Erfolg nicht haben. Es 
follte eine Wahl befräftigen, bie, da fie felbft null und nichtig 
war, eine Bekräftigung gar nicht zuließ. An diefen Gedanken 
Ichließt Cicero eine Bemerkung an, welche ven Gegenſatz zwiſchen 
ber urfprünglichen Bebentung ber lex curiata, und derjenigen, 
bie fie unter ver Hand des Rufus erhalten hatte, nachzuweiſen 
und recht fühlbar zu machen beftimmt war. Sie tft fo wichtig, 
baß fie bier eine wörtliche Aufnahme finden muß. 

(1) Majores de omnibus magistratibus bis vos sen- 
tentiam ferre voluerunt. Nam quum centuriata lex cen- 
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soribus ferebatur, quum curiata ceteris patriciis magistra- 


tibus, tum iterum de eisdem judicabatur, ut esset repre- 
hendendi potestas, si populum beneficii sui peniteret. 
(2) Nune, quia prima illa comitia tenetis centnriata et 
tributa, curiata tantum auspiciorum causa remanserunt, 
(3) Hic autem tribunus plebis, quia videbat, potestatem 
neminem injussu populi aut plebis posse habere, curiatis 
ea comitiis, quæ vos non scistis, confirmavit: tributa, quæ 
vestra erant sustulit. (4) Ita, quum majores binis comitiis 
voluerint vos de singulis magistratibus iudieare: hie homp 
popularis ne unam quidem populo comitiorum potestatem 
reliquit. 


\ 


Cicero umterfcheidet drei Perioden der lex euriata. In 


ver erften haben bie Eurien noch ihre alte Bebeutung einer 
Volksverſammlung. In der zweiten werben fie von den dreißig 
Xictoren repräfentirt. Es ift die Periode, in welcher Eicero 
iteht. Die britte wird durch Rullus Gefe bezeichnet. Wir 
haben bie drei hierauf bezüglichen Abfchnitte durch bie Ziffern 
1, 2, 3, unterfchieden. Urfprünglih nun, als eine doppelte 
Abſtimmung erfolgte, die erjte zur Wahl in Genturien, bie 
‚weite zum Imperium in Curien, ober bei den Cenforen in 
Senturien, 332) hatte das Volk die Gelegenheit, über die Wahl 
einen Tadel auszufprechen, 333) und den Magiftrat durch Ver- 


332) Doch vermuthe ich, daß die lex curiata, welche die Stel- 
lung der Genforen beitimmte, den Ausdruck Imperium nicht enthielt. 
Dieß geht aus der oben R. 310 erlänterten Stelle des Varro deL.L. 
VL 9. hervor. Statt des Imperium wurde die Censio ertbeilt. 


333) Ut esset reprehendendi potestas, si populum beneficii sut 
peniteret. Der gleiche Ausdrud findet fih bei Cic. pro Plancio, 
c. 3. ©. oben N. 277. Dort aber wird er gebraucht von der auc- 
toritas patrum gegenüber einem Suriengefebe, bier von der lex cu- 
riata de imperio gegemüber der Centurienwahl. Sn beiden Fällen 
ſteht der: zweiten Berfammlung, dort dem Senat, hier den Eurien, 
die potestas reprehendendi gu. — Uber aus diefer Uebereinſtimmung 
der Worte zweier Stellen einen Grund für die Sdentität der auc- 
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weigerung ber zur Führung bes Regiments erforverlichen Ge⸗ 
walt, zur Abdication zu zwingen. Dieſer Zuftand nahm fpäter- 
hin ein Ende. Als nämlich das Volk die erften Comitien, bie 
der Wahl in Centurien over Tribus, vollkommen in feine Ge- 
walt befam, tbeils durch Entlräftung ber auctoritas patrum, 
theil® durch das volflommen freie und beiden Ständen gemein- 
fame Bewerbungsrecht, noch mehr durch die fpäter eingeführte 
demokratiſche Berufungsweiſe, da verlor jene potestas repre- 
hendendi ihr praftifches Intereffe. Die Enrien verfammelten 
ich nicht mehr. Ya man hätte die lex curiata de imperio 
ganz aufgeben können, wären nicht die Aufpicien immer noch 
ein Mittel gewefen, verberbliche Wahlen im Intereffe des Staa⸗ 
tes zu bintertreiben. Um dieſes Bortheils willen wurbe es 
beibehalten. Dreißig Lictoren traten zufammen, unb brei Au⸗ 
gurn hatten den Entfchluß des heiligen Collegiums fundzuthun.) 
Sp war alſo die Abftimmung des Volks jet auf ein einmaliges 
Suffragium bejchränft. Die Genturien oder die Tribus wählten, 
das Curiatgeſetz trat als eine Beitätigumg zu ver Wahl Hinzu, 
und erflärte deren religiöſe Gültigkeit. So ftand die Sache zn 
Ciceros Zeit. Aber Rullus Tehrte fich nicht varan. Sein Ge 
feg raubt dem Volke das Recht, das ihm zufömmt, die Wahl 
in den Tribus, und giebt den Eurien Etwas, das fie nicht 
haben, das Recht, eine potestas zu übertragen, wo feine Wahl 
vorausgegangen, alfo Etwas zu befräftigen, was gar nicht vor- 
handen if. So hatte Rullus vie urfprüngliche Bedeutung des 
Curiatgeſetzes gänzlich vernichtet. Während es in jener erften 
Periode dem Volke für jeve Wahl eine zweimalige Abſtimmung 
ficherte, war es jett das Mittel geworben, ihm auch die Iekte, 
bie fich erhalten hatte, die Wahl der erſten (hier den Tribut⸗) 
Eomitien, zu entziehen. Das ift vie Schlußbetrachtung, melde 


toritas patrum und der lex curiata deimperio herzuleiten, (Weder 
Handbuch B. 2. Abth. 1. ©. 325 zeigt, mit welcher Art Waffen 
in dieſem Streite gefochten worden if. 


334) Cie, ad Attic. IV. 18. 
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uw ernster. a m sıerten Abſchnitt der abgedruckten Stelle nieber- 
ı de A Mer „e 
uw ee. ww aber bie Einwendungen gegen bie Beſtimmun⸗ 
u 2 wis Adergejeges noch nicht erfchöpft. Allen Her- 
=. ia im sprach die Beſtimmung, welche die Interceffion 
m "a: uigefeß aufbob, und ven Decemvirn auch ohne 
.. 0.» Juiperium bie volle Gewalt einräumte. Denn 
. . „ie Möglichkeit, die ververbliche Wahl zu binter- 
«2? befeitigt, und einem Prätor mehr Recht ge- 
..it ver Conful hatte. Denn während ver höchſte 
Interceſſion weichen mußte, und nun zu feiner 
Imperium berechtigt war, blieb ver Prätor von 
ungefochten. 335) 
tet befondere Aufmerkſamkeit verbient, ift die Ein- 
3 Guriatgefeges durch einen Prätor. Es ift alfo 
ver Gewählte felbft, der fein Imperium over feine 
:girt, e8 tft vielmehr ein anderer, mit dem Imperium 
er Magiftrat, der für Ienen die Curien darum an- 
us wählte dazu einen Prätor, weil er feinen De— 
ſelbſt die prätoriihe Gewalt bejtimmt hatte. Cicero 
‚gegen feinen Zabel aus, nur das wird von ihm ge- 
., daß im Verbinderungsfalle des erjten Prätors ver 
. der Einführung ver NRogation beauftragt wird. Und 


') Die Intercefiion fonnte eine doppelte fein. Sie fgnnte 

“ ausgehen entweder von den Tribunen oder von dem Kolle- 

der Augurn. Ueber den Einfpruch des Augurncollegiums 

ı 9. 278. — Aus der frühern Zeit it das den Dictator Pa- 

Curſor ſchreckende Omen zu bemerfen. Liv. V. 38. Atque 

pirio) legem curiatam de imperio ferenti triste omen diem 

‘, quod Faucia curia fuit principium. (39) Dietator postero die 

‘cjis repetitis, pertulit legem, et profectus cum legionibus etc. — 

er den Einfpruch der Tribunen. ©. Cassius Dio XXXKX. 19. 

»dius) — Aus Cassius Dio XLI.43. ergiebt fich, daß die Conſuln 

Jahres 705 Sornelius Lentulus und C. Elaudius Marcellus das 

-verium nicht erhalten hatten, und eben deßhalb auch für das 
gende Yahr Feine Wahleomitien halten konnten. 
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in der That war das alte urfprüngliche Recht, wonach ver Er: 
wählte felbft die Rogation ftellte, auf diejenigen Fälle nicht mehr 
anwendbar, in welchen tie Wahl gar Feine Magiftratur ertheilte. 
So fahen fich die Decempirn von der Rogation ausgejchloffen, 
nicht nur weil fie gar fein Imperium find, fondern weil Rebzehn 
Tribus feine gültigen Comitien bilden. Das Gleiche verfteht 
ih von allen venjenigen Fällen, in welchen das Imperium 
emem Manne übertragen werden ſoll, ver ſelbſt noch Teine 
Magiſtratur beffeivet. Hier Tonnte es nicht der Träger Togiren, 
es konnte e8 nur ein Dritter, jeldft mit dem Imperium aus- 
gerüfteter Magiftrat für ihn nachfuchen. Dieß tritt ein bei ven 
magistratas minores, weil fie ohne die lex curiata ftrenge 
genommen noch gar feine Magiftratur hatten, alfo auch nicht 
fraft derfelben vor das Volk treten formten. Für. die Eonfuln 
läßt fich Tein ähnlicher Nechtsgrund geltend machen. Und doc 
find beftimmte Anzeichen vorhanden, daß auch bei ihnen wenig— 
ftens in einigen Fällen, das Curiatgefe zu ver Wahl gezogen 
und mit diefer von dem gleichen Magijtrate, der die Comitien 
abgehalten hatte, eingeführt wurde. Denn nicht nur muß Fla⸗ 
minius, als er fich gegen ven Willen des Senats, ohne bie 
üblichen Feierlichfeiten des AUmtsantritts, nach Ariminum ent- 
fernte, das Imperium fchon gehabt haben, das er außerhalb 
Roms gar nicht mehr nachfuchen konnte, 330) fondern es geſchah 
auch nicht ohne Grund, daß C. Memmius und En. Domitius, 
als fie fich ums Confulat bewarben, den Confuln, welche vie 
Wahl vorzanehmen hatten, eine hohe Summe verfprachen, wenn 
fie, im Zalle der erfolgten Wahl, e8 über fich nehmen wollten, 
duch drei Augurn die Durchführung ber lex curiata fälfchlic 
bezeugen zu Taffen. Hätte erjt ber Gewählte felbft die Rogation 
geſtellt, ſo würde jene fehamlofe Beredung weder nöthig noch 
erklärlich geweſen ſein. 37)” Iſt diefe Annahme richtig, fo erklärt 


336) Liv. XXL 63. — XXIL 1. 


337) Cic. ad Attic. IV. 18. Consules flagrant infamia, quod 
%. Memmius candidatus pactionem in senatu recitavit, quam ipse et 
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fich nun erft volllommen, warım Scipio auf den alten &e- 
Brauch, wonach bie Könige felbjt und nicht der wählende In⸗ 
terrer die Rogation an die Eurien ftellten, einen folchen Nach— 
druck legt. Seine Zeitgenoffen hätten fonft an die Sitte ihrer 
Tage gedacht, und dadurch verleitet, den urfprünglichen Sinn 
des Curiatgeſetzes nur mangelhaft erfaßt. Wahrfcheinlich Hat 
fih bei der Dictatur ver alte Gebrauch, wie ihn die Könige 
beobachteten, länger erhalten. Wenigftens tritt Papirius wäh 
rend der Samniter-Kriege noch felbft vor die Eurien, um fich 
das Imperium zu rogieren. 33) Die Dietatur war in allen 
Stüden dem alten, urfprünglichen Recht treuer geblieben, und 
mit der Beitellung burch dietio ohne Befragung des Volks war 
die Rogation des Imperium von Seite des probirenden Magi- 
ftrats nicht vereinbar. 

Wir verlaffen nunmehr vie Beitimmungen des rullifchen 
Adergejeges, fowie Eiceros Bemerkungen darüber, und menden 
und zu venjenigen Fällen, in welchen das Imperium über bie 
Dauer des Auſpicium hinaus verlängert wird. Auch dieſes ge- 
fchieht nicht ohne die lex euriata. DBelehrend ift hierüber ein 
Borgang des Fahres 700, ven Cicero in feinen Briefen mehr- 
fach berührt. 339%) Die Confuln Appius und 2%. Domitius 


suus competitor Domitius cum consulibus fecissent, uti ambo HS. 
quadragena consulibus darent, si essent ipsi consules facti, nisi tris 
augures dedissent, qui se affuisse dicerent, quum lex curiata ferretur, 
que lata non esset: et duo consulares, qui se dicerent in ornandis 
provinciis consularibus scribendo affuisse, quum omnino ne senatus 
quidem fuisset. 


338) Liv. V.38. — Und fo wird auch die Rogation: ut equum 
escendere liceret von dem Dictator felbil eingebracht. Liv: XXIII. 14. 


339) Cic. ad famil. I. 9. $. 25. Cicero fchreibt im Sahre 700 
an P. Lentulus Imperator: Appius in sermonibus antea dictitabat, 
postea dixit etiam in senatu palam: sese, si licitum esset legem 
curiatam ferre, sortiturum esse cum collega provinciam: si curiata 
lex non esset, se paraturum cum collega tibique successurum: legem 
curiatam consuli ferri opus esse, necesse non esse: se, quoniam ex 
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folger, ver Nom ohne lex curiata verlaffe, gar nicht übergeben. 
— In einem Punkte iſt Ciceros Darftellung nicht Klar. Es 
erhellt nicht, ob Appius fein Fünftiges Imperium felbft noch 
während jeines Confulats zu rogieren beabfichtigte, oder ob er 
die Rogation feines Nachfolgers abwarten mußte. Doch iſt das 
Erftere mit Ciceros Worten eher vereinbar. 

Die Verlängerung des Imperium über das Amtsjahr und 
die Dauer bes Aufpicium hinaus war bereits in dem fünften 
Jahrhundert der Stadt Gewohnheit geworden. Schou hierin 
lag eine Abweichung von dem alten ftrengen Staatsrechte, und 
eine Anbahnung jenes Zuſtandes, über welchen Cicero öfters 
Wagt.310%) Früher feien feine Kriege ohne Aıffpicien geführt 
worden, jeßt dagegen fange man erjt an, fie zu unternehmen, 
nachdem man bie Aufpicien niedergelegt. Aber noch weit be- 
benflicher war vie Mebertragung eines außerorbentlichen Ianperium 
an einfache Bürger, die feine Masgiftratur befleiveten, noch be- 
Heivet hatten. In den beffern Zeiten hatte mar Nichts jo fehr 
vermieden, als bie Einräumung folcher Gewalten, und ſelbſt 
die größten Kriege, der pyrrhiſche, ver philippifche, ver achätfche, 
die punifchen, Bie gegen Antiochus und gegen Ariftonicus, muß- 
ten durch Die regelmäßigen Staatsgewalten, die Befiker ver 
Staatsauſpicien, Eonfuln und Dictatoren, allein geführt wer- 
ven. 34) Aber nach und nach befeftigte ſich auch dieſer Miß— 
brauch. Bald war es das Volk, bald ver Senat, der einzelnen 


340) Vic. de nat. Deor. 11.3. $.9 An Attii Navii lituus ille, 
quo ad imvestigendum suem regiones vines terminavit, contemnen- 
dus "est? Crederem, nisi eius augurio rex Hostilius maxima bella 
gessisset. Sed negligentia nobilitatis augurii discipliva omissa, 
veritas auspiciorum spreta est, species tantum retenta, Itaque ma- 
ximæ rei publicæ partes, in his bella, quibus rei public salus con- 
tinetar, nullis auspiciis administrantur, nulla peremmia servantur, 
nulla ex acuminibus; nulli viri vocantur, ex quo in procinctu te- 
stamenta perierunt. Tum enim bella gerere nostri duces incipiunt, , 
quum auspicia posuerunt. 


341) Man Inge Cic. Philipp. XT. 7. 8. 
24 
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mächtigen Bürgern die Gewalt eines Proprätors oder Procor⸗ 
fuls übertrug, 312) anfänglich für die Kriegführung und die Ber- 
waltung der Provinzen, zuletzt aber ſogar für Rom felbft und 
bie regelmäßige Regierung des Staats. Aus dieſem Urfprunge 
entwickelte fich die Faiferlihe Gewalt, und eben deßhalb darf 
bie lex regia, welche den Nachfolgern Auguſts das Imperium 
ertbeilte und im Einzelnen beftunmte, 343) nicht, wie jo oft ge 


342) Ueber das von dem Senat dem jungen Edfar eingeräumte 
Smyerium. ©. Cic. Philipp. V. 16. 45. Demus imperium Cæsari, 
sine quo res milxaris administrari, teneri exercitus, bellum geri non 
potest. Sit pre prætore eo jere, quo quioptimo. (ei honos, quan- 
quam est magnus illa cetate, tamen ad necessitatem rerum geren- 
darum, non solum.ad dignitatem valet. — ®gl. XI. 8. 8. 20 — 
Cic. ad Brutum I. 15. Decrevi etiam imperium: quod quanquam vi- 
debatur illi cetati honorificum, tamen erat exereitum habenti neces- 
sarıum. Quid enim est sine imperio exercitus? — licher das vom 
Volke ertheilte Extraordinarium imperium. gl. Cic. Philipp. Xl. 
7.8. — Casar, de bello civ. I. 6. In reliquas provineias pratores 
mittuntur, neque exspectant, quod superioribus annis acciderat, ut 
de eorum imperio ad populum feratur; paludatique, votis nuncupatis, 
exeunt, quod ante id tempus accideratnumquam. D. 5. bie für die 
Verwaltung der übrigen Brovinzen auserleſenen Männer schen nach 
ihrem Beſtimmungsorte ab, obne abzuwarten, daß das Volk ihnen 
das Imperium zuerfenne. Dieſe Unregelmäßigfeit if in den Ichten 
Sahren auch ſchon vorgefommen. Aber das hat fich noch nic ereig- 
net, daß fie auch die Feierlichkeiten des Amtsantritts (vgl. Liv. XXIL1.) 
begehen, ohne das Imperium erhalten zu habeu. Man ficht: Cäſar 
macht den Begenfab. Jenes war zwar durchaus unregelmäßig, aber 
auch ſchon vorgefommen, diefes dagegen war völlig neu und umer- 
hört. Unter dem Populus find nicht etwa die dreißig Lictoren zu 
verfichen, wie bei der lex curiata de imperio, fondern die Tribut⸗ 
Eomitien, welche das extraordinarium imperium in der Regel über- 
trugen. 


313) Weber die f. g. lex regia: Gaius J. S. 5. — $.6. J. de 
jure nat. et gent. (I. 2.) — Fr. I. pr. De const, priacip. (I. 4.) — 
Constitutio, Deo auctore $. 7. C. de vetere jure enucleando (I. 17.) 
Quum enim lege antiqua, quæ regia nuncupabatur, omne jus omnis- 
que potesias populi romani in imperatoriam tragelate sunt potesta- 
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Ichteht, mit dem alten Curiengeſetz der roͤmiſchen Minige in Ver- 
bindung gebracht werben. Sie ruhen beive auf verſchiedenen 
Grundlagen um eimer ganz verichiebenen Anſicht. Senes ift Die 
Folge und Ergänzung” der regelmäßig ertheilten Magiftratur, 
dieſes dagegen bie Ausdehnung einer außerorbentlichen militäri- 
ſchen Gewalt, wie fle anfänglich nur Aber die Unterworfenen 
der Provinzen ausgeübt werben war, auf Rom felbit und auf 
bie Bürger des berrfchenden Volfs. 344) 

Wir haben nunmehr bie verſchiedenen Alte, aus welchen 
die Königswahl beiteht, von dem erften Senatsbeichluß, wer fie 
einleitet, bis zu ber Verleihung des Blutbanns durch pas Cu⸗ 
Rengeſetz ner Reihe nach betrachtet, nnd find nunmehr im Stande, 
die Bedeutung eines jeben derſelben nach feinem wahren ſtaats⸗ 
rechtlichen Werthe zu erfaſſen. Wie das Königthum überhaupt, 
jo zeigt auch die Königswahl jene merkwürdige Verbinbagg ber 
weltlichen Macht des Volks mit ven ftrengen Gruufägen des 
göttlichen Rechts. Jene geht von den Eurien aus, dieſe ruht 
in dem patricifchen Senat. Jene äußert fich in ber Wahl und 
der Vebertragung des Blutbanns an ben Ermwählten, viele in 
dem Interregmun und in ber aucforitas patrum. Jene befiehlt, 
biefe überlegt. Jene wählt, viefe weiht. Von jener geht bie 
Berufung ans, von biefer die göttliche Berechtigung. Imperium 
und Auſpicium Haben ihren Urfprung in der göttlichen Berlei- 
hung, find nothwendig auf das patricifche Blut befchränft, wer: 
mitteln den Zufammenhang des irbifchen Staates mit feinem 
göttlichen Beberrfcher, und können nur durch das Wort des 
patriciſchen Interrer gültig anf ein neues Haupt übertragen 
weißen. So find die Stellen zwifchen den beinen Beſtandtheilen 
des irbifchen Staate, dem Volke und dem Patriciate vertheilt.. 
Aber über Beiden jteht der göttliche Herrfcher, der durch un- 


tem, ete. — Den Namen lex regia hat fie von dem Inhalt, nicht 
von dem Nogater. 

344) Cassius Dio LIM. 32. Weber das dem Detavian auf Le 
benszeit übertragene Proconsulare imperium. 
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